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Vorrede und Rechenschaft. 



l^er meine Rede lesen will, lese erst meine Vorrede ganz. 
Sie beginnt «war mit persönlicher Rechenschaft, aber ihr« mit dieser 
veilloolitetter, sachlic^her Inhalt hingt mit dem des gansen 
Baches sosammen. 

In den Jahren 1839—1840 gab idi eh)» seitdem in den Yeriag 
des vorliegenden übergegangenes. Buch unter dem Fitel Celtica 
heraus, dessen t i s t e Abtheilung »sprachlich i J ) o k u m e n t e 
zur Geschichte der Kelten, zugleich als Beitrag zur Sprachfor- 
schung überhaupt« enthält, die zweite den »Versuch emer ge- 
nealogischen Geschichte der Kelten.« 

Letztere nmfaik in zweien Banden Urlnmden und Brörtemngen 
Iber die Abstamnmng, die Wanderungen und die geschichtlichen 
Wandelungen sowol der sicher zu jenem großen Stamme gehörigen 
Völker, als der nur von einem Theile der Urkunden dazu gestellten, 
und endlich auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft, 
sondern wegen ihrer beziehungsweise jüngeren Berührungen und 
Kreuzungen mit den Kelten im nothwendigen Bereiche der Unter- 
suchung lagen. Es galt» mit gleicher VoUstandigkeit und Unpartei- 
lichkeit die Zeugnisse zu sammeln sowol fürdie Verwandtschaft 
der Volker in ihren verschiedenen Graden, wie ffir ihre Stamm- 
▼erschtedenheii, die auch bei späterer Mischung mne geschidil- 
liehe Thatsache bleiben muste. Es galt, und gilt immer bei solchen 
Untersuchungen, darum: fürs erste das Volk der Titelrolle durch 
alle Aufzüire seiner Tragödie zu verfolgen; und ebenso fürs zweite 
auch die verschiedenen Bevölkerungsphasen seiner Bähne, der Haupt- 
lander nämlich, auf deren Boden es erscheint. 

Die bekannte Wanderlust der Kelten bewhrkle, daß die Stfttten 
ihrer Siedelung, wie ihrer oft nur flachligen Rast, in den meisten 
BaupttheÜen unseres Brdthells und selbst jenseit seiner Meeresgrenze, 
in Kleinasien, zu suchen sind. Aber nur, wo alte und dauernde Nacli- 
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barschaft, ja Verschmelzung zu Miscln ölkei n stattfand, erschien es 
Pflicht: den Nachbar und den zweiten pHktor der Mischung näher 
SU beschauen, ohne auf dem ungeheuren Gebiete eine consequentut 
ad absurdum durchzuführen. 

Bei den L i g 0 r e n nnd den Ibe r e r n tral Jene Pflicht nicht blofi 
desswegen ein, weil Keltoligyes imd noch iiestimmter Kelti- 
berer — Vdlkemamen, die mit der Mischung zugleich auch (trots 
der fast oder ganz taulologischen Kelt Oxalaten) den ursprüng- 
lichen Unterschied der Vermischten beurkunden — die Wechsel- 
bcziehungen laut bezeugfen; sondern noch vielmehr, weil von der 
Stammbestimmung dieser beiden Volker gewichtige SdnUiüe auf die 
Stellung des keltischen Stammes in den Annalen einer großen ur- 
alten Völkerwandemng gefilllt werden mufien. Dagegen gab die un- 
sichere und vorübergehende Existenz von Keltoskythen nicht 
Anlaß zn einer allseiligen Belenchtong des Skythenthums; ebenso- 
wenig des allbekannten Griechenthums der, nicht einmal eine eigent- 
liche Mischung bedeutende, der Hellenogalatea oder Gall o- 
gräken. Dagefiren mnsten die Stellen über die Kimmerier 
vollständiger beigebracht werden, weil diese von klassischen Schrift- 
stellern mit den Kimbern identißziert werden. Daß aber die 
Letzteren samt ihren Zugesgenoßen in einer Stannngeschichte der 
Kelten ein yollatändiges Kapitel in Anspruch zn nehmen haben, whrd 
auch von Niemanden gefleugnet werden, dem die Dentsehheit der 
Kimbern, Teutonen nnd Arobronen gleieliermaßen gesichert 
erÄcliciiit. Das Selbe gilt in noch höherem Grade voa den Germani 
cisrlienani und vielleicht noch von einiffen ihrer Namensgenoßen. 

Ich gehe im Vorstehenden, und wiederliolt noch im Folff enden, 
auf Inhalt und Grenzen meiner alten Arbeit etwas naher zurücl^ um 
ihr Verbiltniss zu dieser neuen bestimmen zu können. 

Heine alten Celtioa IL bedfirfeo, trotz Tieler Mängel^ nkht so 
dringendeinerUmarbeitimgyWiedie sprachliche Abtheilang, 
deren unverzeihlichster Mangel der der Autopsie in Bezog auf die 
(jucllui ist, soweit diese damals bereits zugänglich waren. Mit einer 
weiteren Beichte will ich meine Leser nicht behelligen, vielmehr der 
neuen Arbeit selbst das Gericht über die alte übcrtnifr^ n, jedoch 
nicht ihre völlige Abolition, wie sich aus dem Folgenden ergeben 
wird. 

Der Hauptcharakter des neaen Lexikons bleibt der keltologiscbe. 
Bs verzeichnet in alphabetischer Reihenfolge die In den lateiniseba» 
und griechischen Schriften biß etwa zum Beginne des Mittelallers 
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vorkommenden Wörter, deren Abslammunj? — sei es als starrer, 
höchstens klassisch flektierter, Fremd wörler, oder als ling-e- 
bargerter Lehnwörter — am einst ganz oder theiiweise von 
Kelten bewohnten Gebieten ansdrücklich behauptet oder indirekt 
angenommen wird, indem Wort wid Sache ausschlieiUich oder doch 
▼orsogsweiae in jenen Gebieten vorkommt. Wieweit indessen diese 
Chrfinde and Zengnisse flür den «barbarischen« Ursprung eines Wortes 
gUtig seien, ergibt sich mehr oder minder aus der Verhandlung. 
Zur Aufnahmo in das Alphabet genügte das eben bezeichnete Ein- 
triUsliiilel aucl) wo es nicht bloß verdachtig. erschien, sondern wo 
ich bereits die Ausweisung in petto hatte. 

Zu der letzten Kategorie gehören mehrere Fälle, in welchen icii 
ans Bnßfertiglieit und um der beiuinnten, el»en hier sehr bewährten, 
Fortp0anzmigskraft des Wahns eine Grenze zu setzen, falsche An* 
gaben Adelungs im zweiten Bande seines Hithridates (in dem meinen 
alten Celtics I. zu Grande liegenden gallischen Glossare) berichtige, 
die ihm einst von »lir, und mir vou Andern, glaubig nachgesprochen 
wurden. 

Vor allen nahm ich wiederum die als gallisch (galatisch, 
keltisch) beglaubigten Wörter auf. Aber schon hier, (wie bei 
ganzen Völkerschaften) wechsebi nicht selten die Angaben der 
Alten, und Name oder Gegenstand wird von dem Binen den 
6 a 11 i ern, yon dem Ändernden Germanen ii*s.w. zugeschrieben; 
oder auch ist beides so lange und völlig in Rom und Hellas einhei- 
misch, daß die vereinzelte Angabe gallischer Herkunft, oder denn 
die gewöhnliche Anwendung einer Benennun^r auf Eigenthum und 
Eigenheiten «barbarischertt Völker (namentlich im Kriegswesen) 
der Wahrscheinlichkeit ihrer uranfanglichen Khissizität nicht die 
Wage halten. Dazu kommt ferner, dafi die Aussage »gallischer« 
Herkunft, besonders bei den spiteren Grammntikem^ Scboliasten» 
Hagiographen, Glossographen, der Verwechselung besonders mit 
germanischer (bei den spätesten auch mit romanischer} 
Herkunft verdächtig ist, welche man sogar auch mitunter bei den 
alleraltesten Zeugnissen argwöhnt — aus verwandten Gründen, in- 
dem die beiden grösten transalpinen Stämme und Sprachen konfun- . 
diert wurden. 

Ich that den nahe liegenden Schritt, auch die ausschließlich den 
Germanen oder ihrer Sprache zugeschriebenen Dinge und Namen 
aufznndraien, mch wo nicht (wie z. B. bei der Heile) gelegentlich 
die dentsehe Synonyme neben dem gallischen Worte stand. Ich be* 
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schränkte mich indessen bei der Anfnahme in mein Alpliabct auf die 
von den Autoren aufbewahrten Wörter und erwähnte nur gelegent- 
lich die der Gesetzbücher und der Glossen, sowie die ausschließlich 
den Gothen zu^ehörenden, minder, weil ich eine eigene äitere 
Arbeit auszuschreiben scheute, als weil die Gothen kaum irgend in 
nnmtttelbare und dauernde Berührung mit lebendigem, unromani- 
siertem Keltenthume kamen. Die Malbergglosse wage ich nicht 
wieder zu berdhren, solange dieses unschätzbare iQeinod ein in 
entstellte Abschriften gebannter Schatz ist. 

Die wiederholte Aufnahme der wenigen angeblich oder mög- 
licherweise ligurischen und vene tischen ^Vorter aus den 
Alten wurde nicht bloß durch die Grenznachbarschati dieser Völker, 
sondern auch durch die noch unentschiedene Frage nach ihrer Ab- 
stammung bestimmt. 

Alle mir bekannt gewordenen Wörter, deren Heimat oder mehr 
und minder ausschließlicher Gebrauch nach den Alten inHispenien 
zu suchen ist, habe ich als vollberechtigte Kategorie in das Alphabet 
au%cnomnien, gleichviel ob ihre Latinität sich bei näherer Betrach- 
tung herausstcllle, oder ob sie einem der alteiiiheimischen Stämme: 
dem iberischen oder dem keltischen, kaum dem liguri- 
schen, angehören könnten. Die Sprachen der späteren, namentlich 
der semitischen und der gothischen, Einwanderer Heß ich hier un- 
beachtet; femer auch die von Isidorus Hispalensis durch 
9 V ul g 0 «c bezeichneten Wörter. 

In dessen »Origines« mäßen wir, soviel möglich, das nach alten 
Quellen und das nach eigener Beobachtung der Gegenwart Berichtete 
unterscheiden. Um der Entscheidung, zu welcher ich beilragen wollte, 
nicht vorzuo reifen, habe ich alle von ihm als hispanisch, gallisch 
oder g- e r ni a ii i s c h bezeichneten Wörter aufgenommen, obg^leich na- 
mentlich seine »hispanischen« Wörter großenthells dem altrömischen, 
theils auch schon dem romanischen Gebiete angehören. Dem letzteren 
zunächst denn auch jene von ihm mit »vulgo« bezeichneten Wörter, 
wessbalbich auf sie meine Ausschließung aller mittellatemischenund 
romanischen Wörter ausdehne, deren Herkunft aus den sog. Barbarenr 
sprachen durch keine Aussage der Autoren gestempelt ist — obgleich 
häuGg dieser antike Stempel geringeren Werth hat, als das Zeugniss 
moderner Sprachvergleichung für die Abkunft jener ungeslempellen 
Wörter. 

Isidorus unterscheidet (v. Falco in unserem Lexikon) die »Ita- 
lica lingua« von der der »Nostri«, d. u der latinisierten His- 
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panier, wahrend dio ältere l'araUelstellc lici Servius statt dieser 
italischen Sprache die der (in Kainpanien kolonisierten ?j Tusker 
nennt. Li einer merkwürdigen Eintheilung der zu seinerzeit gang- 
barsten Sprachen nach der Thätigkeit der Sprachorgane Orig. IX. 
!• stellt isidorus die Italer und die Hispaner in Eine Klasse, ohne ihnen 
Jedoch eme nnd die selbe Sprache zuzuschreiben: »Omnes autem 
Orientis geates in gulture fingnam et verba collidnnt, sicnt Hebraei 
et Syri ; omnes Medftterraneae Rentes in palato sermonem feriunt, 
Sicut Graeci et Asiani; omnes Occideiitis gentcs verba in dcnlibus 
frangunt, sicut I [ a 1 i et Ii i s p ani.u 

Nur bei besonderen Gelegenheilen habe ich Wörter aus den alten 
Sprachen des sudöstlichen Europas mitgetheilt, weil dort: in lllyri- 
cum, Pannonien, Dakien, Thrakien Gallier nur zeitweilig und 
sporadisch siedelten, mit Ausnahme einiger Landschaften, in welchen 
die Kelten theüs (wie uiPannonien nnd Thrakien) gesonderte Staats- 
kdrper bildeten, theUs sich in mehr und minder schon vorhandenen 
völlig mit den Urbewohnern amalfifamierlen. Leider kann ich nur c iiu 
einzelne Wortfurm (v. Alpes; iielern, welche von Sirnl oii cinL'iiT 
dieser Mischvölker, den Japyden, zugeschrieben wird. Dakische 
Pilanzcnnamen aus Diofikoridefi und seinen Glossatoren habe ich 
überall, wo sie als Synonymen gallischer auftreten, sehr gerne be- 
sprochen, einigen auch (nach J« Grimms Vorgange) als möglicher- 
weise galliscben und durch Irrthnm, vielleicht nur der Abschreiber, 
den Daken zugeschriebenen, eine Stelle in der alphabetischen Relheii- 
folge angewiesen. 

Außer den wenigen ausdrücklich den kleinasiatisch cn Gala- 
ten zugeschriebi neu Wortern, zu welchen wir vielleicht eine größere 
Zahl der nur von Griechen aufbewahrten Kcltenwörter rechnen 
sollten, habe ich auch solchen eine alphabetische SteUe ange- 
wiesen, deren Citation bei den Alten jenen -Ursprung neben ander» 
weiügem nor möglich erscheinen läßt 

Die Versuchung : das reichste Gebiet keltischer Sprache, das b r i- - 
tannische nämlich, auszubeuten, mnste ich soweit zarflokweisen, 
als ich nur die wenigen von lateinischen bchnllsleUeiu dci ersten 
Jahrhunderten. Chr. nnfbewahrten Wörter in das Alphabel aufnahm, 
in den Text dagegen treilich Massen aus dem älteren und heutigen 
Schatze dieser merkwürdigen Zeugen fur das Wesen einer Sprache, 
die einst bifi über die Grens«i unseres Welttheils hinaus hallte und 
JelKt nur eben noch in Groß- und Klein-Britannlen lebt, auch dort 
schon dem Verhallen entgegenreifend» 
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Die Sltestcn auf uns gekommenen Denkmale britannischen, fto- 
wol kymrobritonischen, als g-adhelischen, Schriflenthums beginnen 
erst ungefähr am Scbluße des Zeitraums, aus weichem die Brucbstücka 
der alten gallischen Mundarten herrühren, setzen sich aber in ire- 
seDtlichmiimlerbrocheDer Folge biß in die Gegenwart fort, wodurGh 
sie die Diskussion über die Identität der alten Britonen und Skoten 
mit ihren heutigen Epigonen dberflößig machen, zoroal seit Zenssens 
trefflichem Werke. Nur die wenigen mit der Signatur der Pikten 
be'^eichneten oder auch ohne besondere Bezeichnung in piktischem 
Bereiche auftretenden Wörttjr und Namen verdienen wegen der noch 
nicht gesciüoßenen Streitfragen über dieses Volk und dessen Namen 
eine besondere Sammlong und Prüfung, zu welcher ich einen Bei- 
trag in einem Anhange meiner alten Ceitica I. lieferte, der trotz 
seiner Mangelhaftigkeit hinreichen wird, um dieses Tolk zv dem kel- 
tischen Hauptstamme auf Irland und Schottland zu stellen. Da seine 
▼erbeßerte und vermehrte Herstellung in dem vorliegenden Buche 
nicht gulU<iniii linden würde, so mag jenes Er^ebniss genügen. Auch 
die übrigen durl lu Anhang A erläuterten keltobritannischen Worter 
aus Gilda und Nennius laße ich hier weg, weil sie jetzt nur als ein 
kleiner Bruchtheil aus jenem reichen Yorrathe britannischer Sprach- 
alterthumer dastehnwArden. Jedoch haben sie vor Tieien andern den 
Umstand voraus, daß sie von britonischenGeschichtsehreibem Aber» 
liefert und tbeilwelse durch die Ausdrücke bri tonisch, britan- 
nisch u. dgl. gekennzeichnet sind. Sie haben desshalb bedeutendes 
Gewicht fur die Enlscheidung der, wenigstens früher, häufig aufge- 
würfenen Frage: ob die Bri tones der mittelalterlichen Chronisten 
in England, und weiterbin: ob die Bewohner des heutigen Englands 
(außer Schottland) Kymren oder Gadhelen waren, als sie zuerst in 
der Geschichte auftraten, d. h. den BÖmem bekannt wurden. 

Desswegen wurde ich für eine Umarbeitung meiner Ceitica U., zu- 
nächst ihres zweiten Bandes, auch eine Revision und Erweitenmg 
jener Belegstellen för die Stammtheilungen innerhalb Britanniens 
nöthig und lohiioiul linden. Dazu, und noch mehr für ciiic Spezial- 
ge.'^chiclite der britannischen Keltensprachen, würde auch die Aus- 
beutung der Vilae Sanctorum unerläßlich sein, welche besonders viele 
Reste der kleinbhtannischen und der irischen Keltensprachen ent- 
halten. 

Ihre Angaben alter oder ausdrücklich galli s ch benamtmr Sprache 
auf dem Boden Galliens babe ich nach dem Vorgange Adelungs 
und neuerdings de Belloguets in mein Alphabet angenommen, 
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weil die erste Hälfte ihres vieljahrigen Bf reichs in einer Zeil liegft, 
in welcher noch Freistätten der ältesten Volkssprache wahrscheinlich 
sind und die Benennung »gallischa nicht ungeprüft auf dasRomanzo 
Galliens beseogen werden darf; nndweii selbst die Angaben der spaz- 
ieren Hagiographen oft auf sebr allen Ueberlieferungen ihrer Tor- 
ganger oder aueb des Volksmundes selbst beruhen. Jene Prüfung 
stelle ieb denn natArlich naeb Kräften an. 

Mit den Basken und iliror S[)raclie verhält es sich ähnlich, wie mit 
den noch in voller Nalionalilat fortlebenden britannischen Kelten. Sie 
sind derg-leichsam in Beigeilanden isolierte Rest des Ibere rvolkes. 
Leider aber beginnen die Urlwaden ihrer Sprache erst in sehr junger 
' Zelt, ohne dafi wir von einer, unseres Wißens biß heute versäumten, 
Dtirchsachung derKb'chen- und Gemeüide-Arcbive der Baskenlande 
viele altbasklscbe Kdmer unter mdncbslateinischer Spreu zu hoffen 
wagen; Dufresne hat deren einige gesammelt. Der Iberologe bat 
biß jetzt nur zwei sprachliche Hauptquellen : die lebende, noch bei 
weitem nicht hinreichend verzeichnete, Sprache der Basken; und 
die Eigennamen aller wie neuer Zeit, von Orten, wie von Familien 
aus der ganzen Pyrenäenhaibinsel und aus Aquitanien. In Geltical., 
namentlich in einem mangelvollen Anhange, gab ich einige spärliche 
Beispiele (wirklicher oder scheinbarer) Berührung baskisoher Spra^ 
mit keltischer; beider Un Verwandtschaft nehme ich als abgemachte 
Thatsaohe an. Von Hahn besitaen und erwarten wir nmfaßendere 
Arbeiten über die Denkmale und deu Bestand der baskischen Mund- 
arten. 

Indem ich nieiue Arbeit auf die vveiiirren und olt zweifelhaften 
Fossilien aus gallischer, iberischer u. s. w. Vorzeit beschränke und 
sowol die fruchtbare mittellateinische Colluvies, als die, trotz aller 
Binbufien und Anleiben, noch überreiche Gegenwart keltischer und 
iberlsnher Sprache ausschließe, soweit sie nicht zur ErUhitemng 
jener Antiken dient oder doch zu kleinen Exkursen zulaßig ist: er- 
fülle ich in der That nur einen Theil meines Zweckes, abgesehen 
von der Qua Ii tat selbst dieser [);irtialen Eriuüiiny. Nur die Ueber- 
fülle des Stoffes und die scliwierige Grenzbestuiiuiung bei eklek- 
tischen Arbeiten hat mich veranlaßt, ein für das vorliegende Buch 
angelegtes zweites Glossar vcrläuflg ganz auf die Seite zu legen, In 
welchem u. a. die aus Celtica I. nicht in dieses Lexikon uberge- 
tragenen fiteren und neueren lateinischen und romanischen Wörter 
(incl. Isidon »vulgoft-Wdrter) einer neuen Bearbeitung unterworfen 
werden sollten. 
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Wenden whr einige Grundgesetze etihnologischerSpradiforaehimgr 

auf die lebenden Sprachen (die noch nicht lange ausgestorbene kor- 
nische eiiigescliioßeiij der beiden kellischen Hauptslamme an, so 
werden sie!i etwa folgende Aufgaiicn stellen , deren Lösung zimn 
Tiieiic bereits in größerem Umfange versucht wurde: 

Bestimmung ihrer wechselseitigen ßeziehangen und Ver- 
wandtschaftsgrade dorch grammatische and lexikalische Belege. Be- 
denken wir, daß noch unlängst ein irischer Engländer die Scfawester- 
schaft der irischen und der wallisischen Sprache gfinzlich leugnete 
und zum Ersätze dafür exotische Stammbäume in seinen Irrgarten 
pflanzte. 

Die gleichen Belege für ihre Beziehungen zu den indogerma- 
nischen (indisch^arisch-europäischen) Urverwandten, notahene 
mit der rechten Mischung von Kühnheit und Vorsicht. Aus einer 
allseitigen Lösung dieser Aufgabe würden bedeutende Streiflichter , 
auf die erste Auswanderung des alten Bponymos Keltos oder Galates 
fallen, tou weichem klassische Narren fabelten, statt die lebenden 
Keltensprachen ihrer Zeit auCeuschreiben. 

Von andern Gesichtspunkten ausgehend, aber in stclcui Tausch- 
händel mit der vorbezeichneten Aufgabe stehend, würde eine vor- 
zugsweise lexikalische die A n 1 ei h e n und 0 ar 1 e i h e n jener Sprachen 
im Auge haben^ vorzüglich ihren Wechselverkehr zuerst mit der 
lateinischen Sprache und ihren Töchtern, demnächst mit den ger- 
^ manischen. Diese wichtige Aufgabe, von welcher namentlich Meiister 
Friedrich Diez eine Seite bearbeitete und welcher auch mein 
vorhin erwähnter Entwurf zunfichst gewidmet ist, würde verschieden- 
artige und werlhvolle Früchte reifen laßen, welche insbesondere der 
Geschichte und Chronologie der allmällichen und wechselnden Be- 
völkerung eines großen Theiles von Europa, sowie seiner Kultur- 
geschichte zu Gute kamen. Zeuss hat, wie ich glaube, viele Lelm- 
Wörter in den keltischen Sprachen als einheimische behandelt. 

Begreiflicher Weise sind auch in dem vorliegenden Werke Bei- 
träge zur Lösung dieser simtltchen Aufgaben zerstreut, wo die he-» 
sdirSnktere Aufgabe sie for die eigene Lösung forderte. 

Dieß gilt auch noch von einer andern, sehr ausgedehnten und 
ebenso wichtigen, als schwierigen Klasse sprachlicher und ethnischer 
Zeugen. Ich meine die Eigennamen, die Aumen der Gutler und » 
der Menschen, sowie der von beiden gegründeten Orte, die von den 
menschlichen Bewohnern und Anwohnern erst durch, in der Urzeit 
stets bedeutungsvolle, Namengebung zumBesitzthumeundzurfieimat 
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geweiht wurden. Zeuss un<i sein Schüler Glück haben fur gallische 
Namen bereits Bedeutendes geleistet ; in Deutschland ist bekannt- 
lich der Werth der (zunächst einheimischen) sprachlichen ^'amen- 
forschung durch eine Preisaufgabc der Berliner Akademie zu öffent- 
licher Geltung und bereits auch zu lebendiger Beweisfühniiig gelangt» « 
Umfang und Geliait dieses Gebietes fordern überall zu Monographien 
ant 

Bin großer Theil der Eigennamen, biß jetzt aber nur wenige 

und unsichere Appellative sind in den Inschriften enthalten, 
diesen uninittelbarsten Zeugen und Rcvcnants der Vorzeit, welche 
wiederum als Souilergut der l'rufung und der Obhut dei' Epigraphiker 
anvertraut werden müßen, bevor sie den Philo-, Elhno-, My tho-IogeD| 
Goo-, Historio-graphen tt. s. w. zn sicherem Gebrauche äbergeben 
werden dürfen. 

leb habe Namen und Wdrtem aus Inschriften, sowie Bigemamen 
überhaupt nur in den seltenen Fallen eine alphabetische Numer ein- 
geräumt, wo ihre Deutung^ durch Wort, Bild oder Stellung bestimmter 
angegeben ist, wie sich dicß denn im Einzelnen ergeben \\ ird. 

Die Unterschiede zwischen meinem vorlionenden Lexikon und 
meinen alten Celtica 1. ergeben sich gröslenlbeils aus dem Vor- 
stehenden ; ich faße sie hier um so kürzer zusanunen, indem ich die 
rein qualitativen Verb^mngen als selbstverstAndliche ansehe und 
ihre WIgung dem prüfenden' Leser überlaJBe. Da indessen mancher 
Leser memer bißher Terdffentlichten Schriften bei mehr und minder 
offenen Fragen, bei welchen ich beide Wagschalen nach besten 
Kräften belastet hatte, das Ergebniss der Abwägung aber mehr dem 
Leser als Cehuifen der Arbeit zum Ausrufen überließ, aus Beschei- 
denheit die Annahme dieses Amtes verweigerte: so habe ich dieß- 
mal in der Regel vernehmlichere Schlußworte ausgesprochen. 

Ich habe die Belegstellen im Lexikon fast ausnahmslos unmittelbar 
aus den Quellen und nach den besten mir erreichbaren Ausgaben 
im Zusammenhange ausgeschrieben» und nach ihrer chronologischen 
oder ^aUtativen Folge geordnet; sodann, in oben erwähntem Maße, 
den, in Celt. 1. nur bißweilen zii<:ezQj^enen, hispanischen und ger- 
manischen Wörtern gleichen Rana, wie den keltischen, verliehen; 
dagegen aber die nicht ausdrHcklieh durch alte Zeugnisse Einer 
jeuer Sprachen zugeschriebenen Wörter mit den daran geknüpften 
Untersuchungen nicht aus Celt. I. herübergenommen, und ebenso- 
wenig eine Anzahl sprachvergleichender Exkurse, theils, weil sie 
Yon der uraprttngliehen Au%abe allzu wdit abzogen, thefls weil sie 
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vor 20 Jahren als Gratiszugabe größeren Werth hatten, mdam die 
Zugänge zu manchem Gebiete des indofrermanischen Kreißes und 
seiner Sprachgesetze damals noch untrobahnter waren, als jetzt. 
Den drei Anhängen von Celt I. entnahm ich nur einige Folgerungen. 

Bndüch erlaube ich mir, die Kultur historiker, welche 
eiiMi rein spracUiehen Werke ▼orübersogeim pflegen ^ auf eine 
nicht unbedeutende Zahl von Realien aufmerksam su machen, die 
ich iu weit stärkerem Maße, als in Celt. I.^ in und neben den Wdr te r n 
aus den Quellen mittheile, und zwar als kritisch gesichteten Stoff, 
aber doch ohne sie hinlänglich nach realen Kategorien ordnen und 
ihren organischen Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
verfolgen zu können« 

Was nun meine, die ''genealogische Geschichte der Kelten« ver- 
handelnden CelUca U, iMtriffl, so wird die erste (ethnologfische) Ah- 
theilung dieses Buches den Gegenstand derselben in ihrer Weise^ 
d. Ii. nur üi den Hauptnmrlfien, verhandeln, dagegen aber einen , 
gana neuen Abschnitt hinmfägen (s. u.), und sodann meine seitdem 
geänütrteii Ansit^hten aussprechen. Aber viele und wichtige unter 
den dort offen gebliebenen Fragen sind es mir geblieben, wenig- 
stens noch nicht zu dem erwünschten, und mitunter von Andern be- 
reits angenommenen, Abschluße gekommen. Auch sind zu den dort 
dtierten antiken Quellen nicht viele neue hinzuzufiigen, solange 
die dort gezogenen Schranken beibehalten werden^ was aber &r 
eine Umarbeitang nicht zu rathen wäre, da namentlich die inneren 
Entwickelnngen und Einrichtungen der keltischen Völker, ihre ganze 
Bildungsereschichtc, herangezogen werden sulUeii. Außerdem 
würden jene licn its benutzten Quellen nach den seitdem gewonnenen 
Berichtigungen und beßeren Erklärungen der Texte, sowie nach 
schärferer Kritik der Autoren selbst, nach ihrer subjektiven und ob- 
jektiven Zeugentüchtigkeit, vonneuemstudiert werden müiSen. 
Auch wurde die Physiologie der dort besprochenen Völker 
nach den Aussagen der Alten, die ich in Celticall. nur unvollständig 
benutzte, nach den gefundenen 6keteten (schwierigen Belegen I ), 
und nach möglichst ausgedehnter Beobachtung der lebenden, wenn 
auch noch so gemischten. Nachkommen zu einem besonderen Ab- 
schnitte ausgearbeitet werden müßen. Es versteht sich, daß bei 
diesen Aufgaben Kenner verschiedener Wißenschaften sich betliei- 
Ilgen mästen« 

Zu eboier solchen Umariieitang im Ganzen und Großen hat es für 
mich noch gute Weile, aber un Klebaen habe ich sie auch sofsni 



Digitized by Google 



11 



▼crsachl, als ich in vorliegender Arbeit die physiologischen 
Nachrichten über die Kelten in gleichem Maße, wie die über die 
andern Völker meines Kreißes, und in bedeutend größerem, als bei 
diesen, auch die bildungsgeschichtlichen Wahrzeichen jenes 
Stammes zusammengestellt habe, weil seine Grenznachbarschaft mil 
fiist allen Völkern des alten Boropas» die namenllioii bei den deut- 
schen biß surVerwechseliiiiggieng, dieie größere VieMtigfceil er- 
heischt^ wie denn auch die große Ausdehnung des Keltenkapiteb 
in der ersten Abtfaeiinng durch die des Kellenvalkes selbst Tmnlafll 
wird und keiner Bntschuldiguiifr bodiirf. 

Diese erste Abt heil ini ^ ist außerdem eine von meinen Celtics 
ganz unabhängige Arbeit, indem sie außer den dort besprochenen 
alten Kolonen Europas das ganze »eiiropüisdie Konzert« der Vor- 
seil, das damals schon voller Dissonanzen war, in kurzem Auszüge 
wiedergeben, und Torher einige methodologische Gedanken aus* 
sprechen will. Ferner bespridiit sie in Asien nicht bloß die sidier 
arischen Völker der iranischen und der indisdien Welt» sondern 
auch, und zwar ausführlicher, das VÖlkergewirre Kleinasiens und 
dessen zahlreiche Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Ost- 
enrupas. Die Autopsie der Quellen war auch hier lilu ralt ein Haupt- 
augenmerk, weil ich das Schuppen selbst aus der besten zweiten 
Hand nur allzuoft onzuverlaßig fand ; wo ich durch wörtliche Excerpte 
in den Ursprachen die Gegenständlichkeit und Unparteilichkeit des 
Urthdls KU fördern glaubte, gab ich sie. Es mag noch bemerkt 
werden, daß die Handschrift dieses Buches bereits zu Anfange des 
Jahres 1869 druckfertig wurde. 

Ich durfte den Schein nicht scheuen: eitler Weise meine alten 
und neuen Thaten vergleichend zur Schau zu stellen, wenn ich meinen 
Lesern deutlich zeigen wollte, wieweit sie bei beider Benutzung 
mit ihrer kostbaren Zeit hauszuhalten haben. Dazu kam denn die 
noch materiellere Pflicht gegen Besitzer oder Kaufer je eines der 
besprochenen Bucher: ihnen die wechselseitigen Beziehungen der- 
selben Uar zu machen. Das vorliegende ist» nach den vorstehenden 
Erörterungen^ unbeschadet seiner Vertretung von Celtica I. und 
seiner Beziehung zu Celtica II., ein für sich bestehendes und benutz- 
bares Ganzes. 

Technische Vorbemerkungen suchte ich möglichst überflüßig zu 
machen. In keltischen Wörtern wird c immer als k gesprochen. In 
brilonischen Wörtern gilt ch fur den aspirierten Kehllaut; die selten 
vorkommende neufiranzösisohe Aussprache dieses Zeichens habe 
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ich stets ausdrücklich angemerkt. Letztere bezeichne ich nöthigen 
Falls durch i, die des französischen ji durch i, nach slavischer Weise; 
die italienischen Quetschlaute c und g durch c und g. Was aber 
■Minen eigenen Text betriffi, so fähle ich mich außer Stande, einen 
steten Mittelweg zwischen Rechtsdureibmig uid üuem landfibUchen 
Gegentbeil xa halten und selbst in der Sdireibung der sahlreiohen 
Lehn- und Fremd-wÖrter konsequent sn bleiben. 

Die germanischen Sprachen haben die durch J. Grimm einge- 
führte Signatur, wie hd. hochdeutsch, ags. angelsächsisch u. s. w. 
Die keltischen Sprachnamen gaidelisch oder padhelisch (irisch, 
hochschotüscb), kymrisch (welsh, wallisisch), kornisch (im eng- 
lischen Kornwales )^ britonisch (in der Niederbretagne) werden ge- 
wöhnlich abgekfkivt in gadb., i^or.^ kora., brit.; kymrobritoniscb 
bedeutet die kymrtsche and die ihr nicbstverwandten Mondarten 
gegenüber dem gadheUschen Spracbasto. 

Diez, Grimm und Zeuss ohne weiteren Zasatz bedeuten die 
Wörterbücher (das romanische und das deutsche) und die Grammatica 
Celtica der Genannten; Holtz m ^nn, Glück, Brandes, de Bel- 
loguet deren Schritten: Kelten und Germanen Stuttgart 1855; 
Die bei Caesar vorkommenden keltischen llamen Mönchen 1857; 
Das edinograpbiscbe VerhÜtniss der Kelten und Germanen Leipzig 
1867; Eibnog^nie Gauloise L Glossaire Gaulois Paris 1S68. 
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Zu den merkwürdigsten Gegensätzen, die unserer Zwitterzeit zwi- 
schen zweien Jahrtmiseoden eigen sind^ gehört der Doppeldmng der 
Volker zur weltbfirgerlichen Einheit, und znr Erhaltung, ja znrWie^ 
dergeburt, der Nationalitäten. Sie graben nach den Wurzeln ihrer 

Stammbäume und ihres geistigsten, oft schon von den Ahnen ver- 
scherzten, Erbtheils! der Sprache. Vor wenigen Jahren führte ein 
festiich geschmücktes SchilF eint- Gesandtschaft der Kellen Klein- 
britanniens zu den Stammverwandten nach Großbritannien hinüber ; 
und beide bezeugten und begrüßten sich wieder als Brüder durch die^ 
nach einor Trennung von fast anderthalb Jahrtausenden^ noch unver- 
hallte Harmonie der Sprachen. Die kosmopolitischen Deutschen suchen 
auch die fernsten Pamilienglieder au( die die dstliche Sonne gebräunt 
hat^ aber deren Sprache noch mit uralt verwandtem Laute Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, NciTe begrüßt, und von 
welchen ein ahnungsvoller Spruch deutscher Vorzeit sagte: 

Man sagit, daz dar in halvin uocb sin^ 

Die dir Diutschin spreebin 

Ingegin India vili verro. 
Auch wir alle, die wir das Sinken der Scheidewinde ersehnen 
und fördern, welche Farben und Kasten, Vorrechte und Unrechte, 
Glaube und Aberglaube, von den Urahnen ererbte Antipathien, Zwist 
und Blutrache zwischen den Völkern errichtet haben: wir können 
uns dennoch eines tiefen Mite^ofühls nicht erwehren, wenn wir dem 
Ringen der bald zusammengeschmolzenen, bald durch Zerstreuung 
geschwächten Nationalitäten zuschauen. Mit dem SonderhaJße muß 
auch viel Sonderliebe vergeßen werden, und wann Materialismus und 
Spiritualismus Hand in Hand selbst die höchsten Grenzgebirge ebnen: 
dann werden auch Ahnengrabhägel und Mausoleen nicht mehr als 
Trennungsmale der Familien und Völker emporragen, aber auch nicht 
mehr von frommen Hflnden spiterNaebko'mmen an Jfifarlkhen Aller- 
seelentagen bekränzt werden. 

Wenn jedoch auch das wbritonische Hoffen auf König Arthurs 
Wiederkehr, wie das der Israeliten aul die Ankunft des nationalen 
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Messias, TergebHcli ist, mid wenn anchyielleielit heate nur Schwär- 
merei das verhallte Lied von dem uii verlorenen Polen wieder an- 
stimmt : so werden doch alle diese elegischen Septimenakkorde einen 
erlösenden, versöhnenden Schlußton finden, nicht rückwärts in der 
Tiefe, sondern vorwärto auf der Höhe der messianischen Zeit. 

Keineswegs indessen erwarten oder wünschen wir ein Aufgehen 
aller Besonderheiten und Individualilfiten in dem Gebrflu eines Hexen- 
keiSels« und glauben sogar; daiS einige unserer gelehrten und übrigens 
keineswegs rechtgläubi^n Genofien allzuschnell und laut gegen die 
»chemische^i Lnterschcidung der Kassen den Büigerherausrui des 
»Materialismus« erscluiUcn ließen. 

Angeijorene und fortgepilanzte Unterschiede der Individualitäten, 
biß zu dem stärksten : der Russe, hinauf, halten wir unleugbar, und 
werden sie unten weiter aus einander setzen. Neben und nach ihnen 
lafien sich gleichwol an nnzihligen Stellen die stärksten Einwir* 
kungen ven au^en her kommender physischer und geistiger StrÖ" 
mungen annehmen und in vielen Füllen nachweisen. Sodann glauben 
wir aber auch an eine unberechenbar hohe Federkraft undEntwicke- 
lun^sfähigkeit der, nach Abzüge aller Besonderheilen, sämtlichen 
Arien der (jattu?i<T ^Tensch geuifiiisunieTi Eigenschaften i und suchen 
den Keim dieser dehnbaren Kräfte in der selben einheitlichen Natur 
jeder Rasse oder ihrer Urheber, in welcher auch deren starrere, mehr 
und minder physische Eigenschaften gegründet sind. 

Wir würden desshalb z. B. in Nordamerika, wo neuerdings nicht 
bloß wahnsinnige Frevler gewaltsame Ausbreitung «des Segens der 
Sklaverei u predigen, sondern auch gebildete Anatomen und Alter- 
tliuinslorscher die Unverlilgbarkeit der Rassencharaktere jenem Segen 
zu iiklvoriirMHcren suchen, mit aller Humanitiit docli nur einen, unseren 
' hiesigen »Thierquälervereinen« analogen, Verein gegen Sklaven- 
quälerei zu gründen suchen, wenn wir jenen Gelehrten glaubten und 
nicht, wie dieß der Fall ist, uberzeugt wären: daß die behauptete Im- 
perfektibUität der Negerrasse ein physiologisches Unding ist, 
nicht bloß ein Anstoß für Philanthropen und Abolitionisten. 

Wie weit aber ihr Wachsthum, unter günstigeren Umstünden, 
reichen werde — ob nicht dereinst der letzte Mestize der schwarzen 
und der weißen Rasse forlpflanzungsiinraliig verwelkt, nachdem der 
letzte Vertreter des schwarzen Vollblutes in einen Himmel einge- 
gangen ist, der immer noch ein Stockwerk unter dem der weißen 
Rasse liegt — ob dann letztere allmallich nicht etwa zur Alleinherr- 
schaft, sondern sum AUeindasein in der entfirbten Menschenwelt 
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gelangen wird: dieses Ende des heutigen Anfangs ist biß jetzt noch 
«in Ftoblem mehr der Phantasie, als der Wißenschaft, obgleich 
bereits in dem Bereiche der letzteren einige Prämissen jener 
Zukimfl and selbst des »Bndes aller Dinge« aof unserem Planellein 

liegen - 

Zu den Dingen, welche schon jetzt, und zwar in geometrisch 
fortschreitender Proportion, zu Ende ßfchn, gehören die nur noch 
im Tertraulichsten Verkehre, oft nur tioch im Munde der niederen 
YoUcsklassen lebenden Bruchstücke alter, volkslhümlicher Sage, 
Sprache imd Redeweise. In Ähnlichem Verhältnisse, wie die Volks- 
mnndarten am der nivellierenden Büdongssprache, stehn su dieser 
nicht blofi die vordem in gleichem Range neben ihr lebenden nnd 
ihr näher verwandten, später aber degradierten und in Mundarten 
zersplillerlen Sprachen großer Landeslhcile, wie dieß am auffallend- 
sten in Deutschland uii(i in Frankjcich der Fall ist: sondern auch die 
ursprünglich ihr fern stehenden und völlig SL'lbslshiiidigen Sprachen 
der ehedem von quantitativ oder qualitativ stärkeren Völkern über- 
wältigten, überwucherten oder absorbierten und desshalb jetzt nur 
noch, als solche nftmlichj In stets abnehmenden Resten erhaltenen 
VdlfcerscfaaOen. 

So thellen sich die Sprachen und mit ihnen die Bildung der 
Deutschen und Slaven täglich räuberischer in die Erblande der herr- 
lichen Litauern prachen, Engländer und Franzosen in die Kobtc des 
Keltentbums, Franzosen und Spanier in das Gebiet der ältesten leben- 
den Sprache Europas, der baskischen. 

Beeilen wir uns dessbalb, die Sprachen und Sprüche aller in 
ihrer Besonderheit auslebenden Völker und Vol ksth eile zu belauschen 
und treu aufauaeichnen, nicht um einer künstlichen Lebensverlänge- 
rung willen, sondern um in ihnen Schlüßel der Vorzeit, kostbare 
Mittelglieder und Faktoren der fortlaufenden Bildungsgeschichte, 
Insbesondere denn auch Zeugen fQr Abstammung und Verwandt- 
schaft der Völker zu erhalten. Wir vermeiden dann die schwere 
ünterlaßungssünde, welche die beiden klassischen Völker gegen die 
»Barbaren u lu giengen, und die wir bei allen sprachlichen und 
stammgeschichtlichen Forschungen immer aufs neue bitter anklagen 
und beklagen. 

Indessen datiert sieh die hohe und doch gemißigte Werth- 
scUtsung der Sprachforschung för die Studien der Stamme- und 
Bildnngsgeschichte noch nicht allzulange her. Wir haben heute noch 
zahfareiche Gelehrte and Autodidakten, die mit den rönnsi^n und 
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griechischen Klassikern Nichts gemein haben, als die geniale Ab- 
leitung der Völker und der Vokabeln. 

Wäre die Völkerkunde auch nur Beschreib a ng und ntebl 
zagleidi Stamm-, Wandenings* and yerkehrs-ge schichte der 
Vdlker, so wärde schon dann die feinste und geistigste Eigenthftnw 
Ifchkeit jedes Menschen und jedes Volkes; seine Sprache, ein 
Hauptgegeiistaiid jener Wißensciiatt sein. Aber keine echte Wißen- 
schaft begnügt sich mit Dem, was die Oberflnrh^^ desRautths und die 
Cregenwart der Zeit der Beobachtung bieten. Und eben, wenn wir 
ein Vojk nach seiner Vergangenheit befragen, nach der ganzen Zeit 
seines Werdens biß zu dem endlich aus ihm Gewordenen, sei 
diefi nun blfl zu dem lebendigen Heule« oder biß zu einem Ungst 
verochwimdenen Angenblicke, in welchem der Letzte des unver- 
wandelten Stammes der Welt In seiner Muttersprache Valet sagte 
— : dann wird uns die Sprache erst recht zum Orakel, dessen frei- 
lich oft iiitilirdeutige Spruclie unsere Fragen beantworten. 

An den Wiegen der V(3lker standen keine Geschichtschreiber; 
die schriftlichen Urkunden gehn bei keinem Volke so weit in sein 
Alterthum hinauf» daß nicht ein »Dunkel der Vorzeit« übrig bliebe. 
Freilich haben geistreiche Historiker diese Dunkelheit der frühesten 
Zeiträume and selbst ganzer Vdlkerleben eine »wolTerdiente« ge- 
nannt. Aber verdient Liebe nnd Haß, Lust und Schmers, Dtcfaten 
und Trachten unserer frühesten Jahre nicht, von uns Bfwachsenen 
nachempfunden zu werden? Und ferner, was sich jemals in einem 
Leben artet oder ausartet : der erste Keim davon lag in dem, wenn 
auch nur erst vegetierenden, Beo^inne dieses Lebens; und Sonnen- 
schein und Regen, der diesem Keime in den ersten Perioden 
seines Wachsthums zu Theile wurde, aber auch der erste JhfoU* 
than, der ihn traf ^ es ist Nichts wieder ganz nngeschehen la 
machen! 

So erfclfiren wfr ans den mächtigen Reis, mit welchem ans nach 
das Geheimniss der Völkerm^eit anzieht 

Indessen begnügen wir heutigen Menschen uns nicht, mit mys- 
tischem ScJiauer oder träumender Sehnsucht in die Tiefen der Vor- 
zeil hinabzustarren. Wir wollen vielmehr mit scliarfen Bücken und 
festen Tritten hinabklimmen, um die unterirdischen Schätze zu 
heben. Doch dazu bedarf es geistiger Weihen und Gelübde, uner- 
müdeter Forscherinst nnd entsagender Genügsamkeit. Die Räume, 
in welche wir emdringen wollen» waren selbst einmal Oberwelt, von 
den Gestirnen beleachtet. Jetzt aber braucht es künstlicher Mittel, 
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im äLe Terdindielteii Vonneii und Farben des tief ▼ersnnkenen 

Lebens wieder zu erkennen. 

Und diese Mitlei niußcii mit |> roßer Sparsamkeit und Geduld an- 
gewendet werden. Hier ist kein Raum für die Kunst der Oberwelt, 
die Tsselbsterschaffenen« Lichter in neblicbter Nacht durch galva- 
nische Sonnen zu ersetzen, und mit Reverberen anveraalhete 
Strahlen in die Kabinette der diplomatischen Geachichtmaoher xa 
werfen. Hit bescheidenen Gnibenlicbtem fahren wir m die Sdiachte. 
Erst wann wir yiel taubes Gestein losgeschlagen haben, erweitert 
sich der Raum, und der befreite Metallglanz an den Wänden spiegelt 
und verstärkt den schwachen Schiniiner unserer Lichter. 

Dieser Lichter ffibt es nianchei lei Arten. 

Die ersten Auswanderer hatten weder Heimatscheine und Pässe, 
noch Reisebucher, und vermissten sie auch nirgends* Wol aber be- 
klagten ihre Enkel, daß sie nichts Sicheres von der schönen Fara- 
diesesfaeünat und den wundersamen Wanderungen ihrer Ahnen 
wüsten. Freilich hatte sich roöndliche Kunde von einem Gescblechte 
zum andern vererbt, aber auch in jedem Munde verändert ; Manches 
war vergeßen, oder auch nie erzählt worden, was nun gerade Neu- 
gier oder Pietät am lobbaftesten zu hören verlangte, und das nun von 
denJienden und phantasiereichen Kupfeu ergänzt wurde. Die Ge- 
schichte war noch nicht; aber bevor sie kam, erzählte die Sage ' 
von den Dingen, die «im Anfange« geschahen. 

Sie Ihm es aber anoh nach dem Anftreten der Geschichte, und 
wird dieser dann um so geffibrlicher, üidem sie als Fiktion der Lite- 
raten die leieht kenntliche Nalvetftt der eigentlichen Volkssage meidet, 
eine geschichtliche Maske vornimmt und sich sogar chronistisch mit 
den nüchternsten Zahlen versieht. iMeht selten impUen Gelehrte und 
Dichter ihre fremden Produkte auf den Baum einheimischer Volkssage. 
So mochte es 2.B. mit der unter vielen Völkern verschiedenen Stam- 
mes vorkommenden Sage von trojanischer Abkunft gegangen sein, 
die snletzt sogar von den frankischen Chronisten adoptiert wurde. 
Sie kam aus Griechenland nach Rom und Ober Rom, und ihre Namen 
wurden hier und da einem lauschenden Volke so oft in die Ohren 
g-erufen, daß es endlicli die Naiiicii der urcigeneu Sage gegen jene 
austauschte, vielleicht, ohne darum viel von dem Inhalte seiner Sage 
aufzugeben. Die Zigeuner thaten nicht bloß den Priestern ihrer 
Gastfreimde den Gefallen, sich von ihnen beschneiden oder taufen 
zu laßen^ sondern sprachen auch ihren Gelehrten so lange und kut 
udkt dafi sie selbst ans (Klein-) Aegypten gekonunen seien, bis ganze 
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Länder sie OiCanos oder Gypsies nannten. Dagegen hdrten wir neuer- 
dings einen nicht ungebildeten Zigeuner sagen: »Wir heißen Ii um, 
weil wir aus Romanien stammen«, und vielleicht werden ilirn dieß 
viele seiner Stammgcnoßen nachsprechen und weiter verbreiten. 

Diese Umstände müßen den Ethnologen und überhaupt den Ge- 
scbiehtflforscher der frühesten Zeiträume zurgröstcn Vorsicht bei 6e- 
nutzungf ni<slit bloß der wirklichen und noch lebenden Volkssagei son- 
dern auch seiner eigenen Znnfigenoßen ans älterer Zeit mahnen. 
Br bedarf jedenfalls noch andrer und bestimmterer, wiewol großen^ 
theils immer noch mehrdeutiger, Merkmale und Zeugnisse, um hier 
durch u üilc Kaume der Zeit und des Ortes getrennte \v rw a n die wieder 
zu vereinigen, dort die ursprüncrlich verschiedenen GiutulstofTe ge- 
mischter Völker als theoretischer Chemiker wieder zu scheiden. 

Die bedeutendsten und dauerndsten jener Zeugnisse sind Körper- 
bau und Sprache» das erstere und derbere den Einwirkungen der 
physischen Potenzen mehr ausgesetzt» als die Sprache, die oft die 
grösten physiologischen Wandehingen der Völker öherdauert, freilich 
aber dagegen selbst sehr häufig einer wildfremden Erobrerin in sol- 
chem 3Iaße das Feld räumt, {\ui^ sie, trolz ihrer eigenen quantitaliven 
Uebermacht, nur wenige positive Spuren hinterläßt, sUitt dieser aber 
rächerische Narben in dem zerfleischten Antlitz der Siegerin. Das 
Volk, das seine Sprache aufgibt, erhält dagegen immer nur einen 
Jargon, der selbst bei späterer Standeserhöhung» wie z.B.dernord- 
franzosische« stets den plebejischen Ursprung verräth. Allerdings 
Terlieren auch alle Stammsprachen inuner mehr die Reize Ihrer Ju- 
gend und mischen ihren Wortvorrath im wachsenden Völkerrerkehre ; 
aber diese Mischehen thun d(K h dein allen Adel ihrer Physiognomie 
nicht allzugroßen Eintrag, wenn sie nicht g^ar zu zahlreich und un- 
geniert vor sich p^ehn, wie z. B. in der englischen Sprache, in wel- 
cher jedoch, gerade bei ihrer Nymphomanie gegen die Fremden (einer 
Krankheit, die sieder Versöhnung mit den, zuvor unglaublich schnell 
vetwelschten, Normannen verdankt), die Zähigkeit des edehi säch- 
sischen Baues Verwunderung erregt. Dagegen Ist jene Verwelschung» 
wenn sie auoh langsamer vor sich gieng, eine Schwache der meisten 
germanischen Eroberer gewesen, die sich schon desswegen nicht 
ausschließlich aus ihrer Minderheit erklären hißt, weil ja auch die lo- 
manlsierenden Eroberer in der MiiuLrhcit waren. Wahrscheinlich 
würden die romanischen Mischsprachen die weit edleren germani- 
schen nicht absorbiert haben, wenn sie nicht durch die ganze Macht 
ihrer römischen Mutter, als der Trägerin der abendländischen Bil- 
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düng, sekuniJiert worden waren. Diese Maclit der Bildung war es 
aoch, die vorher der Minderheit der ersten Eroberer das sprachliche 
Uebergewicht verliehen hatle> und die damals in dem siegenden wie 
jetzt in dem besiegten Rom ganze fremde Yölkerleben, keineswegs 
bloß Sprachen, aufgehen liefi. Hier ist uns die Geschicbte des Rechtes, 
der Religionen nnd der socialen Einrichtungen noch manche Anf- 
schlüße schuldig. Wir deuten hier nur an, dafi die Triebfedern der 
Einbräche in fremdes Land und die Milderungsnormen des Vae victis! 
durch »mores« und selbst »leges« bei der germanischen Völker- 
wanderung von denen der alten Rouier verschieden waren. Wir 
dürfen auch nicht annehmen, daß jede eroberte Rdmerstadt den Deut- 
schen ohne Weiteres zum »Capua der Geister« geworden sei und 
sie gendthlgt habe, den in ihrer wildlceuschen Sprache unaussprech- 
lieben Luxus des neuen Lebens sugleich mit seinem römischen Wdr- 
terbuche sich elnzurerleiben. 

Erst nach jenen beiden Zeugnissen (Körperbau und Sprache) 
dürfen andere geltend gemacht werden : physische und geistige Ge- 
wohnlieilen, Trachten und Sitten, Slatide und Kasten, Formen des 
Staates, der religiösen Vorstellungen und des Kultus. Solche Eigen- 
schaften der Völker sind beweglicherer Iiiatur, sind mehr der wech- 
sehidenEnapfindung nnd Lebensanschauung« ja der Willkur derMen« 
sehen unterworfen* Das in diesen Beziehungen eingedrungene Fremde 
wird oft gana einheimisch, sogar ezklusives Eigenthum eines Volkes, 
und tiuscht dann leicht, wenn der Beobachter nicht weit in die Ver- 
gangenheit zurückblicken kann. Wir erinnern an den wahrscheinlich 
einst von Viamingen importierten Plaid der Hochschotten, der denn 
so gnt zu dem buntscheckigen Geschmacke der alten Kelten passt; 
aodie albanesische Tracht der heutigen Griechen; an die Religions- 
stifter, die ihre heimischen Gebräuche YöUig in stammfiremden Völ- 
kenMhibftrgerleu. Man sagt, daß die Natur salbst durch unnatfiriiehe 
Gebriludie der Völker gewöhnt werde, plattgedrückte Köpfe und 
äbokleine Frauenfufle henrorzubringen. 

Eben auch die Sprache, selbst wo sie im Ganzen uud Großen mit 
so wunderbarer Treue, wie in Griechenland, in allen Störmen der Zeit 
aushall, nimmt oft mit großer Innigkeit Eindrücke aus der Fremde 
auf, vorzüglich Wirkungen des Glaubens und Aberglaubens. Vor 
den neuen Göttern werden die alten, wo sie nicht ganz entweichen 
mäßen, zu Teufehi und Unholden, der alte Segen zum Fluche; in 
inderer Weise heOigte dem zu dem »unbekannten Getto« bekehrten 
Clfiei^en der Zauba* des christiiciien Gedichtnissmals die alten Na* 
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men der gübi äTu hlichslen Lebensmittel so völiigj «laß neue dafür in 
den Gebrauch des profanen Lebens kamen. Während der edle Name 
Mensch in mehreren Sprachen einer verächtlichen Nebenbedeutung 
ausgesetzt wurde, trat mitunter der Chris als der auschließlich 
berechtigte Mensch, an seine Stelle. Ein merkwürdiges Beispiel bietet 
hier die raetoromanische Sprache, in welcher der Christianus nur 
als cristian, cristiann Christen bedeotet» den Menschen 
aber in den TolksthfiniKcheren Formen crastian, Garstiannn. 
dgl, während der altrömische homo als hom, hum dui» weibliche 
* Geschlecht nicht mitumfaßt. 

Am leichtesten und schnellsten nimmt der Wörtervorratli der 
Sprachen Fremdlinge auf, wogegen ihr innerstes Gewebe, besonders 
die Abb eng* ung ihrer Wörter (Entlehnung von Bildungsuffixen ist 
häufig, yon Präfixen seltener), selbst halbzerträmmert durch diefeind* 
liehe Invasion, doch noch Stand halt und nicht leicht Irgend einen 
firemden Brsalz neben sich duldet. 

Dennoch sind die Wurzeln das Hauptkriterion der Spradiver- 
wandtschaft, weil siesowol den ausgebildeten Wörtern, als den Pi a- 
lixen und Suffixen zu Grunde liegen. Es gehört aber ein .scharfes 
Auge dazu, um immer die reine eingeborene Wurzel von dem ein- 
gewanderten, oft sehr einfachen, Worte zu unterscheiden, das im 
Schoiie der Adoptivmutter neue Sprofien treibt. Der Fall ist mög- 
lich» daß bei langer Trennung oder unter verschiedenartigen starken 
Einwirkungen von aufien die Formverwandtschaft zweier Sprachen 
fast verschwunden sei, nicht aber die einer großen Zahl von Wurzebi; 
dann überwiegt das positive Zeugniss das negative. Dagegen über- 
leben grammatische Eigenheiten vielleicht mitunter selbst die Sprache, 
der sie angehörten, indem sie törmeil in die Vordrangerin eintreten. 
Die Nachsetzung des Artikels, welche (ebenso auch den dumpfen Vo- 
cal e, ü) die dakoromanische Sprache mit der albanesischen und djsr 
bulgarischen gemein hat, könnte von der Ursprache dieses Bodens 
ererbt sein^ die noch in der albanesischen vollständiger fortlebte. 
Jedoch kann die gleiche Ersdielnung in den skandlschen Sprachen 
nicht in gleicher Weise erklärt werden. Dazu wur hei dem ersten 
Eindringen jener Sprachen auf fremdes Sprachgebiet ein römischer 
wie « in s lavischer Artikel vennuthiich noch gar nicht gebräuchlich, 
und wurde auch schwerlich später geradezu den Albanesen abge- 
borgt; doch konnte die alte Landessprache nicht minder auf die Stel- 
lung des lateraischen und des slavischen Demonstrativs hinter das 
Nomen Emlhiss üben. Die romanischen Sprachen geben, bei ihrer 
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gMsh grofien Gemeinsiiiikdit und Begondeilieit in VerweDdmig des 
mfitterlichen Brbe9, wie des fremden Zuwachses, die mannfgl^icbste 

Gelegenheit zu Schlüßcn und Ft}lilschlüßtjn der vorstehenden Galtiing-. 

Wo eine eingedrungene Sprache oder eine Reihe solcher Mund- 
arten (wie eben der romanischen) in mehreren Hauptpuniiten : in 
Wort-vorrathe, -biegung^ -folge, lind selbst in der Aussprache sich 
yon den verwandten Grenznachbarinnenunterscheidet: da ist die Nach- 
wirkung alter Landessprache sehr möglich, und ein Wahrscheinlich* 
keitsschloß auf ihre Grenzen, schwerer schon auf ihr Wesen, gerecht- 
fertigt. Wir werden namentlich bei Raetien an diesen Sats erinneni« 

Oft werden geschichtliche FehlschlOOe aus Fremdwörtern ge- 
fallt, die erst durch mehrere Sprachen in die betrachtete gelangt 
sind ; und nicht immer bietet Lautverschiebung u» dgl. genügende 
Fingerzeige. Aber jene Gefahr darf uns nicht abhalten, gerade in 
den Lehn- und Fremd-wörtern Zeugen zu suchen für die verschieden- 
ertigsten Berührungen der Völker in materiellem und geistigem 
WechselTerkehr, in Begegnungen auf der Heerstraße der Völker- 
wanderungen, auf Hissionen des Handels ond des Glanbens, in Land- 
wlrtfaschaft, Jagd, Fischerei, Träniert-, See- und Kriegs-wesen, 
Stoffen und Fabrikaten jedweder Industrie, Werkzeugen und Ge- 
räthen u. s. v. Namen der Thiere und der Pflanzen, besonders der 
Hausthiere und der in Küche und Apotheke gebrauchten FÜanzen, 
sind oft die merkwürdigsten Wahrzeichen für Heimat und Wander- 
stationen der Völker; aber häufig ist bei ihnen Urverwandtschaft 
und Enllehnong schwer zu unterscheiden. Sehr leicht ist dieß in 
einem bekannten Falle, der ein mo^kwürdiges Streiflicht auf die 
socialen Verhaltnisse sweier Volksfaktoren zu einander wirft; wir 
meinen die französischen Namen der Hausthiere als schlachtbarer 
(und daher ihres Fleisches) neben den sächäi^chen für die Thiere 
an sich in der englischen Sprache. 

Indem wir nach diesen allcremeineren Aeußerungen über unsere 
Wißenschafl ihre konkreteren Gebiete betreten wollen, so verweisen 
wir wiederholt auf unsere Absicht : mehr nur übersichtliche Umrifie 
zu geben, nicht ein mit vollständigen Belegen der gesichertsten 
Sfttse und mit ausführlichen Diskussionen über die noch in Frage 
liegenden Torsehenes Lehrbuch der Ethnologie. Schon eine streng 
geordnete, ausführliche und mit den nöthigston Beispielen Tersehene 
Methodologie dieser WiJßenschaft würde ein ganz andres Volumen 
in Ansprucli nehmen, als die weni^an Blätter^ auf welche wir unsrc 
Andeutungen dazu beschränkt haben. 
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Da wir indessen den guten Wttlen haben, in organischem Zor 
sammenhange vom Allgemeinen aom Besonderen fortzuschreiten, 
und in dieser ersten Abtheiluiig die ethnologischen Folgerungen aus | 
unserem Lexikon selbst voraus zu zeichnen : so rechnen wir auch 1 
darauf, daß unsere Leser in Ji^ner auch die ihnen längst bekannten I 
Partien niclit überschlagen. Sie werden dann mit desto rascherem 
Erfolge den lexikalischen Theil durchgehn, und hofTcntlich darnach [ 
Ihre kritischen Ansichten über dessen sprachliche Einzelheiten und 
ethnologischen Ergebnisse den Forschnngsgenollen nicht vorent- ' 
halten. | 

Seit den ersten Menschen: dem semitischen Adam und seinen | 
Brüdern, hat es keinen lange in dem Paradiese meiner Kindheit ge- 
litten. Wieweit äußere Triebfedern, wieweit innere Triebe die 
ersten Auswanderer fortdrängten: darüber können wir nur Ver- 
mulhungen aufstellen. Biß auf den heutigen Tag tritt der Auswan- 
derungsdrang oft in fast epidemischer Weise auf; die heerden weise 
lebenden Thiere Tollends folgen oft blindlings dem Fuhrer auf tod- 
bringende Flucht, und die Macht des grundlosen, panisdien Schreckens 
bezeugt dabei nicht selten die Phantasie der Thierseele. Aber auch 
in dem dunkelsten Naturtriebe bewegen sich Embryonen oder 
auch nachgebliebene Schatten von Vorstellungen. Die Volks- 
sagen reichen nicht wol als Erinnerungen in die ersten Aus- und 
Ein-wanderungcn zurück, sondern sie erschließen deren Gründe und 
Umstände, trotz ihrer Romantik, meistens auf rationalistischem Wege. 
Allgemeine oder partiale Ueberschwemmung, Uebervölkerung, die 
aus gelobtem Lande hergebrachte Frucht, Zwist der Bruder und 
Nachbarn, oder auch gemeinsamer Beschluß nach friedlicher Be» 
rathung — diese und ähnliche Züge kehren in Osten und Westen 
vielfach wieder. 

Wir streifen an allen diesen Rälhsehi für jetzt nur leise her, 
auch an den Fragen nach der Oerllichkeit und nach der Zahl der 
Paradiese, der ersten Brutstätten der Menschhi if, sowie der Stalten 
ihrer Wiedergeburt nach dem ersten großen Verderben. So auch 
an den Praadamiten^ den Mittlem zwischen Affe und Menschen, 
deren Reste im Diluvium neuestens vielleicht mit stärkerem Grunde 
behauptet werden, als zu Scheuchzers Zeit. Gewiss ist die Geologie 
die ruckwfirts schauende Seherin, von welcher wir noch am ersten 
Mehr als Sage von der Urzeit und den ersten Heimaten der Mensch- 
heit und ihrer einzelnen Rassen zu erwarten liaben. 

Sobald wir das (.aus Jb rankreich nach Deutschland zurückgewan- 
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wanderte) Wort Rasse atuspredieii, kommen wir tmt eine scbwie» 

rige Scheidung der Verwandtschaft unter Völkern, wie unter Sprachen 
in zwei Gattungen, die freilich oh in £inem Einzelwesen zusammen* 
fidlen. 

Die eine, eigentlich die zweite, ist die Verwandtschaft im engeren 
Sinne: die des Blutes, der Abstammung von Einem Urahnen; ihr 
sicherstes Kriterion die Sprache, sofern diese debt eine erlernte 
und dngetanschte ist, fireiUch erst, sobald die Stamnh- oder Ur- 
verwandtschaft der verglichenen Sprachen erwiesen ist. Dic^e Ver- 
wandtschaft ist die materiellere von beiden und schließt die andre 
immer ein, da, wie wir biß jetzt glauben, auch die gröste Gestalt- 
verändcrung in ihrem Kreiße, wenn sie nicht durch Einimpfung 
fremden Blutes bewirkt wurde, höchstens zur Ausartung, nie zur 
völligen Ueberartung in den stammfremden Kreiß wird, obgleich 
Annähemngen zu derselben, wie sich im Folgenden ergeben wird, 
vorkommen und ganz natorgemifl sind. 

Die andere Gattung der Verwandtschaft, welche mehrere, der 
Abstammung nach, einander fremde KoUektivindividaen nmfhfien 
kann, beruht nicht auf gleicher Abstammung, d. i. ursprünglicher 
Einheit, sondern nur auf Aehnlichkeit der Erscheinung, wie 
der Fakturen. Sie offenbart sich bei Völkern zunächst in anato- 
mischen Körperähniichkeiten^ bei Sprachen in der Aehnlichkeit 
von Bildungsmitteln und Formen, die dem syntaktischen Gebiete am 
naehsten stehn, entfernter dem flexivischen, und am fernsten dem 
lexikalisdben. In dem Hafie, als auch auf beiden letzteren Ciebieten 
die Aehnlichkeit zununmty wädist auch die Möglichkeit der Bluts- 
verwandtschaft. 

Wir Wüllen diese Verwaadlschaflsgatlung die dynamische 
(qualitative), jene die geschichtliche oder stainiuliche (genealo- 
gische) nennen. Letztere begründet die Familie der Völker und 
der Sprachen, erstere die Rasse, ein nur von den Menschen, nicht 
von ihren Sprachen, gebräuchliches Wort. Audi fragt es sich : ob 
die eben bezeichnete dynamische Verwandtschaft der Sprachen, für 
welche der Ausdruck Sprachenklassen gelten mag, immer mit 
der der Völker zusammenfilllt, wie denn Aberhaupt diese öber die 
geschichtliche UrvcrwandtschaU hinausgehenden Yergleichungen und 
Eintheilungen nicht bloß im Einzelnen, sondern selbst im Grüßen 
und Ganzen noch zweifelhaft erst h( iiion. Auch unsere folgenden 
Aeußerungen darüber sind mehr Fragen, als Aussagen. 

Die wichtigsten Merkmale der Rasse liegen in dem Bau. des 
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Skelettes, intbemdere des Schldels fMiiit den Zifanen, demnichst 
eiwa des Bed^ens; sodann des Pigmente«, der Hantftrbe; der Farbe 
und Bescbaffenheit der Haare. Nicht alle Eifensehaflen dieser Kate- 
gorien sind solidarisch verbunden. Wenn dicliauUarliL' (jedoch frei- 
licii nur nach den weitest von einander entfernten Gipielpunkt( ii der 
viele Schattierungen umfaßenden Galtungen schwarz, roth, geil), 
weiß u. dgl. ni.) als sichtbarstes Merkmai der Rasse au^estellt wird, 
so finden sich dagegen Lang- und Kors-köpfe, Gerad- nnd Schief- 
zahner fast in jeder Rasse* Aber wenn die Anslralnegfer nnd die 
dunkeln Urvdlker, die sich ki weitem Bereiche Asiens zn finden 
scheineni mit den dnnkeb Farbenstnfen der Afrikaner bifi Eur 
eigentlicben Schwärze gleichen Schritt gehn: so weichen sie in 
wichtigeren Eigenschaften von ihnen ab. Die Schädel der Südsee- 
schwarzen sind breiter und kürzer, ihre liuarc meistentheils sehr 
lockig, aber ohne die Wolligkeit des Negerhaars. 

So wenig wir auch hoffen können, die Grunde dieser Erschei- 
nnngeUy dieser einenden und trennenden Merkmale, vollständig auf- 
lolinden; so dürfen wir doch einige Hanptgattnngen derselben auf- 
steDen: Uranfanglichkeit vom Kenne an^ Einwirkung derOertlichkeil 
(tellnrische, klimatische) und der Lebensweise« endtich Misdiung 
verschiedener Rassen und Stamme. 

Alle diese Gründe laßen sich auf Kinen Titel, Ein Gesetz zurück- 
fahren: Von dem Wesen und dem Wechselverhältnisse der Faktoren 
hängt das der Produkte ab. Also (duo perfects similia non dantur): 
ihnÜche Faktoren, in ähnlichen Maßen gruppiert und wirksam, er- 
leogen ähnliche Produkte, so ferne auch Zeiten und Orte einander 
liegen mögen. 

Unter diesen Satz steUen sich selbst die Extreme der Aehn- 
lidikeit (und ihrer Abstnfüngen biß zu ihrem GegenUieile), Yom 

K e i m e an biß zu der vorhin noch ganz zur Seite gelaßenen Potenz 
der Sitte. 

Die generatio aequivoca, mit welclier jede wirkliche Rasse, jede 
Gattung in allen Naturreichen begann (unbeschadet die Möglichkeit 
eines Generationswechsels und der Larvenentwickelungen, die den 
Begriff der Gattung sehr erweitern, aber mcht aufheben können), 
und welcher der alte Zwist fiber Henne und Ei das 9omne animal ex 
0¥0« entgegensetzt, gieng aus den Weben der zur organischen Ge- 
burt gereiften tellurischen Stoffe hervor. Nur in Gan-Bden fand sieh 
der zum höi listen Kunstwerke des Schöpfers laugliche Erdenkloß. 
Wo -und wann nur irgend im Bereiche der Erde und ihrer Schöp- 
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fungszeiträume ähnliche StoflTe und ähnliche Betiinguugen jener Reife 
der früher (doch immer nur beziehungsweise) »aDOrgamsehea« 
Stoffe zur Zelle, zum Ei, zum Wesenkeime vorkamen : da mosten 
aacfa die neuen Wesen einander öhnUcb werden« Demnaeb waren 
die Adame oder auch die Noahs nnd Denkalione der TerscUedenen 
YdlkerfamiHen, die in versehiedenen Zeitrlumen nnd Breitegraden, 
aber in ähnlichen Zonen und Klimaten zur Welt kamen und erwuch- 
sen, zwar kl iiie Blutsverwandte, aber dynamische Vetlern. Aber 
auch, wo ihre Nachkommen in späteren Schicksalen und Wande- 
rungen und unter inneren Wechseln der alten Ueimat von Hitze zu 
Frost, von Ueherfluß zu Mangel, von riihinrem Behagen zu der Un- 
ruhe des daaenu|en Kriegsznstandes, der aktiven und passiven Jagd 
nbergi^igen: da konnten sieh* die Umstände, welche Aehnlicbkeit 
und Unahnlichkeit der Vorvfiter hervorbrachten, annähernd wieder^ 
holen, nnd musten dann bei dauernder Einwirkung auch ähnliche, 
jedoch sehr ermäßigte, Wirkungen äußern. Ermaßigl wurden diese 
durch tlun zw i ifielloscn, alle Aehnlichkeit schwachenden Unterschied 
der brütenden Sciiöpfungszcit von allen, auch den nächsten, 
folgenden; sodann von der bereits hifi zn gewissem Grade befestig- 
ten, zur vollendeten Thatsaohe gewordenen Individualität 6bs 
Gegenstandes jene^ Ehiwirknngen: des Menschen, des Stammes 
oder des Volkes. 

Wo sich rassenartige Unterschiede innerhalb einer, wesentlich 
glcichspra eiligen, Völkerfamilic finden: da kann nur bei kleinen Ab- 
iheilungen eine, vielleicht der Geschichte nicht überlieferte, Einver- 
leibung eines orspriinglich fremden Volks oder Voiksthuils ver- 
muthet werden, da das »geflügelte Wort« auch ganz oder fast ohne 
Hülfe der Blutmischung Eingang finden konnte, wofür die Juden das 
bekannteste Beispiel bieten. Aber bei großen Völkermassen neben 
ebenbOrligen kann von Einverleibung nicht die Rede sein. Das Os- 
setenvdlkchen unterscbeidet sich von den kaukasischen Nachbarn 
nicht bloß durch seine sicher iranische Sprache, sondern auch durch 
den gedrückteren Schädelbau, welcher von Manchen auch den üb- 
rigen Gliedern des iranischen, sowie auch denen des lituslavischen 
Stammes zugeschrieben wird, wahrend die meisten übrigen Kau- 
kasier den anderen indoeuropäischen Völkermassen dem Körperbau 
nach näher* der Sprache nach ferner, vielleicht gänzlich femei, stehn. 
Jedoch beriditen mehrere Augenzeugen, dal3 sowol bei den lüten- 
Bildem der Perser in Persepolis, wie bei den heutigen iranischen 
Bewohnern F erstens biß zu den Balucien hinauf, lange Gesichter mit 
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hohen Stirnen Reg'el seien, wie denn aucli die Alten die Schönheit 
und Größe der Perser, besonders der Frauen, rühmen. 

Wenn jene entgegengesetzten anatomischen Beobachtungen 
sicher sind (leider sind es die wichtigsten physiologischen Prämissen 
oft nicht!), 80 mäßen wir sie «itweder aus, wenn auch uns unbe- 
kannten, drtlichen und zeitlichen Einwirkungen der vorhin rubrizier- 
ten Art erküren, da die allerdings in geringerem Grade mögliche 
turanische Beimischung zu iranischem Blute jene Annäherung 
zu den Rasserikeniizeichen Turans iiichl hcr\ orbringen konnte, und 
die Abstammung der Iranier u. s, w von Einem Urahnen mit den 
höchstorganisierten Hindus und Europäern nicht zu bezweifeln ist, 
Oder denn, wir roüsten diesem Urahnen fast rassenartig verschieden 
oiganisierte Söhne zuschreiben, was whr mit der Voraussetzung ani- 
malischer Gesundheit und Integrität derUrmenschheit nicht gut ver- 
einigen können; wir werden indessen nachher bei den Vdlker- 
fanülien auf ähnliche Fragen zurflckkommen. 

Viel deutlicher und Icichlci' culschtidet sich die Einwirkung der 
Lebensschicksale in vielen Fällen, wo menschlicher Bruderhaß, häu- 
figer als bloße Rache oder Nothwehr, unf^luckliche Völkerschaften 
ins Elend trieb, in Hunger und Kummer, in Kälte und Noth oder in , 
die Glut der waßerlosen Wüste, biß der Verfolgte entweder zum 
scheuen Ualbthiere oder zum vogelfreien Bandito wurde. 0er 
schreckliche Stempel der physischen und gdstigen VerkAmmerung 
hat sich namentlich mehreren Sddseevölkem, Ureinwohnern Ame- 
rikas und der Polarländer, südafrikanischen, finnischen, sibirischen 
Völkerschaften, sowie den Parias und Cagots und andern »races 
maudites« aller Zonen auforepragl, ohne jedoch den Rassencharakter 
je ganz zu zerstören und umzubilden. 

Mehr und minder treten alle diese Unterschiede auch in die 
freiere, geistige Sphäre über. Hier aber kommt eben die Freiheit 
des Wfllens und der Wahl (unbeschadet der natürlichen Schranken, 
die auch ihr gesteckt sind) im Gefolge der Reflexion (Beobachtung 
imd Erfohrung), mitunter auch des Geschmacks und der Laune, in 
Thätigkeit ; und wir müßen uns, wie wir oben andeuteten, nament-> 
lieh vor Fehlschlüßen aus Sittenähnlichkeit auf Verwandtschaft oder 
auch nur auf zufällige gescbichlliche Berührungen der Volker hüten. 
Fourier hat seine Fhalansteres ebensowenig nach den dorfartigen 
Gemeindehausem der Urbewohner Centraiamerikas und dw hinter- 
indischen Karenen entworfen, als diese einander die genannte Ein- 
richtung abborgten. Viele Erfindungen brachte ZufoH oder Bedärfoiss 
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in ähnlicher WeiM, aber olme «Uen gesdiichtticlien Zosanunenliin^, 
in weiten Entfmmigen m Wege. 

Bei den Sprachen gind die Merkmale dynamiscber Verwandt- 
schaft, wie wir bereits bemerkten, schwieriger zu bestimmen, als 
(die außersprachlichen, derberen^ bei den Volkern. In den meisten 
uns bekannt gewordenen koTikrelen Fällen ist die Möglichkeit der 
Stammverwandtschaft noch nicht so völlig zurückgewiesen, daß die 
rein dynamische behauptet werden könnte ; oder die Merkmale der 
letzteren Terlieren an Zahl and Starke bei näherer Betrachtongi 

Za diesen Merkmalen gdidrt a. B. der Umfang und dieSilbeniahl 
der Wnneln imAUgemeuien; die Art and Zahl der Redelheile (par- 
tes oratkmis, Wörteiklassen) ; der Grad der Wdrtenrerbindnnf : Zq>- 
sammen-stellung, -setzung und cndlicli Vurschmelzung zu Einheiten 
mit wechselseitigen Opfern; die Wahl zwischen Prä-, Suf- und In- 
fixen; Eigenthüinlichkeilen des Lautsystems, u. a. Ausschluß einzel- 
ner Lantartcn, unter gewissen Bedingungen erfolgende As- u. Dis- 
similierung der Laate, woan die bekannte Vokalharmonie der ural- 
altaischen Sprachen gehört» welche man allzosehr als Sondeignt 
dieser Sprachenklasse angesehen hat. Letztere, deren Ausdehnung 
seit Castrdtts Forschungen immer ungeheurer wichst, schwankt noch 
immer zwischen jenen Begriffen der Sprachen-klasse und -familie. 
Es frjigt sich u. a.; üb die Entdeckung-en ver\s aiidler Wörter in ihrem 
Kreiße sich biß zu Belegen ursprünglich identischer Wurzeln poten- 
zieren werden j hier, wie anderswo, brachten die Kullurströniungen 
yiele von einzelnen Orten ausgehende Wörter in sehr ausgedehnten 
Umlauf. 

Bekannt ist die von W* t. Humboldt und A. Schleicher gegrfin^ 
dete, jedoGh in der Wirklichkeit nicht durch allzuscharfe Linien ab- 
gegrenzte Klasseniheilung der Sprachen nach juxtapositiyen (ge- 
wöhnlich einsilbigen), anfügenden oder agglutinierenden (mit Bin- 
schluße der zusammenfügenden oder inkorporierenden) und flek- 
tierenden. Diese Unterschiede sind allerdin<i;s dyiminische, großen- 
theils auch zugleich stammliche. Aber sie hangen nur sehr mittelbar 
Yon physischen Faktoren und Goefi&cienten ab, und ebenso auch we- 
niger von dem angeborenen Organismus der Völker, also von ihrem 
Bassencharakter, als von ihren Bildungsstationen, deren fiulSerste von 
manchen frflh unt^ gehenden Völkern und Sprachen nie erreicht 
werden. 

Wir iiiüßen, bei aller Scheue vor dem Specire rouge derContre- 
revoluUonare, den Satz aufstellen : Die Kultur ist Nichts weniger, als 
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konsemÜTl Sie zernagt sogar gendeftr feinstes Organ: dieSpradie, 
am ärgsten und degradiert das sinnvolle, aus natürlicher Nothwen- 
digkeit entstandene Lautbild zur convenlionellen Werthmarke. 

Die höchst ausgebildete jener Sprachenklassen : die ilektiereiide, 
die ihre Hauptvertreterin in der indogermanischen oder arisch-euro- 
pAisehen Familie hat, befindet sich bereits, zunächst gegenüber der 
agglatinierenden --deren BUdangsmütel noch mehr nnd minder zn- 
gleioh in ihrer seihststindigen Wartnatur erkennbar sind — in jenem 
Zerßillyderaus der zunehmenden Raschheit des Denkens und Redens 
entsprang und derselben wiederum bequemere Mittel darbietet. Die 
flektierende Sprache hat nicht nur die Phase der Agg-Iutination durch- 
gemacht, sondern vor dieser auch die der Nebenslellung (Juxtapo- 
sition). Im Einzelnen wiederholen sich diese Stationen auch noch 
n der geschwächten Sprachbildung neuerer Zeit, wie in dem ro- 
manischen Futnmm und in Yielen Präpositionen, die in geschichtlich 
beTegbarem Gange aus Nennwörtern entstanden, ähnlich, wie die 
wachsende Abstraktionskrall der früheren Menschen die Beziehungen 
der Gegenstände zii einander (die räumlichen voran) immer schärfer 
aulTaßte, und correlaliv damit die sie exponierenden Worte zu Pra- 
und Suf- fixen umprägte und verflüchtigte. Umgekehrt werden 
in einer späteren Sprachperiode untretnibar gewesene, d. h, ge- 
wordene, Präfixe zu selbstständigen Präpositionen. 

Ueberhaupt oberlebt sich die aus der Analysis entstandene Syn- 
thesis alhnällich immer mehr and kehrt wieder zu jener znrfiek, in- 
dem der noch weiter entwickelten Abstraktion die Flexion nicht 
mehr bestimmt genug die Beziehungen nnd Unterschiede zeichnet 
und durch Präpositionen, Fürwörter und ähnliche Scheidemönze er- 
setzt werden muß, zumal wenn auch die flexivischen Endungen ab- 
geschliffen wurden. 

Die wortartigen Sätze, die Bogrifl- und Laut-verschlingungen 
der inkorporierenden Sprachen Amerikas finden wahlverwandte 
nicht blofi bei Völkern ähnlicher Bildungsstufe, sondern auch bei 
den civiiisierten Basken. Freilieh aber mögen diese in ihrer wun- 
derbar erhaltenen Sprache immerhin noch das Zeugniss einer sehr 
fröhen Büdungsperiode besitzen, deren Veritäftniss zu der der ame- 
rikanischen Urvülker sich in der, übrigens oU uberschalzlen, (dyna- 
mischen) Verwandtschaft der beiderseitigen Sprachphysiognomien 
abspiegelt. Sclion oder noch jetzt finden wir ja auch einige von 
den Weißen verschonte Urvölkchen in Amerika, deren Bildung sehr 
fortgeschritten ist, aber ihr Organ noch in den alten Spraohen findet» 
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Oeiirifeiis bringt die Mfte KnSi indoeuropiifelMr Pwticipialeoii- 
sbntetion mid Zoftmneisetsang mitonter eine, jener Inkorporation 

zieiulich ähnliche, innige Verbindung von Begriüäi eihen zu Begrifffl- 
koeneln hervor. 

Im Grunde firibl es für alle dynamische Verwandtschaft der Sprachen 
lind der Sprecher Eine tiefste Wurzel, die wir für den Menschen 
tehoii oben berölirten. Wir meioen den menschlichen Gat- 
tnngschar akter im Wechaelbniide mit der Einheit des Erd- 
eharalKtere in vielen — r allen Wohnorten and, noch mehr» allen 
Geburtsorten der Menschheit gemeinsamen — Eigenschaften. 

Solange die Erde Menschenheimat ist, war sie von dem Schleier 
der Atmosphäre umwoben, vom Ozean umrauscht, vo« larbeiirciclier 
Pflanzenzier bedeckt, ihre Elemente von beweg"lichen Thiermassen 
bevöliiert, die Umriße ihrer Berge und Thäler in den fernsten Zonen 
einander nündestens ähnlich. Die jugendliche Menschheit sah und 
empfiuid eben nur diese ihre Welt, und ahnte noch nicht, daß deren 
denftttuger Begleiter statt des WoUcenhtmmels den dnnstlosen Aether 
über sieh habe^ freilich nnr, weil seine todte Schkckenhant keinen 
Dmist anshaichen kann. Vor Erfindung der Femgliser schloO der 
Gestaltenkreifi des menschlichen Auges noch keine Ringgebirge des 
Mondes, noch keine Planetenringe neben den Monden ein. 

Und wie die Welt um den Menschen überall ähnlich gebaut war, 
so auch er selbst in allen seinen Rassen. Wo der Vierhänder an- 
fangt, hat der Mensch aufgehört, oder vielmehr umgekehrt, da Jener 
der Erstgeborene ist. Was dnrdi Auge, Ohr und alle Sinne in die 
Maaschenbrast drang, Ihnd dort yenrandten Wiederhall, der wieder 
als neogebcrener Klang über die Lippen, das igitog id6vtm^ drang. 
Denn audi die Lippen und alle aufleren und inneren Sprachwerk- 
zeuge smd allen Menschen ebenso gemeinsam, wie die Werkstätten 
des Gedankens im Hirne; freilich aber gradweise be(i( utend ver- 
schieder», wie die Wulstlippe und der thierischere Hirnkasten des 
Negers von dem Haupte des sog. Kaukasiers, aber nirgends so ver- 
schieden, dal{ nicht unter den verschiedensten Rassen die ersten Laute, 
die das Kind der Mutter entgegen lallte, verwandt geklungen hatten« 

BeiDah in der Mitle swischen dynamischer und slammlicher ^ 
SpraehYorwandtschafl, doch näher au letxterer, liegt ein rftthsel« 
haftes Gebiet, dessen Betraditung wir indessen nicht von der der 
Stammverwandtschaften sondern und ihr voranstellen können. 

Verständigen wir uns über die ziemlich willkürlichen Gradbe- 
seichnungcB der letzteren. 
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Familie ist uns d^r ganze Kreiß der von Einer* Urahnin ab- 
stammenden Sprachen, auch wo sie von fremdstammigen VöllEem 

angenommen werden, wogegen diese Völker selbst, als solche, da- 
durch nicht von ihrer Familie getrennt neiden; das Selbe gilt 
auch für die folgenden Untcrabtheüungen. Freilich entsteht dadurch 
einZwitterverhällniß; Spanier undFraozosen, soweit wir keine allzu 
starke Blutmischung bei ihnen annehmen, gehören als Völker noch 
zu den BaslLen und den Bretons, die die alten Sprachen der Iberer 
und Kelten noch reden, wogegen jene der Sprache nach sich zu 
den Italem stellen. Stfimnie heißen die einzelnen Kinder innerhalb 
der Familie, die sich eigene Häuser gegründet haben; Aeste die 
Kindeskinder; Zweige die Urenkel des (ersten) Familienvaters; 
Gruppen die häufig vorkommenden Paare oder größeren Kom- 
plexe von Sprachen Eines Stammes oder auch Astes u. s. w., deren 
Individuen sich in jüngeren Zeiträumen scharf von einander abge- 
sondert haben, ohne die Wahrzeichen des engen Verbandes, andern 
Stämmen n. s. w. gegenfiber, aufzugeben. 

Bfai Beispiel: Zu der indoeuropdtschen Familie gehört der 
lituslavische Stamm, der durch seinen Dualismus zugleich Gruppe 
ist; seine Aeste sind der litauische und der slavische; die Zweige 
des ersteren die preusische, litauische und lettische Sprache; in der 
litauischen stellt sich wiederum eine Mundart durch bcL^i re Erhal- 
tung der wichtigen Nasenlaute und durch andere Eigenheiten in 
solcher Besonderheit dar, daß wir hier von Zweig lein oder 
Sproß en reden können, um das Bild fortzufuhren. Aber auch die 
folgerichtigste und pedantische Durchführung desselben würde uns 
nicht ausreichen, da die oft wichtige Unterscheidung und Gruppie- 
rung von Mundarten selbst die Blätter des Stammbaums biß zum 
feinslea Geäder füllt. Vcrständigungsmittel mit dem aufmerksamen 
Leser, der den Hauptzusaramenhang im Sinne behält, werden sich 
immer finden. Wo kein Missverständmss zu besorgen ist, werden 
wir das Wort Stamm in weiterer^ üblicher Bedeutung gebrauchen. 

Je weiter wir in die Vorzeit zurück blicken und schließen^ desto 
zaUreicher ist das den Sprachen einer Familie gemeinsame Erb- 
gut, desto größer ahio ihre Aefanlichkeit» geringer ihreVers<dtteden- 
heit. 'Und doch geht ein immer noch bedeutendes Minimum der leta- 
teren biß in die erste, auch von den nächsten Verwandten gesdde- 
dene, Ansäßigkeit und Siedelung oder dauernde Wanderrast jedes 
Stamm Vaters zurück. Im heutitjen Europa würde eine quantitativ 
und qualitativ so ungeheure Zerplitteruug, wie sie z. B. unter den 
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amerikanischen UrLcwohnern erscheint, nicht möglich sein. Größere 
Einheilen der Gesetze und der Slaatsverwallung , der Religionen 
und der, oft durch Vedas, Bibeln und Korane geförderten, Schrift- 
md Bildmigs- sprachen mäßen allmallich den Hang der ältesten 
Menschen and MenschenbOnde zur IsoUenuig, mid dadurch auch 
mm allgemeinen nnd wechselseitigen Misstrauens-, Belagerangs* 
and Kriegs-zostandei in sein Gegentheü umwandeln. Der erste 
Sohn auf Erden wurde der erste Brudermörder; der antiksten Welt 
war der Andere, der ri' aras« der Hindus, auch der Feind; und 
erst eine späte Zeit gab dem iS^men des Nächsten die jener ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Daß indessen auch bei hoher und verbreiteter Bildung eines 
Yolksstamms in dessen Natur and Wohnplatzen gelegene Um- 
sUnde, neben gemeinsamer Literatar und einer von allen Stammen 
rerstandenen Dichtersprache, die einzelnen und nicht wenig ver- 
schiedenen Mundarten, und nicht bloß im mfindlichen Verkehre, 
sondern auch auf Denkmalen und in Schriften lebenskräftig er- 
halten und dabei wiederum den »Burbarensprachen« gegenüber 
eine fest gcschloßene Phalanx bilden laßen können: dafür zeugen 
die Griechen. 

In dem Maße, in welchem sich aus Einer Mundart, unter Beistande 
der andern (nie aus allen zuglelcb) eine xoiyi^ diaXextoSi eine allen 
Aesten eines Stanunes» gewöhnlich auch den verschiedenstammigeii 
Tdlkem eines Staatsverbandes, zugängliche Kultursprache heraus- 
bildet nnd Herrschaft gewinnt : in dem selben Maße tritt ein dieser 
wachsenden Einheit der Sprache entgegengesetzter Vorgang ein. 
Jede Mundart nümlich, die sich zu dem sie gebraucliciidcn Aste ahn- 
lich verhielt, wie jetzt die KuUursprache zu dem ganzen Stamme, 
und die durch ihre offizielle Geltung auch einen bedeutenden Grad 
Ton Binheit bewahrte, verliert jetzt diesen Halt und differenziert sich 
In viele Bruchthcile. So ergieng es den enterbten schönsten Kindern 
manches Hauses, wie unserer sfichsischen Schwester, in Frankreich 
der Provengalsprache. Erst wann diese in zwiefachem Sinne zer- 
fallenden Sprachen gliedweise gnaz abgestorben sind und eine allen 
Vüikstheilen geraeinsame Durchschnittsbildung im Hause, wie auf dem 
Markte, nur Eines Organes bedarf: erst dann wird die uranfängliche 
Spracheiüheit des Stammes gleichsam auf kunstlichem Wegewieder- 
erzeugt. 

Im langsamen Gange früherer Jahrtausende^ im immer rascheren 
Laufe der lettten Jahrfaanderte haben sich Tdlker und Sprachen immer 
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mehr gemischt, so daß wenigstens in allen den Europäern zugäng- 
lichen Ländern keine ganz ungemischte Mundart mehr besteht. Die 
ethnulojjische Sprachforschung, die mit der geschichtlich zergliedern- 
den und vergleichenden ideatiscli ist, hat die Aufgabe : jene in mehr 
chemischem Prozesse susainmeDgefloßenen Binheilen theoretisch 
wieder au&ttldsen, um die organisch erwachsenen wi^erher^ 
snistellen. Die Aufgabe wurde längsl ericannt; die wißenschaflUche 
Methode ihrer Losung aber ist noch so neu, daß sie noch nicht Bine 
Sprach- und Yölker-familie zu völligem Abschluße gebracht bat. 
Belege dieser Verneinung bieten namentlich die beiden bekanntesten 
und am besten durchforschten Familien: die semitische, und die 
in den folgenden Blättern skizzierte arisch-europäische (in ver- 
bis simus faciies I), weicher — nicht ihrem wahrscheinlichen Alter, 
aber ihren Vorxögen nach — der Yorning vor allen Sprachfiunilibii: 
der Erde zusteht. . 

Ihre beiden Stämme in Asien: der indische (hinduische; 
sanskritische) und der Iranische (eranische), der'wab^f . . 
sclicinlichst einst auch im östlichen Europa iiauste, ritt und fuhr, bil-'"v 
den sämtlichen europäischen geironüber eine Gruppe, die wir die / 
arische nennen dürfen; aul die Gründe dieser Benennung gohjx 
wir hier ebensowenig ein, wie auf viele ähnliche Einzelheiten, deren 
nähere Kenntniss zur Deutlichkeit einer bloßen Skizziening nicht url'^ ' 
nmgättgiich nöthig ist. Wortervorrath und Bau beider arischer SiSmiiil 
nach ihren ältesten Denkmalen stehn sich noch so nahe, daß beide 
fest nur als stark geschiedene Mundarten erscheinen. Doch hält ans 
ihre Ausdehnung und noch mehr die daraus gefloflene große Diffe- 
renzierung in vielerlei Sprachen ab, sie auch nur als z>veiAeste Eines 
Stammes zu betiteln; nicht aber: als zwei Stamme Einer Gruppe, wo 
dieser Ausiiruc k Uebersiclit, Veriik ichung und Scheidung fordern 
wird. In der räumlichen Mitte zwischen beiden ist auch vielleicht 
die Ahnenburg beider Stämme, wenn auch nicht der ganzen Familie, 
XU suchen. Als den Ursibs der letzteren bezeichnet Schleicher (Die 
Sprachen Europas S. 124» ygl. Lassen, Ind. Alt. 1. 526 ff.) das Hoch- 
land westlich von dem Geburgsröcken des Mustag und Belurtag nach 
dem kaspischen See hin. Was die arische Gruppe von den europäischen 
Verwandten unterscheidet, ist theils ursprüngliches, von jenen auf- 
gegebenes Erbe, theils nach der großen Trennung gewonnene Er- 
rungenschaft; und gerade die Sauskritsprache, die Schutzheilige der 
modernen Sprachforschung, besitzt in gleich auiTaiiendem Maße gleich- 
zeitig so woi diese beiden Unterschiede von den europüschen Schwes^ 
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tern, als die deutlichsten Bürgschaften für die alte Einheit der Sipp- 
schaft in beiden Weltthcilen. 

Die ältesten Töchter der althinduischen Sprache, die wir (der 
Zeit nach) mittelhinduische nennen können, sind die sog. Prakrit- 
sprachenj^p r d krtta vilig kommt auch wol fär nicht hmduischeSpnicbeii 
Tor), deren filteste, gewöhnlich nicht unter ihnen begrUrene, die Pa- 
lispracbe, in den Religionshachem der Buddhisten enthalten ist, 
wie die Sanskritsprache Torzngsweise das Organ des Brahmanis- 
mos (in Nepal und wohl auch in Tübet des Buddhismus), eine Pra- 
kritsprache (von Maharästra) das der Gainasekte ist. Die neuindischen 
Sprachen sanskritischer Abkunft sind zahlreich, und stehn in vielen 
Lauiverhaltnissen sonderbarer Weise dem Sanskrit näher, als den 
Terderbleren Prakritspracben , anch nach reichlichem Absage von 
den auf gelehrtem Wege erhaltenen Sanskritwortem in ihnen. In 
allen Weltthdlen ist der Sanskritstamm durch seinen Ahasreros: die 
Zigeuner (Rom, Sinte), vertreten, die ihre wollautende aber 
polizeiwidrige Spiaclie seil mehreren Jahren wieder an vielen von 
ihnen lange nicht betretenen Orlen vernehmen laßen. (In Franken 
finden wir sie schon im letzten Drittel des 14. Jahrhunderts.) Trotz 
der unglaublichen Leichtigkeit, mit welcher sie fremde Wörter ihrer 
Sprache einimpfen, haben sie fast überall die eigne Flexion bei- 
behalten; unsers Wißens allein in Spanien adoptierten sie die kasti- 
lische. Einen ähnlichen Anblick, wie dieses mit sanskritischen StolTeB 
bifi auf die Extremitäten bedeckte Spanisch , bietet die malayische 
Kavisprache. Aber auch die javanische und andre Sprachen roalay-* 
ischer Abstammung verrathen den unausluschlichen Eindruck, den 
brahmanische Bildung, Macht und religiöse Propaganda hinterlaßen 
haben. Splitter derselben scheinen biß zu fernen Inseln der Südsee 
geflogen zu sein, auf welchen, sogar einige Male auf dem Gebiete 
der schwarzen Rasse, sich arische Klänge vernehmen laßen. Im 
grdsten Umfange zeigen iich sanskritische Einflilfie auch bei den 
Yorhinduischen Yölkeni des weiten Hindustans, am stärksten in 
den gebildeten Draridas Sddindlens. In Ceilon und Hinterindien 
dagegen und biß in vveilc Fernen über den Himalaya hinaus theilt 
die Tochter, das Pali, die Herrschaft mit der Mutter oder herrscht 
ganz unabhängig von dieser auf relii^ iosoiti Gebiete, und gebrochene 
Paliwörter werden von Millionen der einsilbigen Rede ihres Stam- 
mes eingemischt. Die Rückwirkungen der von den brahmanischcn 
Einwanderern und Erobctrem in Indien yorgefiindenen Sprachen 
auf die ihre konnten nicht fehlen, werden sich aber nicht so hoch 
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belaufen, als die (nicht sehr zahlreichen) der gallischen Sprache auf 
die französische. Die sanski ilischen Lexikoo-raphen haben fast Nichts 
fur die Ausscheidung des fremden SloÜes gethaii. Eine höchst merk- 
würdige Einwirkung der dravidischeu Sprachen ist die Erzeugung 
einer ganz besonderen LauUüasse: der cerebralen, die in jenen vor- 
säglich einheimisch isl, in arisdi-europäischen Sprachen ( außer der 
afghanischen Nachbarsprache, s. u.) aber nur vereinzelte und entfernte 
Analogien findet. Allzu kühn würde es sein, wenn man diese Articu- 
lation auch f&r das Sanskrit unmittdbar von den telhirischen Ursachen 
ableiten wollte, deren weit frühere Einwirkung^ auf das Organ der 
Urbewohner eher denkbar ist. Unter den Mischungen, welche eine 
der Sanskritiden, das Hindi, in dem bekannten, nicht un eine Land- 
schafl gefefieiten Hindustaju erlitten hat, ist die persische weitaus 
die stärkste. 

Die Geschichte eines so ausgebreiteten und fernhin wirkenden 
Stammes, wie des sanskritischoi, verwebt sich mit der der verschie- 
densten und einander wiederum vielfach kreuzenden und drängenden 

Massen von Völkern und Sprachen. Der Zusammenhang der vor- 
sanskri tischen Bevölkerung lüßt sich von den an iranische Stämme 
gränzenden Brahuis herab bis an die Südspitze Dekliaiis und bis auf 
die Lankainseln (Ceylon, Lakkediven) verfolgen; aber noch ist die 
ursprüngliche Einheit der hicrgfemeinten dravidischeu Völker mit 
den isolierten und dunkelfarbigeren Urvdlkern im mittleren und 
nördlichen Indien geschweige denn mit den schwarzen BewohmHn 
der Andamaninsehi) noch nidit hinreichend erwiesen, jedoch wahr- 
scheinlich. Femer hangen die einsilbigen Sprachen Hinterindiens 
mit den Sprachsphären jenseit des Himalaya sicher dynamisch, viel- 
leicht aller nach einzelnenMerknialen, wenn diese nicht auf verbrei- 
teter Entlehnung beruhen, auch dem Sprachstüfie nach, also slammlich, 
zusammen. Endlich grenzt auch an das Sanskritgebiet das ungeheure ^ 
der malayopolynesischen Inselwelt, dessen Knlturberuhrung 
und Sprachanleihen aus jenem wir bereits erwähnten, dessen innere 
Besiehungen : Emheit und Vielheit, mindestens Zweiheit; femer dessen 
sichere Kolonien in Madagaskar, in Formosa, aitf den Peljnlnseln; so- 
wie seine entfernteren und vielleicht theilweise nur mittelbaren Be- 
ziehungen zu den Fulalis, zu Darfur und anderen Landschaften in 
Afrika — eine Reibe von noch bei weitem nicht völlig gelösten Pro- 
blemen bieten. 

Wir folgen der arischen Spur wieder rückwärts nach Westen und 
Norden. In den Gebirgsl&ndem zwischen Indien und Persien: im 
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Paropamisosgebiete, io Kafei^, Kabul-*, Balud- (Being*), Af-* 
ghan-istan treten die arischen Sprachen allmällich in das iranische 
Gebiet über, ohne jedoch unsers Wißens irgendwo in der neutralen 
Milte zwischen diesem und dem hinduischen zu slehn und beider 
Merkmale so sehr zu mischen, daß die Zuzahlung einer Sprache zu 
einem oder dem andern Stamme der Grappe gans unentscbiedeo 
bleiben müste. Die Afghanen oder Patanen wohnen auofa noeh 
in riemlicher Anzahl und mit erhaltener Nationalität in den frfiher 
▼on ihnen eroberten Landschaften Indiens. Wenn die, wenigstens 
mundartlich^ dem Afghanischen (P u s t u, Pu c b t u) mit den indischen 
Sprachen gemeinsamen Cerebrallaute nicht in jenen späteren Wohn- 
piätzcn enlliehen wurden, so sind sie, wie schon im Sanskrit (s. o.), 
von der vorarischen Bevölkerung ererbt; vgL nachher über das 
Brahuiki. Obschon die afghanische Sprache auch noch durch viele 
andere Eigenthftmlichkeiten sieh von den persischen Mundarten onter- 
scheidet und, theflwdse, den sanskritisdien näher steht : so sind doch 
ihre Stammzeichen der Mdirfaeit nach iranische. Wiewol dieü in 
weit höherem Grade von der balu^ischen Sprache gilt, so hat 

- sie doch auch den sanskritischer) ahnliche Aspiraten und einen ziem- 
lich cerebral lautenden Nasal. Sie hat überdicß viele indische wie 
auch arabische Wörter entlehnt. Chinesische Buddhisten fancieii, 
nach ihrer Aussage, unter Afghanen uud Balu^^en um 400 n. Chr. 
sanskriUscbe Sprache nnd Bildung, doch ohne Zweifel als fremde, da 
beide Völker dem iranischen, die Kafirs oder Siah^pöi, -püj dem 
sanskritischen Stamme niher stehn. Dagegen smd die schon erwihn- 
ten Brahnis (Brahus), die neben den Baln^ wohnen, ein höchst 
merkwürdiger, wenn auch mitlraiiiern g-eniischtor, Rcsl d^Tvorhin- 
duischen (dravidischen) Urbevölkerung Indiens, und bezeugen deren 
außerordentliche Ausdehnung, da sie wenigstens nicht aus fernem 
Südosten in ihre heuligen Sitze herauf gedrängt worden sein können, 
Pottinger glaubt, in der Sprache derBrahuis viele sanskritische Wör- 
ter zu finden nnd sieht sie von den grollen nnd langköpfigen Balnien 
durch dicke Knochen, runde Gesichter nnd flache ZQge nicht minder, 
als durch die Sprache^ unterschieden ; Haupthaar nnd Bart seien hSuHg 
braun. Sie halten sich fur AulochUionen; aber der Islam scheint ihre 
Vergangenheit im Volksbcwustsein ausgelöscht zu haben. Ihre drei 
ersten Zahlwörter sind unarisch (dravidisch), die übrigen iranisch (nicht 

sanskritisch). 

Zwischen die iranischen Völker sind vielfach aniranische 
oder tar anise he Angeschoben« Für jetst nehmen wir letstere Be- 
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nennongen nur als verneinende, odar was das Selbe ist, als vielam- 
faßende. Wir b^^reifen för die Gegenwart darunter namentlich mo n- ' 
g oils che (wie die Aim a k mit erhaltener Sprache imParopamisos) 
und turakische VolksstSmme. Anderseits finden wir nicht bloß in 

mehreren von Aniraniern beherrschten Gebieten, sondern auch unter 
Stanun verwandten, wie unter den Balucen, eine persisch rLdende, 
zahlreiche und an den meisten Orlen wahrscheinlich ursprüngliche 
Bevölkerung, die seit Menschengedenken Landbau betreibt und keine 
politische Selbstständigkeit besitzt. Ihr üblicher Name Tügik, wird 
in Armenien und einigen andern Landschaften auch auf turukiselie 
und andre, nii^t persische, Beyolkerungstheile angewendet; bei tu- 
mkischen Tdlkem heißt ganz Persien Td|ek; der Ursprang des 
Namens liegt noch im Dunkeln, obgleich man ihn schon im kkäbischen 
Alterthuiu zu ünden glaubte. 

Wir werden später unten Gründe finden gegen die Ausdehnung 
des Prädikats aniranisch auf die meisten von den Alten Skythen 
(S ak e n, I n d o-, K e 1 1 o - S k y th e n) genannten Völker. Sie wur- 
den allerdings oft ausdräckhch von den Persem und Modern unter- 
schieden, aber auch ihre ursprungliche Einheit mit diesen anerkannt; 
Ammianus Marcellinus XXXI. c. 2. sagt sogar geradezu «Persae 
qui sunt originitus Scythac^; dücli kann hier eine Verwcciihciung 
mit den P a r t h e r n vorliegen. 

Diese luiiiilich galten im Alterthum als Abkömmlinge der Skythen, 
neben welchen wir sie auch bei den indischen Scbriftslellem zu Ün- 
den glauben. Daß bei diesen beide; die (^käs (2dxai) und die 
P Ar ad as, gleich den Tavanas (idoveg, Griechen), als Nichtarier 
gelten, fällt nicht gar schwer in die ethnologische Wagschale* Ste- 
phanos Byz. nennt nach alten Quellen die Parther vqivyt^egnt der 
Skythen, ebenso Justin us XI. 1 c. 1.2. deren »exules«, ihnen an 
Sitten gleich, und der Parther rsermo inier Scythicuui Modi- 
cum que medius et ex utrisque nuxtus-. Curlius VI. c. 2. sagt be- 
stimmter: »Nec dubitatur, quin Scythae, qui Parthos condidere, nou 
a Bosporo, sed ex regione Europae penetraverint.« Justinus fl. c 
1. 3. dehnt dieGrOndung des parthisch^ Volkes und Reiches durch 
die Skythen auch auf das baktrische aus; Strabon XI, p. 617. 
spricht von den skythisch-nomadischen Sitten der Baktrianer 
und S 0 d i an e r. Die den Parthern und Skythen gcmeinsaniü Form 
des Bogeus unterscheidet sich von allen sonst bekannten Amm. 
Marc. XXIL 8. Mel. Terenlian. üb. de Metris p. 2383. ed. Putsch. 
Vgl. noch Plin. Uist. nat. VI. passim, der die Skythen und die Parther 
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nahe gesellt, und L. Ann. Seneca Epist. CXXfV., der Beider Haar- 
taracht unterscheidet: »Quid capiUum iofenti diligentia comis? cum 
illmn Yel effaderis more Parthorum Tel Germanomm modo 
Tinxeris, Td» ot Scythae solent, sparaeris.« Die Parthidec 
flpfiteren Chronisten (Zeuss, die Dentechen S. 744 ff.) sind wahr* 
scheinlich Toruken. 

So Vieles auch in den Kr ilschriften, trotz alles darauf verwandten 
Fleißes und Si Inv iiidels, noch utierklürt yclilieben ist: so erwarten 
wir von ümen doch noch die wichtigsten Aufschlüße über die Ab- 
stanunang der verschiedenen aairanischen Bestandtbeile des alten 
Perserreiches. Gewiss ist biß jetit nur, daß unter diesen der semi- 
tische Stamm zahlreich vertreten ist, wie denn noch heute (der 
Araber zu geschweigen) aramfiisch redende christliche Stämme in 
Kurdistan wohnen. In Chuzistan (Susiana) soll (nach orientalischen 
Schriftstellern bei Assemann. Bibl. orient, p. 758.) einst syrisch ge- 
sprochen worden sein. Bei Ptolemaeus heii*t eine niedische Land- 
schalt ^vQOfir^öia, Höchst walirscheinlich reicht die Grenznachbar- 
schaft und Mischung iranischer und semitischer Stämme biß tief in 
IQeinasien hinein, ja von dort aus sporadisch biß auf die Inseln (vgU 
u. a. die Citate bei Knobel Völkert. S. 96) oder gar biß auf das 
europäische Festland hindber. Wie wir unten sehen werden, hießen 
nach Herodotos die Kappadoken auch Syrer, nach Strabon 
Leukosyreri die, anderweitiar aus Argos abg^eleilelen, Kiliken 
üullen von Syrern und Phoeniken abstammen, Herodotos VIT. 

91 sagt: nJCikixeg /ah tmalaiav 'iTjrraxaioi ixakiovco' inide 

KiXixos TOI? t^ijvoQogj ccvÖQog Oolvixog, Sc%w %rpf imovvfUfpf.fi 
Die S 0 1 y m e r , die Urbewohner Lyliiens, waren nach Choirilos (bei 
Baseb« Praeg. ev« DL .9. vgl Bitter Kleinasien II. 730.) nyUkrawf 
fih q>olvicüav am mofiiewv ckpihvsg,» 

Die Stationen und Kolonien der Phoeniken in mehreren Welt- 
theilen dürfen wir nicht mit den massenhafteren Züg^en und üeber- 
siedelungen ihrer Stanmioenoßen in eine Kategorie stellen. Die 
Alten nennen die Phoemiien oft in bald ruhiger, bald feindlicher 
Berührung mit den Karen, eben auch auf den späterhin griechischen 
Inseln. Phoenilie hießen einst die Inseln los und Tenedos, auch 
eine Landschaft auf dem karischen Festiande» wie denn der Name 
des wanderlustigen Volkes an vielen seiner Rasten haftete. Wenn 
jedoch auch wirklich auf Inseln und Küstei.sU eckcn Phoeniken die 
ers t e n Ansiedler waren, so darf dieß, bei der bekannten Amphibien- 
uaiur dieses Volkes, noch nicht auf die Priorität semitischer Yölker- 
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schiebten im Großen und Ganzen in diesen Erdstrichen schließen 
laßen. — In dem wunderlichen, der oben erwähnten kastih'anischen 
Zigeunersprache ähnlich geliildeten, Fe hie vi oder Huzvdres 
eracbeint ein kolossaler semiUsdier Propizweig auf iranischem 
Stamme. 

Außer dieser nicht sehr alten Hiscbspradie sind uns als ältere 
iranische Sprachen näher bekannt geworden 'die, wahrscheinlkli 

altbak Irische, Zendsprache, und die, in engerem Sinne so be- 
nannte, altpersische der Keilschriften, zu welcher wir auch die 
meisten der in klassischen Schriftstellern erhaltenen »persischen* 
Wörter und Namen zahlen. Ihre Tochter ist die Schriftsprache der 
sog. pazendischen Ausleger und der frühesten parsischen Dichter. 
AUmälüch geht das Parsi des mittelpersischen Zeitraums in das 
Neupersische äber» dessen Zersetzung bekanntlich in hohem Grade 
durch das eingedrungene Arabische gefördert wurde, an welchem 
jedoch der persische Sprachgeist ähnliche Verdauungskraft bewahrt, 
wie (Ur angelsächsisciic an den eingedrungenen französischen 
Stell» n. Die neupersische Sprache wurde noch vor Kurzem von 
würdigen Germanen allzuzärtlich als nächste Base hegrüiit. 

Neben der bekannten Sprache der Literatur werden in Persien 
mehrere bedeutend abweichende iranasche Mundarten gesprochen» 
unter welchen die kurdischen die bekanntesten sind und als 
«Sprache« gelten, wie dieß auch mit dem Tat der Fall ist. Dagegen 
ist die Sondersprache der Luris vielleicht eine aniranische; als 
»Gaunersprache a wird sie luir in der Art, wie die zigeunische (die 
ebenfalls in Persien vorkoramtj, gelten dürfen. 

Eine durch ihren Inhalt, wie noch mehr durch ihre Oerilichkeit 
äußerst merkwürdige iranische Sprache (nicht eine persische 
Mundart) wird in mehreren Mundarten von einem Völkchen im Kau- 
kasus gesprochen, das sich selbst Ir^ Irön, d. L wol Iranier 
nennt, tou den Georgiern aberOsi, sein Länd Osethi genannt 
wird, woher der fibliche Name der Osseten, russich Asetinci. 
Ihre Wichtigkeit für den Ethnologen wäciist ungemein, wenn sie 
wirklich, wie es scheint, die Alanen der fi üh i ron Zeit sind, die sich 
(wenn anders ein und das selbe Volk) nach Reisenden des 13 — 15. Jh. 
selbst As nannten. Welche weitere ethnologische Schlüi^e sich an 
diese Gleichung knüpfen, wird sich weiter unten ergeben. 

Die verdiente Aufinerksamkeit, die in neuerer Zeil diesem Volke 
oder Volksreste und seiner Sprache zugewendet wird, läßt nooh 
manche Interessante Au&chluOe hoffen. Es Ist namentlich xa wfln« 
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fchen« daß seine religiösen Vorstellimgen und Benenmnigen genau 
Hiemiclit und Terglicheii werden. Nicht minder merkwürdig sind 
aicb folgende pliysiologifdie Merkmale nnd Parallelen. 

Wir haben bereits frAher bemerkt» daß die Osseten durch ihre 

Eopffomn von ihren kaukasischen Nachbarn und mindestens von 
vielen Iraniern sich unterscheiden. Von den meisleii der Letzteren 
unterscheiden sie sich durch häufige heile Komplexion, d, h. blaue 
Augen und blonde oder auch rothe Haare. Wirklich treten auch ihre 
wahrscheinlichen Vorväter: die A I a n e n (^veteres Massagetae^) 
bei Ammian. MareelL XXXI, 2. »crinibus mediocriter ßavistt aof; 
nnd Hailing (Gesch. der Skythen S. 72.) macht auf die Ueberein«- 
stinu&vig der chmesischen Annalisten anfinerfcsam» welche die AI an 
oder Yan-thsai unter die fünf blonden nnd blauäugigen Stimme 
des Orients zahlen und auf die Nordseile des kaspischeii Meeres 
stellen. Diese Kigenschaflen werden indessen auch in der Geg^en- 
wart zugeschrieben: vielen Persern; namentlich den Kurden, 
i>ei welchen wenigstens die UauptUngsfamilien hellgraue und blaue 
Augen haben sollen; den Bewohnern von Gilan, die eine sehr 
dgenthündiche persische Mundart reden; den Kjangarli In Na* 
Chi d e T an ; großentheüs anch den A f g h a n e n ; hn Alterthum ver- 
schiedenen Vdlkeni, die großentheüs iranischen Stammes sein 
mögen. «So das Volk der Budinen» yXavxov %e nav laxvQ<ag xal 
Ttv^^ovu Herodot. IV. 108., was man aui die Bemalung zu beziehen 
pflegt, obgleich nach c. 109. die unter den Budinen wohnenden 
griechischen Gelonen jenen vovdkv ttjv Idirjv o/aoioty ovdi %o 
XQiSfi o.« Femer vgl. für mancherlei Völker Aristoteles de Gener. 
anim. ¥• 3., wo Skythen nnd Thraken sv^v-und /loZcoeo- 
%QiXßS genannt warden; Problem. XIV. i.» wo er sagt: die Süd- 
linder seien schwarz von Angen nnd Körper, die Nordlinder aber 
blauäugig und weißicibig, indem n/Aaixa /niv ioTi to Oftfictra di 
vTitoßolrivrov ivzog -d-B^^iov, ftsXavade öici zrjv tovrov anovalavu ; 
ebds. XXXVIII. 2.: die Seeleute seien tti'^^o/, y>xai Ttdvteg Se ol 
fiQOS ccQXTOv nv^^otQvx^g xal l€vx6TQ^x^s ^O'siv.ft f linius U. nat. 

II. c. 78. nimmt als sicher an: »Aethiopas adostis similes 

gigni, barba etcapülo vibrato, » im Norden aber »Candida 
cole esse gentesj flay is promissas crinibus, Imces vero ex coeli^ 
rigore« etc. Nach Vitruv. Arch. VI. 1. shid die Nordlinder »un- 
manibus corporibus, candidis coloribus, directo capillo et nifo, 
oculis caesiis« etc., die Südländer »brevioribus corporibus, co- 
lore fusco» cnspo capiUo> oculis nigris, cruribus invalidis.« 
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Der niovd-QaloJv ^Aoirruiva jredenkl Dionysios Perieg-, v 714. 
Von den Seren, den indischen Nachbarn der Skythen, sagt FÜnius 
H. naU VI. c. 22.: »eioedere homimmi magnitudinem, rutüis eomü, 
• caeraleifl oeulis, oris sono truci, mdlo comiiiereio lingfiiae«, ein 
nordisches Bfld! Den Skythen sdureibt Hippoknites (de Aere eto. ' 
§/102.) helle Hautfarbe 2U; «vno 6h ipvxsog tj XevitoTtjg int^ - 
xaUtai Hai yiyvezai Ttv^^i^.u Kallimachos Hymn, in Del. 291. ge- 
denkt der skythischen n^avd-iov l^iJi/naOTtoJv.a Clemens Alex. 
Paedag. III. 98. ed. Sylburg sagt: r^Kai liZv id-vuiv ol KfXtoI 
xal oi 2MvS^at xofidaiv^ all* ov xoofiovvKu ' ix^i %i q>oß^6v z6 
Mqvjßw %ov BagßaQOv xal to^av-d'ov avzov, uoXe^ov änuXu^ 
av/ysvis ti to x^f<a a^m.« Die ^laatfioi (L q. ^laaijdAvegf 
itsdvog Snv^ixovft Steph. Byz., anders Herodot. lY. 13. 8. n.) 
heißen bei Tzetzes Ghfl. VIL v. 687. nach nA^iarioQ iv tf^tg ^Aqi^ 
fiaaneloiga nxuiir^iv ayaXlofavoL ravarjOKi (nxcclTrjat Aafftot« 
V. 692. geht eigentlich auf die Ariniaspen), eine bei hellen Haaren 
häufigere Eigenschaft. Prokopios blonde Skythen sind indessen 
Gothen. 

Diese sind auch gemeint in »Getarum rutUus et flavos exer- 
dtas« bei HieroiuEp.LyiI.ad Laetum. Jedoch auch die eigentlichen 
(Ihrakischen) Geten n^nt Clandianns Rapt. Froserp. n. 65« 
»fiaTOS,« mid Isidoras Hisp. Orig. XIX. c. 23. sagt: »Fiavent inlectis 

capitibus Getae.» Diese ätehn auch in der Völkerreihe bei Orph. 
Argon. V. 1031 sqq. : 

SavQOfianag t£, r.hag xai Fvfxvaiovg KixQvgnig t$ 
^'uiQaoinag r* ^AQifiianoQ (~a%^ag).o^ 
For die Thraken dberhanpt, neben den Sky then u. s. w., vgl. 
Galen, de Temp. U. c. 6. : nK^oig fih yaq ital rigfiovolg xixi 
nanl %^ G(>axi(^ iwi Stvd'ix(i) yivst yjvxQov wxl vi 4)%ia 
xal Sui TOVTO fiaXaxov Te xai levxov xal tptXdv tQix^'* 

Auch bei kaspischcn Völkern t u r u k i s c h e n Stammes kommen 
biaiitrt üne Augen und rothe Haare vor (Hailing a. a. 0. S. 36 flF, 
nach Kitter). Die angeblich hunnischen ^Eg)0^ali%ai n^iövoi dt 
Ovwm levxoitt bei Frocop. B. Fers. I. 3. sind wahrscheinlich nicht 
bloß die Grenznachbarn, sondern auch Stammverwandte der Perser. 
Abnorme Albinos aber shid die nach Isigonus Nicaeensis ap. Plm. 
H. nat. VH. c. 2. in Albanien (amKnokasos) vorkommenden Man- 
sdien »glauca ocidoram acie, a pneritia statun canos , qui nodn 
plus quam interdiu cernant.(( 
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Viel weiter, als jene merkwürdige, in melurere Mmidarteii zer« 
Aeiite Sprache des Ossetenvölkchens, hat sich von dem Baue, 
wie auch, wol in elwas minderem Grade, von dem Worivomthe der 
andern iranischen Sprachen die armenische (Haj Ijezu) entfernt. 

Um ihre Stellung unter den iraiüicliua bchweslern völliir i^rkennca, 
müßen diese erst noch beßer in ihren vers( liifidcnen Zeiträumen und 
Mundarten durchforscht sein, ebenso auch die kaukasischen (in 
engerem Sinne, s. u.). Den persischen Schriftsprachen aller Zeiten 
sieht die armenische zwar näher, als irgend einer andern bekannten 
Sprache, aber nicht so nahe, daß die Schwesterscfaaft leicht erkannt 
- wMe, welche auch erst in neaerer Zeit kritisch, aber noch keines- 
wegs vollständig, dargelegt wurde. Diese Besonderheit Ihrer Bildung 
ist eine gleich ititeressantc Aufgabe lur spi achliche wie lur gesehicht- 
Uche Forschung. Aul ihr Laulsyslem, und durch dieses auf Ent- 
artung und Neubildung ihrer Formen, hat vielleicht die Natur ihrer 
Bergheimat (Uajastan armenisch) bedeutenden Einfluß geäußert. 
Sie erlitt indessen in geschichtlicher Zeit eine darchgreifende Lavt^ 
verschiebottg. Die Stelle bei Moses Choren. HL 66., nach welcher 
die Armenier vor der Bildung der eigenen Schrift (durch Mjesrop 
a. 406 p. Chr.) griechische und persische gebrauchten, wirft auch 
Licht auf jene Bildung ^elbsl, indem wir in der nationalen Sckrift 
sowol griechische als zendische Zeichen wiedererkennen. 

Leider hat sich biÜ jetzt das Werk des ältesten armenischen Ge- 
schichtschreibers, des Syrers Mar Ibas (um a. 160 a. Chr.), nicht 
wiedergefunden ; wir wißen nich eUmtal, ob er in syrischer oder in 
armenischer Sprache schrieb. 

Es ist bemerkenswerth, daß die Alten zwar einerseits die ira- 
nische Abstammung der Armenier richtiger erkannten, als manche 
heutige Gelehrte, aber zugleich auch eine Verbindung mit den S y r e r n 
und andern Semiten amialmiea. Wir verweilen etwas länger bei 
diesem Volke und zugleich auch bei seinen Nachbarn im Kaukasus und 
vorzüglich in Kleinasien, bevor wir den Indogermanen nach Europa 
folgen. Diese Exodus würde uns völlig undeutlich bleiben, wenn wir 
den Eintritt in das ethnologische Labyrinth Vorderasiens scheuten. 

Strabon L p. 41. sagt : «7>J yaQ %m ji^fisvliav S^vos xal 
TO rc5v 2vQ(üv xal ^Agaßatv noXl^ 6fioq>vllav inq>alvEi 
icata Tfjv didjisxtov yal lovg ßiovg ^ui tott,' '^f^'*' Gwfiättüv 

XCiQajcTTjoagy y.ai fuÜMOta xaO^o 7ikf^ai6xo)Qoi dai. Kai ol 

'Ag avQioi de xal oi^Aqiavol {d\.^AQtfxdvtoi) naQanlrjoiwg 
mag axotfC$ «oi ni^og wvtavg aai ngos aU^lovs* Tovs yaQ 
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wp ^mv SvQOvg xalovfiivwg vip avtw tijv Svgutv Idqfit^ 
vtovg (xaljiQUftfiaiovg) K€tXeia^ai,(t Freilich stellt er hiery 
und vrohl auch XI. p* 528. bei Klelnarmenleny. mebrere arisciie and 
semitisclie Völker allzanahe Kasammen, und Ä'e Yerwedisdiiuig der 

Armenier iiiit den Araniaern kommt oft vor. 

Mit der Genealogie der Ersteren und der Syrer verknüpft sich 
auch die der Kappadoken und der Phrygen. Kappadokien, 
altpers. Katpa'tuka, gehörte nach dem Geographen Vartan ( bei 
St« M arlio, Mem. sur rArm^nie) zu der nqmrj AqfievLcty in welcher 
Aram zuerst armenische Herrschaft and Sprache verbreitete. Hero- 
dotos sagt L 72. (vgl. ¥• 49.): nK attn ad 6h ai vn iBlkiivmv 
SvQiot^ ovofud^ovTCti ' ^üw dk ol 2vQioi OVTM^ TO fth nqmeqov 
rj niqoag aq^ai, Mi]diov xaTrxooia elc. ; und VII. 72.: »Ol dä 
2v{iOL oiTOi 17X0 IlfQaetov Ii auTiaöox a i xaXiovrai.'^ Vgl. 
Strab. XII p. 542.: rAt vxoovQuv j ovg (xai) r^jueig Kanncc-^ 
doxag7tQO0ayoqevofiev(t (eine Glosse beiHesychios lautet: n^iav- 
xoovgog'Baßvlmios levxox^oog), Diejudischen Schriftsteller aab* 
Ion Armenier, Kappadoken und Phrygen wa dem Ehien 
Stamme Thogarma. Anf gleiche Sprache der Armenier nnd der 
Kappadoken deutet Moses Chorenensis I. 13. 

Die erhaltenen Namen kappadokischer Häuptlinge, die of- 
fenbar persische sind, gestalten darum noch keinen Schluß auf 
die Abstammung des Volkes selbst, das. als syrisches, semi- 
tischen Stammes war, wenn nicht die Griechen ihm irrthumlich 
jenen Namen beilegten. War die ältere Yolksmasse semitisch , so 
mußen wir annehmen : dafi spatere Eroberer, Kolonisatoren nnd 
Missionare iranische Religion (Strab, XY. p. 733.), Monatsnamen 
(gleichwie bei mehreren semitischen Vdlkem) nnd viellddit auch 
Sprache hmuibraditen. 

Mit der Abstammung der Kappado ken verknüpft oder verwirrt 
sich auch die mehrerer ihrer Nachbarn. Im Anfange des XII. Buches 
sagt Strabo : die Kataonen seien ursprünglich den Kappado- 
ken, auch der Sprache nach, fremd gewesen, zu seiner Zeit aber 

Lukianos Pseudol. ed. Reitz. §. 14. t. Ul. p. 173. pnterscheidet: 

9 ^Xi^ ^ xara %o Hag^layovwv fj KannadoKtav 97 

BaxtQltavitdvQia dueUy&jdtd aoi.« Slrabon XII. p. 563. be- 
merkt: *naatt t] TtXr^aia» xov^Akvog Kannadoxla otnj naqot^ 

telv€i TT] IlatpXayovltf zctig dval xc^;^«' d lali^ea xccl tolg 
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Mit den Phrygen yerbindet schon H«rodot08 Vif. 78. die Ar- 
menier: ytAQ^ihiOL bovieg OQvycov auoixot.^ Eudoxos bei 

Sleph. Byz. v. ]AQfievla und bei Eustath. in Dionys. Peheg. v. 694. 
sagt V Ao/uivioito yivog ix Q^ißi^iag^ xai jfj cpuvij 7ioX}i,a (fqi y l- 
^ofot)'.« Von beiden Völkern oder ihren Eponymen wird auch 
Einwanderong ans Theaaalien (einem freilich oft genunten 
Völkenieste) nach Asien enähll, a. Strab. XI. p. 603. 680., wo so» 
gar die annenische Tracht thessalisch genannt wird. Femer sagt 
mn SlrabonX« p. 471* t •fAOqvyeg Qg^xmy artoim» dalv^a vgl. 
nnten ein Excerpt aus XII. p. 572. Von der Phrygen Auswanderung 
ans Europa erzählt Hero (io tos VII. 73.: vOl de (D () v y e g^ wg Ma- 
xfido veg Xiyovai, ixaliono BiiLy^g [inakLd. ^=griecb. 0 s. u ] 
X^dvov, oüov EvQonijiot iovteg avvoiHOi toav Maxedoat' 
fieiaßdvteg di eis ^Aalrpf S^atjj x/^Qrj xal to ovvofna fterißaii/lUß 
is OQvyaS'^ Vgl n» ein Excerpt aus Strab. YL pag. 396* 

Die von den Alten als phrygische aufbewahrten Wörter fin- 
den im heutigen Armenischen nicht so sehr speiieUen Wieder* 
hall, als den der allgemeineren Unrerwandtsehaft; vgl. indessen 
uns. Lex. v. Maviäy.ri^ und besonders Gosche, de Aricinn linguae 
gentisque Anneniacae indole Prolegomena Berol. Ib47j. Aller- 
dings konnte z. B. phryg. ßsxxog (Brot; bei Herodot. IL 2. u. A., 
nach dem ScboL zu Aristoph. Nub. 397. zugleich papblagonisch) 
längst verhallt sein, als das gleichbedeutende armen, ni a n aufkam, 
das in Varianten nicht bk>ß in den meisten persischen Mundarten 
und im Huidastaniy sondern auch in den finnischen Sprachen vor- 
kommt; dagegen kdnnten die Brot bedeutenden Wörter pers. (mund- 
artlich) pekand und alban. b u k e zu /^£xxo^ gehören. Petermann 
erklärt die Annahme plirygisch-armenischer Sprachverwandtschaft 
aus einer (irrigen) Versetzung des Ararat nach Phrygien in den 
sibyiUnischen Büchern, was Gosche a. a. 0. S. 20. bezweifelt. Der 
Gott (Zevs) Botyatog dor Pbrygen ist wahrscheinlichst identisch mit 
dem altinmischen b a gh a und dem slavisehen B o g tt. 

Znverllßiger, als Jene viel verschlungenen Sagen, sind die Aeufle- 
Hingen der Alten über dieBesiehungen der Armenier zu denPersem^ 
Xenophon (Anab. fV. e. 5.) verkehrte mR dem armenischen Komardien 

öia 7}zov IC £ Q (J l ^ov z 0 g tQu?^vtü)g.u Straboa Xi. p. 532. sagt: 
jTATTavza f^ev ovv Tce Ttüv Jle (i a id V isQCixulM^dotxal ^Aq^ivioi 
tewi^^aot'* %a dh %ijs Avattid qs diiafeQÖvtcjg Ai^fiiv^oi* 
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etc Nicht die Anoenier, aber die Perser, Meder, Baktrier and Sog^- 
dianer sind ihm (XV. p. 724.) »^cyhmoina^ /atxQw.u Wir Re- 
bell hier fiberaU nur Weniges ans Vielem. Bei Philostratos V. Apol- 
lod. I. 19. stehn als Barbarensprachen neben einander die der Ar- 
menier, Meder, Perser und K a d u s i e r. 

Die Fremdwörter in der arincnischon Sprache (als iranischer) 
sind zahlreich: in der gelehrten, auch biü licule erhallen, viele grie- 
chische, in der neueren Vulgarsprache turluscbe, liaukasische, ara- 
bische und selbst persische, die von denurverirandten oft nicht leicht 
En unterscheiden sind. AuBer aUen diesen aber bleibt ein, bis jetst 
namenloser, nicht unbedeutender, jedenfalls wichtiger Rest, der Tiel- 
leicht aus einer oder mehreren alten Sprachen Kleinasiens und Kau- 
kasiens stammt. 

Noch fehlen viele Stücke des für das Völkerlabyrinth dieser Län- 
der, insbesondere des in vielfachem Wechselverkehre mit dem Süd- 
osten Europas Stehendon herrlichen OsUaades('.^ya to A?'), das leider 
von Zeit zu Zeit von Erdbeben, wie von verheerenden Zögen der 
Heuschrecken und von verheerenderen menschlidier Bestien gfinztich 
verwfistet wird. 

Die Sprache, in welcher Paris mit himmlischen und irdischen Hul- 
dinnen verkehrte, war mit der phrygischen, wenn auch verwandt, 
doch nicht identisch ; wenigstens unterscheidet der homerische Hymnos 
auf Aphrodite die Sprachen von Phrygien und Troas, Dionysios 
Hai. I. 29. die Völker. »Ilollcd d'ofiwvvfjlai Q^^l ital TQoiaivoL 
sagt und erweist Strabon XUL p. 590 ed. Gas*; p. 604. spricht er 
von der Herleitung der T r o e r und der zu ihnen gehörigen T e u krer 
aus AtUka, Letzterer, nach Andern, aus Kreta. Dionys«. Hai. L 61. 
sagt u. a.: «ft> rm Tgtam e^voQ*EU,i]vtxc» ivrotg fiakiava /Jv, iti 
nBX<m<m'r^Gov nork (og/uj^fievov.u Die Pamphylier, welchen 
noch die Apostelgeschichte II. 8 ff., gleichwie den Kappadoken, 
Phrygen ii. A., eigene Sprache zuschreibt und die nacii Kusob. Chron, 
nebst den Phrygen, Phoeniken und Aegypten! zu den schriftkundigen 
Chamiten gehörten, galten den Griechen, die jedoch vielleicht nur 
euien einheimischen Volksnamen hellenisierten und deuteten, als ein 
Mischvolk, das aus Flüchtlingen der Troer und ihrer Bundesgenoßen 
entstanden sein soll; vgl. fiber sie Herod, TH. 91. Pausan. VH. 3. 
und Strab. XII. p. 570. : i>ndfig>vXoi ftokv tov Kthtttov qwXov fi^i^ 
Xorrtff«; XIV. p. G76. über Kiliken und Stadlc in Pamphylienj ebds. 
p. 668. nach Herodotos (1. c.) und p. 678. nach Ephoros, der (miss- 
verstandlicb) 16 ideinasiatische fhr^ nennt, von welchen D%Qiu fih 
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*ElX^Vi^xd9 vtf &i komie ßaQßaga, x^Q^ '^f^^ juiyddojvu seien; 
die drei ersten sind KlXixsg, Ildnq>vloL, aUlol, die übrigen Bt- 
^woJ, ncupXayovEs, ^Uaoiavdwoi (ßaQßaQoi, auch Athen. XIV.), 
TQW€g, KccQ8g, TliatdaL (ßd^ßa^ot auch bei Arrhian. Auab. I. 27.), 
Blvaof, Xä?.vßeg, 0Qvy€g, MiXvm, Die spärlich erhaltenen pam- 
pbylischen Sprachreste geboren einer alten grieclusdien Mundart 
an. Tgl.: ntovq UofupvXiovg x'Ot^v %^ n^i^h%fu avto iW' 
%iß ftmi^ag' gtdog q>ußog^ aiXtog ßußiUog (jedoch bei 
Hesych. pamphyL afiellt^v i^hauov, vgl. kret, dßiXtog T-Xiog), 
S^OWOQQovßm.* Eu8fatb.I.19. ap.Maitlaire 162. Diealspamphy- 
lisch angenommene Münzlegende Mavaxpag Ilouiag entspricht 
der griechischen Aq^it^ido^ lU^yalag, hat aber seihst griechische 
Flexion. 

Herodotos VII. 75. berichtet: nOQi^txeg dtaßdvteg fih 

dg %rivl4altp> iithr^rpav Bi^wol-, to di ftQOf€Q0if MonBQ 
isü SvQvfiovi;u nach ihm gedenkt Tbakydides IV. 76. der Bi&wav 
SQ^ptüh, i& BUst,jüq«if iif %fijislji.u Dieilfaido^^tWinKleinasien 
bewahren zugleich den Namen der tbrakiscben Matdol in Europa. 
Herodolos nennt I. 28. die von Kroisos beherrschten Völker Klein- 
asiens: Tfulr^v Küdxmxal Avmo)v* {Avöoij^Oqvyeg^ Mvaol, Met- 
Qi avdm'oi.XctXvßeg (auch im Pontos), Ilag>Xayovfg, fJ q fj xegoi ßwol 

y.a) Bid^ivoi, KoQeg^'lüivegf ^ioXieg, ndfig>vXoi,» In dem Yer-» 
zeicfanisse ill. 90. erwähnter ebenfalls »0^?y/xftiir t(3v iv ldüifj,M 
Eine sonderbare Nachricht über ^SMfuti (in Pamphylien), welche 
ihre griechische Muttersprache gegen eme nnr ihnen eigene bar- 
barische ansgeUnscht hatten, gibt Arrhianos Anab. I. 26. Nach Pli* 
nins H. nat.«y. 27. waren anch die Mylier DThracnm soboles.« Stra- 
bon zählt VI. p. iiü5. Ihrakische Volker in beiden Welttheilen auf; 
die vielseitig interessante Hauptstelle setzen wir her: rOizoLvw 
*'EXXrpfeg %ovg Fitag QQ^xag vnelu^ßavov* f{mow de iq)* exdtEQa 
tov latQov xai ovTOi xal oi Mvaol QQ^xeg onsg xai amoi xal 
ovg vvv Moiaovg xaXovacv, dq)' wv wQini^&ijawf xai oi vvv fteragv 
Avöuiv xal OQvytav »al Tqoiw duovweg MvooL itai av%oi 4*ol 
Offvyeg BQfyeg siai^ BQfxidv ti s^vog, na^dneQ xalMv/dweg mcA 
Biß^vxeg kdA Mmdoßt^iml letcl Bi^mli xal Bvvoi, domo dk m\ 
tovg MoQiavSvpovg, Ovtoi ^ih ovv teXecog ixXeXolnaOL nüvitg 
irjv EvQomr^Vy oi de Mvool övvifiuvav,(i Vgl. XII. p. 641. sq.: 
vOl iihovv Btd-vvoi ö lot mfiottqov Mvaol ovreg ^tia/yo/iiäa^rj- 
oav ovn'i^ ano tcSv Qqc^xiov tcHv inoixjjGdvtwv^ Btd-vvuv Z6 
Mal Qvvüiyu etc*$ Beleg dafür sei «vö /u^^ vvv h%f d^ffirj} 
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Xfyea&al tivag Bt&vvovSt vcay Bwav Bvvioda 

jfol avwoi ot Mvcol Bq^xwv Smmd doi twv vvv le^^ofiimv 

llesychios gibt y ex yog vaira als pliry arisch und bithynisch 
zugleich. Die Abj^lummungf der klcinasiatisclien Myser naTto Tioy 
TiiQccv^'laTQOv Mvodivu. erwähnt Strabun auch XII. p. 571. nach 
Artemidoros. Za den Ihnüdschen Völkern stellt sie auch Homeros $ 
nach Einigen sollen sie.Yon den Aeolern abstammen; nach alten 
Quellen sind sie ^Avdw SnoiMOH^ Berod. VII. c. 7i. Tgl. n« a. 
bei StrabonXn. p. 679. eine sogleich sprachliche Angabe: f>€Ti %avg 
Mvaovg (\n Asien) ol fikv 0Q^xag ot Sk Avdovg eiqi^xaffi — — , 
irvfwkoyovvTeg xal to oro^nu xo ttov Mvawv an irv o^vrjv 

OVTtog ovofia^ovaiv oi Avöoi' txdviov de auoyovovg elvcci 

Tovg vaziQov Mvaovg — — fAaqrvQelv dk nal tijv didkexzov fi i- 
^olvdiov yccQ Ttbig slv€U »ai fii^otpQvyiov tmg fikv yoQ oitttüv 
omovg mgl tov^'OXvfow^ wv Oqvyviv in OQffxj^g ttc- 
(KKMtfMwy inkiv%fa»%e tijg Tgolag i^ovta xai Ttjg nhfiio» 
yi^^ ixeivovg fih htav^a nhajaai toi}; Mvaovg vnkq %Qg %ov 
Kattov Tttjyag nlr^alop Avdwp.^ Vgl. unser Prflheres fiber die 
Phry^en, durcü Sprache auch in einer Stelle bei Stephanos Byz. 
V. \4ö^ta^tm%iov von der lydischen unterschieden, zugleich aber ein 
Wort derselben deiiLydern in den Mund gelegt wird: nTov' E^f-uova 
AvdoV!AdQafivv xalovai W^vy^avlfty wogegen Hesycbios our 
sagt: •f'^Adqafxwv 6"Eqfiw noQci Avdolg.'j- ndk^vg, hei Homer. 
IL XUL 798. Eigenname, soll nach Tzetzes Chil. V. 10. lydisch und 
ionisch Kdnigbedenten; Benfey vergleicht sanskr. pAIaHerrscher. 
Vgl. auch in uns* Lex« v. Attis, wo lydische und phrygische Ety<- 
mologien unterschieden vorkommen. nMoika^' Avdol foy olnn« 
Hesych. erinnert an das gleichbed. pers. zigeun. mol, iyd. nfio) » c* 
ij yjjtt ib. kaum an sanskr. mahi id. In Iyd. xavdavkjjg oxl/m- 
Mmr^g oder oxvUonvixTr^ Tzetz. Chil. kann k a n canis stecken. Der 
Lyder Xanthos sagt bei Dionys. Hai I. 28. von den Lydern und 
den Torybern, deren Eponymen Atys Söhne seien: rnovrtav 7j 
yXüiaaci oUyoy iro^oigpi^, iudvvvi%$ avJiovatv dllrilovg ^t^ma 
avx iXiya^ wantQ T[m^ xtd JfaQieig*«t Der Myser und Lyder Brfider • 
sein sollten nach Herod. L171. die Karen (KaQss), ein frühe see- 
fahrendes Volk, das einsL auf den Kykladeii und andern Inseln und 
selbst auf griechischem Festlande wohnte (vgl.u a. Ukert 1. 1. S. 35. 
Knobd, Yölkertatel der Genesis S, 98—193). Uerodotos erzählt 
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a. a. 0. IL a.: die Karen hätten nnter Mino« Hemobaft die lafein 
liewohnt, ^TuxXsofiBim AiXeyeguy von dort aber auf das (asialiaclie) 
Festland übergesiedelt, gleichwie yiel spater Doner und Ionen ; die 

Karen selbst aber behaupteleu, Autoohthonen des Festlandes zu 
sein und immer deti scli)en Namen geliabt zu haben. Er fährt fort: 
9^iog Ka^iov i^ov viQxci(ov,%ov Mvaoiai /nev xai Avdmoi /uitsatL. 

TovtoiCi filv drj fiheatf oQoi dk ion^ äX^ov edyeog^ 

6fi6yk(oaaoi Toiai Kagal ifivoi^%Og %ovTOUtt di oJ fiha. c 
172, Ol de Kavvioi avTÖx^vegf dwtitiv ifiol^ dal' amoitikmw 
ix K^^TijS g>aal elvai, nQoaxextagi^xaai dk yXtSaativ fth jiQog 
TO Ka^titov ^'Srog, rj oi KccQsg nqog %o K avvtxov roiko 
yccQ ovx unfExlog diaxQivai.ü Vgl. Slrab. XIV. p. 662.: 

vAnköTt^accv di TiOTE Kav vi oi tiov^Foöluv (paol ö^amovg 

o^oykakrovg fih slvai %oig KaQoiVf offl%d^ai d'ix KQ7)zr^g.ü 
Auf die Karen und ihre Sprache kommen wir nachher bei Lelegen 
und PeUisgem weiter zu sprechen. 

Herodotoa L c. 173. sagt weiter: nOl dk Amtiai, ix K^i^Ti^g 
vfiJ^eercor ^^e^^oiwr^Cdiefi wiederholt auch Pausanias VII. 3.)* ti^v yag 

Kqtjtriv sixov rOTfCtXaidv naaav Baqß uqoi. Noftoiai de 

zu fitv Kq7'T Lxol o t, ^ Toc Sk KuQixoXai x^ewvTat.« Ebds. 
und VII. 92. sagt er, daß die Lykier früher TeQf^dluL (Lykien 
Trämele in den lykischen Inschriften ; bei Stephanos ßyz. Tqefiikt]^ 
WOZU Rilter Kleinasien II. 862. den heutigen Ortsnamen Dir mil 
oder Tremeli stellt) hießen und so auch noch fortwährend bei 
ihren Grenznachbarn ^ i»inl Avtov rov HaväUfHigj awd^ 
*A^tjvaioVf taxov tjJv inmvftitp'ii (VII. 92); vgl. die Lyko^ 
Sage bei Diod. Sic. Y. 66.; vielleicht ist Mischung der Lykier mit 
eingedrungenen Semiten gemeint. Sie verschmolzen in Lykien, das 
früher MiXvag hieß, mit den damals IÖXdlioi geheißenen MiXvoHy 
oder, wie Strabon XII. p. 673. diesen Bericht auOaßt, alle diese 
Namen nach einander trug ein und das selbe Volk ; vgl. XIV. p. 
667« 678., wo zugleich Citate für die Scheidung der Lykier von 
den Solymern und Milyem besprochen werden. Er unterscheidet 
Xni. p. 631. MtXvJg und^vxia, und L p. 6. XIL p. 664. SolvtiovQ 
xul Amdavg. 

Zu den Solymern wurden, wie Strabon XIII. p. 630 sq. bemerkt, 
audi die Kaßa/.£7g md die 7e(i//?/T crag gerechnet; v^Sk TeQfir^üog 
iüTL HiaLÖiXTi nölig ^ nakioza y.ai lyyiaia. VTxeQxeijiiivfj %rjg 
Ktßvqagm Akfonai dk aTtoyovoi AvdtSv oi JUßvi^Tui im xa— 
taaxäivw try KaßaXida, — — Tirzagin di yXmTms 

4 
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, vlSif rfi Avdtiv' . . Si ovd* txvog emh ip AvdUf.*t PUnfiis 

H. nat. V. C.80. nennt nach Eratosthenes u a. Solyiner, Leiegen 
und Beb ry ken unter den in Asien uiilergegangenen Vollcern; vgl. 
»Pisidae quondam Solymi appcllati« ib. c. 27. Der späte Name 
Jerusalems and seiner Bewohner ist vielleiclit nur eine griediisciie 
Anlehnung an den geläu6gen der Solymer. In den Lykiern Ter^ 
mntiieii namentlioli Sharpe, Lassen and Mommsen Indogfermanen, 
Gosche weder diese, noch Senntea Grotefend dehnt ihren Sprach- 
stamm auf viele Ideinaslatische Ydlker aus, u. a. auf Ki liken und 
Lykaonen. Letztere hatten nach Apostelgesch. XIV. 11. und 
nach Stephanos Byz v. JeQßrj: ndiXßeiav {(frfil), o tau %fi luh 
Avxuovviv (f wvf] ciQxe vO- og^ (vgl. den angeblich aegyptischen 
Namen dieser Pflanze Xißiovfi Dloscor. L 103.?) eine eigene 
Sprache, über welche Jablonski sdirieb. Semitischer Stimme in 
Kleinasien gedachten wir früher. 

Von den bei Homer. II. IV. 429. «wischen Lelegen und Pehia- 
gern genannten Kaukonen sagt Strabon XII. p. 642. u. a.: »ol 
fih Sxv-d-ag (f ccoiv^ oi de Ttov Maxsdoviov uvag, oi dt tuh 
üelaayöjv ^ \p;]. u. ein Excerpl aus p. 572. 

Strabon zeidinet bündig XII. p. 665. Kleinasiens Völkerlebens- 
lauf: dk vvv (.letaßohxi ta nolXa i^ijkla^ccv, aH&s akktDp 
ijiiXQarovvtcov xai Tce fiiy Cvyx^ovnov, tcc de diaanrnrcov. Kfd 

vOT^w" jivdol Mal ftet htMivm AiiaXttg jral "/ctfvfiff» 
Srt%t%a ni^aai ital MaxBdovsg^ vsXsvr^ai di*Pmfialoi^ i<p 

äv fjdtj xal Tag SiaXixrovs xal ra oif 6 jit ar aanoßeßki^xaai ol 
nXuatoi.^ Erst lange nncii Slraboii aber hat die gräulichste Sint- 
flut: die der türkischen Horden und Timurs Mordbanden» in Klein- 
asien und im alten Pontosreiche fast alle jene Völker und ihre 
Sprachen tief unter den Boden hinab geflöflt; selbst die alte Erbin 
joner Sprachen, die heUenisite Knlton^radie des Ostens, ist miw 
unter dort vom eigenen Volke Tcrgeflen, verdient aber in ihreii 
Resten eine Beachlmig, die ihr noch nicht nach Gebühr ward. 

Wol aber lebt in dem alten Kaiserreiche Trapexns biß weitiiin , 
durch Berge und Thälcr des kaukasischen Gebietes eine merk- 
würdige Familie oder Klasse von Sprachen, die zu König Milhridales, 
wenn nicht gar schon zu König Aieles. Zeit bereits so zersplittert 
Mrar, wie jetzt. Ihr Bau weicht von dem entscliieden indoeuropäischen, 
also auch von dem iranischen, in gana anderem Hafle ab, als dmr 
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mneflteclie. Die Aelmliclikeit diem Banes verbindet sie sanlehst 

zu Einer Klasse; wir wißen noch nicht, ob wir dafür Familie 
sagen dürfen, und wie wir ilire unlcu^^f'^n < n lexikalichen Beziehungen 
sowol zu einander, wie auch zu den beiden arischen Stämmen, in 
manchen Einzelheiten auch zu deren europäischen Verwandten, zu 
deaten haben. Bopp bat mit gewohntem Scharfsinne iiire Korrespon- 
denzen mil der indoenropaisclien Sprachfamilie dargestellt; gieng 
er zQ weit, indem er sie diesen ganz zuredinete, so haben Andere . 
ihre Unfihnlichkeiten mit derselben, so wie mit einander, überschfitzt, 
die jedenfalls znm großen Theile aus der Discentration und Lsolie- 
runff der Gebirgsvolker entstanden. Anderseits scheint auch das 
Gemeinsame in der Gebir oAcuaiur in diesen Grenzgebieten zweier 
Welttheile bedeutende Wirkungen hervorgebracht zu haben: eben 
jenen im Allgemeinen analogen Bau der kaukasisciicn Sprachen; 
sodann die Entvokalisienuig, und dagegen die Hyperstbenie der 
K^llaule, weldie die kaukasischen Sprachen mil der armenischen 
und sogar theüweise mit turukischen Hundarten dieses Gebietes 
gemein haben. 

Herodolü.s (II. 104.) Kolyoi y^fuJ.uyyoof-g xal ovXoTQtxf9<^, ^er 
Sage iiacli eine aeo-yptische Kolonie, uaren vielleicht Reste jener 
dunkelfarbigen Urbevölkerung Asiens, deren Dasein freilich, trotz 
vieler scheinbarer Spuren, immer wieder zw eifelhafter wird, als das 
der okeanischen Negritos. Es kann zwar Zufall sein, daß das ge- 
ergisohe Zahlwort sami (3) dem charakteristischen eüier großen 
Menge einsilbiger Sprachen von Hinterindien biß China entspricht; 
aber unbeachtet darf auch ein Znfoll dieser Art nicht bldben. 

Im Allgemeinen haben die Kaukasier (in engerem Sinne) lange 
Gesichter; Augen und Haare sind häiifii^ braun, die Haare auch 
schwarz oder auch ruth. Koch iand vorzuiilieli die Lazen im Durch- 
sdinitt mittelgroß, Haarfarbe meist hellbraun, oft blond, sehr selten 
schwarz. 

Vmi den Kflsten Kleinasiens aas sahen die AsiamAden nach den 
KMen eines andern WdttheilshmAber, der ureinst das gelobte Land 
aller Indogermanen war, welche nicht im arischen Hutterlande bleiben 
woUtmi. Seine Entdeckung durch sie dürfen wir nicht mit denen 
anderer WelUlieilc durch ihre Nachkomnn n vergleichen. Zwischen 
Asien und Europa wogte kein atlautisi lu r Ozean. Ob die ersten 
Einwanderer weiiier Hasse auch in Kuropa Autochthonen einer nie- 
deren vorfanden, steht dahin, selbst wenn die schon erwähnten Re- 
liquien ehier sehr niedrig organisierten Rasse im Diluvium richtig 

4* 
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sind. Dagegen fonden die ersten Indogennnnen in Enropa bereite 
Glieder einer oder mehrerer andern Familien, aber gleicher^ min» 
deatens ähnlich edler, Rasse vor. 

Diese Möglichkeit hn Sfiden und Sfidosten Bnropas wird hn Fol- 
genden besprochen werden. Zur Gewissheil erhebt sie sich im 
Weslende dieses Welttheils, wo wir spater noch heute lebende Zeu- 
gen aufrufen werden, bei welchen zugleich die Wahrscheinlichkeit 
vorliegt: daß sie von den nachströmenden Indogermanen ailinähllich 
durch alle Langegrade Europas gedrängt wurden, vielleicht selbst 
bereits eine^ jetzt längst verstummte, Bevölkerung weißer Rasse 
verdrfingend und verschiebend. Außerdem werden wur spätere Ein- 
wanderungoi der Indogermanen im Norden and Nordosten Europas 
auf eine andere Familie treficn sehen. Doch wollen wir hier nicht 
weiter vorgreifen ; Einwandeningen aus verschiedenen Familien in 
geschichtlicher Vorzeit werden sich gelegentlich ergeben. 

Zunächst sehen wir Kleinasiens Völker, ohne Unterschied des 
Stammes, auf den Inseln zwischen beiden Welttheilcn und schon 
gleichzeitig, d. h. in einer Zeit ohne Jahrzahl, auch auf beiden Fest^ 
landen. Die Griechen erkannten noch die alte Stammeseinheit vieler 
Nachbarn in Europa und in Kleinasien an sichtbaren und hörbaren 
Wahrzeichen. Aber es ist möglich, daß die Richtung ihrer Wande- 
rung allmahllich von den Griechen in dem Maße umgedeutet wurde, 
in welchem diese selbst Europa als ihr Mutterland betrachten lern- 
ten. Wie ihre eigenen Trojazüge und Kolonien von dort nach der 
alteren Heimat hinüber gicngen, glaubten sie auch in den meisten 
(nicht in allen) Fällen die kleinasiatischen Völker aus Griechenlattd 
und besonders aus Thrakien hinübergegangen^ wofür wir Beispiele 
gaben und geben werden. Wir wollen nachher diese, wie die eni* 
gegengesetzte^ Wanderungsrichtung etwas genauer aufteilen. 

In jedem Falle sind verschiedenzeitige Hinundherzügc seit jenen 
ersten Auswanderungen anzunehmen. Uebei haupt gleicht der Prozess 
der Vöikerschichtung dem geologischen. Die in ruhigerer Allmähl- 
iichkeit gebildeten neptunischen Ablagerungen werden durch piutOr 
nische Ans- und Ein-brüche dorchgeschmettert, auf die Seiten ge- 
schoben» auf und über einander geworfen. 

Hätten die alten Athener auch nur die Sthnmen ihres Wochen- 
marktes aus wifienschafUicheren Gründen belauscht, als Aristo- 
phanes that, so hätten sie uns mit leichter Muhe die unzweideutigsten 
Zeugnisse für die Abstammung aller kleinasiatischen Volker lunler- 
laßen können. Die wenigen uns überlieferten Wörter ihrer Sprachen, 
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md der rndgtidienreiw diM^ verwandten enropiifchen, warden 
Mrtentheib durch Schrillstener, die rait den Laoten und dem gfan- 
len BltD dieser Spraelien nnbekannt waren, nur mecbanisch, oft 

auch fehlerhaft, aufgefaßt, oder gar erst mittelbar, mdi weiug zu- 
Terläßigen Berichterstattern, aufgezeichnet. 

Das Stiidiiiin der aus Vieler iMunde wiederholt aufgezeichneten 
Eigennamen findet nach Quantität und Qualität brauchbareren Stoff, 
fofern die Eigennamen und ihre Träger nicht Einwanderer sind. 

So konunl es, dafi die Annahme folgender Bestandtheüe der klein- 
asiatischen Berölkernng theilweise (bis jetzt, wie wir hoflhungsToll 
afthnuBUsetzen) nur Vemmthung bleibt: iranische; kanjcastsche 
(in engerem Sinne s. o.); thrakische; griechisclio aus ver- 
schiedenen Zeiträumen und Miiiidiirlen ; semitische; keltische, 
fiber welche wir weiter unten berichten \v ( rdin. 

r^och viel hypothetischer ist die Entscheidung über die Fragen: 
weUshes Stammes, und ob vielleicht eines, vor allen obigen mlebten 
midTenchollenen, Stammes Genoßen zuerst den Boden betraten, anf 
welchem die Götter leibhaftiger ond menschlicher gewandelt haben, 
dg h^end wo wid wann anf Erden? Welches Stammes die Sprache 
war, in welcher Orpheus melodische Klage selbst die unterirdischen 
Mächte rührte, und die doch auch die Muttersprache seiner wüsten 
Mörderinnen war? In der That galten die Tliralvea den Griechen, 
welche doch ihre alte Dichtung, Tonkunst und Rehgion hochstellten, 
als rohe, wüste, trankstlchtige Gesellen. Wir werden ihnen bald naher 
begegnen. 

Indem wir endlich Buropa betreten, so shiddle ersten sicheren 
hidoeQropier, welchen wir in dieser Richtung begegnen, die Grie- 
chen. Sie sind die eine Abthcilung einer Gruppe, welche die beiden 
herrlichen Halbinseln des europäischen Südens bewohnt, und welche 
wir desshalb die griechisch-italische (Italograe ken) nennen, 
der Kürze wegen mitunter auch die pelasgische, aus welchem 
^Grunde ? wird sich bald ergeben. 

Der unveigleichliche Einfluß dieser Gruppe auf die materielle 
und die geistige Entwickelnng ganz Buropas, und dadurch der ge- 
samten Nachwelt, hat die meisten Aeste des griechischen Stammes 
and von dem italischen zunächst die Römer so allgemein bekannt 
gemacht, daß wir uns hier auf einige Andeutungen über ihre Unter- 
schiede und Achnlichkeiteii beschränken können. Des italischen 
Theiles werden wir dabei nicht weiter, als nöthig ist, gedenken, da 
wir Italien und seine mannigikchen Völkerstdmme erst auf Umwegen 
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erreichen werden, um dort su verweflen, nur you Ztä n Zeit anleiv 
. wegB hinüber blickend. 

Die Griechen haben dafür gesorgt, daß wir noch heale ihn 
wichtigsten Mundarten in schrifttichen Denkmalen vor nns habei^ 

jedoch immer nur die des engeren, sicher begrenzten lu tißes, wel- 
chen wir den hellenischen nennen können. In Italien aber ken- 
nen wir vollständige und genau nur den Latinersprachasl ; und selbst 
von den nächstverwandten Sprachen oder Mundarten haben wir mui 
Trümmer ausgegraben. So wenig sahbreich aber und ao schwer zu 
deuten auch diese sind; so wichtig ist uns dennoch ihr erglniendes 
Zeugniss für die ursprüngliche Einheit der Italer und der Griecben, 
da sie in Einzelheiten den Mundarten der Jetxteren nlher stehn, als 
die lateinische Sprache. 

Irniuerhin aber bleibt die Kluft zwischen der Sprachengesamt- 
heit des italischen Stammes und dem Mundartenkreiße des grie- 
chischen eine so breite, daß die Breite des adnatischen Meeres zu 
ihrer Erklärung nicht hinreicht, und daß Lettner neuerdings in Kubas 
Zeitschrift wagen durfte, die Zwillinge ganz aus einander zu rücken. 
Es fragt sich, ob er dieser Ansicht bleibt« wann er den Worterschatz 
beider Theile ebenso grfindlich vergleicht, wie er diefi mit ihren 
Formen that. Bei so verwickelten Rechuungsaufgaben darf keine 
Zahlengröße in Ort und Zeit unbeachtet bleiben, und ebensowonig 
irgend eine Klasse der Vergleichungsmcrkmale. Zu diesen gehört i 
namentlich der A cc on auf welchen erst die neueren Entdeckungen ' 
und Forschungen in Osten und Westen schärferes Licht geworfen i 
haben. Der Gegensatz des griechischen Tonfalb zum lateiaiscben 
mildert sich indessen durch euie schon längst bekannte Vermittelaag 
griechischer Hundarten, namentlich der aeolisehen, die auch, nebst 
der vurijclivvistertcii durischeu, in LauLeigenheiteu der lateinischen 
Sprache näher steht. Auch die räumlichen. Verhältnisse : die aeolo- 
dorischen Yolksstätnrne im Norden Griechenlands, und der wahr- 
scheinliche Einzug ihrer Stammverwandten in Italien von Nordosten 
her, .scheinen zu dieser Nähe zu stunmen, wenn anders bei dieser 
Einwanderung oder kurz vor ihr die nachmaligen Italer noch mit 
den Griechen unmittelbar zusammenhiengen, und der Absohiedsgruß 
der Scheidenden in jenem nördlichen Landstriche erschallte, während 
der Zug viclh iclil duicJi Ircmde Yolksniaüüeu, bebouderi ülyriüchen 
Stammes, unterbrochen wurde. 

In sprachlicher Hinsicht bleibt ein Kontrast merkwürdig: im Aeo- 
lisehen und Lateinischen bei antiken Lautverblltnissen Yerschiebuag 
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u^4 ißt ToafaUs, darnebea dcsi»6ti ErhaUuiig auch in sonsi viei oatarto* 
I teran griechischen Dialekten ; liekaiuitlich k&t die £ntdeciiiiiig to 
e AbI iltiiidiaBlieii (wBäktil&Kkßü) Aeemtes dmen bedetttonde Verwaii4|l- 
tdiJ uM nit demgWMiiigriecliiMlieii, in GegensaUse zd dem aeeUsclieii 
wdi nd Boeh mehr ni dem kieiiiisoheii, berwugeslellt 
keiH Hatten wir etwa anderthalb Jahrtausende v. Chr. alte Likuudcn 
>clhd griechischer und lateinischer oder überhaupt italischer Sprache; so 
* mff würde die alte Einheil ohne Zweifel bedeutend hervorlretcn. Jedoch 
QTm auch dann noch erst als eine »alte.« Nehmen wir nun dazu nock 
üM andre wichtige Potenzen: die Verschiedenheit des Cbarakterii 
'hol wie ne die Geseliidite binlAiigtick zwisckeii Ilalem und Grieehea 
,iif feiclmet, wiewol auch hier» gleiebwie bei dea Hmdarlen, die 
f griecbiseiie ManaigfalUgkeit große unere Unteivehiede) und dabei 
ai:, dynamische Annäherungen nach Italien hin, zeigt; ferner: die alte 
ne-j und tief gehende Verschiedenheit (neben ViTwandtschaft) der Re- 
Zflj ligioaen; und die noch all/uwenig unlersuclile des Organismus 
iiL^j itt seinem mehr körperlichen Theile, der mit dem bekannteren (vor- 
^D.j bezeidineten) des Charaktere physio -psyebo- logisch zusammen* 
i^z( bingt, und dwrek £inwirkiugen des KUinas wd der Lebensweise 
3n| aicb, wie fiberall, in Laofe der Zeit bedeutend discentrieren lumn. — 
\e : Fur das eben erwShnte religiöse Gebiet gestatte» wir ms nnr eine 
fif aphoristische Bemerkung. Adalbert Kuhn, Pott u. A. haben merk- 

I würdige Beruhrungen ^^riochischer Mythen mit arischen, zunächst 

II indischen, wahrscheinlich ^>eniacht, die ans sprachlichen Gründen 
] nicht leicht aus späterer Entleknung gedeutet werden können , wie- 
I wol andere Grunde für diese sprechen, namentlich die Schwierig* 

keü der Annahne: daß im Vaterbanse der Indoenropäer bereits vor 
der Trennung so ausgebildete Mythen einbeiniiscb wsren. Ancb 
beben» wie es seheint, die Itabker keineü Theü daran, die doch^ in 
sprachlicher Huisicht wenigstens ^ viel Antikes vor den Griechen 
voraus haben. Ob sie jemals von einem andern Volke dieser Familie 
nach Europa mitgehracht wurden, steht sehr zu bezweifeln, obgleich 
' einige Urgemeinschaft in Brschailung der Götter wahrscheinlich ist. 
Wir begnügen uns^ auf die dauernde Verbindung der Griechen, zu- 
nächst der asiatisehen lonier, mit dem arischen Osten zu verweisen, 
von wdcher selbst die indische Wifienschaft nnd Religion ebiage 
passive Spuren trägt. 

Faßen wir alle jene Unterschiede zwischen Italem und Griechen 
zusammen, so müßen wir für die bedeutende Qualität ihrer Tren- 
nung auch eine ahaiiche Quantität und Zeitdauer derselben ver- 



Digitized by Google 



&6 

inuthüii, und für diese die Alternative aufstellen: Entweder waren 
beide Stämme schon in Asien lange Zeil hiDdurch getrennt und 
giengen in «ehr veraoliiedenen Zeitrtanen nach Barop« Uber; oder 
sie waren bei diesem Ud»ergange noch Bing, trennten sich aber aof 
lange« Nicbtwiederseben. Wir kdnnen erst welter onten nocbmals 
aof diese Fragen zvrtickkoimnen. 

In Kleinasien, wie auf den lusoln und in beiden Griechenlanden 
Europas schweben VöikerscliaUen iiinter den Griechen, mitunter 
noch körperlicher neben ihnen, kaum von ihnen unterscheidbar, ja 
mit ihnen verschmelzend, namentiioh die Pelasger. - Ohne Zweifel 
wurde den alten Hellenen dieser Name anm ebenso inibestimmten 
Ihrer Yorfthren, wie Ihren an chrislllehen ^Ftofialoi (Ostrdmer) ge- 
wordenen Nachkommen der Name der hddnlschen''JSUi/M|?. Aber 
für einen bloßen Schemen, der nie einen Körper halte, mögen wir 
denn doch nicht, wie Manche thun, die Pelasger halten. 

Die alteblen griechischen Schriflsleller, wie Hesiodos und He- 
rodotos, halten sie (oder ihren Eponymos) für Urbewohner, zunächst 
TonEpiros wid Thessalien, dann auch der Peloponnesos; Andere 
wenigstens für die ältesten Einwanderer in Griechenland, Einige 
' für die nichsten Verwandten der Argiver nnd der Arkadier; nach 
Akosilaos bei ApoUod. Eibl. L 3. III. 8. waren Argos und Pelasgos 
Zeus nnd Niobes Söhne. U. a. gibt Herodotos YU. 94 sq. 
ITe'/.aoyoi als den alten Namen sowol der Aeoiier, als auch der 
lonifT in der Peloponnesos und auf den Inseln an. Dionysios von 
Halikarnassos 1. 17. sagt: »Uv yaQ dij xoi z6 tüv Jlelaayüiv yivog 
^Blktp'txovy €x UsXoTtowi^aov to aQxcuov.a In Thessalien indessen, 
das damals jüfiwia geheifien habe, ninunt er barbarische Stteme 
Tor den Pelasgern an, die dnrch die Eponymen Pelasgos» Achaeos 
nnd Phthios vertrieben warden, die Pelasger aber spater »«nrd 
KovQi^züiv xal ^eliyiov, di vvv AitoiXol xal AqxqoI JfOf— 
Ijovncti, xal (jf';f»'o7v alliov zwv negi zov Uaoraofjov oixo\nTMv.(t 
Sie siedelten nun (c. 18. ; an viele Orte auf (i r i «' c h v w 1 a ii d s und 
Kleinasiens Festlaoden und Inseln über, namentlich auch auf 
Lesbos ^avafuxd^kmsBS loT^ ex ^EkldSog OTillova^ n^mry 
dfUHxiw tig ctv%^* i ein grolSer Theil aber hinüber nach Italien, 
wo wir ihnen denn unten wieder begegnen werden. 

Das StanunverbaUniss der oftgenannten Le 1 e g e n an den Pe- 
lasgern und ferner zu den Karen wird verschiedenartig ange- 
geben. In KJeinasien werden aufgezählt von Homerosll. X. v. 428 ff.: 
KäQeSi Ilcdong, AeksyeSt Katxuives dioi t€ Ilßiaayoif 
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AvHun^ Mvaoi^ OQvysQf Mjjoußes^ 0Qr^üiesi vgl« muere obigen 
Bxcerpte ans Herodot. I. 171 sq. nnd folgende, zumeist darauf ge- 
stützte, Stellen Stnbons: vTits yccQ %m nelaoydi% r^v q>vlo9 
neä TO Kov Kavjtovtav xnri ^eXiywv. — — Kai ol KaQtg de 

vaoiy Ttgoalaßorrm- KQr^twva elc. Slrab. XII. p. 572 ff., und XIY. 
p. 661.: y>OTi ol Kaqeg vno Mlvo) hictziovro, tote ^iXsyes xa— 
iotfisvot, xat tag v^ovg ^now' eW rjnHqmrai yeviftepoi — — 
Moi cnitoi d^^w d nXdovg ^leyeg »ai IleXaayoi.u Yerstelin wir 
ihn redity so gelten ihm Karen» Lelegen und Pelasger als Stamm« 
Torwandte. Aneh spricht er sich hierauf weitläufig gegen ein Miss- 
verstÜndniss der itKafHav ßaQßaqoq^d-mva bei Homer. II. II. v. 867. 
aos, indem sie darum noch keine ßäitßaQOi seien. Er sagtalu r dort 
p. 662. ferner: -nOv^l on i()a%v%mr] yhorca rdiv Kaqiov 
ov yctQ iCTiv, alla xai nküota '^EXlr^vixa ovoftarra xcfra— 
ft€f4iyfiiva.u Diese Mischung erklart er durch den bestandigen Ver- 
ksiur der Karen mit den Hellenen als SdldUnge in Hellas, als Nach- 
barn auf denlnsefai und in Asien. Daher komme ihr angewöhntes 
ßuQßaQo^xavetv d. i. xoimg klXip^liuVf unterschieden Ton ihrem 
dameben bestehenden ursprünglichen KaQiaxl Xalelv, xa(>i^Hv 
xai ßaQßuQl^eiv. 

Der Scholiast zu Homer, I. c. bemerkt: Ba^ß aqorptovuiVy 
ayqioqxavmv [so heißen die Sintier auf Lemnos Odyss. VUL 
v,294 ], xal T^^ElldSa (pvyvr^> riXQriaxr^xitm^ wmi (iha^^ma 

Strabon sahlt auch VH. p. 831. u. a. Kaukonen, Pelasger 
mid Lelegen zn den früheren barbarischen Bewohnern von 

Hellas, und sagt noch u. a.: vIIeQl juiv ovv Jlekaaydiv dlqr^T:aL, rovg 
de yfiXsydg tiveg ftth rovg amovg Kagaiv eixd^ovatv, ol 6^ av- 

voixovg fiovov xai .ovaT^ariOßTag' rj horia vvv Xeyofitvt^ 

naaa imo Kaqm t}xHi;o xai AMym * ixßalon^g 6k tovzov^ ol 
%aing awoi xtaga» iuxfia%w*^ In Hellas nennt er mehrere 
Völker, namentlich die Lohre r nach Hesiodos und Aristoteles (vgl. 
auch o. Dionysios) als Nachkommen der Lelegen. Diodoros V. 84» 
sagt: die ßdqßaQOi Kaqsg hätten nach und mit den Kretern die 
Kykiaden bewohnt, jene meislcntheils verdrängend, endlich aber 
selbst von den Hellenen verdrangt. 

Die Züge nach Kleinasien scheinen nur nothgedrungene Rück- 
wanderungen gewesen, und von ältester Zeit her daselbst Pelasger« 
Lelegen und Karen verblieben zu sein. 
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Das Verhältniss der Karen zu den Lelegeu gleicht dem der Hel- 
lenen zu den Pelasgern, zu weichen auch jene selbst geateUt werden, 
wie wir aaliea. Vgl« noch Pomp, Mela I. l6.:»Caria— ^ — HalMtant 
ineertae ofiginlsj alü indigenasi aunt quiPelaagoSf soiit qui CrelM 
eziatimanta Ferner r Stephanoa Bys« yy, Nwq^ und Msydki^ i9Ü»et 
wo noch atirker, als bei Strabon, die Leieren mit den Pelasgern 
identificicrl odcr doch verwechselt weiden. Denuüdi unterscheiden 
wir sie mit Homeros, der ältesten Autorität. Auch werden Beider 
Ursitze unterschieden, indem die Leiegen vorzüglich in der spateren 
Hellas hausen und melir nur in der Peloponnesos mit den Pelasgern 
als uralte Kolonen zusammentreffen. Der KAne wegen verweisen 
wir auf die Citate iiei Knobel a. a, 0. S» der, wol raitReekt» etee 
Verdrängung der Lelegen dnreli die Pelasger von Norden her an- 
nimmt. Keinesfalls suchen wir in Ersteren die Vorfahren» sondern 
nur die örtlichen Vorgänger der Hellenen; diese werden in ge- 
schichtlicher Zeit, zuüial aui den Inseln, stets als Verdränger der 
lelegisch-karischen Völker bezeichnet. Auf Letztere deuten wir den 
Ortsnamen Kaqla sowol in Lakonika, als (KaQwv Xi^rpi) in Moesieo. 

Nach dem Vorstehenden galt^ die sehen oben bei Kieinasien von 
uns genannten Karen den Griechen nicht blo6 als ßofjßoQOfitimh 
sondern auch als ßccQßaQoi, Mehrere Aassagen der Alten fiber die 
Sprachen der Karen und anderer Kleinasiaten beziehen sich auf die 
von ihnen adoptierte iiellenische. Vgl. außer Strabon a.a.O.: »Ca na 
et P h r y g i a et M y s i a, quü d I rj i 1 1 III I e p 0 1 1 1 a ü minimeque elegantes sunt, 

adsciverunt dictionis genus, quod eorum vidniRhodiinunquam 

prolNiverunt, Graeci multo minus, Athenicnses vero funditus repu- 
diaverant.« Cic Orat ad Brotum VUL cf. XV. Hesyebios sagt : »ol 
^HXitoi xal oi Kä(f$g [koordhiiert] fog t^a%i5^moh x«i «oogp^ 
%Tv qmvriv s'xoweg^n Die wenigen erhidtenen karischen Sprndveste 
verrathen Iheils Urverwandtschaft, theils (ganz späte) Mischung mit 
der griechischen Sprache, aber auch Berührungen mit den gleich 
spärlichen thrakisclicn und phrygischon Sprachreliquien j über ihre 
Boxiehung zu andern kleinasiatiscben Spraciien und Völkern s. o. 
Varwechselnng der Karen mit den Phoeniken bei späteren Schrift- 
steilem (vergL Athen* p. 174 ff.) darf uns nichi na ethnologischen 
SchläOen verleiten. 

Auch die Pelasger selbst erseheinen ihren hellenischen Enkeln 
oder Nciicn mitunter als fremdsprachige Barbaren, vgl. unsere obigen 
Auszüge aus Strabon. Demnächst verweisen wir auf Slrab. V.p. 221. 
Uerodotos 1. 57 If. vgl. IL 60 sqq. VII. lU. VÜL 44. lia ff. Die 
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Athener fiind frühere Nachbarn der Pelasger, ja d|p Nacbkommei 
d«r pdasgiMhea K^tmid, Nun aber kennl Herodotos wirUldie» 
konkrete Pelasger als Zeitgenofien» deren »bariiariMlieit Spnehe 
von der seiner beUeniselien Zeitgenotfien wschieden war» und Ton 

weleben er I. c. 67. n. a. sagt : «jHVreya yluioaotv haotv d Ilelaa- 

yoi^ ovx Ixiü aTQ8i(itüg dmlv d dt yoB(av ioti TtyfuaQO/aevov UyHv 
tdioL vvv 8Ti iovai Ilßkaoym'^ itov m^Q Tvqot^vijv Kqjjoz (ov a 

nohv olxeovttjv otxeov de Ttp^ixaCta y^v zr^v vvv Baaaa' 

kitü^t IV «akeofiinpt' xalfj^ II laxity V te xai Sxvlaxrjv Jle^ 

valotai* vovroufi T^Mfimgofisw dsl UyBiP^ ol ll^ 

laayol ßccQßaQov yltSacav ihrrts^ *^ ^ vi yciQ dr^ oS$t oi 
K^t^atftmtj^aiovdaficliatTtSv vvv ütpeteg nsQioixsovrfov dalv 
o^oyhoaöOLj oihs ol JlXaxirp'oi' oq^iat öt, ofioyXfooooi.a Demnach 
sprachen sie, wie es scheint, auch weder thrakiücii, nu( h etwa my- 
siscb. Herodotos schließt aus der fremdartigen Sprache dieser pe- 
lasgiscben Kolonien, daß «to l^^tfixov eS-vog iov üeXaayixov, Sfta 
vjj fisraßak^ ig '^iUi^«s» jcc» vi^ yhMSQw fioiifio^f vbA denkt 
mckt daran, dafi sick dü moderne attische GrMusch viel eher ans 
der peksgischen Sprache der attischen Yorselt entwickelt haken 
konnte. Damit ist nicht ge^ac t, wol aber möglich: daß die Kreslo- 
üiaten u. s. w. das älteste Griechisch in ilircr Isolierung ähnlich be- 
waiirt hatten, wie die lüiänder das Altnordische, oder aucli mir, wie 
die Tzakonen das Lakonische. Da jene pelasgischen oder altgrie- 
chischen Koionen nicht bloß von den Stammverwandten getrennt» 
sondern noch von fremdstammigen Nachbarn mngeben waren: so 
ist nicht blofi eine isolierte griechische Dialektbüdvng bei ihnen 
denkbar, die glelehennnfien von den übrigen griechischen Mnnd- 
arten, als von der gemeinsamen Matter, abwich, sondern anch asn- 
gleich eine desorganisierende Mischung mit den barbarischen Nach- 
barsprachen, wodurch endlich ein nur den Kob)iiisten selbst ver- 
ständlicher Jargon entstand. Doch spricht die Homoglossie dieser 
von einander ziemlich entfernten Kolonien mehr fur gemeinsame Er- 
haitnng der alten Sprache. Wahrscheinlich sprachen die Kresto- 
•iaten noch thrakisch vgl. n. a. Berod. VUL c. 116: «o tdhr Ä- 
Qokxiiov ßaoiXevg y^g %9 vf^g KgTjatovinijg, &Qr/t^<^ ; besonders 
Thnkydides IV. 109., wo er von den Städten auf der Chalkidike sagt : 
y>at olxorvica ^v(.i(.ii>cTOLQ edysai ßa^ßaQiov ö lylajaaoiv, xai 
. %i xai Xakxiötxov tvt ßQaxv, t6 de itXtlatov TleXuoyixov^ rcav xai 
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tfüviitov »al'fidoveg.a Auch II. 99.: pfgijatoviav xai Bt^ 
cakziavdy womach Stephanos Byc. : iirqiifa%mla %mi^^qa9a2S 
nqos %^ MoKeiowl^^u Die anl. Media hat auch Fgaiattavla 
Athen. DL 77. d. Adelung (Mithr. II 869.) hemerkt u. a.: Strabon 
nenne die Sintier anf Lesbos Thraken, der Scholiast des ApoUonius 
Rliodius aber Pelasger, Appianos die sonst für Pelasger geltenden 
Peirhaeber dagegen Illyrier. Auch Herodots und Anderer (vgl. 
Strab. y. p. 221.) Pelasger in AUika fallen beinahe mit den obigen 
Tyrsenem bei Thukydidea und mit Strabons (VII. p. 321.) Thraken 
in Attika zuaammen; wenn dieser dabei sagt, fast ganzGriechenhmd 
sei einst xcerotjcia BoQßaQÖw gewesen, so meint er unter Letsteren 
auch die Pelasger. Piaton sagt im Kratyios XXY«: die Sprache der 
Alten stehe der modernen fihnlich ferne» wie eine barbarische, nnd 
werde (weil un- und miss-verstaiidca) als solche angesehen; jedoch 
hätleii auch wirklich die Hellenen von den barbarischen Nachbarn 
viele Wörter angenommen, wie 7t vq: JxfaveQoi T^eiaiv ovzmg avrd 
itaiavweg Oq vy^S^ CftixQov irt naqctMvofnss * xal to ye vdiaQ wd 
voß xvvas ^oi älla mXld.u Wenn er hier die Phrygen nennt, 
SO hat er in folgender Stelle XXXVL vielleicht die Begriffe der 
F^remden und der Stammväter, der Entleihung und der Fortbildung 
konftradiert: vnctQa BaQßagtav ttviJh aiva (ra ngtSva wofiora) 
uaQeLlr^^af4£V dal dk rjfitav aQxaiozEQOL BccQßanoi.a Gerade 
die von Piaton vermutheten barbarischen Lehnwörter im Griechischen, 
wie TiL()^xvojy^ sind sicher indoeuropäisch und wahrscheinlich recht 
altgriechisch, obgleich sie in den meisten heutigen griechischen 
Mundarten durch andre, ebenfalls echt griechische, ersetzt werden ; 
arische Lautverhdltnisse haben sie am wenigsten. Wenn aber der 
Name der Insel J^log der ur- oder vor^griecbisehe für die Sonne 
ist, die auf albanesisch djel heißt, so ist dieß merkwürdige Zusam- 
mentreffen schwerlich ein znföUiges. 

Die altgriechischen Mundarten zerfallen, trotz mancher Kreu- 
zungen, deutlich genug in zwei Hauptgruppen, die wir am besten 
mit Strabons Worten (VUL p. 333.) zeichnen : mrjy fiiv ^idd a zfl 
TtaXaif liii&idi rrjv aik^gictfiiv^ %^ dkJtaqLda %f Alolidi.a 
Die lebBtere ist im Gänsen die antikere. Aber an sie schließt sich 
dne dritte, nördlichere, Gruppe oder Mundart, deren bedeutende 
Abweichungen, kombiniert mit der Lage und der Geschichte ihrer 
Heimat, auf kgend ehie fremdartige Mitwirkung schliefien laßen. 
Wir meinen die Mundart (oder Sprache) von Makedonien. 

Ihre Anatomie wird dadurch noch erschwert, daß sie durch 
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Älexandm Broberaagfsflge und HeensflmiSGliiiiig wilincheiiilich 
rowol iranisdie nnd semitiseKe Wörter empfieng« ib msh selbst Sets- 
Unge an griechische Ifmiciarten abgab, wofiEbr Zeugnisse Torüegen^ 
namentlich die Aenßerung bei Athenaeos HI. 122. (c. 94.): «Mcnee- 

dovi^ovrag r au'ia nolXovg nov Axtixwv diu rrv Imui^iav.a Für 
die eigentliümiiche Sprache der Makedonen zeugen foigeiide Stellen: 
Curtius VI. c. 9. , wo Alexander großes Gewicht auf den »patrius 
sermoa der Makedonen im Gegensatze zur griechischen Sprache 
legtpc 6., wo Philotas beschuldigt wird, »Hacedp natus honunes 
linguae suae per Interpretern audire« , worauf ihm in c. 10. die be- 
merlLenswertlie Aeufiemng in den Mund gelegt whrd: «Mihi quidem 

objicitur, quod sodetatem patrii sermonis asperner Jam pri« 

iieui nativus ille sermo commercio alianim gentium exolevit; 
tarn victuribus quam victis pcreorrina linefua discenda est.« Plu- 
tarch. Eumen. XIV.: väojiaacxfievoi Maxad owotI tfj <jpa)v^«; 
und Arat. XXXVIII., die Mnkedonen mit andern Barbaren koor- 
dinierend:»^]} noXtif n^konim/iaov ixßagßaQwa<xiq>Qavg€ig 

SstXxayf 7ta\ FaXaTix^Sv,* Pausan. IV. 29.: «1» %w mkuw utai 

xrjg (poi^rig MaxeSowxg yvioQl^ovatv oviag.a Wenn Seneca 

Consul, ad ilclv. VI. sagt: »Quid sibi volunt in mediis Barbarorum 
regionibns Graecae urbes, quid inter Induis l'eisasque AI ace* 
donicussermo?a, so wird die Besonderheit des letzteren nur 
wenig durch die Nebenstellung der ersteren geschwächt. Für die 
Sprachverwandtschaft der Makedonen mit nicht oder halb griechi- 
schen NadibarA sind dnige Zeugnisse vorhanden. Livius XXXI. 
29. nennt «Aetolos, Acarnanas» Macedonas eiusdem linguae 
hondnes.« Einiges Weitere fiber diese Völker folgt bald unten» 
Weniger Gewicht hat es, weim griechische Redner den makedo- 
nischen Philippos bald, wie Isokrates, als Herakliden, bald, wie 
Demosthenes, als Barbaren behandeln. Die Makedonen werden 
zwar häufig, auch noch in den Hauptstädten der Diadochen (Joseph. 
Ant. XIL 3, 1. XVUI. 9, 8.) von den Hellenen unterschieden, aber 
mitunter auch ihnen beigezählt , wie namentlich Strabon X. {»• 460. 
»Tovs Mttx9dov€tg tuü jovg aXlovg 'EXlijvagti nennt. Auf die 
Genealogien der Makedonen bei den Alten kommen wür unten. 

Unsers Wißens finden die fremdartigen (ungriechischen) Wörter 
unter den aufbewahrlen luakedonischen bis jetzt keine Erklärung 
durch die a ! b aiiesische Sprache. Nach CleniLiis Alex. Strom. V. 
wird ein bald durch Waßer, bald durch iiuft verdolmetschtes 
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Woii ßkiht fewöbnlich den Phry gen, aber eiannl auch den make* 
donisclien Priestern bei Gebetsfpnneln zugesdirieben. Die 
0. erwähnte, bei Herodot. YII. 73. Streb. VI. p. 295. vorkommende 

makedonische Form BQiy€g=.0i)vy€g scheint aus Kleinasien selbst 
zu stammen, mindestens dort ebenfalls üblich gewesen zu sein, vgl. 
■^Bi)iya lößag de mxo AihHov ffaivevai XeysoS^ai %6v iXev- 
^£^oya Hesych. (öfters mit d. frei verglichen); vgl. auch die 
Bqvyoi. Uebrigens ist, wie o. bemerkt, B statt oder gleich griech, 
<2> makedonisch, ebenso auch J statt T statt X, d. b. Yielleicht: 
die makedonische Sprache setzt fftr die Media aspirata die hauchlose. 
Merkwürdiger Weise tauchen bei den phrygischen Spracfaresten 
wiederum Spuren der selben Lautstufe auf. Wol nur zufällig er- 
innert nTtikXrjg TO XQOjfia, o iari T€<pQOjdig xccra rrjv Maxedoviov 
(pmvrjvit Ulpian. ad. Demosth. de fals. Legat, an lilau. pellcnai m. 
pl. i.k(pqa\ richtiner werden wir die Sippen im Griechischen suchen 
(vgl. u. a. M. Schmidt in Kuhns Z. IX. 4. S. 296.), wie denn über- 
haupt die meisten (besonders von Sturz gesammelten) makedonischen 
Wörter und Formen griechischen, oder, wenn wir lieber wollen, 
pelasgischen Charakter tragen. Nichtsdestoweniger konnte diese 
Sprache dem Hellenen ebenso unverständlich sein, wie z. B. die 
sächsischen, die tVicsisclien und noch mehr die nordischen dem 
Oberdeutschen. Indessen beachte man für 7tillr>g, wie auch in 
ethnologischer Hinsicht, Strab. YiL Epit., womach sowol dieMake- 
do neu, als die epiro tischen Thesproten und Molotter r>%ag 
y^lag nekiag xal zovg yigmvag neliovg» nennen, freilich 
aber auch die (hellenischen) Lakonen und Massalioten nvovg 
ykQQvsag nekiyovagn^ womit die Vorgenannten 9vovg iv vifuugit 
bezeichnen. 

Sonst unterscheidet Strabon die. Epiro ten sowol von den 
Makedonen, wie von drn lllyriern und von den Thraken. 
Er sagt V. p. 221.: nlJo/doi Je xai zct ^ueiQwzixa ti^vrj 
IliXaayixa eiQi^xaaiVy (og xal fiixQt devQO iftoQ^aifzwv.a Plu- 
tarchos Terknäpft in seinem Pyrrhos c. 1 sqq. die Urgeschichte 
der Epbroien und namentlich der Thesproten müd Molotter mit den 
Uiessalisch-griechischen Mythen, aber als erst »dta ftiüOvßaaMw 
ixßaQßaQtüdivtm. — — Ba^^av rggmw UnoQovoiv^ElhpftMtiig 
e-^eai xal yQu/n /naai xal vofiotg qtiXccv-d-QOJTtoig diaxocfttjoavra 
TOff 7t6l€Lg<i Zugleich überliefert er uns ein epirotisches Wort: 
v'AxtlXevg iv ^HnelQi^ Ttjtiag iaod^Eoi^g layer, ./ OTietog inix^'^ C 
^Qivfi nifoaayoQsvofievog*« Merkwürdig wäre es, wenn die Deu- 
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tn^ Meses Beinaineiit «Is Synonyms 4« gfiechMien MMmmjs 
«8 dem heutigen «IbaiiesiMlien Ipeite, dial. Spelte (sehnen) 
richtigf ist! Thokydides I. 6. gedenkt vrmp Btt^ßaQtop (Xxfivtfj 

^eiq(p TtaQaS-alaaaioi xoci oaoi n^aovg elxov-*^ Vgl. u. über 
Aetoler u. s. w. 

Justinus VII. 1. sagt von MHkeJonien: »Popuius Pelasifi , regfio 
Paeonia dicebatur.« Knobel a. a. 0. bemerkt dabei: »Der alte 
König Pelasgus bezeichnet seine Unterthanen vom Strymon bis zum 
adrialischen Meere als Pelasger«, und citiert Aesebyl. Suppl. 249 ft. 
Pansaiu Y. 1, 3. 3. Liv. XL. 3. Manche Namen und Sagen deuten 
auf griechische Abstammung der Makedonen, d. h. des Volkes» 
welches dem Lande Bmathia oder Paeonia seinen Namen gab 
und die frcmdstammigen Bewohner vertrieb oder absorbierte, weil 
später aber wieder andere fremde Stämme zu Nachbarn im Lande 
erhielt. In den ältesten griechischen Sagen (Hesiodos, Hellanikos, 
ApoUodoros) ist der Eponymos Makedon der Sohn griechischer 
Gditer, audi des Ur-Arkadiers Lykaon. Mach Herodotos L 56« 
vni. 43. hieß der aus Histiaeotis vertriebene, den Pnidos umwoh- 
nende dorische Stamm f^vog Mm^hi», Eine andre Variante 
der Makedonen lautet M a k e t e n. Die Temonossöhne aus A r <r o s , 
die zuvor in Illyrien Hirtcntiienste geleistet haben sollen, erober- 
ten Makedonien und vertrieben daraus nach Thukydides II. 99. 
vgl. Herodot. Y. 22. — die thrakischen Pierier; Strabon X. 
p. 471. sagt: daß jetzt die Makedonen Pieria und andre frnher thra- 
luiche Orte Inno haben. Tgl. VIL fipit.: nhf ^Ji^t rivvv Maxedo- 
Wa mril^cr»«; und VIL p. 331.: 9t%isvai McoteioyUty fth Bq^es, 
Mal Viva niqrj r^g SmalUigtt; firfiher seien Thraken und Bpi- 
roten noch verbreiteter in Griechenland gewesen. Nach p. 326 ff. 
wurden auch die epiro tischen MoXoizol von den Thessalern 
abgeleitet. Ebds. ff. spricht Strabon von derallmähllichen Ausdehnung 
der makedonischen Macht und sagt u. a.: n'Evioi öe y.al avfmccoav 

fi€xiQiKß(fHVQagMaK€dovlccv TZQoaofOQSvovaiv^ ahiokoyovvtes 

dati¥,n Wdehe Sprachen er hier meine, sagt er nicht; nach dem 
Zusammenhange ylelleicht eine den Epiroten und den Make- 
donen gemeinsame (vgl. o. Excerple), und die der Illyrier, 
welche örtlich mit den Epiroten vdvaiLditiixTaitt. 

II lyrische Abstaininung der älteren Makedonen mit 0. Müller, 
der späteren mit Droysen anzunehmen, dönkt uns immer noch hypo- 



Digitized by Google 



64 

tbetisch. Wenn z. B. Appianos B. Mitbr. LV. Ulyrische Völker als 
uTteQloixa Mwedovm e^mj« neimt, so sind sie eben nur deren 
Nachbarn. Die »incolaa permultos Gallo 8 et lUyrios« der tertia 
regio bei Livins XIV. 30. erliielt diese erst unter den Diadochen aus 
Hlyricuin. Elymioten und Ähnliche Namen von Völkerschaften and 
Oertlichkeiten kommen in Makedonien und in Epiros oder Illyris 
Graeca, Erstere aber auch in Arkadien und in Sicilien, sowie im 
arischen Oriente vor ; ähnliche Verbreitung zeigt der o r c s t i s cli e 
Name. Die Semiten belegten die Makedonen mit dem oft zur Unge- 
bühr gebrauchten Namen Kitt im, vieUeicht durch Maxkai veran» 
lafity wie KuQeg. und MaaaQfg verwechselt wurden* Daher gibt 
Epiphanios (s. Knobel a« a. 0. S. 103.) an; die Kkiai wohnten nicht 
bloß auf Kypros und Rhodos, sondern auch in Makedonien. 

Besondere Envähnung verdi( nen noch die Aetolcr. Sie gren- 
zen an Thessalien, ein Hauptgebiet früherer Pelasger, sowie an 
Epiros; Strabon nennt VII. p, 321. epirotische Völkerschaften in 
Aetolien. Dort sollen einst die Kureten von den Aetelern vertrieben 
worden sein, oder aber Aetoler und Lokrer werden mit ihren Vor- 
glngem: den Kureten und den Lelegen, identificiert, vgL u. a. 
Dion. Halle« I. c. 17. (o* excerpierl); Strabon X. p. 468 ff«, der auch 
Ephoros Ansicht anführt: iTOvg Ahfolovs^Svog ehat fiijdmtmovß 
yeyevvr^f-ihov icp ItLqols.u. Slraboiis Zweittl an dem Hellenenthum 
der Athamanen X. p. 449. scheint auch den unmittelbar vorher 
genannten Aetolern und Akarnanen zu gelten, welchen Livius 
in unserem obigen Excerpte samt den Makedonen Eine (besondere) 
Sprache snschreibt. Thukydides und Polybios halten die Aetoler 
vm grösten Theile für Barbaren. Ersterer ztiilt sie, im Ganien 
genommen, bald au den Epiroten, bald zu den Hellenen; vgl. 
namentlich Thuc. I. 6. IH. 96., wo er von den aetolischen Haupt- 
stSmmen sagt: ^ayvoMTorarot dk yluiaaav itai cJ/^o^^o/ot a^o/y.« 
Vgl. unser Obiß-es über die Epirolen. 

Makedonien und Epiros bilden, trennend oder vermittelnd, 
die Grenzmarken zwischen den Hellenen und den, liincn fremden, 
ausgebreiteten Völkermassen der Thraken und Illyrier, deren 
genealogisf^e Stellung zu einander, wie zu den Hellenen, biß jetzt 
noch nicht sicher angegeben werden konnte. Wir dürfen die Völker 
des Alterthums ebensowenig immer in die ons bekannten Familien 
einordnen, als in ihnen Glieder und Reste allzu vieler und verschie- 
dener Familien annehmen wollen. Außer jenen beiden umfaßenden 
Völkernamen tritt iui alten Osteuropa noch der der Skythen auf, 
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m wetebem sich der der S arm at en nllier gesellt. Eine Reihe an- 
derer VölkemaiDen ordnen sich den genannten unter ; einige halb 
mythische Völkchen, die weder zu jenen, noch zu den Pelasgern 
gerechnet werden, können immerhin schon frühe ganz erloschenen 
Familien oder Rassen angehört haben; über die Kreuzundquerzüge 
mehrerer Völker zwischen Kieinasien und Europa haben wir bereits 
mehnnals gesprochen und werden noch öfters darauf zurückkommen 
näßen. Dabd gedachten wir auch der Phoeniken^ dieser Noachidettf 
deren Archen alle Meere der alten Welt dnrchsnchten , nnd die auf 
sehr vielen griechischen Inseln siedelten, wofür Knobel a. a. 0. S. 
96. reichliche Belege gibt. Im Folgenden werden wir, in unserer 
bißherigen Weise und Bi s* hränkung, die vorhin genannten llaupt- 
Vüiker und nur die wichtigsten ihrer Zweige oder Nachbarn mustern« 

Strabon hält T h r a k e n und iliyrier stets geschieden; wenn 
er Yil. p. 315. sagt n(oi ^Idnodeg — — xataazitnoi dfofAoUag) kSq 
äkXotg lXlv(fms nctl 6^^«, so vermittelt alloig nicht diese 
beiden Ydlker, sondern nur die Iliyrier mit nlimodfoy^ KtXttnov 
te Sfia xal ^IXXvquiov Sdviwg» ib« p. 813. (und ähnlich ib. p. 317. 
lY. p. 207.). Dagegen wiegt es wenig, wenn bei einem Scholiasten 
des Aristophanes Thraken und Iliyrier einerlei sind, oder hier und 
da Völkerschaften wechselnd Beiden zufifezählt werden, wie z. B. 
die Skordisker von Florus III. c. 4, den Thraken, von Appianos 
III. passim den lilyriern, u. A. von Strabon YIL passim dagegen, 
im Gegensatze zu jenen Völkern, den Galaten; meüs ^IllvQixoTg 
iSveai xal voig Bif^oig ^ni^aav dvafilS*^^ sagt Sirab. ViL 
p. 213.» vgl, u. a. dHls.: »tct 0^xia ttal A wa xomtug ava- 
^sfiiMvai StcvS'ixa ^ KekTixa<^; p. 296.: njivafiifiiHtai 
tavra ta sSvrj {2>cvS-ai xal ^aq^arai x. t. X.) xdig 0^?/, nai 
%a BaoiaiiVL/.d — — Tomoig xai ta KeXtixcc' oi te Bdioi y.al 
SxoQÖtGxoL xal TavQiaHota ; auch ib. p. 304.: nKeXrovg ava/ue-^ 
l*iyfiBvovg tdig %% 0Q(^Sij xal ^IXXvqidig — Boiovg xai Tavqia- 
Kovgfi und p. 289. s ^Maaj^fißQtvadk tctTS^IXlv^xct xal vci QQ(}xi€(f 
xüi Soa TOVTOig ävafiifitxvat' vmv Mektaaav ^ %mw ciklm 
idfg^ %fg 'fiXAc^doga; wo fiberall nicht sowolBlntmischung und Yer- 
Schmelzung, als gemischtes Wohnen zu veistehen 1st. Ygl. auch 
»Tcr TS SQ^xia yhri xal rcoy nXrja ioxoqmv FcrAerriSr« Diod. Sic. 
XVII. 113. Kellische Völkerschaften und B;)ii(len siedelten im Hae- 
mo.s und in Makedcmieti und stifteten in Thrakien ein kleines Reich. 

Herodolos V. c. 3. nennt die Thraken das grösle Volk nach 
den Indem. Noch stärker tritt die räumliche Geltung ihres Namens 
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in ältester Zeit hervor in Aem Mythos (nach Andron von Halikar-^ 

nassos bei Tzclz. ad Lycophr. 894.), der Thrake neben Asia, Libye 
und Europa als OkeanostoclUur nennt, d. Ii. als nördlichen WelUheil; 
in ähnlichem Sinne gilt TleQyTj (TliQxff) als ällesler Name Thrakiens, 
der mit dem gleichen Stadtnainen in Pamphylien, so wie mit JU^ya- 
ftov u. s. w. zusammenhangt. Auf die zahfareichen Beziehungen der 
Thraken zu Kleinasien (vgl. noch bes. Herod. YIL 73 ff, und unten 
über die Kimmerier) haben wir' schon früher hingewiesen, ebenso 
anf die zu Griechenland, wo sie sporadisch an mehreren Orten des 
Festlandes sowie auf den Inseln (Samothrake u. s. vv.) vorkom- 
men; Bclcffo s. besonders bei Knobel a. a. 0. S. 125. Slrabon XI. 
p. 631, horte von ihnen weiter in Iran hinauf: 6a nai 0(>^— 

Jfwy tiV€iS9 ^oig 7iQoaayoQ€vo/,ievovg 2aq auaqag olo) xecpalo— 
vöfiovs^ olxf^aai vnhQ lijs ^AqfievLagy nhpiov FovQctviuv xai 
ü^j^dm»; der Name SecQajvaQOi, obgleich in zweiter Hälfte dem 
thrakischen Ortsnamen Bessapara gleichend, mag vondenira- 
niem ausgegangen sein; vielleicht bedeutet die erste HSlflte Kopf 
und hat den iranisclien Zischlaut (z. B. ossel. sar) im Gegensatze 
zu griechisch xa^of, aus neuhakin gara. 

Der Name der thrakischen Stadl JJaxTvr klingt zu Hayrrr^ im 
ionischen Kleiaasien und zu der arischen JJaxTvur^ u. s. m. Stra- 
bon schwankt, wenn ihm Xill. p. 686. die TQtjQeg 9xal ovtol Qq$^ 
KBg», aber L p. 59. nur navmxoi vcHg 0q^§Ivv^ und wiederum 
p. 61. und XIV. p. 647. »f^og KififieQUKOiffi sind, wiewol er z. B. 
Xin. p. 627. TQf^Qag und KtfiineQlovg unterscheidet; Weiteres 
s. unten bei den Knaineriern und Cell. II. 1. S. 180 fF. 

Wie die Thraken hit i wenigstens als Nachbarn der Kimmerier 
erscheinen, so werden die u, a. nach Herodotos IV. 93. Strab. VII. 
296. (s. 0.) thrakischen Getr n mitunter (wie von Dion, s. u.) 
auch zu den Skythen gerechnet; Thukydides II. 9f>. läßt die Go- 
ten aiuf »tovs iy^og tov jÜ^ov te offovg nal 'Fodani^ Gq^- 
nag» folgen und sagt, sie seien 90fio^ tb ^nv^atg xctl dfio^ 
mtBmi, itimsBg Inftfno^irm.ft Dazu gab auch för die Da ken, die 
sich zu den Gcten ursprünglich ähnlich verhallen mochten, wie die 
Moldauer zu den Walachen, aber spater auch ganz mit ihnen zu- 
sammeniieien (»Getae Daci Romanis dicli« Plin. H. nat. IV. c. 12. 
vgl. u. aus Dion und Appianos), vielleicht der Name der skythischen 
4am^ D ah ae Anlaß, welcher nach Strabon VE p. 304. irrig auf die 
attischen Sklavennamen »rkai xaUdoi* bezogen wurde, während 
vielmehr letzterer der alte Namen der Daken sei. Bemerkeaswertb 
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ist bei Aristoteles (de Gen. an. Y. e. 8.) die Zuflannnenstelhnif : 
nOi fiiw ev TijJ Ilintfi Sxv^m Mal Bg^xeg ev&VT^ix^S'^ Aebn- 
lich auch bei Galenos in einer o. angefdlirten SteUe Aber die belle 
Riatfisffbe. Die j^a&if^ot, ein wabracbeinlich skylbisebea Volle, 

iia> an die Thiakcn ijrenzle oder unter ihnen wohnte (vgl. Herod. IV. 
c. 100. jjtxh'oc ii doitoi:) lor ^l7uov<i Öuidas;, hatte nach Herod. IV. 
c. 104 sq. den thrakiscben ähniiche Sitten und wird von Stephanos 
Bja.: nT^vaoi' noltg KEhvmv i^wg, ovg ol'^EkXrjveg ^Ayad^vQ^ 
oovg iifO(iaiovQi«i mit Thraiien ond Kelten angleidi konfimdiert. 
Ihr caeralens capdias Plin. H. nat. IV. c. 12. ist nicht etwa das na- 
türliche blanscbwarxe indiscber Völlter, sondern sie sind viebnebr 
«laterstincti colore caernleo corpora nmnl et crbies« Amm. Marc. 
AXXl 2. cf. Pomp. Mela H. 1. Ävienus Urb. t. v. 345. bezieht die * 
Malerei auf ihre Kleidung (saga), vielleicht durch die Melanchlaenen 
veranlaßt. Ausführlicheres Ober sie s. in Celtica II. 1. S. 227. 
2. S. 214 tr. 233. nebst reichlichen Citaten, zu welchen wir noch 
Kttobei a. a. 0. S. 129 ff. stellen. Lukians Toxaris ist Thrake nnd 
doch auch des Skythen Anacharsis Landsmann, mit dem er n^Kv- 
&iatl(t spridit; vgl« J. Qrimm Jemand. S. 30. Persische Jaoi 
kommen bei Herod. I. c. 125. Tor, die wol von den skytfaischen 
nicht ganz getrennt werden dürfen. 

Die große Ausdehimng^ Ihrakischer Völker noch in geschicht- 
licher Zeit, wo sie von den Secküsti n im Osten nnd Süden bis weit 
nach Westen als Geto-Daken und als Triballer reichen, unterstützt 
ihre von den Sagen beurkundete^dfiere Ausdehnung in vorgeschicht- 
iidier Zeit. Noch Plmins IV. c 11. sagt: »Tbraeia sequitmr (Mace- 
doniam) inter yalidissimas Eoropae gentes.« Wegfen der frjüieren, 
durch die sngcnbafte Perne der Zeit noch hdher Terklirten, BUdungr 
der Thraken and ihrer Verwilderung in spHerer Zeit zwei grvmd- 
verschiedene Volker dieses Namens: ein pelasg^isch-griechisches 
üjkJ ein bar! arisches, anzunehmen, halten wir nicht rathsam; vgl. u. 
über die Geten. 

Wir wißen, wie bereits belegt, daß die Thraken ein glatthaariges, 
blondes (speziell die Geten) Volk weißer Basse waren; nach Clemens 
Alex. Strom. VII. bildeten sie ihre Götter, wenn wir ihn recht ver- 
stehen (s. Hailing, Skythen S. 71.), blondhaarig ind blanftogig. Bs 
mag hnmerhin hier bemerkt werden» daß nnter den hantigen Pelo- 
ponnesiern blaue Augen neben schwarzem, seltener blondem, Haare 
haulig sind, die wir wenigstens nicht von Fallmerayers Slaven her- 
leiten mögen. Unter den Aibanesen soli hellblondes Haar und blaue 

6* 
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Augen einzelnen Stemmen eigen sein. Jul. Fimucus (4. Ib. n* Chr.) 
L 1. schreibt den Thraken rothe Haulfarbe zu: »Si luna fadt candi- 
dos, Mars rubros, Satumus nigros : cur omnes in Aethiopia nigri, 
in Germania candidt, inThraciarubri procreantar ?« 

Die Sitten der Thralien (im eigentlichen Ttirakien zumal), für 
welche Knobel a. a. 0. zaiilreiclie Belege gesammelt iiat, gleichen 
denen mehrerer modernen mohamraedauischen Völker, und sind 
großenlbeils von den aUgriechischcn sehr verschieden, noch mehr 
aber von den germanischen. Von dem wichtigsten Kennzeichen: der 
Sprache, wißen wir leider wiederum nicht VieL Nach Form und 
Inhalt hochwichtig ist die neuerdings aufgestellte Gleichung des Thra- 
kischen \)Qq>evg mit dem Indischen RY b b us. Die Alten haben uns 
nur wenige Wörter als »thrakische« bewahrt, wie: naaXfidv cl 
0^xf? TTv do{)ai> xaXovaia Toiphyr. de Vit. Pylhagor. XIV. 
(vgl. auch die thrak. Sindt ^a'/.itvSt^aadg)^ was mit sanskr. rBrman 
osset. car m ( t s ar m) zusammenhangen kann ; indessen wird richtiger 
^alfiov gelesen werden, und Zdlfio^is in der unmittelbar vorher- 
gebenden Stelle statt nZofiolitg mü fewt^^hni, avc^ do^a 

a^ov inBßkrfii^tt »ol (li&vaoi aavdrta* Uyonai miQa 
QQ<f^iv^ ji diaJLhtrqt x^onvtti xal ^^fta^ovss^ SchoL Apoll. Rhod. 
II. 948. i vgl. die verderbte Stelle bei Hesychios: uSayoTntpf rrpf 
ohtiüTiv.n Daß Xenophon und seine Griechen den Thrakenkönig 
Seuthes nicht verstanden, hilft uns ebensowenig auf die Spur, als 
der dolmetscherlose Verkehr von Freund und Feind bei Homeros, 
oder als Ovids getische Sprachstudien in Tomi. 

Dagegen haben wir eine größere Zahl da kis eher Sprachreste 
in den Pflanzennamen <bei oder zu Dioskorides, die von J. Grinun 
und Leo so wie gelegentlich ui unserem Lexikon besprochen, aber 
nicht nach Wunsche ins Reine gebracht sind. Dakiscb aber ist 
getisch, also Ihrakisch: » — — Ttaga Toiv F^xoivy o fioyXioTT ov 

toig QQijc^iv edrovg' 6 1( oykoyrr ot d\iaiv oi Jccy.oi roiq 

rhaig.di Strab. VII. p. 303. 305. Da wir in den Ustromanen 
(Dako- und Thrako-romanen) um sichersten die Nachkommen der 
mit Römern gemischten Daken und Thraken suchen dürfen, so hoffen 
WUT noch in ihren Mundarten - Reste der alten Sprache su finden, 
sobald deren übrige Bestandtheile: Lateinisch, Slavisch, Griechisch, 
Tärkisch, Magyarisch, Deutsch, Albanesisch, gesichtet sind. j8«viel-> 
leicht ergibt sich, was darinn formell und im Wörtervomthe mit den 
Albanesischen zusammentrifft, eben als jener gesuchte Rest, und das 
Albanesische ist seinem Grundslucke nach eine thrakische, nicht eine 
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iUyrische, Mundart. Gerade in der Kpiros, deren ulte Bewohner 
(s. 0. bei Makedonien) keine Illyrier waren, sind die Albanescn eher 
Urbewobner, als iü AUika, Boeolien, Argolia, Hydraj BAis, Lukonieo^ 
vo sie sich beotsalage und mindestens wol seit dem 11. Jh. n. Chr. 
inden. Ihr Land In Epiros heißt bei ihnen S kl p eri , der Albanese 
selbst S k i p e ta r ; der griechische Name L^A-, l/^Q-ßcnkrjg (daraus 
enlstelli Arnaul) mag identisch sein mit dem allen drr^yiXßavol, 
welclie Ptok'maeos III. 13. unabhängig wn ihrer At)staintimng zum 
griechischen iliyrien rechnet. Von ihnen hatte \4lß€£vmohg den Na- 
uen, das nach einer inländischen (doch ohne Zweifel gelehrten) Sage 
eine Kolonie von Alba ui Italien sein sollte^ wie Leake berichtet» 
der aach an die nach Albanien verbannten Fraetorianer des Septl- 
mios Seyerofl erinnert, die in Pertlnax Mord verwickelt waren. Die 
albancsische Sprache enthalt uiig cmoin viel älteres Latein, in welchem 
c noch lautet, noch häufisrer, als im Dakoromaaischen; die latei- 
nische und romani£>che ülischung dieser iieiden Sprachen wird gc nau 
verglichen werden, so Gott und Pott helfen! Später Zeit gehören die 
albanesiscben Auswanderungen nach Sirmien, SicÜien und KaUibrien 
an. Niebahr macht anf eine Spur albanesischer Sprache aufmerksam 
(Vorträge S. 306.), Indem der Name einer in Iliyrien auf einem 
Doppelberge gelegenen Doppelburg Diraalon (Polyb. III. 18. Di- 
mallumLiv. XXIX. 12.) sich in der Thal sehr gul durch alb. di 
zwei mal, mal Ii Berg erklärt, lieber ^'Aünttvg s. o. Wieweit sich 
die aibanesischen Stämme von einander und von den Dakoromanen 
körperlich unterscheiden, muß erst noch genauer untersucht wer- 
den, als bis jetzt geschah. Vielleicht war es eine albanesisobeMond- 
art, die Jemandes c. XII. noch bei den Thrakischen Bessi vernahm« 
Anch bei Dioskorides Iü. 116. steht aus ihror Sprache ^Brji^w — 
Biaaoi da5.«i 

Diodoros Sic. V. 47. erzählt von Samolhrakc : dort hätten Auto- 
chlhonen gewohnt; nach Einigen seien Kolonen aus Samos und Thra- 
kien dahin gekommen; Dtax^xaai de Tialaidv iäiav diä^LBXfov 

Herodotos II. 51. sagt: nT^v fig lotfio^Qt^^tpf cHxiW ngoveQW 
lie Xaayol ovroi, talncQ ^A&rjyaioiai üvvomqi iyhmzo^ mti 
naget rovttäv JkcfwO^Qr^iyeg rd oQyia 7taQC(l<itftfiawvat.*t 

Die Aamen Gelen und Daken worden in ganz später Zeit mit 
denen der Golh en und der D u n on vorw tn liscll; J. Grimms geist- 
reiche, aber gewagte Begründung wirklicher Identität dieser Völker- 
paare ist bekannt. Ritter u. A. glaubten den Namen der Geten in 
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mancherlei Urkunden und Geschichlea Asiens wiederzufinden. Wir 
begnügen uns, für dieses merkwürdige, aber unglückliche Volk, 
dessen Nachkommen bißher vorzüghcii durch türkische und christ- 
liche Diplomatie in künstlicher Trennung erhalten wurden, nur noch 
einiges Wenige aus Vielem zu bemerken. 

Nach Herodolos IV. pasaim (c. 9S'—97. V* c. 3 aq^ vgl. SIrabon 
VII. p. 296 sq. waren die Gelen die tapferaten y gereoliteaten und 
mildesten unter den thrakischen Stämmen ; sie hatten ausgebildete 
Religion und Gesetzgebung, und erinnern an jene Thraken der 
ältesten Zeit, von welchen seihst die Griechen mannigfache Bildung 
annahmen. Jedoch sagt Menaudros bei Strab, YU. p. 297. im Gegen- 
aatse hierzu: »ndnes lik» oi QQ^xeg, fidXiata d*Qi rivat^ 
i^ug iaaiftm — — ov o^od^ iyttQMHS iauhu^ womit er iit* 
deasen, wie die folgenden Verse zeigeoi nur die Vielweiberei meint. 
Dion nnteraeheldet die Daken genau von den Deutaeben, scheint 
aber über ihre ethnologische Stellung nicht ganz im Klaren zu sein; 

er sagt u. a. LI. c. 22.: » nqog dlh)lovg Jaxoi tb xai 

SovTjßoi i^axiocivio' eloi ö'ovtol fdv KeXrol (d. i. bei Dion 

Germanen), ixeivoi de djj 2xv^at^ ZQonov ziva, Ol 

(Jaxoi) in cc^gmega tov ''Iotqov vefWVtM' oi fiev im tdde 
avvov xtd ft(fog Tqtßalkutf} oixoimes is ^o^ Mvaittg 
vofiiif velovai $m Mvaoty nlrjv Ttaga %oig nwv iiwxaHjUn^f 
ovojud^oPTOt,' olt <M inixetva Jantol tdxhjvrah elSradlFirae 
Tiicg, ehe xai Oq^xcs) loi Jaxixov yevovg lou tijv ^Fodourp/ 
n(nk ivoixr^aavreg ovi f g.u ISach LXVII. c 6. beherrsche z/^xi/^aAog 
die Daken, welche -nElXrym tivtg Fi tag Xiyovaiv, eiv OQ'hog^ 
a#ra xai f^rj liyomsg' iyto yoQ olSa rkzag tovg vneq tov ALyav 
noQd %iv ^MatQO» oixovvtas*a Vgl. »FstiSv %mv wUq ^ia%^, 
oSg JuuovQ KcdoMTtv« Appian. Hist. Rom. Praef. IV. Neoere 
Foracber haben aUauviel Gewieht auf die Anklänge Fha^i Maaca-^ 
TvQt-, Bwraa' yivm gelegt; wir berähren diese Vdlker weiter 
unten. Bemerkcnswerlh ist das m Dakien, sowie in Moesicii sehr 
häufige -Javflf, -dava, als zweiter Bestandtheil \(>n Ortsnamen; im 
eigentlichen Thrakien finden wir es nicht, dafür etwa das seltene 
-bria (s. u. im Lexikon). 

Spiter kgem nch hier Sohiohten auf Schichten, mit Hälfe von 
Blut und Feuer. Zu den Geten dringen Bastamen, zu diesen sky- 
thische und sarmatiscbe Vdlker Zernichtungi Verdrängung, M isohong 
wechseln unter allen. 

In Is trie u, wo viele dakoromanische Gemeinden wohnen (vgl. 
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Kandier im »Ausland« 1843 Nr. 164.;, hau;>te ein Volk, ih\s Skym- 
nos V. 390. Thraken nennt, lustinus XXXII. c. 3. und ähnlicii 
Plin. H. nat. III. c. 19. (vgl. c. 23. »Oricum a Colchis condiimn«) 
ans Kokhis ableitet« Zenas für iUyrisch häku Naeii VUmäoa 
hin deuten» wie bereits bemerkt, in diesen Landstrichen audi mehrere 
Ydlkeraanen, deren Stamm mitunter weebsdnd tfarahisch und ülyriscfa 
genaimt wird. Streben Yfl. p. 336 sq. nennt unter den mit den 
Epii'olen (örtlii;lij gLmisdilen Völkern u. a (auch na(}dtvoi<, Par- 
. theni bei Plin. H. nat. III. c. 23. Pomp. Mela II. c. 3., zu Parlhi, 
IIciQ&vaioi klingend) mehrmals ß^vyoL (cd. Meinecke etc.; bei 
Zeuss , die D, S. 252. OQvyoL)^ die von den Bqvyoi Qqrfitteg bei 
Herod. VL 46* VII. 185. nicht verschieden sein werden. Den troi- 
sehen Namen Ja(fdan(n^ DardanC trdgt ein sehr rohes illyrisohes 
Volk (vgl. bes. Strab. YII. p. 316.), dessen Andenken die Darda- 
nellen erhalten haben; einer Variante nach hätte Dioskorides ein 
Wort ihrer Sprache aufgezeichnet, daä wahrscheinlich keltisch ist 
(s. u. f.ex. Nr. 327. vgl fi7.). 

Dai^ die Illyricr im Aiigcmeinen von den Thraken und Epi- 
roten unterschieden werden, wißon wir bereits; den Alten galten 
nie als Barbaren, wie z. B. «G^ di SffxMg xsA ^IXlvgiol wd !Hfrei- 

Qwrai ol Biffiaqoi«> Strab. VIL p. d21. vtTavlimtm ßd^ 

ßoQoi, jCUmpiNoy (Swgu Tbooyd. I. c. 24. »barbari, Amantes et 
Buliones« Plin. H. nat. III. c. 23. Diese Scheidung bezeugt zwar 
ebensowenig iiire gfinzUchc Stammverschiedenheit von den Thraken, 
als jene Wechselabieitungen einzelner Völkerscheften ihre Stanimes- 
einbeit. Aber da beide Völkerkomplejce weit näher an einander 
grenzen» als z. B. die beiden Stämme der griechisch -italischen. 
Giroppe» so mflßen fiirs erste beider Unterschiede bedeutend genug 
gewesen seiBi um Auge und Ohr der Beobachter zu fiallen; und 
zwellens beweisen eben diese Unterschiede bei so ziemlich ununter- 
brochener Grenznachbarschaft, daß sie nichl beide durch eine ein- 
heitliche Strömung hierher gelaugt sein können, sondern eiitwcder 
als Dränger und Gedrängte verschiedenen Slainmes (die lllyrier als 
Gedrängte voran), oder von zweien verschiedenen Seiten her. Im 
letzten Falle konnten sie weit früher getrennte Glieder Einer Fa- 
milie gewesen^ die Thraken' von Nordosten her nach Westen und 
Süden vwgedrungen sein, die lllyrier aber nicht sowol von Italien 
her, wo ihre (wabrscheinliehen) Angehörigen noch in |reschicht- 
licber Zeit wohnen, als von Nordwesten der (nachmaligen) Illyris 
her, aus den nordöstlich oberhalb Italiens gelegenen Ländern, durch 
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die Kelten von mehreren Seiten her gedrängt, die auch später durch 
sie biß in und durch die thrakischen Gebiete dringen. Nur der 
kleinere Tbeil dieser, beide adriaU£»che Küsten berührenden, illyri*- 
schen Strömlinge ware dann auf der italischen Seite geblieben. Noch 
Strabon IV, p. 206. gedenkt der im raetiseh-Tindelikischen Alpen- 
lande wohnenden «BQevmif xcA rBmvvm^ i^Srj Tovvm ^IklvQiwv^t 
nnd onterscheidet sie von Raeten, Yindeliken und Norikem. Aber 
auch u. a. tief im Süden Italiens werden wir unten sehr möglicher 
Weise illyrische Stämme als Urbewohner finden. Wir finden üb- 
rigens gleiche Räthsel in den andern Gruppen der indoeuropäischen 
Familie, deren Hälilen ebenso sicher zu einander gehören, wie sie 
gleichwol stark unlcrsrbieden sind, und zwar bei vollkommener 
Grenznachbarsehaft. So Litauer mid Siaven, Gadhelen und Kymro- 
britonen. Skandier und Dentscfae. 

Wedisel-beHUirangen und -siedelangen zwischen fflyriern und 
Griechen kommen öfters vor. Altionische Streifen scheinen durch 
lilyrien hindurch l)iß zutn Adria, ja biß jenseit desselben zu gehn, 
und die Sage miM hl lonier und illyrier, vgl. Theopomp, bei Strab. 
VII. p. 317. und dem Schol. Apollon. IV. 308.; Üteph. Byz. v. 'lag. 
Schol. Dionys. Per. 92. Curtius, lonier S. 3. 47. GesehicktUch 
sicherer sind griechische Siedelungen in der Epiros. 

In geschiohüiofaer Zeit reidien illyrische Völker von der 
Ostseite des adriatiscben Meerbusens bifi einschließlich zu den Vene- 
lern. Wie die vorhin erwähnten Urbewohner Italiens, gehören 
wahrscheinlich zu den illyrischen Stämmen auch die Liburni, 
AißvQvoL (Strab. VI. p. 269.), die früher auf beiden Seiten des 
adriatischen Meeres wohnten, vgl. Piin. ITT. c. 14. (cf. c. 22.), der 
folgende Völkerwanderung annimmt: »»Siculi et Liburni plurima 
ejus tractus (Galliae togatao) tenuere, üiprimis Palmensem, Praetu- 
rianum Adrianumque agrum. Umbri hos expulere, hos Hetruria, 
banc Gal Ii.« Im vorhergehenden Kapitel nennt er »Castrum no- 
vum, flumen Batinum^ Treventum cum amne, qnod solum Libnr- 
norum in Italia reliquum est.« Bei Liburnum, Livorno 
mag ihr Name auf einen ähnlich lautenden fremden gepropft sein. 
Von Denen rquos proprio Illyrios vocant« werden sie bei Fuiiip. Mela 
11. c. 3. unterscliieden , von den lllyriern überhaupt durch Niebuhr. 
Die alte Zugesellung der Sikuler bei Plinius a. a. 0. ist immerhin zu 
bedenken. Die Formation des Namens Liburni ist gana lat^nisobj 
mit dem der Libui in Oberitalien wird er nicht vowandt sein, 
nodi weniger mit dem der Alßwg In Sardinien (aus Libyen). 
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Die Veneti, Oviverot/Evtroi/Evetoi habe icli in Celtica Ü. 
1. ausführlich verhandelt, sow ie auch die illyrisch-kellischen Misch- 
vöiker, die von ihnen nordustwärts hinauf wohnen. Ich beschranke 
mich hier auf die nöthigsle Begründang meiner jetzigen Ansichten. 
Im Lexikon habe ich zwei Wörter aus ihr«r Sprache aufgenommen: 
cotonea and das wichtige ceya« das, wenn es ihr wirUich ange- 
hört , ihre Stellung unter den indoeuropiiseben kennieicfanei Nur 
der älteste Zeuge nennt sie ausdrücklich: n^IlXvQiojv^FitTingu He- 
rod. I. c. 196. d. i. mit Digamina, latein. V, spaterem griech. OJ, 
das ind( sseii der späte Eustalhios (s. n.) als Vokal liest; Zeuss 221. 
sucht in der ohne Zweifel von Bömern und Kelten tausendmal aus 
des Volkes Munde vernommenen Form Yeneti eine keltische Um- 
gestaltung der griechischen (hellenisierten). Die nächst widitige 
Aussage finden wir bei Polybios U. c. 17. fiber das Verhältniss der 
Oviverot zu den Kelten ; sie sind nyhog akXo now naXat of — — 
loig fih ix^eot KCilzif xoafiw ß^cexv ÖLacptQoneg KtlTiov, ykioixrj 
d*älXoice %Q(af.ievoi.(t Von den Kellen unterscheiden sie auch 
Plin. H. nat. XXVI. c. 7., Scylax Per. XX. (»juera dk KeXtovg 
^Evetoi daivj.), und zugleich von den Etruskern Liv. V. c. 83. Slra- 
bon IV. Y. hat kein eigenes Urtheilj er weifi eigentlich nur, daß 
Viele sie für Kelten halten und namentlich Ton den armorischen 
Venetem ableiten, andere von den paphlagonischen H e n e ti, !&fs£7o/ ; 
zudem wurde die Trojasage auf sie angewendet , »Venetos Troiana 
Stirpe ortui;, autor est Cato« Plin. H. nat. III. c. 10, cf. VI. c. 2. 
Liv. I. c. 1. P ata vi um scheint wenigstens in der Hiinenommenen 
lateinischen Sprache nucli syntaktisclie (eher als lexikalische) Nach- 
wirkungen der alten Volkssprache verrathen zu haben, da bei dem dort 
geborenen Livius »patavinitas« (Qumtil. I. 6, 66. VIU. 1,3*) ge- 
rügt wird. Diese Stadt sollte von Antenor erbaut worden sein; in 
der That findet sich eine gleichnamige inßithynien (Ptol.)» jedoch 
auch Patavio in Noricum (It. Anton), abgesehen von P ata via 
Passau und slatl Bat a via Tab. Peut. Sonderbare Spuren jenseil 
der Alpen sind ia€U.s V e net us (oberer Bodensee?) bei Pomp. Mela 
III. c. 2. und Tarvessedum in iiaetien in Yergleichung mit Tar- 
V e s i u m in Venetien, wenn nicht beide Ortsnamen vielmehr keltisch 
sind. Dagegen findet sich in ziemlich spater Zeit der Name *Eve%i^ 
am entgegengesetzten Ende des illyrischen Gebietes; Appianos B. 
Hitlir. 0. I. V. nennt 9EvB%ovg (mit sp. asper oder lenis) xa2 
JaQÖaveag xal Sivtovg^ Ttegloixa Maxed6y(ov eSvT^n; und ein 
Anonymes bei Eustalh. ad H. U. 852. db^vos ^a^a TQ^ßaHoig, 
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^£v€Toi(i; vgl. Eustalh. ad Dionys. Perieg. 378., wo die paphlagoni- 
udien^Evetol nach Thrakiea kamen und erst von dort aus yfeig 
%ry vvv ^EvetixT^v tcbqI tov tov Iddqlov ^v%ov.tt Za seiner Zeit, 
sagt ar von den Venelen amPados, daß sie »r^ i7tix(^Qlv Y^^'f^Jl 
Btv9%oU genannt werden, w dh nuKoMÜ Ovevetlav jfi^ 
n9v%u0vllafl(og ituUow novit ylmaaa» olKeia».*t Die Eaga- 
■eer, die yielleicht Raeten sind, wurden zwar won den Venetern 
verdrängt (Li v. I. 1.), scheiiit ii aber eine Stammsage (den £poiiymos 
Enetos) mit ihnen geineiii gehabt zu liaben; mehrere raetische 
Völkemamen lauten mit Vea an, und die Raeten selbst werden 
wirklieh mitunter zu den Illyriem gezahlt; wir können erst spater 
unten nilier auf sie eingeJui, und mufien vor Allem, ehe wir aaeh 
auf italisdiem Boden weiter wandern, die Illyrier wieder. rädcwdrts 
biß in die Donaulander begleiten. 

Die Garni, ^quondam Taur isci, tunc Norici« Liv. XLIIL 
c. ö., die zwischen den Venetern und dem keltiüch-il lyrischen 
Mischvolke der lapoden wohnen, sind wahrscheinlich Keiten, 
wogegen die Letzteren: lanodeSf 'lauvSeg, deren Name an die 
lapygen erinnert, eher ein iUyrisches Volk sind, das aber in 
hohem Grade mit Kelten geouscht wurde und sogar deren Sprache 
annahm, wenn wir das Wort alßu» (s. uns. Lex. Alpes) als 
Wabrzeiehen für die ganze Sprache nehmen. Stephanos Bysant. 
nennt sie Jte^vog KsXtixov tcqoq jf, '/AAr(>/<?r«, Strabon IV. p. 207. 
VII. p. 313. aber vKelttxov %e afia yai ^ÜXii)imv — iiiijuixzov 
^iX/yVQiolg xai Ktkioig^', VII. p. 315. stellt <'r sie den Illyriern et- 
was näher: »o 6" onhoiAog KtlzLxog' xcctäotixioi, d ofioiiog xcd 
%€Xß äkloig ^IXlvQiciis, xal BQt^^Ln Letztere, wenigstens afanüche, 
Sitte hatten übrigens auch die britannischen Kelten. 

Greoanachbam der lapoden, wie auch der Karner, waren die 
Pannonii, Ikanmioty IhdovBg* Letalerer Name ist zugleich oder 
vielmehr der eines wahrscheinlich thrakischen Volkes am Asos und 
am ölrynjon, die nach Hcrod. V. c. 13. von den kleinasiatischen 
Teukrern abstammen sollten, nach Strabon Vll Epit. i u uhiscliein- 
lich die tbrakisch-makedonischeu) von den Phrygen. Da diese Paeo- 
nen nur durch die Dardanier von den Pannoaiern getrennt sind, 
so bleibt ihre ursprflngliche Identität mit diesen mdgMch; jedoch 
glaubt Dion XLIX. c. 36. an eine irr^e Anwendung ihres Namens 
durch die Griechen auf die Pannonier. Letalere nliahyeg nev vndvtSw 

'^EXli^vwv leyofisvoi, xal Fu/naiözl Ilaviovioi üwaQt&fiOv- 

fiivoi di vnd *P(afiai<av %fi Wivgidi , dio xai TUiji %uivdi 
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fÄoi Soxsl vir yMia to lU,v(jt*a üneiv' — ^ Iluioveg dai vm 
xoTw Haiotiov, UJLv^Ts ärtoixoia S9gl Appiaiios lUyr. XIV.} illisre 
Nachnohten könne er nichl finden. Die Pannonior werden aneen 
Wißens nirgends ausdrficUich lUyrier genannt » jedoch Teranddich 
als solche vorausgeselzt, namentlich vonStrabon, vgl. Zensa die 
D. S. 264 ff. Mehrere von ihm VD. p. 814. zu den Pannoniern gc- 
zühilc YuJkcrschaflen reclincn PÜü, H. nal. III. c. 22. und Vellcjos 
Patcrc. II. c. 116. zu den Dal in a ten (oder Delmalen), einem 
Volke, dessen Wohnsitze in lilyrien wol sicberer sind, als seine (je- 
doch wahrscheinliche) iliyriscbe Al^stammung. Seine Sprache er- 
scheint bei Hieronymos Comm. VU« in c. XIX. Esaiae (s. uns. Lol 
V. Cervesi a) als Euie mit der pannouischen; sein Name aber spater 
bei skvisehen Stammen, und nicht bloß bei seinen Nachfolgern hn 
Laode. Selbst die ganz oder gröstentheils keltischen Scordisci, 
2xoQ6io/.üL hl Pannonien werden mitunter für Illyrier erklai l, und in 
mythischen Genealogien der Eponyinen für Verwandle der Illyrier 
und der Pannonier, zugleich aber auch der thrakischen Triballer. 

£s bleibt immer aufiiülend, daß eine besondere paononische 
freche von den Alten genannt wird; so ron Tacitus Germ. XXV III. 
XLin., der sie den Osi und den Aravisci »isclirdbt. Den Bier- 
namen sabaj-a^-umfindet Ammian. Marc. XXVLin Illyr icum, Hie- 
ronimosa. a.O. in Pannonien und Dalmatien; den wahrschein- 
licii verwandten nuQußir^ gebrauchen nach Athenaeos IX. c. C3. 
die Paeonen, den (nicht ganz sieher griechischen) Namen fj'rn iov 
diese, aber auch die Thraken, und die Phrygen, wie es scheint. Die 
Fannonicäc cattaein dem Epigramm Martial XIII. 69.*stehen 
In einer Reibe von Vögeln und können kaum em andres efibares 
Thier bedeuten, am wenigsten die Katae, mit deren Namen der 
ihre identisch scheint. Eine andre Angabe won Hieronymos Comm. 
inc. lY. Ezechiels: vtZiav sive ^eiav nos vel far, vel gen tili 
Ilaliae Pannoniaeque sermone s p i c a m speltanique dici- 
mus« ist ein merkwürdiges Zeugniss ältester riHiiumscher Volks- 
sprache, neben (wol auch i n) welcher die alte Landessprache damals 
noch vorkommen mochte. Die frühe Romanisierung des Landes be« 
aeugt Veil. Patereulus II« 110^ 6.: »In omnibus autem Patinoniis 
non disdplinae tantummodo« sed linguae quoqne notttia Romanae, 
plerisque literarum usus, et familiaris anünorum erat exereitatio.« 

Der Name eines zu den Tlalong gehörigen Stammes SiQonalüveg 
in Thrakien bei Herodotos V. c. 15. wird mitunter .5"t'(>o;£aio^ti, ge- 
lesen, und würde, wenn diese Lesung riclitig wäre — wogegen aber 



üigiiized by Google 



76 

zunächst niv ^Iqi zi^g Ilaiovir^g<t Herod. VIII. c. 116. spricht — 
ebenfalls auf Kleinasien zuruckdeuten, wo zwar HomerosII. II. 849 fT. 
X. 428. XYL 287 ff. nur TOm Amydon am Axios (vgl. Strab. VU 
Bpil. EiiBlath. ad II. II. 850.) hergewanderte Paeonen kennt, wo- 
hin aber die oben erwähnte Sage der strymonischen zarfickweist, 
welche diese bei ihrer partialen Versetzung nach Klcinasien durch 
Darius erzählen. Wenn übrigens Homerob a. a. 0. den paeonischen 
Führern griechische Namen gibt, in ihrem Lande am Strymon grie- 
chische Städtenamen vorkommen, und endlich auch ihre teukrischen 
Ahnen nach Homer. Hymn, in Aphr. 113. nicht phrygisch redeten: 
so wirft dieß alles kein sicheres Licht auf ihre Abkonft. 

Pannonien wurde vielleicht noch häufiger und in höherem Grade, 
als seine södöstliehen Nachbarländer, zum Teufelsacker ermordeter 
Hekatomben, wenn wir diesen Gegensatz zum »Uollcsacker« der 
friedlich Gestorbenen so nennen dürfen. Die Erben der Pannonier im 
Laufe der Zeit waren namentlich iheiiweise die Gothen; dann die 
Hunnen, deren Herkunft oft besprochen, aber noch nicht festgestellt 
ist. Nach ihnen die B u 1 g a r e n« welche Zeuss (d. Deutschen L 710 ff.) 
in scharfsinniger Weise als »die nach Osten an den Pontus und die 
Maeotis zurflckgewicbenen Hunnentt zu erweisen sucht; ähnlich, doch 
minder bestimmt, auch Schafarik (Slaw. Alt. her. von Wuttko II. 
166 ff.); der Name des bis tief in den VVCslen Europas streifenden 
Volkes hat sich im französischen Sclumpfworle bougre erhalten, 
wie ähnlich der eines ebenfalls hunnischen Volkes: der JSaßeiQOir^ 
im slavischen s e b r y plebejus. Die überall in Osteuropa zuströmen- 
den Skven mischen sich auch mit den Bulgaren und geben ihnen 
ihre Sprache. Die nachher auftretenden Avaren (AßctQoi^ ^ißagsig) 
erinnern zwar sehr an die heutigen kaukasischen A waren, sowie 
auch etwa an &ie (dakischen?) AvaQi^vol bei Ptol III. 5., seheinen 
aber gleiches Stammen» mit den ihnen Inltjcnden, walirischeinlich tu- 
rukischen, Völkern: den Chazaren, P atzinakenundKumanen, 
gewesen zu sein. Zuletzt kamen denn die finnischen Magyaren, 
die bekanntlich auch einen groiScn Theil von Buropa durchstörmten, 
und die noch jetzt mit einer großen Zahl von Slaven und einer kten 
neren von Deutsehen das Land theilen. Was sie sfindigten, war nicht 
mit Dem zu vergleichen, was sie durch die zeitweilig im Lande \vü- 
thcnden mona^olischcMi Unholde erduldeten. Auch die os ma- 
nischen Türken kamen und giengen, ohne so bedeutende Siede- 
lungen zu hinterlaßen, wie früher die ihnen stammverwandten Ku- 
nanen, deren Nachkommen ihre Sprache gegen die magyarische auf- 
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gegeben haben. Die den alten Pannonieni (nach dem Obigen) ml- 
leicbl verwandten Dakoromanen werden immer sabireicher in 
Ungarn und bilden in dem Völkergewirre des angrenzenden Sieben- 
bürgen s iu ben Magyaren^ Deutschen, Griechen, Armeniern, Zigeu- 
nern die gröstc Masse Eines Slaumies. 

Aufs Neue wenden wir uns ostwärts, woher wir kamen, und wo 
wir noch mehrere Völker des alten Europas zu nennen haben. Beim 
Beginne der Geschiebte grenzten bereits dieTbraken im Osten 
ond Norden an S k y t b e n und Sarmaten, und werden mitunter 
mil diesen und noch nördlicheren yerwechselt, wofOr wir schon o. 
bei den Geten Belege gaben. So sind die Skythen nach Stephanos 
Byz. ein thrakisches Volk ; Gleiches sagt von Geloncn und Hyper- 
boreern Vibius (de Gent. s. Ukerl T. 2. S. 282.), von den Amazonen • 
Yergiiius, was freilich alles nicht sonderliche Beachtung verdient. 

Bevor wir indessen bei Skythen und Sarmaten verweilen, ver- 
suchen wir, einige Hypothesen fiber den Bevölkerungsgang 
Sudosteuropas SU zeichnen, soweit wir dasselbe bifi dabni durch- 
slreiflen. 

Wir haben im Vorhergehenden hinreichend geselicii, (hiß die 
meisten Völker des thrakisch-sriechischen Halbinsellandes und Ivlein- 
aslens zwischen beiden hin und her wogten. Seit der Morgendäm- 
merung der Geschichte im Trojazuge sehen wir besonders thra- 
kische, sodann ielegiscb-kariscbeundpelasgisch-grie- 
chische Völker von Europa nach Asien gehn, der spSteren ge- 
schichtlich klaren griechischen Kolonien nicht zu gedenken. 

Es ist möglich, daß diese Völker in Kleinasien längst ansaßige 
Semiten, Kaukasier und Iranier fanden: aber auch (wie wir schon 
oben bemerkten), daß sie, trotz der Ansicht und Sage, welche Ka- 
ren, Phrygen, Troer, Myser, TermÜen-Lykier u. s. w. sämtlich aus 
Europa kommen lieül, eigentlich nur nach ihren eigenen früheren 
Sitzen in Kleinasien zurück wanderten. Bei einigen sind deutliche 
Spuren vorhanden, daG ein Tbeil der VolksgenoOen bei der Ankunft 
des aus Europa kommenden Theils in einer Landschaft Kleinasiens 
saß, ohne wahrscheinlich je drüben gewesen zu sein. Zudem gilt 
ureinstige Bevölkerung Europas von A>icn aus beinahe als Postulat. 

Nelmien wir an, daß der sehr frühe von den phoenikischen See- 
pionieren eröffnete Weg über die Engen und Arme des iMeeres 
kurzer und bequemer war, als die Landwege aus Asien nach Europa : 
so erscheuit Kleinasien als die Tagin« gentium, ans welcher die ver- 
sebiedenenYölkerscbiohtenGriechenlands, Thrakiens, Ulyrieii8ii.8.w.y 
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und endlich auch mehrere früheste Italiens, kamen — ganz abgesehen 
von den oben erwähnten kolchischen Koh)n!en im Donaulandc bei 
Plinius und lusiinus, oder auch von den auf Klcinasit-n zurück- 
gehenden Tyrrhener- und Troja-sagen, welche italischen und andern 
Völkern in früher Zeit eingeimpft worden sein mögen, wie später 
den Arvemern und den Franken, Gieichwol werden wir diese Sagen 
nirgends gans onbeaebtet vorObergehen laßen. 

Diese VordersÜtze laßen etwa folgende Hypothese zu: 

In vorgeschichtlicher Zeit ist Kleinasien biß an seine Kästen von 
dem Stamme bewohnt, welchem die (nachmaliüfpn) Thraken an- 
gehören. Zu <i( r w( ißpn Rasse zählen wir ihn mit größerer Gewiss- 
heit, als zur indogermanischen Familie. Gehörte er zu letzterer, so 
konnte er ihre früheste Ablagerung nach dieser Richtung hin sein, 
ein Stamm eigner Art, vielleicht zwischen Iraniem und Griechen 
mitten inne stehend, oder auch Letzteren ferner, zu Ersteren aber 
in ähnlichem Verhältnisse^ wie möglicherweise die Kaukasier (in 
engerem Sinne, s. o.), wenn diese nicht gar seine discenlrlertcn 
Nachkommen sind. Doch warten wir iiuc h iinifMßendere Studien der 
kaukasischen Sprachen und der Ihrakischen Oi tsnanien ab, letzterer 
namentlich im Vergleiche mit »pelasgischeutt und andern in Grie- 
chenland und Kleinasien, welchen z. B. das Suffix s, ss(sa,8Sos) 
gemeinsam zu sein scheint. 

Zunächst hinter diesem thrakischen Stamme (so lautet unsere 
Hypothese Nr. 1. weiter) wohnte jenseits an Iranier und Semiten 
grenzend, der pelasgische, d. i. der (damals noch) einheitliche 
griechisch-italische Stamm. 

Dessen vordere Hälfte wird vorgeschoben und vielleicht 
ganz von der andern abgeschnitten — , etwa durch semitische 
Einkeilung oder Einengung und Seitenbedrängung — , und bringt 
die thrakischen Vordermänner dadurch in Unrühe und zur theil- 
' weisen Mitfohrt übers Meer. Diese siedeln in mehreren Theilen des 
nachmaligen Griechenlands und wenden sich im Allgemeinen nach 
Osten, die Pelasger westwfirts, biß sie später Italien erreichen. 

Nach einiger, nicht allzu kurzer, Zeit drängen neue Bewegungen 
der, ihrerseits hauplsiichlich von Iraniem fortgesloßenen, Semiten 
nun auch die zweite Hälfte der Pelasger: die Urgriechen (oder 
Yavanas, Yofovfff, Ionen, lonier) vorwärts. 

Bin Tbeil derselben faßt yome in Kleinasien festen Fuß^ bleibt 
dort unter dem eben genannten alten, bei Ariern und Senüten ge- 
bräuebÜehen Nanen (für dessen Ursprung Tgl. u* a. A. Weber in 
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Kuhns Zeitschrift V. 221 ff. gegen Lassen)« mid hüäet sich und sehie 
Sprache aelbstsUlndig fort, jedoch nie gans anfier Veiliiniliing mit 
den nach Europa ubergeschiillen Brndem, deren Sprache mil ihrer 
gesamten Bikhing in vielen Beziehung^en alteiihumHoher blieb, als 

die der reiclu r und schneller, aber auch üppiger und weichlicher 
fortgebildeleii loiiier. Später koiiinien Massen der Letzteren auch 
nach Griecheniaiid und erzeugen dort die attische Sprache und 
Bildung, die höchste Blute der antiken Menschheit, wahrend die in 
Kleinasien verbliebenen vnd selbst die spUer dorthm surückge^ 
gangenen Kolonien immer mehr, wenn auch langsam, von dem ent> 
nerrenden Hanche der Yerhildung Inicier^ freilich aber auch doroh 
keine Tfaennopylen noch durch hAlfreiche StammgenoOen gegen 
den letzten iranischen Wogenschwall geschützt werden. Ein anderer 
griechischer Stamm erduldet in Sybaris ein ähnliclies Schicksal. Die 
Spiiron ionischen Namens im und am Adria und in Iliyriciifti li itin 
wir nicht sowol von der Nachwanderung der gebildeten ionier nach 
Boropa ab, als von Genofien jener ersten griechischen iJebersiede- 
lung, wenn nicht gar einer noch früheren, die den Spuren der vor-* 
' anngegangenen italischen Stammverwandten westwärts gefolgt war. 
Da die kleinasmtischen Ionier ein frflhe seefahrendes Volk waren, 
dessen Name bekanntlich auf einem ganzen Seegebiete haftet, so 
koniileii wenigstens seine Kästensiedelungen zu verschiedenen 
Zeiten erfolgen. Die alle Verbreitung des ionischen Namens im 
Orient laßt vermuten, daß er mitunter auch bei den frühesten grie- 
chischen Europaern vorkam, ob er gleich seine umfaßende, und 
eben durch die Zertheilung auch ausschließlich gewordene, 
Gettungnur in der alten Heimat behielt, woher er denn später als 
Sondemame nach Europa herüber kam, wo derweile die Natur des 
' Landes die Zertheilung der vorausgegangenen Brüder in ziemlich 
scharf gesonderte Völkerschaften mit selbstständigen Verfaßungen 
und Sitten, Mundarten und Schriftenthümern boßfnnstist liallc. 

Verfolgen wir einen Augenblick unsere Fadon rücivwärls, um 
sie nicht im Gedächtnisse zu verwirren. Wir nahmen zwei Zeiträume 
für das Vordringen der pelasgischen Gruppe aus dem inneren 
Asien an. Das Ergebniss des ersten war die Lostrennung des (nach- 
mals) italischen Stammes, das des sweüeu die Siedelungen 
des griechischen im asiatischen Kfistenlaade und in Ewopa. In 
ersterem kann eine Weile der ganze Griechensug gerastet haben, 
bevor dessen vordere Hälfte über See zog. W^ir finden keinen 
Grund, zwei verschiedene Richtungen und Zeiträume iur den Grie- 
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chenzug nach Europa und den in das vorderste Asien anzunehmen, 
wie wir diefi für Ilaler und Griechen tbaten. Der Unterschied dieser 
beiden Stämme und Sprachen Einer Gruppe ist, wie wir schon 
friiher andeuteten , unendlich viel größer, als der zwischen den 
weichsten Klangen der ionischen und den ranhesten der aeolodo« 
rischen M u ii d a r l f n. Die Trennung der beiden griecliisclieu llaupt- 
äste ist wahrscheinlich zu keiner Zeit eine uli.^olute, isolierende 
gewesen. Keine Gebirge lagen zwischen ihnen, nur das Meer und 
seine Inselhrückeapfeiler, der Pontos, der nirgends ganz t>a§eivog<i 
und unwegsam ist und vielleicht samt lat pons und ponto Weg 
* bedeutet, gleichwie georg. ponthi osset* fandag zend. p a fit a 
sanskr. panihan lituslav« pontes, p9t u. s. w. 

In- Europa nun finden die Griechen das später nach ihnen he^ 
nannte Land, nacii der vorhin aufgestelften Hypothese, von Thraken 
bewohnt; und siedeln sich theils in leidlichem Frieden mul Bildungs- 
verkehr (Orpheus, Thaniyris, thrakisch-pelasgische Orgien u. s. 
w.) neben ihnen an, theils und allmähllich drängen sie dieselben weiter 
nach Norden und Osten und selbst, durch keilartiges Eindringen, 
auch nach Westen, wo wir ui geschichtlicher Zeit biß an die Donau 
hin Thraken fanden. Im entfernteren Nordwesten müßen wir in- 
dessen schon bei dieser Hypothese äber den Gang der thrakischen 
Siedelung die Mitwirkung skythisc h - sa r m a 1 1 sehen Dranges aus 
Nuidoslen annehmen. Tm Westen, besondt rs im Su-lwesten, werden 
die Thraken durch die lilyrier vom Küsteniande abgehalten 
oder zurückgedrängt ; wir haben uns über die möglichen Bezie- 
hungen Beider zu einander bereits geauliert, und werden dieß als^ 
bald wieder tbun. 

Die Ankunft der Griechen oder der Pelasger (in engerem 
Shine, gegenfiberdem mehr willkOrlichen Gebrauche dieses Namens 
für die ganze Gruppe, aber auch abgesehen von dem engsten Sinne 
der von den Hellenen unterschiedenen Pelasger in geschichtlicher 
Zeil) in Europa liegt jenseit der Geschichte, wie auch die erste der 
lonier in Kleinasien, mögen nun diese aus Innerasien dorthin ge- 
langt sein, oder später aus Griechenland, wie man gewöhnlich an- 
nimmt Etwas junger und geschichtlicher erscheint die Zeit, in wel- 
cher (s. 0.) Lelegen oder (und) Karen sowol in Kleinasien und 
auf den bseln, wie auf dem griechischen Festlande auftreten, also 
in allen Gebieten, in welclnm auch Griechen wohnen. Auf den In- 
seln und wahrscheinlich auch in der engeren Hellas haben sie mit- 
unter früher geseßen, als die Griechen, die sie von Europa aus dort 
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wegtrieben. Ansiedelnngen seefahrender Völker auf Inseln und 
Kästen sind öberhaupt beweglicher Natur, und därfen für die Zeit-» 

rechriung der eigentlichen Völkerscliichtenfolge nicht allzu geltend 
gemacht werden. Die ältesten Griechen aber, die »Pelasger», sahen 
wir auf dem Festlande, namentlich in der Peloponnesos, als Vor- 
gänger der Lelegen. Im Ganzen erscheinen die Wanderungen 
der Leüsteren im Verhältnisse zu den pelasgisch-hellcnischen nach 
Zeit und Ort mehr nur partial und fluktuierend (der Porismus ver* 
zeihe uns diese neulateinischen Ausdrücke!). 

Stellen wir nun eine zweite Hypothese ttber den Beyölke- 
rungsgang Osteuropas auf, oder erwägen wir weiugsiens einige 
wichtige Theile der vorstehenden Möglichkeiten bei anderer Be- 
leuchtung. 

Die erheblichsten Einwendungen haben wir pfciren die Einwan- 
derung der Thraken aus Kleinasien nach £uropa und gegen ihre 
Verdrangfung nach Osten durch die Griechen zu machen. Letzterer 
widerspricht schon die numerische Schwäche der Griechen, deren 
Gewandtheit und Mulh wol die sporadisch und in Minderzahl in 
Griechenland vorgefundenen Thraken Sberwinden und theils assi<- 
milieren, theils vcnlräntren, aber nicht die weit überwiegende kom- 
pakte Masse dieses Volkes vor sieh her schieben konnte. 

Dieses war vielmehr, nach den bereits milgetheilten Daten, wahr- 
scheinlich schon bei der Ankunft der ersten Griechen das große 
Nordostvolk der halbgeschichtUchen Sage; ja, es mochte damals ^ 
noch bedeutendere Räume einnehmen, welche später einerseits Sa r-- 
maten und Skythen, anderseits lUyrier, und endlich die 
Griechen selbst besetzten. Diese einstmalige Ausdehnung läfit 
zwar auch unsere bißherige Darstellung zu, aber wir begnütjen uns 
nicht, dem vorhin gemachten Eiinvurfe etwa mit der Moilißkation 
zu antworten: Der Aufbruch dor Thraken aus Kleinasien wurde 
zwar durch fortgedrängte und fortdrängende Völkermassen hinter 
ihnen veranlaßt, namentlich dureh die Griechen, die ihnen später 
aachfolgten, keineswegs aber ihre große Mehrzahl indasnach« 
malige Thrakien drängten und gar noch weiter fort nach mehreren 
Richtungen. Vielmehr aus eigner Pölle und Schwere nahm gleich 
anfangs das thrakische Volk das große Land ein , und die Griechen 
fanden nur noch die Nachzügler, die ihnen den Raum der Dauer 
nach nicht versperrten. 

Gerade aber der Umstand, daß in diesem südlicheren Lande die 
tbraliische Bevölkerung keine Kraft oder keine Lust zum dauernden 
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Besiixe zeigt, sondern den Griechen Platz inaciit, um vielleicht theil» 
weise erst in Kleinasien den Kampf gegen sie aufzunehmen; und 
daß zweitens in dem rauheren und minder wohnlichen Norden und 
Osten stets die fiberwiegende Hauptmasse der Thraken sitzt 
dieß läßt uns auch dort ihre ursprfinglichen Sitze und in jener 
Richtung ihre älteste Wanderspur suchen. 

Hinter iiineii kaniLU dann also nicht die Griechen, sondern viel- 
mehr wahrscheinlich iranische Volker, deren hedeutendsle unter 
den Namen der Skythen und der Sarmaten bekannt wurden. 
Bin stärkeres Andringen derselben, verbunden mit dem südwärts 
sehnenden Naturtriebe der Thraken selbst^ führte bedeutende Theile 
derselben nach Sdden und Südosten, nadi Griechenland und selbst 
vielfach nach Kleinasien hinüber. Zu diesen frühesten Ueberschif- 
füngen mag immerhin listige Nachbarschafl der iltesten, wenn gleich 
selbst früher aus kleinasien gekommenen, Griechen beigetragen 
haben; vielleicht aber noch mehr auf der Westseite der Druck il ly- 
risch er Völker, die biü nach Griechenland hereinstreitten. Diese 
können sogar bei dieser ganzen thrakischen Bewegung die stärkste 
hinten und neben angespannte Locomotive gewesen sein, indem ihr 
* von Nordwesten und von der adriatischen Seeseite kommender Zug 
die sehr möglicher Weise auch einst ganz Illyricum bewohnenden 
Thraken nach Griechenland- hinüber trieb, mitunter sie durch- 
brechend und verfolgend. In der That scheinen nach dem skythi- 
sehen Osten hin die Thraken ruhiger und massenhafter zu wuhnen. 
Daß übrigens der Name der Dardaner u. s. in. auch bei den lilyriem 
an Kleiiiasien erinnert, wurde bereits bemerkt. 

Wir dürfen bei allen diesen Möglichkeiten die große Wahr- 
scheinlichkeit nicht vergeben , da£ durch die spätere lUyris und die 
angrenzenden Straßen ureinst der eine Theü der pelasgisohen 
Gruppe nach Italien wanderte, die Götter wißen, von Wem oder von 
Was so weit getrieben. Nach Osten fanden vermuthlich auch sie 
schon den Raum von Tiiraken besetzt, fiach Nordwesten zunächst 
von lllyriern. Daß sie nicht ruhig in Illyric iim bliebm, daran hin- 
derten sie vielleicht die auch dort übermächtig eingedrungenen 
Thraken, deren Wiederverdrängung durch den nachmaligen illy- 
rischen Völkerstunn wir vorhin möglich fanden. Ebenso aber auch 
weiter oben die Einkeilung des letzteren zwischen die Glieder der, 
dann erst in Buropa aus einander gerifleneii» pelasgiscfaen Völker- 
gruppe. 

Doch Genug! In solcher Ferne flinunem und zittern «lle Lidrfttr 
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irrlichterhafi, und doch verlockt uns ein Zauber» ihrem wecbselndeii 
Scheine stets wieder zu folgen. 

Auf die Kimm eri er« die in der Dämmerung vor den Skythen 
ond den Sarmaten im Osten Europas wohnten, kommen wir mehr- 
hßh weiter unten. Die beiden letzteren Völker wohnten in Asien 
und In Eoropa nördlich und östlich sowol von den Thraken, als von 
den Kieiaasiaten. Beide siaii, wie wir vermuten, iranischen 
Stammes, wenn ^\ ir spätere missbräuchliche Ausdehnung und Ueber- 
tragung ihrer Namen außer Rechnung laßen. Dieser vielgliederige 
Stamm, dessen Spuren im Osten des alten Europas biß an die Donau, 
ja biü an das adriatische Meer retchen , soll sogar in den äußersten 
Westen dieses Erdtheüs, nach Iberien biO nach Afrika hinäber ge^ 
kommen seui, nimlich Meder, Perser und Armenier in Herkules 
Gefolge; Sallastius Jug. XVIIT. erzählt die Sage ausfuhrlich, eine 
Variation derselben Strabon XVll. p. 828. 

Die Skythen, welche der Logo^raph Hekalaeos bei Steph. 
Byz. und Thukydides 11. 97., vgl. aucli üiod. Sic. 11. 43., als ein un- 
gemein großes Volk in beiden Welttheilon nennen, wohnten und 
streiften nomadisch von Persien biß an die Donau, wo nach Herod. 
IV. 99* die a^oitj Sxv&txr^ liegt. Die Arier, wenigstens die Ferser, 
nannten sie 2axm^ Sacae Herod. VII* 64» vgl« Ghoerilus ap. Strab. 
VII. p. 303«; Plin* H. nat. VI. 17. : »Persae iUos Sac as in Universum 
appellavere a proxima gente, antiqui Arameos^ Scythae ipsi Per- 
sas Chorsarus et Caucasum montem Graucasnm hoc est 
nive candiduni«; Solin. IV.; die ^akas der sanskritischen Ur- 
kunden (s. 0. liei den Parthern) sind wahrscheinlich die Selben; da- 
her ihr Land r^^cxxccaxr^vtj Sdxcov ^xv&üiva Isidor. Characen. ed. 
Hoeschel p. 188. (beiHalUng, Skythen S. 70.), d. i. sanskr. (aka- 
sthänaneupm. Segistän u. dgl. Oppert (Lautsystem des Alt- 
persischen S. 40 ff.) hält SaKoi und Stv^a$ für ursprängliche 
Namen einzelner Stämme dieses Volkes und findet den zweiten, den 
Griechen zuerst bekannt gewordenen, auch in der iranischen Forai 
(^kadra auf der Inschrift von Nakschi Rustam; er erinnert auch an 
Möns Scodrus. Herodotos IV. 6. nennt bei Gelegenheit einer an 
den Borysthenesstrom angeknüp^n Stammsage der Skythen (von 
TaQyhctog und dessen Söhnen Aum-^^A^o-, Kola-iai'g als 
des Volkes Ahnen) einen dritten allgemeinen Namen: nSaolo- 
Tovs^ vi^v ßaaileog immfftitpf* 2nv4^ag di^lli^viS oimfia- 
Otfya, wie er ausdrücklich hinzusetzt, jedoch auch c. 10* die weitere 
Eponymmistge: daß 2»v^t^^ Tthavos und ^Ayid^vQOog Brüder ge- 

6* 
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wesen seien. Nach Strabon I. p. 33. XI« p. 507. nannten die 
alten griechisclien Schriftsteller alle ^IlQoaßoqovs* SKvd'og und 

Von den Agathyrsen, von welchen nurzvrei mit skylhischen 
und massagelischen verwandte Mannernamen (Zeuss S. 278.) aufbe- 
wahrt sind, haben wir bereits bei den Tliraken t^esproohon, sowie 
Ton den Kreuzungen der letzteren mit den Skythen in mehreren 
ethnologischen Variationen der Alten. Der G e 1 o n e n («Ultimi Geloni « 
Horat. Carm. IL 20. \l s, m.) und anderer Volker in Skythien ge- 
dachten wir oben bei einem Exkurse über bellfarbige Komplezion ; 
namenHidi auch der Issedonen C^aarjdivsgy Essedones P. Mela 
n. 1., laarfiot), die in Skythien und Serika wohnten. Sie werden 
spater Skythen genannt, aber Herodotos erzahlt IV. 13. (nach Aristeas): 
von den einäugigen Aritiiaspen gedrangt hätten sie die Skyluen 
vertrieben, diese aber die Kioimerier. Vorher (c. 11 fT) berichtet er 
nach emer andern Sage: Die nomadischen Skythen in Asien seien, 
von den Hassageten gedrangt, in das Land der Kimmerier ge^ 
gangen, diese aber nun in die Ghersonesos, wo später die Griechen 
Sinope gegründet hätten; 1. 103. nennt er Hadyes als König der 
Skythen, welche die Kimmerier aus Europa vertrieben. 

Die Mass age ten am Araxes (Wolga ?), TtD^vog idya Km a?.xt,^ 
fiovfiy wurden von Manchen selbst für SI\n ihm o ehalten, wie Herodotos 
L 201. sagt, vgl. iL 204. IV. 11. über ilir Land; Diod. Sic. II. 41; 
u. über die massagetisch > skythische Königin Tomyris. Ueber sie 
berichten riele spätere Schriftsteller, TgL u. fiber die Alanen und 
s. die geogr. Handbftcfaer; Halting a. a. 0. S. 69.; ihren Namen be- 
spricht Zeuss (die Deutschen S. 293.). Prokopios meint sie in den 
Hunnen wiederzufinden (vgl. u. über die Alanen und Zeusü a. a. 0. 
• S. 301.), Is. Tzelzes in Lycophr. in den Abasgen. 

Auch die (blonden s. o.) Ariniaspen werden mitunter als Sky- 
then betrachtet, wie hei P]in. H. nat. VI. 17. P. Mela II. 1. cf. Diod. 
^c. IL 43. Str. XI. p. 507. Uerodotos IV. 27. sagt: der Name sei sky- 
thisch; i>SQ$fia yiq itaXkovai ^v^m, cnov dkwv ofp^Xfiw.^ 
Fur diese angeblich sky tbischen Wörter fand sich biß Jetzt keine ge- 
nügende Vergleichung ; bei dem vielleicht nfichstverwandten Volks^ 
mmeu AQLixoi in Kleinasien hat Siiabüu Xül. p. 626. die Angabe: 
»TOVff TtiS-i^xovg TTaQCi colg TvQQfjvo7g aQljuovs xaXaa^aia; 
vgl. Lex. Nr. 1. Die Endung asp, die bei so vielen andern asiati- 
schen Eigennamen vorkommt, ist iranisch und bedeutet Pferd ; stammt 
auch jenes angeblich tyrrhenische Wort aus dem iranischen Asien« 
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so hallen wir hier eine neue Sorte \or\ Kciilaiiren. Namenverglei- 
diangen laßen sich hier noch inanclic andre anstellen. 

Unter den Völkern, die ilerodotos IV. 100 ff. unter und neben 
den Skythen aoffobrl, mögen hier noch einige kurz erwähnt werden. 
Die Neuron (NevQoi)y deren Gesetze er skythisch nennl, das Volk 
selbst aber nichts sind die ersten Werwdlfe, wie denn jenes ganze 
Gebiet von Fabeln voll ist. Die HenschenfreOer, IfivÖQoqayoi^ 
haben der skythischen ähnliche Tracht, aber eigene Sprache; die 
nach ihrer Tracht benannten Schwarzröcke, Meldyx^tvoi^ 
sky ihi sehe Gesetze. 

Die Budinen erwähnten wir schon früher wegen ihrer hellen 
Farbe. Nach Herod. IV. c. 108^9. (vgl. c. 21.) werden sie von den 
Griechen mit den vorhin genannten Gelonen verwechselt, die viel- 
mehr eine unter ihnen gesiedelte griechische Kolonie in der hölzer- 
ne Stadt TBhaifcg seien und neben der hellenischen auch die sky- 
thischc Sprache redeten. Griechen im Skythenlande erwähnt Hero- 
dotos auch kurz vorher IV. 106. Noch Ptolemaeos nennt dort Bio- 
dr-iol und ^A}mvvoi] Zeuss a. a. 0. S. 703. rechnet sie zu den Alanen, 
wornach die iranisch • ossetischen Dlondins der Gegenwart (s. o.) die 
Nachkommen der, gleich den Alanen überhaupt, blonden Budinen 
sein können« Dali unter deniraniem mehrfach helle Farbe vorkommt, 
wurde oben bemerkt; beiden nach Norden vorgeschobenen Völkern 
dieses Stammes steht sie nnter klhnatischem Einfluße. 

Die gleiche Eigenschaft der Skythen (s. o.) zeugt somit min- 
destens nicht gegen ihre iranische Abstanmiung; auch nicht einmal 
Hippokrales (De aere elc. §. 98 sqq.), der ihnen zwar helle Haut- 
farbe zuschreibt (s. o.), aber sie (nicht etwa als Mongolen I vgl 
Kolster gegen Neumann in Fleckeisens Jahrb. 1Ö68 S. 334.) als 
schlaffe Fettwänste schildert, welche keinem andern Volke glichen, 
sich selbst ab^ alle unter einander, was wol nur auf einen Stamm 
derselben gieng. Ueher ihre Abstammung müste ihre Sprache enl^ 
scheiden, wenn wir Mehr von ihr Imtten, als wenige Reliquien von 
zweileihaller Zuverläßigkeit nach Form und Bedeutung. Herodotos 
verstand wahrscheinlich viel zu Wenig von ihr, um die ihm mitge- 
theilten Namenetymologien zu prüfen, und wenig Mehr von der per- 
sischen. Und selbst» wenn er beide genauer gekannt hätte, so hatte 
er sie doch vielleicht nicht verglichen, da die Alten äberhaUpt 
schlechte Sprachvergleicher waren, und weil das weite iranische 
Gebiet schon damals so starke mundartliche Unlerschiede umfaßen 
mochte, wie z. B. heute zwischen der neupersischen und der ar- 
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menischen Sprache. Weit stärker und zahlreicher, als Sprachreste, 
zeugen Eigennamen der skylhischen Völker für ihre iranische Ab- 
kunft, ohne daß ein Grund vorhanden wäre, bei ilinen, wie z. B. bei 
mebrereu anderen Völkerschaften Vorderasiens^ fremde Herrscher- 
Hamen za vermuthen. Einstweilen verweisen wir für Namen und 
Spradie am liebsten auf Zeuss a. a. 0. S. 285 IT., vgl auch J. Grimm, 
Jemandes S. 25 ff. Schalarik-Wuttke Slav. Alt. I. S. 282 ff. Man 
bemerke auch zu der o. bei den Thraken hemerkten Krenztm^ der** 
selben mit den Skythen bei mehicieii ethnologiscliea Angaben den 
Anklang der nyvvi ilov Maaaaytzkov ßaoiX^ia To^i vQiga He- 
rod. I. 206., »Scytharum regina Tomyrisu Justin. 1.8., «Tamiris 
Getarumregina« Jorn.X. an den thrakischen QdfivQig, Thamyras» 
den »Ciiicem Thamyram« Tac. Hist. IL 3. 

Was wir oben dber die Beziehungen der Skythen zu Parfliem, 
Persern, Baktrianem den Alten entnahmen, und wozu wir nachher 
noeh Entsprechendes bei Alanen und Sarmaten finden werden, ist 
sehr beachtenswerth, jedoch noch kein apodiktisches Zcugniss för 
die iranische Abkunft der Skythen, solange die gleiche der Pariher 
noch nicht erwiesen ist. Zeuss hat S. 286. einen interessanten Ab- 
sclinitt über die Gleichheit skythischer und medopersischer Religion« 
Merkwürdig ist ferner eui Zeugniss von Altvater Herodotos V. 9.; 
er kennt nniqtpf fov ^'Imgov«^ also ungefähr in oder nahe an dem 

alten Skythenlande^ itSiyvmxg, ia&fyi dk %t!^ptkm)g Mf^anj, 

fiixQovg dh lealaifiovg xal otdwmovgavdQaga, mit zottigen, raschen 
Pferdchen und zu Wagen, bili zu dun adriatischen ilenetern (s. u.) 
wohnend, Sie hielten sich für TiJVIr^öcov drtoixovQAy was aber auf 
alte Zeit zurückdentf ii niüßo. Einen Zusatz a. a. 0. über ihren Na- 
men s.u. Lex. Nr. 294. ApoIioni05.Rhod.lV.320. schließt sich an Ue- 
rodotos an, indem seine 2iiyvm am untern Ister unter skythischen 
und thrakischen Völkern stehn; sein Scholiast sagt geradezu f »K(d 
JSlyvv oidi eSvoQ Sxvd'ixov.tt In alterer Heimat im Osten des Pontes 
erscheint das selbe Volk hei Strab. XL p. 620. : nSlyivvoi Sk tSllcc 
fiSP. TtSQO 1^0 vaiv, iTcnaoloig de xQ^^'^^'^ /ntxQÖigf öaoEOLvv. 
etc., und bei Orph. Argon. V. 75-i IT. vä^em (fvXa 2iy l fivcav.a 
Ihr Name erhielt sich vielleicht in dem keltischen von ^lyivdovvov 
P (Ptol. etc.), einer sehr alten Stadt am rechten Donauufer in Obermoe- 
sien. VgL CelUca IL 1. S. 30 ff. ükert, Genn. S. 319 ff. Herodotos Be- 
schreibung ihrer verkQmmerten Gestalt, wozu beiStrabon noch künst- 
liche Verunstaltung kommt» wiederholt sich nirgends für die Skythen^ 
da auch Hippokrates angünstiger Bericht (s. o.) nicht dazu stinunt. 
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Die Alanen stelU Ammianus XXII. 8. neben die Massageten 
«n der MaeotiSi sagt aber XXIII. 5. »Massagetas, qaoa Alanoa 
Banc adpeUamns« und XXXL 2. »A. veterea M.« So auch XtphSin. 
in Hadrian p. 358.; » — jiXavmy^ dal dk Maaaayhmtt^ 
wogegen wiederom Claodian* in Rufin. L v. 312. Beide neben 
einander ordnet: 

»Massagetes, patriamque bibens^Maeotin Alanus.u 
Vielleicht verweclisult Dio Cass. LXiX* 15. die ^Alavol mit den 
9AkßotvoL {eial de Maaaceyi%ai)(i* 

Madi Ammianna XXXL 2. sind die Alanen ein auagedebntes, 
»genlea variaa« umaehliefiendes Volk, vildy ohne Wohnungen für 
Götter und Menschen. »Proceri antem Alani paene sunt onmes et 
pnlchri, crinibns mediocriter flavis, ocalorum temperata torvitate 
terribücs, et armorum levitate vlIüccs, Ilunnisquo per omnia sup- 
pares, verum viclu mitiores et cultu, lali acinando et veiiaiido adus- 
que Maeolica stagna et Cimmerium ßosporon, itidemquc Armenlos 
fUscorrentes et Mediaro.« Hecht skythisch, aber wenigstens derKör- 
persdiöne wegen nicht bunnisch« obgleich wir auch Prokopios Glei- 
chung der Massageten und Hunnen sahen; äbrigens trennt Anmiit- 
nns 1. c. 3. genau die Hunnen von den Alanen^ deren Land sie 
durchziehen. Wenn Vossius Emendation zu der verderbten Stelle bei 
Ammian. 1. c. 2. (»Mores et m e d i a et efferatam« etc.) »Mores e M e- 
dia,al effcrata« etc. riditi*^ isi: so ist dieß ein Belege mehr für die 
iranischen Beziehungen der skythischen Völker^jedoch ein noch stär- 
keres das oben erwähnte Fortleben der Alanen in den Osseten. Kein 
iranisches Volk machte so ausgedehnte Streifzäge (kaum einmal Sie- 
delangen) in Europa, als die Alanen« Dure verwilderte modische 
Sitte wire denn nach jener Emendation der o e milderten hunnischen 
in obiger Stelle gluich. Plolemaeos unterscheidet ^Alccvoi im NO, 
der Scythia intra Imaum und '^Xavvol in der europäischen harmatia, 
nennt sie aber beide Skythen; so auch losephos B. Jud. VII. 7. die 
Alanen an dem Tanaisund derMaeotis. Nach Lukianos (Toxaris LI.) 
war das Volk der Alanen von dem der Skythen unterschieden, aber 
ihm ofioaxsvoQ xal ofiiylmtog, nur trug letzteres das Haar länger. 
Femm Belege der alanischen Geschichte s. u. a.beiZeuss S« 700 ff. 
Schafarik a. a. 0. 1. 350 fF. VuUers Lex. Pers, v. Alan. Daß der Name 
der, vonScliafarik überhaupt alsSarmaten betrachteten, Alanen auch 
in denen der skythisrhen oder sarmatischen ^PayaXm'oij 'Po)^wlavoi, 
Roxalani stecke^ ist möglich. Dionysios Perieg. v. 305. 308. 
nennt zwei Stämme der molvtnmn/ jüamvtt^ einen oberhalb der 
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Taureu an der Maeotis, einen andern vor Jenen nach den Douau* 
Völkern, in der Gegend, wo wir früher Sigynncn sahen. 

Eine Angabe über alanische Sprache in der Krim, wo der Name 
des Volkes lange fortlebte, hat der zweite anonyme Periplus des 
Pontus Eiudnus (ed. Gail) §. 7.: vNvvde Uyetai 0$vdoala tt) 
jiXavixfl ijtoiT^ TctvQiy.rj dialtxTiii 14(^6 aß da (vulg. 
davda)y %ov%ifttiv ^Envdx^eog.u Wenigstens bedeutet nach dem 
Ossetischen «/? a ( a v d a ) s i e b e n. 

AllmaiiUich verschwinden die Skytiien, vorerst ihr Name, aus 
der Geschichte. Schon Ph"n. H. nnl. IV. 12. sagt von den europäischen : 
»Scytharum nomen usquequaque transit (transiit) in ^armatas 
itque Germanos, nec aliis prisca iUa duravit appellatio, quam qui 
oxiremi gentium barum ignoti propre ceteris moralibos degimt.« 
Der pontiscbe MithHdates batte noch mit europäischen Skythen zu 
schaffen Strab. VII. p 309. Später beginnt Verwirrung und Vcr- 
wech&cIuniT bei den GeschiclibülneibLin. Oiosius VII. 34. rechnet 
zu den skyLliischen Völkern Alanen, Hunnen und Gothen. Bei 
Trebellius Pollio (Galicni VT.) sind die Skythen eiuTheil der Go then; 
mit diesen, wie mit den (skandinavischen) Ros, werden sie bei den 
Byzantinern verwechselt. 

Mit Plinius a. a. 0. stimmt auch eine andere und begrOndelere 
Gleichung überein bei Died. Sic. IV. c. 45.: nroh SaQfia^wv, oi'g 
evioi Sxvd-ccg TtQoaayoQevovai.a Doch haben solche spätere 
SliuitiiLii nur sekundären Werth, da bereits Herodolos IV. 117. dieses 
Volk als ein den bkythea sprachverwandles kennt: 7>(J)vjvt] de oi 
2avQ0ficeTaL vofii^ovat Sxvd-ixfif aoXoixi^oiTeg avvfj dno %ov 
a^aioVi msi ov XQ^'^^ iSif*a&ov amrpf ai Id^afoyega; diese 
sind nänUich ihre Weiber und Mütter. Hippokrates (De Aere etc. 
§.89.) paraphrasiert nur Herodotos; er nennt die Sauromaten (so 
lautet gewöhnlich die griechische Form, die uns nicht an Syrien 
erinnern daiT) nl'h'og ^avi}Lx6v — — diaq)i()ov lojv tO-vewv züiv 
aXloiv.a Qu. Curlius VII. 7. sagt sopar: »Scytharum gens, baud 
procul Thracia sila — — Sarmataruni — — pars est.« Beide 
Völker pflegten ihre Pferde zu verschneiden Strab. VII. p. 312. 
Jedoch war nach Ephoros ebds. p. 302. beider Lebensweise ver* 
schieden. Aber Strabon selbst sagt ausdrücklich XI. p. 49d.: »2o{^ 
fidraif ttal ovroi StvS-ai.ft Nach ihnen nennt er die Aorser, vgl. 
Plin. H. nat. IV. 12. Die Rhoxolanen werden bald den Skythen, bald 
den Sarmaten zugezählt (Cilale Celt. H. 1. S. 22iff.). 

Piiuius H. nat. VI. 7. iiat vernomiueu: die Sarmaten und ike 
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»geaeratt am Tanais seien »Med or um soboles«, ähnlich auch 
Diodoros II. 43 Ilir Aussehen, Ihre Tracht und Rüstung glich der 
parthiscben F. Mela III.4. Tac Germ. XVII, welche iiach Justin. 
XLI. 2«, jedoch erst bei sanehmendem Luxus, der medischen 
ahnlich geworden war; während dagegen Heia a. a. 0. sagt: «Gens 
(Sarmatiae) habitu armisque proxima , verum ut codi asperioris ita 
ingeniitf etc. Auch er beschreibt ihre Frauen als Amazonen. Ihre 
Rüstung ist vielfach beschrieben worden, s. Auini. Marc. ed. Erfardt 
XVIL 11. nebst Citaten. Folyaenos YUI. 66. nennt einen ihrer 
Könige Mijdoaaxxog {-ov gen.), ui welchem Namen der der Meder, 
sdiwerlich auch der der Sahen, stecken mag. Die von Schafarik 
8. a. 0. 1. 366. aufgezählten Bigennamen tragen melstentheils ira- 
nisches Gepräge, vgl. auch BdckhCk>rpus Inscr.Graec. 11.107—117. 

Wie viele der vorgenannten iranisch-skylhischen Völker, treiben 
sich auch die Sarmalen in allen DoiLniliimlern umher, z. B. um und 
in Toini, wo sie Ovidius kennen lernte. Wenn wir zwei Aeuße- 
rungen desselben Trist. III. 14. V. 12. parallelisieren, so unter- 
scheidet er thralusch-getische Sprache von sliythisch-sarmaUscher. 
Häufig, biß in späte Zeit, erscheinen sie in Osteuropa als Nachbarn 
und Genoüen deutscher Volker. £in Trupp von ihnen ist einmal 
biß ins Rheinland herab gekommen , vielleicht nicht freiwillig, s. 
Zeuss S. 692. In Italien werden sie zweimal genannt, zuletzt mit 
den Langobarden ebds. flF. Sogar in Hispanien mug; Silius Ilal. HL 
384. die rSarniatieos muros« von Uxama nach einer kulonensnge 
henami iiaben, die mit der persischen in llispanien zusammenhangen 
kann , und aus viel früherer Zeit stammt , als die eben erwähnten 
Nachrichteii. 

Varianten des Hauptnamens sind Sar-^ Syr-, Sauro-matae. 
Sie sind wahrscheuilich die Serm ende des Angelsachsen AeUrid» 

von welchen er die Ostsee Sermondisc nennt. Vielleicht steckt 
ihr Name in dem der D akerhauptstadt S a r niiz e g e t u i> a , S a r m a- 
t e g t e T, Peut. Ein Eigenname S a u r u m a t e s oder auch S a u r o- 
ma kes kommt öfters in Kaukasien u. s. w. vor, s. Amm. Marc. ed. 
Erfurdt XXVU. 12. mit Citaten. Die zweite Hälfte des Namens 
kommt auch vor in lax a - (Ixo-, Bxo-)» Agagam-, Chari-, 
Thisa-matae, Namen Jenen nächst verwandter Völker. Der 
Name der Ixomatin Tiqyaraoi bei Polyaen. VIU. 56. ut fost iden- 
tisch mit dem des skythischen Targitaos (s. o.). 

Unter den saniiaüschen Völkerschaften zeichnen sich die lazy- 
g e n durch die Dauer des Volkslhums aus. Sie sind vielleicht die 
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Sannaten x^t «^o/rv der spateren römischen Schriflsleller , vgl. 
ZeoAi S. 282. 691. Wenn sie wirklich, wie Scbafarik a. a. 0. I. 
346. annimmt, Zeius 677 ff. aber sehr onwahrscheiidich macht, die 
Jadswingen (litan. Jodwezai slav. Jatwjasi v. 8. w.) in Pod- 
lachien wären: so Wörde die f&r Letztere anzunehmende litauischo 
Abstammung eine Revision der ganzen osteuropäischen Ethnologie 
DÖthig machen. 

Nach Ammian. Marc. XIX. 11. war der Kriegsruf (signum belli- 
cum) der Sarmatae Limigantes mar ha! marhal Leider ist dort 
hm Wink fär die Bedeutung g^eben. Der Zosammenbang lliit 
nicht den Aufruf: Zu Pferde I yermuthen, der uns an ein bekanntes 
deutsdi-keltisches Wort erinnern wOrde. Vielleicht liegt Wurzel 
mar (mors) zu Grunde. 

Daß Orpheus Arg. (s. o.) die Sarmaten zu den Ba&vxakoi stellt, 
zeichnet sie wenig aus. Tacitus Germ. XL VI. stellt sie den Deutschen 
als einen unedleren Stamm gegenüber^ obgleich manche Völker 
Züge Beider aeigen. 

Ein fleUKger, wenn auch von einigen religidsen Vorurtheilen in 
seinen Forscbungen gestörter Schriftsteller: U. Läken (Die Einheit 
des Menschengeschlechts Hann. 1845) zieht aus den ältesten Aus- 
sagen über die Skythen und Sarmaten die bemerkenswerlhe Ansicht : 
daß sie in Asien vorzüfflich in Westen und Süden des kaspischen 
Meeres hausten, von dort über den Kaukasus nach Europa giengen 
und sogleich bei ihrem Fortrücken auf die Künmerier stießen. Der 
Kaukasus habe drei Uebergangspunkte: an beiden Enden» und in 
der Mitten wo jetzt die russische Militarstrafie nach Tiflis geht. 

Von Herodotos Sarmaten, die mit dem Bruderstamme der 
Skythen (S Ko loten, Sa ken) oft in Zwist lagen, biß zu Melas 
Zeil, wo Erstei e das biß dahin von den Letzteren behauptete Recht der 
Landesbenennung übernahmen, währt ein lang;er Zeilraum, weichen 
jedoch derlfame der Sarmaten noch bedeutend überdauerte, so auch 
die Namen anderer skytho-sarmatiscber Stamme. Und doch sind 
diese ungeheuren Völfcennassen, trota dem edlen arischen Blute in 
ihren Adern, für ewig aus Europa verschwunden mit den tausend-* 
fechen Spuren ihrer Rosse und W tgcit, und selbst ohne daß wir von 
den Geislern in diesen zahllosen Kurpei ii eine Spur in der Bildungs- 
geschichte E II r opus suchen möchten. Bereits zu Tacitus Zeit (Germ. 
XI. VI.) taucht in iiirem Gebiete der Name eines Stammes auf, der 
lange nachher einen noch größeren Raum in Europa einnimmt und 
den wir erat weiter unten besprechen: der Venedi nämlich. 
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Noch einem der pontiscben Völker widmen wir hier einige Zeilen, 
weil es aas dftm yorskythischen, »kimmerischen Dunkel« biß in 
ziemlich späte Zeit reicht. Wir beginnen mil einem Rückblicke auf 
die K i m m e r i e r selbst. 

Ob sie gleich den Alten seit Homeros gewöhnlich r>i^eQi xeti vs^ 
(piXrj xexakvfifiivoiii (Odyss. XI. 14 ff.) sind; so gehören sie doch 
keineswegs zu den rein mythischen Völkern, sondern hädeten ein* 
mal eine sehr greifbare und materielle M ach^ so wenig sie mich in 
Kimbern nnd Kymren wieder auflebten. Ihre Ehifmie in Kieuiasien, 
deren wichtige Zeitbestimmung um 650 v. Chr., also lange nach 
Hunieros, (andere Annähen s. Celt. II. 1. S. 178; dort passim reich- 
liche Citato und Angaben über Kimmerier und Treren ; noch reichere 
bei Knobel a. a. 0« S. 23 ff.) durch den Namen des Lyderkönigs 
Ardyes möglich wird, rucken zugleich die Ankunft der Skythen in 
Baropa in spate Zeit herab, da sie erst nach dieser erfolgten, wenn 
wir v. a. mit Bahr und DnndEer (Origg. Germ* p. 93.) Herodotos 
2nm Bürgen nehmen, oder auch nach Strabon kurz vor derselben. 
(Ein Scholiast zu Hom. Odyss. XI. 15. laülj gegen die Ueberlieferiuig, 
7)V7id KinueQUov ^avS-ag i^€Xaad-Tjv(xi.<i Sie werden auch zu den 
Skythen selbst gerechnet; eine Glosse bei Hesychios lautet: nKift- 
fiigtoi' Sxv^ai, 9ial edros n^gi w tSxiavov.^i) Der Name ilures 
Anfilhrers Lygdamis ist uns aufbewahrt; er heißt Kimmerier 
nnd Trere. Treren oder Treronen aber sind, wie wur schon 
froher bemerkten, sowol Kimmerier, als Thraken^ sie erschei- 
nen noch spät in Kleinasien » TQfjQsg xai ov%oi BQ^yeg*^ Strab. XIII. 
p. 68 G. und häufiger auch im europäischen Tlu^kki!. Vielleicht 
stammt von dort das als kimmerisch und als makedonisch ange- 
gebene Wort argilla, nrgella Lex. Nr. 28., ob es gleich von 
Ephoros an eine angebliche Siedeiung der Kimmerier in Unter- 
italien geknüpft wird, lieber diesen Volksnamen selbst s. Lex. 
Nr« 98. Der jängere Plutarchos hat in seiner Kompilation über die 
Pläße XIV. ein Wort aus dem Skythenlande und der Heimat der 
llellesponlossage aufljevvalirl: »ooo?, rrj diulix,ni) rwv iroixovnutv 
TiQOOayoQevo^tsvov Bqi^aßa, o rto ife'hojittjvevofierov Kqlov ^ 
ßivtanov et, welches dort richtig mit der Sage von OQi^og, d. i. q>Qi' 
§69 der starrhaarige Widder, zusammengestellt wird (die Pflanze 
9%^ dtiMuTtp %m BoQßJ^m' g>Qi$a wtlavfdn^u im folgenden 
Abschnittchen gehdrtzu den Fabrikaten des Sammlers), und die von 
uns bereits erwfihnte phrygische, makedonische und vielleicht aoch 
thrakische LaulstuTe zeigt. Das Alter jener Sage läßt uns hier ein 
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TOfskytiuBches Wort vermutheii. PolyaenoB Strah, VU* %, schreibl 
den Kimroeriera jfikloima xal xh^Qwdr^ adficeeatt zu. 

Der Name der Kimmerier bHd!) an Oertlichkeiten haften; 

dera Volke selbst spricht noch Dioin sios Perieg. 163. im Präsens, 
wol nur poelisch, während es Proiiupios B. G. IV. 4. wirklich in 
den damaligen OikovQyovQoi^ am ßosporos sucht, worauf wir jedoch 
auch kein Gewicht legen. 

Dagegen ist es möglich, daß die Kimmerier nach ihrer Vertrei- 
bting durch Ardyes Enkeli Alyattes, aus Asien (Berod. 1. 16.^ der 
nicht sagt, wohin) unter dem Namen der Tauri, Tavpoi aof der 
ihren Namen tragenden Halbinsel fortlebten. Herodotos IV. 99 sqq. 
trennt sie von den Skythen, deren Naclibarnreihe (c. 102.) er mit 
ihnen beginnt. Auch Skylax trennt Beide. Später werden sie öfters 
zusammengestellt (Citate s- Gelt. II. 1. S. 146.), oder auch als Tau- 
roskythen und Skythotauren gemischt. Medea spricht mit ihnen »rijf 
TavQtxf diaüiin;^« Diod. SicJV* 48.; so heißt (s. o.) bei einem 
spfiten Geographen die Sprache der Alanen in Tauris. Ihr Name 
verlockt leicht zu den buntesten Yergleichungen; die nächste und 
älteste mit dem des Taurosgebirges wird auch die richtigste sein. 

Das maßlose Gemisch von Völkersplittern und Mundarten am 
Pontos zu Sultans Mithridates Zeit ist nur im Allgemeinen, leider 
nicht im Besonderen, beurkundet. Damals bestätigten die Barbaren 
alles Grauen der alten Hellenen vor ihnen durch den scheußlichen 
Frevel an den dem hehren Nationalgotte der Letzteren und an seinen 
wehrlosen Schützlingen auf Delos (Fansan. UL 23«); und der Teufel, 
der sie führte, trägt den griechischen Namen Menophanes. 

Die Gülterdämmerung der alten Hellas war dunkelroth vou Blute. 
An Helios Stelle traten die Bilder der römischen Tyrannen und end- 
lich der heilige Elias, dem Klange seines Namens zu Ehren ; an die 
Stelle der schönen antiken Göttergestalten wüste Säulenheilige. 
Aber der entsetzlichste Wechsel des Schicksais, aller Raub und Mord 
der Barbaren von den Römern biß zu den Türken, eine lange Reihe 
von Jahrhunderten, in dcrem grausigem Dunkel die einst so fernhin 
strahlende Hellas ganz verschwand, dazu denn mit dem äußeren Ge- 
schicke in Wechselwirkung stehende innere Entartung: alles dieß 
kotuUe die wunderbare Lebenskraft dieses Volkes mit seiner Sprache 
und seiner vielfachen Begabung nicht zernichten. Flüchtlinge aus 
jener furchtbaren Stunde, in welcher in der Weltstadt am Bosporos, 
wie ein türkischer Geschtchtschreiber frohlockt, »das misstönende 
Geheul der Glocken für immer verstummte«, brachten dem Abend- 



y i^L-o i.y Google 



93 



laüde in Wißenscbaft and Knnstfleiß rniscbfitcbare RefiqnieA ihres 
Volksthttms und erweckten dessen Studiam. Auf der Peloponnesos, 
die einst ftoXij ia-^laß<69f^, erhielt sich, trotz Pallmerayers Exegfese 

dieser Hyperbel dos Porphyrojafenneten, noch viel Antikes in der 
Sprache und selbt in den T'^axortg ein Rest alter iakuiiisclicr Be- 
völkern n<: und Mundart, die freilich iu der neuen xoivj} diaksxtos 
des hellenischen Staates bald auFgehn wird. 

Wir gehn nun auf jene Halbinsel über 9 auf welcher der andere 
Stamm der griechisch -italischen Völkergruppe sich ausbreitete, die 
aber einst auch »tot populorum discordes ferasfpie linguas« (Plin. 
H. nat. III. c. 6.) umschlofi. (Jeher seinen Weg nach Italien haben 
wir bereits einige Yermnthungen ausgesprochen und wißen wesent- 
lich keine anderen hinzuzufügen. 

Laßen wir auf Festland und Inseln auch die rein mythischen 
Kykiopen und Genoßen weg, so bleiben doch, wie im Osten, Volker- 
namen zwischen Sage und Geschiebte mitten inne, wie z. B. der 
Oenotrer (mit ihrem Weisen, I tales) und wiederum der unserer 
alten Bekannten: der Pelasger^ der vielleicht ein mit denen der 
Casci, Prlsci, Aborigines gleichbedeutendes AppellatiT ist, 
jedoch kein mit diesen Eingeborenen der Sagengeschichte identi- 
sches Volk bedeutet, vielmehr ein einpfewaadertes : bald die griechi- 
schen Pelasger, bald die Tyrrhcner (s. u.). 

Der alte Name Italiens, OinoTQlr^, kommt schon bei Herod. I. 
167. vor. Neben den OivorvQoi nennt Strabon VI. p. 263. (vgl. V. 
im Anf.) die Aevxavoi (Lucani) und die Xäveg^ letztere auch 
p. 255. %Oivmqim» B&wg*^ wie bei Aristot. Polit. YU. 9. »O^ko- 
rqol TO ^^yos« ; ihren Namen halten manche mit dem der XttO¥9S 
(Str. Vn. p. 323 sq. u. A.) in Epiros identisch und sehen auch in 
den Oenotrerii dorther gekommene Pelasger. Dionysios Hai. I. 11 ff. 
läßt ihren Eponymos Otvuni)o^ mit seinem Bruder TlevxeTiogr Ly- 
kaons Söhne und Pelasgos Enkel , ans der Peloponnesos kommen, 
Nikandros bei Anton. Liberalis die Eponymen Peuketios, iapyx, 
Daanios als Sohne des il lyrischen Königs Lykaon in Apulien 
einwandern; Pausanias Vm. 8. X. 13. nennt Peuketier und Oenotrer 
Barbaren; auf Brstere kommen wir nachher noch einigemal curflck. 
Wir bemerken hier übrigens, auch für das Folgende: daß mindestens 
bei den älteren Griechen , also auch deren Ausschreibem , in Italien 
alle Nicht^riechen. die llalikcr eingeschloßen, Barbaren heißen. 

Die aus dir reloponiK^sos slammenden hellenischen Pelasger, 
ZU weichen gewöhuiicb die Tyrsener (Tyrrbener) gezahlt 
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werden (von Niebuhr auch die früher o. erwähnten Liburner)» 
sollen ans Thessalien au den A bor ig inen » der Römer Vorvätern» 
der onterilalischea Oenotrer Abkommlingen, gekommen sein und 
mit ihnen die Sikeler bekämpft haben» wie Dion. Hal. I. 9. 17 sqq. 
n. 1 sqq. erzählt 

Um Weniges nur geschichtlicher sind diese ^Lxeloi^ Sic u Ii, 
und die Sicahi, 7>2ixavol^ yivoa Y/%()txoi^", die nach Thucyd. VI. 
2. Dion. Hai. I. 22. vor den Libyen (aus Iberieii) nach Trinakria 
geflohen waren. Dieses hieß nun von ihnen SiKavLa (so schon bei 
Homer. Od. XXiV. 30,7.), und als die später aus dem ganzen Fest- 
lande Italiens gewichenen StutakU ebenfalls dorthin gekommen 
waren» von diesen 2iMkia, Schon Herodotos VH. 170. kennt diese 
Zeitfolge des Landesnamens: ^Suravir^Vy zr^v vvv Sixelit^v 
nakevfihijv.v, Dionysios a. a. 0. erzählt auch noch andre Sagen, 
welche zum Theilc Sikeler, Pclasger und L ig yen (s. u. I)ei 
diesen) verschmelzen; sodann I. 9. II. 1.: die Autorhlhonen des 
römischen Gebietes seien die »barburischentt Siiceier, die auch 
viele andere Orte Italiens inne gehabt hätten, was noch heute durch 
mannigfiiche /nvrjfieTa bezeugt werde» «iy oig aal %iitm %mi 6v6^ 
fioiga StKslina Xeyofievau (H. 1.). Nach Thukydides waren die 
Sikeler vor den Opikern ans Italien geflohen, fast dOO Jahre vor 
der ersten Hellenen Ankunft in Sicilien; doch, sagt er, wohnten 
DtiL vvvu Sikeler in llalicii und Sik;iiier aul" der Westseite Siciliens. 
Letztere werden von Plinius, Vergilms u. A. auch als Bewohner des 
italischen Festlan los genannt. Citate über diese Völker s. u. a. bei 
Ukert. U. 1. S. 246. Celt.U. 1. S.27 if. Wir heben nur noch Einiges 
hervor. Strabon nennt VL p. 270. außer den Sik eiern» Si«- 
kanern und Morgeten die Iberer, ^üSanBqnqfi%ovs 

ßctQßiqm^iipiOQog Ifyea&ai Suteliag oMrtotcfff.« Nach 
Diod. Sic. V. 6. nahm Phiüstos (den auch Dion I. 27. citiert) die 
Auswanderung dei Sikaner aus Ibeiien an, Tiinaeos aber ihre Autoch- 
thonie; mit ihnen vertrugen sich später die eingewanderten Sikeler 
nach Kämpfen in friedlicher Abgrenzung; zulelzt seien die Gnechen 
gekommen, deren Sprache Jene (die Sikeler, wenn nicht auch die 
Sikaner) endlich gegen ihre eigene »barbarische« eintauschten, und 
~ antotat^ mit ihnen verschmolaen, Sueahahai genannt wurden. £u- 
slalbios (s. llaittaire Diall. 369.) sagt: »Jia^oQct St^HaXimveiv 
nid St^HBlciiv* to tovg fth^XXr^vaSy tovg dk BuQß aQOvg 
elvai,^ Apulejus nennt die Sikuler »trilingues.w Was in geschieht- 
Uciier Zeil ^»ikelische Sprache heißt , ist entweder eine griechische 



Digitized by Google 



95 

Mundart y die der lateinischen Sprache besonders nahe steht, wenn 
nicht eher, gleich scbriiUnüßigf bekannten sieiUsch-grieehisoben 
Mondarten, kteioische Wörter aofgenommen und theilweiae modkl- 
cierk hat; oder sie igt eine mprunglich italisehe, mit griechlicher 
gemischte, Sprache. So z. B. soll nach Bteph. Bjt. t. rila yila 
Tiaxf^ (cf. lat. g e 1 u) Tirfi^O 7t ixw v q^wvfi xai ^lxeIwv^ zugleich 
heißen; vgl. nEls iQr^fiiui rrjg ^Ellr^vixrg tpiDir^ ^i xeXla naaa 
0011 ixov ?; ^OTtixiJv fitraßaloCaafi Plato ep. Vlli. Varro de L. 
L. Y. 20. meint: »Lepus^ quod Siculi qiiidam Graeci dicimt 
ÜTtoQivit sei ein von ihnen ans Rom mitgebrachtes Wort. 

Die Namen Silvan er und Sikeler sind gleich alt und nur 
dnrch das Suffix vnterschieden; Tzetzes in Lyc. 951. bemerkt: 
vStuavovg Tiveg Stxelovg ndvtag wp hog ^^«nro.« Auch 
Letztere galten für Barbaren ; Beide waren vielleicht ursprünglich 
Ein Volk und trennten sich gleich anfanc^s, indem der eine Theil in 
Italien, der nndere in Siciliun .siedeile, wuliin (Jenn auch jener bald 
gedrangt wurde. Aber die schon o. excerpierte VölkerfoJge bei 
Plin. H. nat. III. c. 14., auf welche wir auch unten zurüciikommen, 
stellt die Sikoler init den illyrischen Libnmern, fast yer- 
schmelzeud, znsanunen; vgl. nachher fiber die Siknloten o. s. w. 
Moromsen stellt die Libur n er samt den Epiroten, Makedonen u. s. w. 
in eine von ihm selbst für noch unklar erklärte Kategorie v'Helleno- 
barbarena, die weder Illyrier ii. s.w., nocli Griechen sind, 7m Letzteren 
aber leicht werden. AbgesdiLMi von der entfernten Mr;olielikeit: daß 
der in der Sikanersage genannte Fluß ^ixavog in Iberien vielmehr 
identisch mit der Sequana in GaUien sei : ist es uns wahrscheinlicher, 
dafi die durch die Liguren Terdrangten Iberer aus GaUien 
kamen, weil Ton Erii!teren jenseit der Pyrenäen mir schwache Spi»- 
ren vorhanden sind (s. u.), die, auch wenn sie echt sind, nur auf 
wenige Fluchtgenoßen der Iberer (aus Gallien) schließen laßen. In- 
dessen verschiebe der Leser sein ürlheil, biß er mit uns unten bei 
dem Abschnitte von den Iberern und den Liguren die Stellen der 
Alten besichtigt hat. Bei Letzteren werden wir auch noch einmal 
auf die Sikuler kommen. Auch auf Sardinien kommen SutovlivOiOt 
▼or, die zu den dort eingewanderten Iberern gehören könnten, wo- 
zu jedoch ihr erst spfttes Vorkommen bei Ptolemaeos wenig stimmt, 
auch nicht das zweite Snflix, das erst an Siculi gehängt ist, wie 
ebenso ein anderes in dem Namen der Siculotae, SiwvMhai 
(Plin., Ptol.) in Dalmaticn. Beraerkenswcrth ist iiidosscn, daß 
auch ein andres barbarisch genanntes, jedoch mit den Griechen ver- 
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muthlich mindestens gemischtes Volk: die Elymer oder (and?) 
S eg es ta n er ^ nach illyricom und der ihrakisch-griechischen Halb* 
insel hinüber deutet; die Elymer gelten der Sage auch für Trojaner 
(s. u.); Segesta kommt öfters in der alten Welt vor, auch in Asien, 
sodann im ligurischen Oberitalien, was hier zu bedenken ist, vgl. 
Kämpf, I nibrica p. 34 sq., wo mehrere Korrei>puiuienzen Liguriens 
mit Sicilien autVrezälilt werdoij. 

Von jener Halbinsel herüber wird, gleich den italischen Völkern 
ui engerem Sinne, aber vor ihnen (trotz nAvoorliov ^IccTtvfog q>vyiy- 
in einer Sage Dion. Hal. 1. 22.), ein Volk gekommen sein, das 
wir nur erst im letzten Viertel seines politischen Daseins kennen 
lernen. Wir meinen die Ja p y g e s, ^IchrvyBg, ^frjnvyeg MBaoamoit 
in welche sich die aus Sicilien ^xari ^Ir^v,yii;v(t übergeschiflPten 
Krclen wandelten (d. h. in welchen sie auf<,nciigeii) Herodot. VII. 
170. vffl. Slral). VI. p. 281 H"., die (pv'Ka ^Ir^nvyow i-ion')^ die Be- 
wohner KakaßQidog yairjg (Dionys. Per. v. 379 ), der la/ivyla, 
die hei den nriechen (Strab. VI. p. 277.) Meaaama (Grundform 
wol erhalten in MagoaTiidog g. sg. Inscr. Gruter. CXLV. 6.), auch 
Kalaß^a und Salmlnj (1. c. p. 282.) hieß^ die ältesten zwie- 
sprachigen KaXaßgol und Salenlvoi (mit einheimischem Namen 
Strab. 1. c). Nördlich fiber ihnen die schon erwfthnten itTlevithtot 
%i HOL y.ul Jlavvioi y.aia rrjv 'Elkada diaUxrov TTQoaayo—^ 
Q8v6iti€voi, oi S'' imyjoQi Ol jcäoav zr^v una lovg Kalaßfyovg 
^ATtovllav xalovai, tiveg d'amuiv xal Iloidixlot (^Pediculi 
Plin. H. nat. III. 5. 11.) keyovraiy xal (.ictXiata nsvxtuom Strab. 
p. 277. vgl. u. a. p. 264. 279. und 282., womach (vgl. auch 
Plin. 1. c. c. 11.) ihr Eponymos lapyx, Daedatos Sohn, die Kreten 
hergefOhrt hat, mit der bemerkenswerthen Angabe: mfj dk Mb a act- 
nlQ! yliüttr} BQevviatov xecpaXrj rov ilatpov xaketvai,» 
Varianten dieser Angabe s. beiMommsen, Unlcrit. Diali. S. 46. 70., 
u. a. : 9)B QBVTiov mcQa Msa a aTiloig j} rijg ildq>ov xeff aXrj' 
(og ^elevxog iv ösvTtQii) ylLüaawva Steph. Byz. h. v. fiBQirdov 
de xalovai zr^v eXaq^ov Meaa dniov* utal ßqivztov Meaaa— 
Ttlotg tj ieeg>cclTj %rg ika^ovv^ Etym. m. v. BQenvfliov. Eine 
Glosse schreibt: nBgwdvaiov Tffoqlo» v^g ^Izaklag* eiin^rat oikiog^ 
ort Ufjtha Sf[ßixiQa0tv ilaq^ov naqtmXi^uifv' ßQvvdov dk %i» 

aqtov naXovaiv ol Meaamttot.« Diese Etymologie wird, gleich 
dem angeblich tyrrhenischen aQi/nog AftC, biß jetzt nia dun h Ita- 
lische (litauische) Wörter bestätigt (s. Lex. Nr. 1. 13.); doch ver- 
gleicht gtier in Kuhns Z. VII, 2. S. 169 sq. alban. dreni Hirsch. 
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Verwandt mit Brundasium (altlat. Bread«)ist der Name des 
Bronduins Portus (jetzt Brondolo) in venetuehem Gebiete Plui» 
DL wie denn der Name der dort nahen illyrischen, mit Kdten 
stark gemischten» lapyden (s. 0.) auch dem der lapy gen nioiit f 
ferne steht Dem Namen Messapias begegnen iiaciislverwandto 
iij f.akonien und Boeotien. Nach Plin. H. nat. III. c. 11. »(Calabri- 
mii) Graeci M e s sa p i a in a il 11 c e appellavere, et ante Peucetia a 
Peucetio Oenotri fralre « Vgl. 0. die Sage aus Dionysios Hai. 1. 
11 ff.; nach c. 13. wohnen diese Feaketier niv Voyi^ x6ln^,ti 
Femer sagt Piinius a. a. 0.: »Brnndisio conterminns Pedicn- 
lornm ager; IX. adolescenlestotidemqaeTiifinesab Illyrüs tre- 
decim populos genoere.« 

Strabon sagt VI. p. 285 , die A pul er glichen zu seiner Zeil den 
Dauiiiern und Peuketiern in Allem, auch der Sprnclie, völlig, 
seien al^rr wahrscheiiilicli frfiherhin von diesen verschieden gewesen. 
V.p. 242. gibt er Dauüier als den griechischen Namen für die 
Apuler. Mommsen vermuthet auch in Apulien ursprünglich ia<- 
pygische Bevdlkemng, da es an Timaeos Zeit, 360. a. Chr., als bar«* 
barisches Land galt; aber bereits an -200 Jahre später sei es 
darchaus griechisch gewesen, ohne daß griechische Kolonisierang 
als Ursache sichtbar sei. Auf Griechenland deutet ihm die merk- 
würdige Sprache der in messapischem Gebiete gefundenen Inschrif- 
ten, die, ähnlich den elruskischen, biß jetzt nur gelesen, noch nicht 
verstanden wird. Sie scheint reiche Formen zu besitzen, unter denen 
die häufige Endung ihi, aihi als Genitivsuflftx gedeutet wird, das 
uns indessen lebhafter an iranische, als, mit Mommsen, an griechische 
Sprache erinnert, fur welche im Uebrigen allerdings anderweitige 
Berfihrungen sprechen. Leider haben uns die Alten nur wenige 
messapische Wörter aufbewahrt. Außer dem erwähnten finden sich 
biß jetzt nur folgende bestimmte Angaben: nBloßt^v ÖQknavov 
aiijiehn o^ov liyorat Mt occTtiot • xai lofnr^v Big ß at a rv 
i^lsxkaäevzriqLa liyo^€v<i (al. ßiQ07^,ßiQaaiä) Hesych. nBav- 
Qia olxia^ im Etym. m , wo die Belegestelle aus Kleon auch das 
halhlateinische Wort vinodig enthält $ ebenso ist auch nllavos* 
üffTog Msaaamm^ Athen, m. mit lettischen Anklingen im na- 
hen Sicilian zu vergleichen. nSlnra' ctdnait Hesych. steht dem 
griech. Worte nahe. Der sallentinische Jupiter Mcnzana Fest. t. 
October equus bedarf noch der Untersuchung. Äluiumsen hält es 
möglich, daß das phooniliische Alphabet der messapischen Inschrif- 
ten erst spater einige griechische Einflüße erfahren habe. Dai^ die 

7 
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Messapier-lapygen den Griechen als Barbaren galten (Slrab. VI. 
p. 260. Theopomp. ap. Athen XII. Pausan. X. 10. Diod. XXI. Exc. 
»ßof^oQovg ^lanvyas xal HevxeTiovgit u« 6. M.), schließt ihre ita- 
liscbe oder auch pelasgische Abslammung nicht aas. Uebrigens 
galten die Messapier fur Ulyrier nach Varra ap. Probum ad Vergil. 
Belog. XI. 31., gleichwie die o. erw. Pedicnli Plin. H. nat. lH. 11. 
und die Daunier Fest. v. Daunia. Eine Sage bei Strab. VI. p. 282. 
läßt die o, erw. Einwanderer aus Kreta vix zrß ^mtUa^ djir^Q- 

xores ^itid zov ^lairvyog dntX^th' elg t7]v BozTiatava in 

Makedonien der vorgriechischen Zeit. Die alten Aussagen bei Sky- 
lax §16. 16., daß viv de Ttj ^lam ylff (momiv'Mkhfpf^gu. und daß 
die IhBvntBxtBts zu den 6 yltSaaai ^oi atofiara der Samniteo 
gehören, lauten unsuverläßig. 

Vielmehr deutet wiederum auf illyrischen Ursprung eine 
0. erwähnte Eponymensage und der Name der Peuketier, deren 
Xaiiiensbrüder nach Plinius II. nat. III. c. 21., reap, nach Kalliniachos, 
zu tien lUyrischen Liburnern gehörten, welcher letzterer Spuren 
in Italien bei Plinius H. nat III. c. 13 14. (s. o.) uns vermuthen laßen, 
daß sie, gleich den Italern, lapygen u. s. w. zu Lande von Osten 
einwanderten. 1st diese Vermuthung für die lapygen richtig, so 
deutet ihre Stellung tief unten im Südosten auf ihr örtliches und 
seitliches Primat in einer Reihe der von Osten und von Norden her 
eingewanderten Völker, jedoeh mit Beschrftnkungen, die sich ans 
dem Folgenden ergeben werden. 

Nach Plinius 1. c. c. 14. hatten die Sikuler und Liburner, d. h. 
(beide? s. o.) illyrische Völker zuerst. in Oberitalien Poslo gefaßt. 
Diese werden von den Umbri vertrieben, deren »gens antiquis- 

slma Itaiiae exislimatur eorum oppida Tusci debellasse re- 

periuntur«, welche denn endlich von den Galliern vertrieben werden. 

Wir knüpfen hier Widersprüche emiger Angaben und Ver- 
muthungen an. Nach unseren früheren kamen die Illyrier von 
Norden herunter zu oder vielmehr erst nach der Zeit, in wel- 
cher der italisclic Slamni (der pelasgischen Gruppt) um den adri- 
atischen Busen nach Italien zog. Zu diesem gehörten die Umbror. 
Nach Plinius Angabe, wie nach unserer vorstehenden Hypothese, 
waren sie vor den iliyrischen Völkerschaften in Italien; Plinius sagt 
nicht, wohin sie jene drängten. Aber auch er weiß^ daß die spateren 
Llbumi nqr drüben in lUyricum su finden sind, was zu ihrer Ver- 
drfingung durch die Umbrcr von Süden und Westen her passt. In 
diesem Abschnitte (HI. c. 32.) treten nun anch unter den iÜyrischen 
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Völkern die schon o. gouannten SiculoUe, ein Völkchen von 24 De- 
kürien auf^ und neben ihnen '»populatores quondam llaliae Yar* 
da ei« von nur 20 Dekurien. Dagegen finden wir die Hauptmasse 
derSikuler, welches Stammes sie nun auch sein mögen, südlich 
unter den Umbrern, immer weiter södwärts gedrängt, biß nach 
Sicilian. Wir fanden ferner die illyrusclic Abstammung der iapy- 
gischen Völker sehr möglich. Nach Paulus Diaconus sind auch 7?Pe- 
ligni cx lUyrico orti», welche Ovidius (Fast. III. 95.) von den 
Sabinem ableitet. Ihre örtliche Stellung, namentlich bei Plin.H.nat. 
m. c. 5., macht iapygische Abstammung möglich. Wir versuchen 
folgende Kombination. 

Auf der Westseite der Halbinsel, besonders des mittleren Theiles, 
war der italische Stamm der erste feste Ansiedler, seine Nachhut, 
dieUmbrer, inOberitRlien — also nor dort die »antiquissima 
gt'iis" idi Superlativ; Dionysios Hai. I. 19. nennt sie ved^vog ndvv 
oLQxalov.^i' Der Andrang der Nordvölker, namentlich der anfangs 
noch unsichtbaren Kelten, treibt zuerst die Illyrier biß an das 
adriatische Meer und auf seinen beiden Seiten herunter, auf Italiens 
Ostseite allmfibllich biß in den äußersten Süden. Zwischen ihre 
schmale Reihe keilen sich sehr bald die von den Etruskern ost« 
warts gedrängten Umbrer ein und drucken die Liburner nebst 
dem Reste der Sikuler nach Illyrieii zurück, wahrend nahe an 
dem von bcidi n beseßenen Ager Adrinnus dio illyrischen Veneier 
ihren Platz behaupten, von welchen nach Südosten die Reihe der 
illyrischen Völkerschaften sich fortsetzt, auch durch die herab- 
rückenden Kelten nicht ganz unterbrochen, nur mit ihnen gemischt; 
und während anderseits die Hauptmasse der Sikuler südwärts 
weicht, aber in italischem Gebiete nicht lange sich erhalten kann 
und nach Sicilien flbergehn muß, da unter den bedrängten Stamm- 
verwandten in Apuiien und lapygien auch kein Raum für sie übrig 
ist. Wenn nun, wie wir annehmen müßeu, vor den Sikulern Sikaner 
uud andere Völkerschaften iberischen Stammes durch einen Tlieil 
Italiens auf die Inseln flohen: so geschah dieß nur kurz vorher, da 
auch bei dieser mehr westlichen Völkerwanderung die von Norden 
herannahenden Kelten den Anstoß gaben , welche die L i g u r e n 
vor sich her trieben, diese ihrestheils die Iberer. Die Hauptmasse 
der Letzteren gieng über die Pyrenäen, ein Theil, von jener durch 
die rnachlig eingedrunofenen Liguren getrennt, aus Gallien südwest- 
licher nach Italien, wo die nachdringenden Liguren denn dauernden 
Besitz nahmen. Auf die Letzteren und die mit ihren Wanderungen 
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zasaimiienhangenden der übrigen italischen Vdlker kommen wir 
später nochmals zurück, wo wir von den Liguren im Besonderen 

handeln. 

Von den Iberern wißcn wir nur auf den Inseln Bestimmteres, 
nicht auf dem Festlande Ualicns , wo nur von Einigen jene Sikaner, 
von Dionysios I. 89. in Rom, und von Piutarchos Marcell. III. ytol 

Tty vneQalneiix» vefiOfievot ^ItaHag ^Ißt^Qsg^ KeXTtxov 
e^ogtit — wo] richtig in ^IvaoftßQsg verbeßerl^ obgleich Ukert II. 
1. S. 249. dieß bezweifelt — genannt werden, und wo nur spärliche 
und unsichere Namenverglcichungcn angestellt werden können; 
einiges Weitere s. in Colt. II. 2. S. 21. Wii k liehe Siodelung ist 
dort nicht anzunehmen; wir habtin selbst für den VVeg, auf welchem 
sie zu den Inseln gelangten, keine sichere Vermuthung; jedoch Hegt 
die des Seeweges zu nahe, als daß wir eine beßere wüsten ^ mögen 
wir nun die südliche Küste Galliens, oder die östliche Iberlens, etwa 
mit der Station der Balearen , als Ausgangspunkt annehmen. Wir 
kommen später wieder auf diese Frage zurück. Die ursprünglich 
ziemlich breite Ausdehnung der Liguren von den Alpen biß zu den 
Apenuinen und längst der Kästen des ligustfschen Meeres (auf ihre 
halb mythische Ausbreitung in Italien kommen wir in dem von ihnen 
handelnden Abschnitte) laßt kaum einen Kästen räum an der West- 
seite Italiens für die vor ihnen her ziehendeii oder fliehenden Iberer 
übrig. 

Die Spuren der Letzteren sind, außer auf Sici lien, auf Sar- 
dinien und Korsika sichtbar, sehr zahlreich scheinen sie hier 
nirgends gewesen zu sein. 

Es ist sehr benierkenswerlh, daß mil ihnen auf Korsika (Kyr- 
nos der Griechen) auch Liguren erscheinen, nach Seneca ConsoL 
ad Helviam YIII und den späteren Kommentatoren und Sammlern: 
Solin. III. 3. Eustath. ad Dionys. 46S. Saliust. ap. Priscom IV. et ap. 
Isid. Hisp. Orig. XIY. 6. Bereits bei Herodotos VIL 166. stehn 
beide Vdlker als Hamilkars Hülfsrdlker am Ende der Reihe ^Ißiiqcov, 
Aiyvfüv^ ^Ektamojv, SaQStnfltav^ KvqvImv; man bemerke, daß nach 
dem allen Uckataeos n'EUovxoL td-vog Aiyvcova (Steph. Byz. h. v.) 
waren und nach Avienus Ora mar. v. 585 ff. vordem (»^ens Eies y- 
cum«) in Gallien um Narbo wohnten. Seneca, der in seinem 
Vaterlande Hispanien die nöthigen Vergleichungen anstellen konnte, 
sagt an jener mehrfach wichtigen, aber nur allzu kurz gefaßten 
Stelle: »Transienint et Hispanic quod et slmflitudine ritus apparet. 
Hadem enim laguinenta capitiim idemque genns calceamenti^ quod 
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Canta br is est, et verba quaedamj nam totus scrmo ex con* 
versatione Graccorum Ligurutnque a patrio descivit.« Schade, 
daß Seneca nicht sa^t: ob er hier eine rein iberische Sprache 
meine; indessen umfaßte der Name der Kant ab r er der Hauptsache 
nach rein iberische Völker, jedoch, den Eigennamen nach, auch 
eine keltische Minderheit, wie denn ihre Grenznachbarn ganze und 
halbe Kellen waren. Aach einer Sage bei Pausan. X. 17. wanderten 
Iberer unter IN or ax in Sardinien ein und gründeten dort Nora. 
Auch die zunächst von Korsika nach Sardinien gekoiuiucnen Balaqoi 
Paus. 1. c. BdXa^i Strab. V. p. 225. Balari Piin. H. nat. UL c 7« 
Liv. XLL 6. waren vermuthiich Iberer, s. Lex. Nr. 43., wo es 
zweifeUmfl bleibt, 'welche Sprache unter der der Kyrnier gemeint 
sei Wenn auch jener Name mit dem derBalearen identisch ist, 
so bleibt es doch möglich, daß der selbe Stamm von Gallien aus 
gleichzeitig aul jenen Inseln siedelte, während eine schwächere Ab- 
tbeilung nach Korsika kam und sich dorl niclil Ii allen konnte. Dio- 
doros V. 14. und Pomp. Mela II. 7. nennen die Bewohner von Kor- 
sika im Allgemeinen Barbaren. Des Ersteren Aeußerung: sie seien 
nvqv diuXexTOv bxovt^ iSfjkXayftivtpf nai dvaxcntxvotjTovu ist 
selbst ziemlich unverständlich und unverständig ^ erinnert aber sehr 
an obige Scnecas; W. v. Humboldt, Urbew. 168., versteht hier ver- 
dorbenes Griechisch. Das von Diodoros den Kymiem zugeschrie- 
bene Männerkindbett gibt Strabon III. p. 165. Lei den Kantabrern 
an, deren Sitten er aber auch großenlheilis zugleich Kelten, Thraken 
und Skythen genieinsam halt; Letztere hatte ebeu jenen bizarren 
Gebrauch auch nach Apoll. Arg. II. 1012. Valer. Flacc. Arg. lU. 
148.; l>ekanntlich auch amerikanische Urbewohner. 

Auf Sardinien und auf Korsika werden auch (wie bei Diod. Sic. 
?. 13. XL 88. Strab'V'P. 225.) Tyrrhener, sowie Libyphoe- 
niken, Libyen und Karthager genannt, was durch die Nähe 
Afrikas erklärlich ist, wesshalb wir auch nicht bei Pausanias a. a. 0. 
V r/ro yiiß V o) v iMv trofxovviojv xaAOLfUi^rj KoQCixru. mit 0. Müller 
(Etr. 1. 180.) in ^lyviüv emendieren mögen, obgleich diese Ver- 
wechselung nicht unerhört ist. Zeitweilig setzten sich auf Korsika 
auch Phokäer und Tyrrhener fest, vgl. Diod. Sic. Y. 13. Unter 
ganz späten grlechichen Kolonisten befanden sich Napoleons Ahnen. 

Sardinien war von jeher, so wenig lockend es im Ganzen 
heutzutage erscheint, das Ziel vielfacher Wanderungen. Dort wohn- 
ten auch einst die halbmylhischen angeblich aus Griechenland ge- 
kommenen, aber »barbarischen« lokaeis Diod. Sic. iV. 30. Y. 15. 
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Sil ab. V. p. 225., nach welchem vor ihnen dort T y r i h e ii a r wohn- 
ten; Beide hall Curtius (luiiii r S. 30. 31. 53.) für aus Kleinasien 
gekommene lonier. Die lolaer werden, vielleichl der Trojanersage 
wa Liebe, zulliern^ TU ens es Pausan. X. 17. Pomp. Mela Ii. 7. 
Plin. H. naC III. 7. Liv. XLL 6.; jedoch muß dieser Name in 
schichtticher Zeit wiiidich der einheimische gewesen sein. Welcher 
nnler den verschiedenen «sardischencc Spjrachen die Wörter mas- 
truca und mnsimo (Lex. Nrr. 220. 230.) angehörten, wißen wir 
nicht. Die romanischen Mundarten der Insel siinl außuibt liierkwiir- 
dig". Wenn öie erst nach der völligen Uunianisiernng der Insel ent- 
standen, so können noch vandaliscbe und besonders arabische 
Elemente dazu gekommen sein, abgesehen von dem zugewanderten 
katalonischen Romanze. 

Wir kehren wieder auf das Festland zurück. 

Bei dem wichtigsten Stamme desselben, dessen latinischer Ast 
im Westen Mittelitaliens bekanntlich sich später öber eine Welt aus- 
breitete, nur leider mehr mit der Wirkung des Upasbaunies ; Lei 
diesem Stanmie der Ita ler oder Italiker in engerem Sinne können 
wir uns kürzer faßen, weil weniger Räthscl vorhanden sind. Diese 
Klarheit verdanken wir vorzüglich der Sprache, so bruchstückhaft 
auch unsere Kenntniss der ältesten römischen und der übrigen 
dieses Stammes ist Jene steht, selbst nach den ältesten Denkmälern, 
sämtlichen übrigen der italischen Völker^ welche unter einander 
enger verbunden sind, wie namentlich der nmbri sehen und der 
oskiüchen, nicht uls bloße Mundart nach Arl der griechischen 
untereinander, sondern als Sprache gegenüber. ?;Übsce et Vol see 
fabulantur, nam L at ine nesciunt«, sagt Titinnius bei Festus. Vgl. 
auch u. a. den Gegensatz bei Strab. V. p. 233. (abgesehen von dem 
übrigen zweifelhaften Inhalte der Aussage): 9%m fikv yaQ^'Oaxiav 
ixlelomAvünf dtaX&nos fi&^i ntt^ toig ^Püifiaioig*» Auf fremd- 
stammige Sprache darf 9 ofsnutiieiv to ßagßciQi^eipti in Excerpt. 
Laur. L^di nicht gedeutet werden, die Redensart mag nun von ita- 
lischen Slammgenoßen ausgehn, oder von den Griechen vgl. u. A. 
Plin. H. nat. XXIX. 1. Die Sprachen der Volsker und der Sam- 
niten (Safini) werden wir oskische Mundarten nennen dürfen ; 
. nach Liv. X. 20. wurde in Samnium oskisch gesprochen; allmähllich 
drang lateinische Sprache ein, vgl Strab. VL p. 268. Die Mundarten 
der (übrigen) sabelUschen ( s ab i sehen) Völker sind nicht be- 
kannt genug, um ihre Stellung genau zu besthnmen ; sie zeigen be- 
sondere Berührungen mit den umbrisch-oskischen, aber auch mit 
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der lateinischen, einige sogar mit der etniskischen; sie warden sebr 
frühe latinisiert. Das Alphabet der spärlichen Inschriften in den 
Gebieten der Sabiner, Marser, Marrndner und Picenler verräth hier 

einen bildungsgescliiclilUciien Bezirk, gegenüber dem lateinischen, 
wie dem oskischen. Aber alle diese Sprachen samt der lateinischen 
bilden, wie wir schon früher bemerkten, den griechischen (mit ihren 
Mundarten) gegenüber eine Kollektiveinheit, die eine Hälfte der 
griechisch-italischen Grappe. IhreTerwichelten Wechselbenebungen 
darzustellen, dürfen wir hier nicht einmal versuchen* 

0ie Umbri sind, wie bereits bemerkt, das nördlichste Volk 
ihres Stammes in Italien. Ihre spatere Herleitung von den Galliern 
(Citdte s. Celt. II. I S. 112.) wunli' durch dieSiedeluncf der letzleren 
in der alten Umbria veranlaßt, die aber schon vorher durch die 
Etrusker besetzt worden war. Mitunter mochten Reste des ver- 
drängten Stammes (dessen alte Gröüe die Geschichte nur andeutet) 
sich mit Galliern gemischt haben, ohne den alten Namen aulSsugeben, 
wodurch die Sage zunächst entstehe konnte» Herodotos I. 94. IV. 
49. bereits n^OftßQixovg^t in dem Lande, in welches die TvQo/ voi 
kamen. Dionysios Hai. II. 49. cF. I. 19. berichtet nach Zenodolos 
von Troezene: die Ombriker nav&i.yei'f7g to iih TtgtStov olxfjaai, 
ubqI rrjv xaXovfiivip' 'Pecczivrput dort von denrelasgern vertrieben 
hätten sie den Namen Sabin er angenommen; darauf folgen wieder 
andere Sagen, die wir zur Seite lallen. Eine andre Stelle L 89.^ wo- 
rinn er bei Roms Gründung ein babylonisches Gemisch von Opikem 
(Oskem), H arsem, Sauniten (Samniten), Tyrrhettem,Brettiern (Brut- 
ticrn) , Ombrikern, Ligyen, Iberern und Kelten mitwirken läfit, 
hat in der Ansicht später Gelehrten einen Wiederhall gefunden. 

Die 'Ortxo/, Osci TObsci), der Sprache nach zunächst vor den 
Umbrern eingewandert, sitzen in geschichtlicher Zeit im Süden Ita- 
liens. Die Griechen^ die sie früher kennen lernten, bezeichnen mit 
ihrem Namen wol auch ihre übrigen StammgenolSen, nicht aber die 
fremdstammigen Völker, in Italien. Nach Strab. V. p. 242. wurden 
sie bald (so auch von Aristoteles Poüt VIL 9.) mit den Ausönen 
idontiliciert, bald von HiiilTi unterschieden, ja sogar ^Omxol und "0<r- 
xoi von einander. Wir lernten sie oben als Verdränger der Si- 
kuler kennen, mit welchen sie manche Gelehrte identificieren. 

Die Namen Sabini, Sabelli und wol auch Safini, Samnitae, 
2ttwhm scheinen von Einem Primitive abgeleitet. Von her na 
saxa, einem nach Serv. ad Vergil. Aen. VII. 684. und dem SchoL 
zu Juvenal. XIV. 180* sabinischen, nachPestus marsischen 
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Worte varde der Nama der Her Dike r abgeleitet, die nach Jid. 
Hygimis ap. Macrob. Sat. V. 18. von den Pelasgern abstammteii. 
Bin näheres Eingehn auf die Völker des italischen Stamniea liegt 

nicht in unserem Plane, ebensowenig auch auf (lie griechisch eii 
Kolonien, die Unterilalien zu Großgriechenland machten und ver- 
inuthlich über ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung ihre Ein- 
Wanderung begannen, vor alier Zeil aber, im Bereiche der Mythe, 
Evaudroa aus Arkadien und griechische Albaner in Latium u. a. M. 
(Dionys. Hai. I. 31. n. 2. ID. 10. Liv. I. 7. u. s. w.) , womit denn 
die Sage trojanischer Städtegrundung wechselt Pelasger 
werden häufig im ältesten Italien genannt, obwol ihre Sprache in 
Kr Ol on (statt Krcston) s. o. bei Dion. Hal. 1. -"J. auf einer ver- 
lesenen Stelle bei üerodolos beruht. Vielleicht scliuii aus den alten 
griechischen Mundarten im Süden, wenn wir jene Kolonien in La- 
tium für rein mythisch halten, kamen mehrere Wörter in die latei- 
nische Sprache y die sich eigenthümlich umbildeten und als Lehn- 
wörter das Bärgerrecht erhielten» wahrend die späteren Fremd- 
wörter als solche leicht kenntlich blieben. Da aber die grie- 
chischen Einwanderungen in Süditalion und aul den Inseln sich in 
den verschiedensten Zeiträiim(Mi biß in neuere Zeit wiederholten, 
so zeigen selbst die italienischen Mundarten viele griechische Lehn- 
wörter, die nicht durch die Literatur hereinkamen. 

Tyrsener, Tv^tpfoi^ Tv^jp^ol, werden bald mit den Pe- 
lasgern identiliciert, bald von ihnen unterschieden s. u. a. Dion. 
HaL l. 38. 26. 29. 30. Diod. Sic. XIV. 118. Pelasger vertrieben 
die ümbrer aus dem nachmaligen Etrurien; s. Dion. Hal. I. 19. 
Plin. H. nal. III. c. 5., der Weiteres berichtet: »Umbros inde {ms 
Elrurien) exegeru antiquilus Pel a so- i; iios Lydi, a quorum rege 
Tyrrheni, mox a sacritico rilu lingua Graecorum T h u s c i sunt cog- 
nominati.« (Eine Variation dieser albernen Etymologie hat Dion. 

Hal. L 30.) »Ipsum Caere Agylla a P elasgis conditoribus 

dictum« (Plin. 1. c.) stand mit Griechenland in geschichtlicher Zeit, 
gleicBwie Spina (Plin. H. nat. HL c. 16. Strab. Y. p. 214 ), durch 
Opfer in Delphi in einei scheinbar ethnischen Verbindung, welche 
wir schwerlich auf altgriechisches Pelasgerthum beziehen dürfen. 
Indessen kommen, wahrscheinlich aus Kleinasien stammende, F c- 
lasger-Tyrrhener in Griechenland und Thrakien vor, s. u. a. o. 
S. 69. fijuserpte aus Herod. I. 57. und Thukyd. IV. 109.; Sophocles 
ap. Dion. HaL L 25. Die obigen pelasglschen Verdränger der Umbrer 
bei Plinius sind mit ihren eigenen lydo-petrusko-tuskischen entweder 



Digitized by Google 



105 



ganz ideiUisch, wie Plinios selbst III. 14. anzunehmen scheinl; oder 
sie bedeuten zwei Beskandtheile der Etnisker (s. nachher). Plinios 
Aussage stützt sich zmn TheOe auf die bei Herodot. I. 94.: daß ein 
Theil der Lyder unter einem Prinzen TvQOifi'og^ nach welchem sie 
TvQürjvoL genannt wurden, ausgewandert unJ von Siii\ iiia zu den 
Oiuljnkem geschifTt seien. Ebds. c. 163. stellt er ihr i mmmehriges) 
Land Tvoarpflfj neben 'Ad(}h\ Uebrigens vergleiche man mit der 
Stelle bei Plinius auch die Sage bei Dionys. Ual. I. 28. (vgl. Strab. 
V. p. 219.): Tyrsenos, Herakles und der lydischen Omphaie 
Sohn, habe in Italien die Pelasger aus dem ndrdlich vom Tiber ge- 
legenen Theile ihrer Sitze vertrieben. Sodann bei Strab. V. p. 390. 
dne Sage mit (pseudo-) etymologischer Beimischung: jene Stadt 
Agylla sei von P clasgern aus Thessalien erbaut, von lydisuhen 
Tyrrhenern aber erobert und KcctQta genannt worden. 

Bereits Hesiodos Theog. v. 1011 ü. kennt die Tyrsener in Italien, 
da er sie durch Agrios (der Wilde) und Latinos, Odysseus und 
Kirkes Sohne» beherrschen läßt. So frühe verflicht sich homerische 
Sage mit der Geschichte italischer Völker; dennoch wagen whr nicht, 
von ihr auf die Brinnerung der letzteren an kleinasiatische Heimat 
zu schließen. Sic kam vielleicht nicht sehr frühe von dm (j riechen 
nach Italien^ und verschmolz vermuthlich mit vorhandenen Slamni- 
sagen, auch nicht pelasgischer \ olker. Bei letzteren läßt sich nicht 
immer römische Vermittelung voraussetzen. Wie dort Odysseus^ so 
erscheinen auch Antenor bei den ebenfalls aus Kldnasien hergelei- 
teten Yenetem (Strab. XIIL p. 608. Liv. 1. 1. s. o. bei Dlyrien), und 
Diomedes als Stammheros bei ihnen (Eustath. ad Dionys. Per. v. 378.), 
Umbrern (Scylax §. 16.) und Sikulern (Tzetzes inLycophr. 630 sq.); 
Letzlerer galt auch als Gründer der pelasgischen Spina an der Vd- 
dusmünduug Flui. H. nat. III. c. 16. Trojaner kommen zur See auf 
das Festland und die Inseln Italiens, wo sie als Elymer in Siciiien 
bleiben Thukyd. VI. 2. Dionys. HaL L 62. Strab. 1. c. Lycophr* 
V. 1236 sq., oder unter Aeneas von dort weiter fahren Liv. 1. 1.» 
vgl. auch (kaum) die obigen Iiienses in Sardinien. Nach Dionys. HaL 
I. 51. fährt Aeneas zuerst an der Sfldostspitze Italiens an u. s. w.; 
nach iL 2. mischen sich seine Truer mit Arkadern, Pelasgern und 
Epeiern aus Elis in Alba. Genug! 

DionySios sagtL 26.: Manche hielten die Tyrrhener in Italien 
fur Autochthonen» Andere für Eingewanderte. Erstere leiteten 
deren Namen von ihren Thurmwohnungen ab, die bei ihnen vv^itg 
(später gr. tv^^ug lat. turris) hiefSen, wie die fioffimg^ nach 
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welchen die asiatischen Moavvotxoi benannt wurden , was auch 
StraboD XIL p. 649. berichtet. Vielleicht hängt diese Etymologie 
nit dem Namen der etnukischeii Seestadt Ilv^oi (Strab. V. p. 
a95 8q.)i Pyrgi (Liv. XXXVL 8.) zusammen. Dionyaios ensählt 
weiter c. 27 ß. u. a. die seit Herodotos von den Alten oft wieder- 
holte uüd variierte Lydersage nebst dem Zuge zu den Oiabrikeni, 
wogegen jedoch der lydische Geschichtschreiber Xanlhos zeuge, 
indem er von J^einem solchen Zuge wißc. In der Metonymensage 
des Letzteren scheint das Brudervolk der Lyder: To^ßoi^ an der 
Stelle der Tyrrhener zu stehn. Auf dieses Zeugniss gegen den 
Lydennig legen wir weniger Gewicht, als auf Dlonysios Aeufle- 
rungen c. 30.: »%ri^f elw TtH^Oftm vühf Tv^qt^vcSv zoig 
nelaayovg' ov fih drjovSk AvS&v %ov§ Tv^^rjvovg catoL' 
xovg oljiiai yevkaO^occ' ovdt yaQ ixuvoig o^ioyXojoaoi eiaiv, ovSe 
ear IV dvcetv^ utg (fcovfj fdv ovxiri x^tartat naoaTiXrjaUog , alXa 

di iLva diaiwaovai lijg fijp^QomXetag yrjg iirp^vfiona' ^jyda- 

fio^sv afpiy/nivunf^ aliX im%(Sqiov to e'^og anofpalvovTig^ istud^ 
oQXaiav tenaw, xal ovdevi äkh^ yhei oike 6f*6ylmaao¥f 
owe ofiodUtiTW cv^tfxerat.a Die Felasger findet er indessen eben- 
falls im alten Italien. Nach c. 39. hatten die Griechen einst anter 
dem Sammelnamen Tyrrhener Latiner, Ombriker, Ausonen und 
viele andere Völkerschaften Ilalieiis begriffen, ja sogar Rom » Tv^ 
(i/^vlöa T()/n'« geheißen. Nach c. 30. die Tyrrhener na(pag avtovg 
OTto twv i^€f(cvwv tivog 'Paaeva tov avtov ixeivt^ tqonov ovo- 
lAO^ovai^v. Dieß ist ein bereits abgeleiteter Mannsname, wie Por- 
senna u« dgL, nach welchem vielleicht einst ein mächtiger Klan 
sich nannte, wie denn euie gens Rasenia auf einer pemsinischen 
Inschrift, ein etmskisches Patronymilion Rasnal Lanzi Nr. 467. 
und Aehnliches (s. Steub, Urbew. Ratiens S. 138.) vorkommt. 

Die öfters versuchte Verbindung dieses Namens Ras oder Ra- 
S( na (wenn er nicht aus Tarsena u dgfl. verschrieben ist) mit 
dem der Raeti halten wir ebenso unstatthaft, wie die mit den üb- 
rigen, auf eine gemeinsame Grundform Turs zuräckgchenden, 
Namen des Volkes: Tv^irpfoLy Etrusci^ Tusci (umbnsch Turs- 
<»e?), vgl u. a« Dionys. 0aL I. 30. und Strabon V. p. 319., der 
wenigstens m Sardinien die Tyrrhener Barbaren nennt. Die mo- 
dernen albanesiscben Toaxideg dürfen wir nicht mit zur Rechnung 
ziehen. 

Wir begreifen nicht, wie man aus diesen» Rasen as ein fremd- 
stammiges Volk machen konnte» das sich mit den, angebiich von 
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Anfange an griechisch gebildeten , von ganz anderer Richtung her 
nach Italien gekommenen pelasgischen Tynhcnern nach Kämpfen 
vereinigt hatte. Kaum beßer zeagt für eine Zweiheit des Valkes die 
obige Reihenfolge von Pelasgem und Blruskem in einigen Sagen; 
wenigstens liominen Beide , binter einander , wie es scheint, von 
Einer Richtung her in das ahe Umbrerland. 

Die gl i( einsehen Anleihen der Elrusk« r in Schrift, Mythologie^ 
Kunst u. dgi. sind sehr eigcuthümiich geslaltet und von denen der 
• Itaiiker verschieden, deren (phoenikisch-griechische) Schrift nament- 
lich jüngeren Typus trägt. Dennoch steht zu bezweifeln , daß die 
fitmslLer die ihre aus Grieebeniand oder aas Kleinasien beröher-» 
resp. mit-brachten, obgleich ihr Urbild noch nicht in Groftgriechen^ 
land nachzuweisen ist. Ob die von 0. MfiUer (Etr. UL 1 , 4«) mehr- 
fach iinterstützte Verwandtschafl der etrosldscfaen Musik mit klein- 
asiatisciier nicht liluß dyaumibtlier iSatui sei, wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Abkunft der Etruskcr aus Kleinasien, woher wir ja auch die 
der Itaiiker leiten, ist an sich durchaus nicht widersinnig. Sie 
könnten eher, als Diese, zur See gekommen sein, so gut, wie die 
Pelasger und Hellenen nach Italien, oder wie lonier ans Kleinasien In 
das nach ihnen seitdem benamte Meer» Ehe sie durch Römer und 
Kelten erdrückt wurden , waren sie ein seemachtiges Volk, gleich 
tleu Karen, und Seeräuber, gleich den KUiken. 

Aber die Lage des Padusiaiuies, ans welchem sie die ümbrer 
nach Süden und Osten drängten, und aus welchem sie nachmals 
durch die Gallier verdrängt wurden, zeigt, daß sie zu Lande, ent- 
weder, wie wahrscheialich die Umbrer und die übrigen Itaiiker, um 
den adriattschen Busen, oder eher nördlicher her kamen, nachdem 
sich die Umbrer mehr nach Westen hin ausgebreitet halten. Wir 
können sogar ihre Spur noch weiter nordwärts verfolgen , wo sie 
einige Stellen der Allen iii Kaetien kannten, ohne in jenem Namen 
Kasena einen Irrweiser i_;etiin(len zu haben. Aber diese, nicht 
zahlreichen, Zeugnisse , besonders das älteste , deuten auf weit spä- 
tere Zeit, nicht auf die der etruskischen Einwanderung. Sie lauten : 

»Raetos Tuscorum prolem arbitranlur a Gallis puhsos duce 
Raeto.« PIm* H. nat. IIL c. 24. «Tusci duce Raeto avitis sedibus 
amissis Alpes occupavere, et ex nomine ducis gentes Raetorum 
Cüijdjdcrunt.« Justin. XX. 6. "Alpinis quoque ea genlibus hand du- 
hie origo est (ab Etruscis), maxime Raetis, quos luca ipsa effe- 
rsruuty quid ex autiquo, praeter sonum linguae, nec eum iucor- 
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rnplam, retmerentct Liv. V. 33. »*P«tro^ Tv^^i^v^xov e&»os* 

Steph. Byz. h* v. 

Hier ist offenbar eine Verdrängung der bereits oberhalb der 

ümbrcr gesicdelten Elrusker durch die von Nordwesten iLommenden 
Gallier gemeint, welche keilarlig oiiiiJraiigen, die Hauptmasse hinab 
drängten und eine versprengte Schaar hinauf ins Bcrglaiid , das da- 
mals zum größten Theile vielleicht schon längst von Kelten , etwa 
, auch von Ligaren bewohnt war. In geschichtlicher Zeil finden wir 
in Raelien nur oder fast nur lieltische Wahrzeichen. Wir wollen 
jedoch glauben« daß es Livias nicht ergieng, wie heutigen Ethno- 
logen, die in GranbOnden noch etraskisch sprechen hören. Wol 
aber deutet das dortige Romanzo mit seinen Schwestennundarlen 
möglicherweise aul eine von duii Galliern verschiedene UiiieTdl- 
kerunef. 

Auf diese kommen wir noch einmal bei den Kelten zurQck, 
niüfien aber hier einstweilen Folgendes bemerken. Sie konnte von 
den spfiteren GaUiern verschieden, und doch eine keltische sein, 
nämlich dem ersten keltischen Strome angehören, der sich nach 
Europa ergoß, und der von Norden gekommen sein mufi. Die 
Btro^er, deren Götter auch im Norden zu Hause waren (s. Festus 
v. Sinislrae aves; Lüken a. a. 0. S. 129.), mochten durch diese 
ältesten kolltn gerade auf diesem Wege allmähllich nach Italien 
herabgt'drückt worden sein , wobei Theile der Ersleren in Raetien 
hangen blieben. Dort wurde ihr Dasein von den späteren Köniern 
bemerkt und aus der geschichtlichen, aber auch schon in sagenhafte 
Feme gerückten, Verdrängung der Etrusker durch die Gründer der 
Galita cisalpina erklärt. Wir geben dieß nur als eine Möglichkeit, 
die auch dann noch bleibt, wann wir die keltische Bevölkerung 
Raetiens lieber aus Gallia transalpina, somit aus relativ jüngerer 
Zeit, herleiten werden. 

Die ^roße Siedelung der Etrusker in Kampanien erfolgte erst 
vom mill leren Italien aus. Auch ihre Erscheinung auf den Inseln 
ruckt nicht in die Zeit ihrer ersten Einwanderung hinauf und darf 
nicht, als eine Station derselben, auf eine Seefahrt von Kleinasien 
odor von Griechenland ans schließen laßen. Wenn wirklich ihre 
Spur in Iberien vorkommt und nicht auf dem Anklänge von T a r- 
raco beruht, so denken wir hier auch nicht an älteste Siedelung. 
Die betr. Stellen hmten: »Caesareae Augustaeque doimis Tyr- 
rhenica propter Tarraco- Ausyii. cl. Urb. MI. 6. »Stagna sub 
Oceani Tagus etXyrrhenica Iberus« Gruter. loser, p. 6dO, ö. 
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Jedenfieüls wanderten sie erst nach den Italikern ein« wenn auch 
lange vor 760 a. Chr., wo die Kelten ihnen (räumlich) unmittel- 
bar folgten. Ob die ersten griechischen Einwanderer sie bereits in 
Italien yorfanden, wird schwer zu entscheiden sein DuÜ sie hier die 
AUea öfters zugleich mit den Pelasgern nennen und i^ar mit diesen 
verwechseln, konnte auch so gedeutet werden : daß Ein, nicht all- 
zu ausgedehnter, Zeitraum die griechischen £inwanderungen in 
Unteritalien und die etruskische in Oberitalien einschloß. Cato ap. 
Serv. ad Aen. X. 179. spricht etwas bestimmter von einer Zeit «ante 
adventnm Btruscorum«, als die obigen schwankenden Sagen von 
einer Binwanderang. 

Biß heute hat Dionysios von Halikarnassos Recht behalten : daß, 
wenn ihre lydische Verwandtschaft fallen gelaßen wird, k e i n e 
übrig hleiht. Eino solche isolifM un^- koiiinil öfters vor, wie z. B. bei 
den Iberern und bei den Liguren, wo wir statt Yölkerfamilien nur 
Völker erblicken. Die etruskische Sprache ist uns zwar lesbar, aber 
noch rätbselhaft, trots der Zahl der Inschrifiten, zn welchen wenige 
durch die Alten fiberlieferte Wörter kommea Ihre Denkmale zeigen, 
ahnlich wie die derumbrischen, zwei Entwickelungsperioden ; in der 
ersten ist sie voll Vokale und schöner Formen, in der zweiten so 
vokalarrn, daß man an bloß graphischen Schein denken möchte. 

Den Runiern erscliienen die Etrusker als «obe^i et pineues«, 
was zunächst auf ihr Wolleben gehen mag, aber einigermaßen 
durch die Gestalten der Bildwerke bestätigt wird. Diese zeigen 
häufig kleine, untersetzte Statur, die Arme und die Nase kurz und 
dick, das Gesicht groß, dessen Umriße rundlich, das Kinn stark und 
etwas hervortretend, die Augen groß. Nicht alle diese Punkte deu- 
ten auf minder edle Hasse; sogar die edelste kaukasische kommt in 
Schädeln eli uskischer Gi aber vor. Unsers Wißens reichen die Unter- 
scliiede dieser Fiinde wiederum nicht hin, um zweierlei Rassen im 
Volke anzunehmen. Die Barllosigkeit der Männer auf den Bildern 
gehört zur Tracht, welche im Uebrigen wenig Auffallendes zeigt. 
Wo sich Farben erhielten, sind die Augen braun, die Haare etwas 
heUer. Martialis Epigr. X. 68.: 

fiDequc coloratis nunquam Uta mater Btruscis« 
deutet, wenn wir ihn recht verstehn, auf naturliche dunklere Farr- 
bung im Gegensatze zur künstlichen, wiewol letztere noch häufiger 
unter color at us verstanden wird, als z, B. die sonnverbrannte 
Gesichtsfarbe. 

Drei der in Italien und auf seinen Inseln vorkommenden Völker- 
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stimme bleiben uns noch selbststdndig zu betrachten, wobei sie 
jedoch immer einander berühren. Wir meinen Iberer^Liguren 
und Kelten, die selben drei Vdlker, Yon welchen, wie bereits in 
der Vorrede bemerkt wurde, die «CeHiea« des Verfaßers ausfBbrfich 

handelten. Dieser Umstand wird Letzteren nirgends zu oim r Min- 
derung des für unsere ethnologischen Zwecke nölhigen Bedaris ver- 
anlaßen^ wol aber zu nicht seltener Selbstcitierung ohne Ziererei, 
wo er dem weiter forschenden Leser dadurch einen Dienst zu leisten 
holllt, indem er ihm reichlich aufgeschichteten Stoff für Einzelheiten 
anzeigt, anf welche hier nicht genauer eingegangen werden durfte. 
Besonders bei den Liguren werden wir AnlaH zu Ruckblicken auf 
Italien finden. 

Die Iberer sind das einzige bekannte Volk ihrer Familie; ihr 
Staiuni und ihre Sprache leben noch, relativ ungemischt, in den Bas- 
ken fort. Die Allen unterscheiden sie sli ts von den Kelten, so- 
wie von den Liguren, von Letztereu namentlich auch der Sprache 
nach in der o. S. 100 fi*. ausgeschriebenen Stelle Senecas. 

Obgleich ihre Sprache von allen bekannten der alten Welt, 
mindestens Europas, nicht bloß den Wurzeln, sondern auch dem 
Bane nach abweicht, und dage gen einigermaßen durch ihre Polysyn- 
ihesls den amerikanischen ähnelt: so zeugt doch der Körper- 
bau des Volkes, samt einigen geschichtlichen und geographischen 
Gründen, für dessen Herkunft aus Asien, gleich der der übrigen 
Europäer. 

Die Annahme einer Einwanderung aus Amerika über den 
Ozean wäre, wenn auch Mehr, als jene nur dynamische und nicht 
allzonahe Aehnlichkeit der Sprache, dorthin wiese, wol nur durch 
eine Ueberbrficknng des atlantischen Meeres vermittelst der plato- 
nischen Atlantis möglich, auch wenn diese nur in einer Anzahl von 
Inseln Stetionen für die Kanoes der, seitdem gebleichten, Rothhaute 
abgegeben hal)en würde. Uebrigens bietet die polynesische Be- 
völkerung in der südlichen Waßerwclt noch vitfl irrößerc Wunder. 

Leibnitzens Gedanke an eine Herkunft der Iberer aus Afrika, 
woher später nach Iberien »feroces Libyphoenices» (Avien. Oia 
mar. v. 421.) und Karthager kamen, ist geographisch sehr zuläßig, 
darf aber in keinem Falle die Klnfl zwischen der kaukasischen md 
der (ferner, als die rothe, abliegenden) schwarzen Rasse überspring«» 
wollen. Dort könnte nur von dem, ureinst vermnlblich ans Aaen 
nach Nordafrika eingewanderten, Stamme der Berbern die Rede sein, 
dessen Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Aegyptens und der 
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semitischen Welt noch bei weitem nicht hinlänglich deutlich sind. 
Aber weder Physiologie, noch Philologie onterstüUt diese MogUdH 
keit; imd sie verschwindel vollends, wenn wir die, im übrigen Eu- 
ropa gans verschwundene, Spur der Iberischen Einwanderung auch 
nur in dem inneren Gtüien anffinden, fern genug von der europäisch- 
afrikanischen Meerenge. Von der bereits bei den Allen vorkommen- 
den Gleichung der wesleur<)[)yisclien Iberer mit dem kaukiisisclien 
Volke dieses Namens (Citate s. Celtica Ii. 2. S. 12.) abstrahieren 
wir ganz, obgleich wir auch einigen Namen europäischer Nachbarn 
der Iberer spAter unten in Kleinasien begegnen werden. 

Die Alten haben noch von einer Zeit vernommen» in welcher die 
Iberer in Gallien weiter nach Osten und nach Norden wohnten, als 
in geschichtlicher Zelt, namentlich biß zum Rhodanns und gar biß 
zum Rheine hin, den aber Nonnus (Dionys. XXVIil. 397. XLIII. 747.) 
und Andere vielleicht niit jenem verwechselten, wenn niclil vielmehr 
die älteste Vorstellung von Iberien als dem großen Westiande im 
Spiele ist. In Aquitanien wohnen Iberer noch heute. Die wichtig* 
sten Stellen fur jene firühere Ausdehnung sind folgende, die sich 
meist zugleich auf die Liguren beziehen. 

fuixQi 7toia(.iov 'Podavov. ^Jtno ^Podcivov ^xovcai Aiyveg juixQ^ 
^'AiivüVit (al. ^AXnioVy If^vrlov, ^^vrinoXeiog? vgl. Ukert II. 2. 
S. 22.) Scylax Per. p. 2. »Nani quod Aeschylus in Iberra, 
hoc est in üispania, Eridanum esse dixit eundemque appcUari 
Rhodanum, Euripides rursus et Apollonius in AdriaÜco litore con- 
flnere Rhodanum et Padum, faciliorem veniam fadt ignorati succini 
in tanta orbis ignorantial« Plm. H. nat. XXXVn. c. 2. trEmlual 
^Ißfjqlav vno (tth nqoxBQuv xalela^t nScw %w 
'Podavov xal zov iaO^^iov %ov vno twv rctXctnH(3v xoXjwöv (rgjty- 
yofiivov, oi de vvv oqiov avzijg zid-Eviui rrv TIvQijPTp'^ etc. SUalj. 
in. p. 166. Der rakatixog xolrcoga kunnnt zuerst bei Aristoteles 
(de Mundo HI.) vor; Herodotos (VII. 165.) kennt an der Küste und 
auf den Inseln des mittelländischen Meeres noch keine Galaten oder 
Kelten, wol aber Iberer und Liguren. Von der alten Iberia am Rho- 
danus weiß auch Avienus, Ora mar. v. 609 sqq.: 

^ bujus (Rhodani) alveo 

Ibera tellus atque Ligures asperi 

Inlersecantur.« 

Die Liguren, vielleicht längere Zeit hindurch die friedlichen 
Nachbarn der iberer« werden spater von den einziehenden Galliern 
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gegen und auf Jene hin gedrängt. Bruchstücke dieser Kunde fanden 
wir in Italien, namentlich in der Sikanersage (Thucyd. YI. 2. Dionys. 
Ual. L 22. Q. fl. w.)* Minder sagenhaft erschienen dort beide Völker 
auf andern Inseln des Mittelmeeres, wohin sie ans Sudgallien ge* 
kommen zn sein scheinen; in letzterem werden auch die von Hero- 
dotos a. a. 0. neben ihnen stehenden Hclcsyken, auf die wir 
auch unten bei den Liguren verweisen werden, irt iianiit. 

Wir niiißcn hier sog-leich einige nur von Letzteren handelnde 
älteste J^iachrichten und Sagen erwähnen, für Ausführlicheres einst- 
weilen auf Ukert U. 1. S. 252 ff. 476 ff. Zeus S. 167 ff. Celtica IL 1. 
S. 26 ff. verweisend. 

In der frühesten Zeit, deren die obigen Excerpte gedenken, 
wohnen Iberer nicht bloß in Aquitanien, sondern auch biß zur galU> 
sehen Südküstc hinab. Ihre östlichen Nachbarn sind die Liguren, 
die in geschichtlicher Zeit von doi L ununterbrochen durch die Alpen 
biß tief in Itnlien hinein wohnen, gleichwie die Iberer durch die 
Pyrenäen und deren Halbinsel. 

Auch die Liguren sollen einst weiter im Westen und im 
Norden gewohnt haben, wo kaum d^ Name des Ligerflußes, 
Aelyr^Qi ^lyQog^ statt dessen aber der eines undeutlichen und sagen- 
haften ^iyvQ (Artemidor. ap. Steph. Byz. v. Aiyv()i^g, Eustalh. ad 
Dionys. Perieg. v. 76 ) mit dem des Volkes zusammenhängt. Era- 
tosthenes ap. Strab. II. p. 92. nennt als dritte (und westliche) Halb- 
insel, nach der Peloponnesos und der italiscJien, -nrrp? Aiyvötixt-va, 
welcher wesentlich die KO.Ti/.ri als großes auch Iberien umfaßen- 
des Westland in dem nächsten Zeiträume entspricht (Citate s. n. a. 
Celtica IL 2. S. 24 ff. 33.). Stephanos Byz. sagt: yiAiyvQ%l'vti^ 
jgoliQ Aiyvior^ vijg dvrtxijs ^Ißijglag (im Gegensatze zur kau- 
kasischen im Osten) iyytgxal'njg Taqfci^aaovnXrialov* ot iAttovweg 
Alyveg nalotvtai.u Die griechischen Pflanzstädte Emporion im 
Westen, Anlipolis in» Osten liegen nach Skynnios v. 201 sqq. im 
Gebiete der nach den Iberern folgenden Ligyen. Avienus Ora marit. 
V. 129 sqq. sagt : 

» Si quis dehinc 

Ab insulis Oestrymnicis lembum andeat 

Urgere in undas, axe qua Lycaonis 

Rigescit aethra, cespitem Liguram subit 

Gas sum incolarum; namque Gelt arum manu 

Grebrisque dudum proeliis 

Ligureii ut saepe fors aliquos agit. 
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Venere in isla quae per horrenteis tenent 
PleraiDqQc dumos.« 

Yerstdieii wir ihn (und er sieh selbst) richtig: so siiid die Li- 
gnren von einem nordwestlichen Boden In ihr dstUches Gebirgslaad 
gedrängt worden; vgl. »pernix Ligus et sparsi per saxa Vagennl« 
bei Sil. Ilal. VIIL v. 607., und bei Avierius v. 19611. selbst: 

« per nix Ligus 

Draganümque proles sub nivoso maxime 
Septentrione coltocaverant larem.« 

Verschiedene Ansichten über beide Stellen aus Aviemis s» bei 
Ukert U. l. S. 476. 476. 478. Celtic« IL 1. S. 26. Der cespes cas^ 
SOS der ersten Stelle blieb dieß wol nnr bifi zu seiner Besiedelang 
durch die Kelten , die hier, wie in der Sikanersage, die Verdranger 
der Liguren sind ; aber es fragt sich , hier wie dort , ob die däm- 
mernd c P^rdkunde der ältesten Zeil die Nordwestküste Galliens, oder 
den ^onlrn jenseit der Pyrenäen mit jeiK m Cespes meint. Ukert 
macht bei der zweiten Stelle darauf autuierksam : da£ die unmittel- 
bar zuvor bei Avienus als (südliche) Nachbarn der Liguren ge- 
nannten Gern p s i die Ksfopoi sind« die nach Dionys. Perieg« v. 388. 
auf der Westseite der Pyrenden wohnten (»0% vtdmHiw iftal noda 
UvQrpfoiw^it Die Oeslrymniden als Kassiteriden könnten uns gar 
veranlaßen, an England zu denken, dessen altkymrlscher Name 
Lloegr au( die Liguren gedeutet zu werden pflegt, wie denn 
auf den britischen Inseln zu verschiedenen Zeiten auch iberische 
Kolonen gesucht werden (vgl. u. A. Celt. II. 2. S. 16 ff. Pictet in 
Kuhns und Schleichers Beitrr. I. S. 94 ff.) 

Im Allgemeinen dürfen wir Folgendes annehmen« Die Yon Nord- 
osten In Gallien eindringenden Kelten stieflen am nfichsten and 
unmittelbarsten auf die Lio uren, welche In großer Ansdehnong 
von Osten biß Westen dort wohnen nnd nun südwärts auf die Iberer 
drücken. Diese weichen immer mehr wesLwarts, wo eine bedeutende 
Masse von ihnen in Aquitanien bereits saß und wahrscheinlich jetzt 
vermehrt und befestigt wurde, eine weit bedeutendere aber über 
die Pyrenäen zieht ; kleinere Abtheilungen werden ostwärts durch 
AlpenpSsse in das italische Festland, andere sfldwfirts äber See auf 
die Inseln des Hittelmeers, durch die Xiguren nnd mit diesen» ge* 
schoben. Bei der Seefiihrt blieb die Möglichkeit des Ausgangs von 
der Ostküste Iberiens, wo vorzugsweise Iberer wohnten, seitdem im 
Nordwesten der Pyrenäen Kelten nathiuckten. Ob zwischen 
Letzteren and den Iberern auch Liguren nach Hispanieu fliehen und 

B 
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ziehen, bleibt zweifelhaft; in Yarros Völkerreihe (s. nachher) fehlen sie. 
Eni 8p&ler schieben sich gallischa Völkerschaften zwischen die 
L igvr e b and die aquitanischen Iberer. Erst ere behaupten in 
nieht «ibedentender Zahl den äußersten Sflden und Sfidosten der 
galli8(!hen Knsie, wo sich allmfthllich, gleichwie anch hiufig m den 
Alpen und iin Paduslande, Kelten mit ihnen mischen. 

Die Iberer wurden den Griechen zuerst durch die Haiiplent-* 
decker des Westens, die Phokaer, bekannt, vgl. Herod. I. 163 ff. 
Für die Zeit der ersten griechischen Besucher Iberiens schwanken 
die Chronologen bedeutend, xwiscben 700 -dOO v. Chr. Dagegen 
besuchen im J. 869 iberische und iLeltische Hiethstmppen Griechen- 
land (Korinth). Fflr die sahlreich einander folgenden griechischen 
Kolonien in Iberien vgl. u. a. Strab. HL p. 168 sq. Ukert II. 1. 
S. 423 ff. Cellica II. 2. S. 24. 

Was die Alten uns von iberischer Sprache aufbewahrt 
iiaben» hat geringen Werth. Die mit den Keltikern in Hispanien zwar 
in »avyy€9ei^«t stehenden, aber in der That wahrscheinlich nur in 
den Grenzslrichen mit Kelten gemischten Turdetaner und (oder) 
Turdnier hatten nach Strabon III. p. 139. uralle schriftmfißige Bil- 
dung. Er sagt Q. a. : rtJoqHavoaoi fi^&^ä^wvm twv ^Ißr^Qm ovtoh 
xai yQafijLiatiyf] /(iciWcff — — xal oi alXoi S*^'lßr^Q€g ;^cavro» 

Die Verschiedenheit der yiia^iftaiixi]^ der Schrift, wird durch 
die erhaltenen Denkmale bestätigt; die der yhiff%i2^ womit hier theils 
rein iberische^ theils mit keltischer Sprache gemischte Mundarten« 
Yielleicht auch theilweise keltische Sprache neben iberischer, ge- 
meint sdn können, versteht sich auf einem weiten Gebiete von selbst, 
sumal auf einem so vielfach kolonisierten. Obgleich Strabon hier 
griechische und semitische (altphoenikische und punische) Sprachen 
nicht meint, so konnten auch diese nicht ohne Einwirkung auf die 
alten Landessprachen bleiben. 

Inder, wie es scheint, chronologischen Völkerreihe: »In uni- 
versam Hispaniam M. Varro pervenisse Iberos et Persas et Phoe- 
nicas Celtasque et Poenos tredit« Plin. H. nat. lU. c. 1. stebn die 
Iberer voran, jedoch nicht als Aulochthonen, sondern, gleich den 
äbrigen, als Ehiwanderer. Der Perser, die unseres Wifiens sonst 
nirgends genannt werden, gedachten wir bei den «sarmatiscben« 
Mauern von Uxama ; möglicher tyrrhcnischer Koloiien o. bei Italien. 
Ais die germanischen Volker, auch yVlanun, und nach ihnen (6 — 7 Jh. 
n. Chr.) Byzantiner, der späteren Einwanderer zu geschweigeo, ins 
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Land kamen, war dieses, mit Ausnahme des iwskudieii GebieteS} 
langst romaniaierl; auf diese fr&he Romanisierang komnoen wir noch 
einmal bei den Kelten. Unter den von den Alten aufbewahrten hk* 
panischen Wörtern sind die meisten nur lateinische Idiotismen; s* 

unser Lexikon Nrr. 4. 21. 24 b. 27.34.38. 46. 75. 87. 94.102. 103? 
105. 109. 113. 127. 129. 131. 143. 169. 167. 186. 216. 222. 230. 
239. 246? 277. 303. 308. 328. 348. 

Die Münzlegenden und einige Inschrifien haben mehrere eigen- 
thumliche Schriftarten, die zusammengenommen eine Gattung des 
Ton den Phoeniken ausgegangenen Alphabetes blUen* Mommsen 
leitet sie lieber von den Griechen, als unmittelbar von den Phoe« 
niken ab. Fttr die Kenntniss der Sprache hat leider die der Schriften 
noch keine ersprießlichen Früchte getragen. Für weitere Verfol- 
gung findet sich einiger Stoff und Citate in Cellica II. 2. S. 19 ff. 

Die baskische Sprache (Kscuara, Euscara, das Volk Euscal- 
donac u. dgi,, vgl. die Ausci in Aquitanien Plin. H. nat. IV. c. 19.?) 
ist zwar sehr gemischt, doch vielleicht nur in späterer Zeit mit ro- 
manischen Elementen. Einige keltische Anklänge in ihr, und zwar 
nicht bloß in den aqfuitanischen Hundarten, laßen wir lieber noch 
unerörtert, biß uns reichere lexikalische Hälfemitte], als die biß jetst 
vorhandenen, den baskischen Wortvorrath nach seinem organischen 
Bestände^ wie nach seinen Lehnwörtern, bestimmter sichten laßen. 
Die Romanzi der iberischen Halbinsel enthalten imniorhiri, trotz dem 
frühen Erlöschen der iberischen Landessprache, eine nicht unbe- 
trächtliche Zahl von Wörtern, welche theils aus dem heuligen Bas- 
kischen erklärt werden können (ungerechnet die unhaltbare Mehr- 
zahl von Larramendis Etymologien), ohne aus diesem imp<Hrtiert SU 
sein, theils Terwandten Charakter zeigen. Aber keltische Speziali- 
täten werden sich nirgends in den Schriftsprachen der Spanier und 
der Portugiesen mit Sicherheit nachweisen laßen. 

Bekanntlich hat W. V. Humboldt mit Hülfe der baskischen Sprache 
viele alte Eigennamen auf der Halbinsel zu erklären versucht. Eine 
solche Erklärung kann nie vollständig aus dem iberischen Kerne 
einer seit zweien Jahrtausenden sehr gemischten Sprache einer ein- 
zetaien Vdlkerschaft erwartet werden. Abo* wir glauben un Allge- 
meinen in den von allen flbrigen Eigennamen der alten Länderkunde 
und Geschichte abweichenden iberischen, sowie noch mehr in vielen 
in dem ganzen heutigen Spanien verbreiteten Familiennamen, die 
aus iberischen Ortsnamen entf^tanUen sein mögen, baskisches Ge- 
präge herauszufühlen. Merkwürdig wäie es^ wenn nicht bloß in den 

8* 
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provenzalischen Mundarten Aquitaniens, sondern auch in italienischen 
baskiache Aeate, und seien ihrer auch noch so wenige, sicher nach- 
mweiaen wiren, die nicht durdi a panische Sprache (wie in Neapel 
und Sardinien leicht möglich) yemiittelt worden seien. 

Die Physiologie der Iberer bietet ein Ähnliches Rfithsel» wie 
die der Kelten. Die heutigen Basken, Spanier und Portugiesen sind, 
mit Ausnahmen besonders in Spanien, gros tentheils sehr dunkelfarbig. 
Dit ß s;j{Tt zwar Tacitus ^Ägricuia XL) auch von den allen Iberern, 
sofern er die Siluren in Britannien ihrer dunklereren Färbung und 
krausen Haare wegen von Jenen ableiten möchte, freilich im Ab- 
stiche gegen die blonden Britannier (s. u. bei diesen). Aber anders 
kutan die Aeofierungen anderer Schriftsteller, Bei Siüas ItaL 
XVI. 472 sq. ist der freilich poetisch erfundene und mit Ver- 
gils Euryalus gemischte Burytus ans Saetabis »comam rutilus, sed 
cum fulgurc nivali curpoi is», vgl. nlactea colla« v, 620.; »flaventia 
ora^ V. 487. bedeutet vielleicht nicht sowol hellfarbig, als hell- 
glänzend, wie jjfulgentes (pueri ora ostendere)« v. 466. Cal- 

purn. Flacc. Deel, II. (Quinctil. ed. Burm. Iii. p. 794.) sagt: »Rutiii 
sunt Germaniae yultus et flava proceritas Uispaniae (al. Ues- 
periae); non eodem colore omnes ttnguntur.« Jedoch dunkt uns 
die Stelle unkorrekt, und »flava proceritas« eben&lls auf die Ger- 
manen bezuglich, von welchen der Ausdruck »proceritas« sonst 
vorkommt. Wir finden nirgends einen Gegensatz blonder Keltiker 
oder Kelliberer zu dunkelfarbigen Iberern gemeldet, wir müsten 
denn die späte Aeußeruna bei Isidor. Hisp. Orig. IX. c. 2. §. 104. 
(Lex. iVr. 76.) dabin rechnen: daß die Galleken von der gleichen 
Eigenschaft, wie die Gallier^ »a candore« ndmlich, den Namen 
haben und in der That hellfiBurbiger seien, als die übrigen Völker 
flispaniens. Binen eigenthfimlichen Umstand bemerkt Plinins IL nat. 
VIL c. 16, bei den o. erwähnten Tnrdulern: »Triceni blni (dentes) 
viris attribuuntur, excepta Turdulorum gente; quibus plures fuere, 
longiora promilti vitae putant ispatia.« Eine ziemlich unbestimmte 
Angabc von Manilius IV. v. 718. s. u. bei den Kellen. Nach einem 
Berichte im n Ausland« 1S50. iVr. III. 9. Mai haben die heutigen 
Basken schöne Züge, runde Schädel, offene entwickelte Stime^ ge- 
rade Nase, sehr fein geseichneten Mund und Kinn» ovales, unten 
etwas schmales Gesicht» große schwane Augen, scbwarse Haare 
und Brauen, braunlichen, schwach gefäriilen Teuit, mittlere, aber 
vollkommen proportionierte Größe, kleine gutgeformte HInde und 
Füße. 
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In den Sitten der Völker IberieDs, deren Zeugnime besoaderi 
W. Humboldt TOanunengestelll hat, ist wol mBnches Bigentbim- 
liche, aber mehr mit BUdnngsgenoßen verschiedener Abstammimgf 
Gemeinsames. Die in ▼ersehiedenen Proportionen erfolgte alte 

Mischung iberischer und keltischer Volker läßt die stammliche 
Quelle der einzelnen Eißrenheilen hSafig ungewiss; um so mehr, da 
die Keilen weit früher eingewandert sein mäßen, als die später bei 
ihren Stammgenoßen^ vorzöglich in Gallien, bekannt gewordenen 
Gebrauche und Emricbtungen sich aus^bildet hatten. Vieles in 
diesen yorgallischen Zuständen der Kelten auf der Pyrenftenhalb* 
insd mag dem iberischen Wesen gewichen sein, da Jene, ytelleichl 
schon seit ihrer Ehiwanderung , außer Verbindung mit dem Nutter- 
imde Gallien waren, anders als die Gallier in Italien. Weiteres s. u. 
bei den Kelten. 

Fur die Liguren haben wir nur zu ergänzen, was wir bei den 
Iberern und bei Italien über sie mitgetheilt haben. Das Volk heißt 
jiiyvQ 8g., Myvesy bißweilen Aiyv^ pl, lat, Ligus comm. (nach 
dem Griechischen? statt Llgurs?)^ seltener Ligur sg., Ligures 
pl. ; in beiden Sprachen Ableitungen Li gust — . 

Wahrscheinlich wurde uns, daß die Liguren vor dem Eindringen 
der Kelten auch im Norden Galliens wohnten; ob jemals ein Theil 
von ihnen die Pyrenäen öberstiee-, blieb uns zweifelhaft. Diu Grie- 
chen verflochten die von den iigurischen Völkern um Massalia ver- 
nommenen Stammsagen in ihre eigenen , vorzuglich in die von He- 
rakles; vgl* Aeschylos (und Posidonios) bei Strab. IV. p. 183. und bei 
Dion. Hal. I. 41., welcher die Sage auf Kimpfe der L^en gegen 
die eindringenden Hellenen deutet. Ukert H. 2. S. 276. dtiert noch 
Aristot. Meteor. II 8. Galen. Hb. VI. Epid. T. V. p. 454. Emt in 
Dionys. Per. v. 76. Tzetz. ad Lycophr. 1312. Theon. in Arat. p. 12. 
ed. Mosell. Der Schauplatz der Sage ist in der Nähe von Arles zu 
suchen, auf dem Steinfelde, daß noch jetzt den keltischen Namen la 
Cr au (aus crag lapis, rupes) führt. In den Sagen bei Amm. Marc* 
XV. 9. tritt an die Stelle des£ponymos Ligys ein Tauriseus, 
der uns an die Ligyrisker als Synonymen der Taurisker 
(s. u.) erinnert; ein von dem lat. taurus Terachiedener Stamm 
Tanr kommt öfters auf ligurischem, sodann auch auf illyrischein 
und auf kleinasiatischem Gebiete vor. Mit der Heraklessage ver- 
banden sich nuch etymologische Ableitungen liffurischcr Völker, s. 
Plin. H. nat. iil. c. 17. 20. (Lex. Nr. 206.). Andere Kponymensagen 
Uber die Liguren s. Optica II. 1. S. d& ff. 



lis 

WiewirdieLigur en meistens neben ondhinter den Iberern 
genannt finden, so ancfa neben, aber mehr vor den Kelten, dem 
ilmen nachdringenden, oft mit ihnen befreundeten'(»bella Ligumm 
Gallicia semper ioncta fnisse^ eas inier se gentes mutua ex propinquo 
. ferre auxilia« Liv. XXXVI. 39.), ja mit ihnen oft gemischlen {Ks}^ 
tollyveg), ethnisch jedoch bei den Alten stets von ihnen unterschie- 
denen Stamme. Nach Slrab. II. p. 128. Kellen und Liguren in Gal- 
lien 9kT£Q06^£is fiivdaL, TtaQanlrjaioi dk zotg ßioig,(t 

Dafi die Lignren xn dem Vortrabe des großen keltischen West- 
znges gehörten, den wir in den Gaidelen der britischen Inseln 
finden werden, ist eben nur möglich. Ein Jahrlausend der Tren- 
nung konnte Beide einander so unähnlich gemacht haben, dafi den 
Römern in der späten Zeit ihrer Bekanntschaft mit den Gaidelen — 
in welchen Tacitus nicht einmal die Stammbruderschaft mil den 
übrigen Kelten erkannte — keine Aehnlichkeit mehr in die Augen 
fiel. Wir abstrahieren von dieser Möglichkeit, sowie von einer 
iweiten, der Stammverwandtschaft mit den Ibereni. Die Alton Wils- 
ten, jene myUusoh-etymologische Besiehung zu den Griechen ab- 
gerechnet, den Liguren keine bestimmte Verwandtschaft zozawdsen. 
Dionysios Hai. 1. 10. erwShnt zweifelnd eine Ableitung der italischen 
Aborigirjen von ihnen und sagt darauf; -roTtoreqa d'avioig (Alyvoiv) 

viQto oacpeg ovdev,u 

Der gebirgige Charakter ihrer Hauptgebiete in geschichtlicher 
Zeil, Ton den Seealpen bifi in die Apenninen, deutet auf altes Zur 
rfickweichen Tor Mächtigeren. Ganz späte gewaltsame Versetzung 
liguriseher Völkerschaften durch die Römer in andere Theile Italiens 
laßen wir hier unheaditet. Aber die bereits erwähnten sagenhaften 
und verworrenen Aachrit Ilten von weiterer Ausbreitung der Li- 
guren im ältesten Italien, nanu ntiich in Etrurien und in Latium, ver- 
dienen immerhin einige Aufmerksamkeit. 

Dionysios HaL I. 22., wo er jene Flucht der iberischen Sikaner 
vor den Ligyen nach Sicilien und die Nachfolge der Sikeler aus 
Italien erzfihlt, berichtet darauf u. a. die Behauptung des- Syrakn- 
saners Philistos, die an die Stelle der Sikeler die L i g y en unter 
König Sikelos, Italos Sohne, stellt, nach welchem seine Unter- 
thanen Sikeler benamt worden seien. Diese Ligyen seien 80 Jahre 
vor dem troischen Kriege aus Italien nach Sicilien gekommen; 
r>i^avaatr^vai ix tf^g hamojv Tovg Aiyvag vno %b ^OfißQDcwv 
Ktti nelaaym.it Nach dem Syrakusaner Antiochos seien die Sikeler, 
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wie diafi auch Thukydides annimmt, von den Opikcrn, sodann auch 
TOD den Ocnotrern vertrieben worden, d. b. von den Italikern, 
wie denn Dionysios su Anfange des Kapitela Pelasger und Abori- 
ginen als Yerlreiber der Sikeier nennt, was zu der Gelfong der allen 
Sikeler als Barbaren bei den Alten stimmt. Die obige Sage wieder* 
holt Siiius llalicus XiV. v. 33 ff., wo den Sikanern aus Pyrene »mox 
Ligurum jmbes Siculo duclore« und nachher Kreten lol<^en; 
Letztere werden hier und anderwärts auf den Inseln und Küstenge- 
bieten Italiens häufig genannt. Nach Festus v. Sacrani werden Li- 
goren and Sikuier zwar unterschieden; aber beide zusammen als 
von den reatiniscben Sakranem, d. b. von den Umbrern, vertrieben 
genannt: »Sacrani appeOali sunt Reale orti, qui ex Septimonlio Li- 
gures Siculosque exegerunt; nam vere saero nati erant.« VgL 
Serv. ad Verg. Aen. XI. v. 317., der die Sikuier an der Stelle der 
Sikaner iieiinl fs. die Citate Celt. II. 1. S. 34.): »Uli (Siculi) a Li- 
guribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus.u 
Sodann vgl. Dionys. Hai. I. 14. IL 49. (cL L 19.) über Ombriker 
und Aboriginen (die Andere, wie schon erwfibnt, ^Myvm moL' 
xotfg lAV&okoyovatißVi Dion. Hal. L 10.) in der ^at/m;^. 

Bemerkenswerlh ist der Besltzwecbsel der Liguren mit den 
E t r u s k < r 11 , deren späteres Gebiet am Arno nnd an der Küste 
sie einmal vor Jenen inne hatten, wogegen ihre Ausdehnung in die 
Apenninen ihnen erst durch die Einwanderung der Gallier in Italien 
aufgedrungen worden zu sein scheint. Vgl. für diese Punkte 0. 
MöUer, Etmsker fiinL 13. p. 108. Kämpf, Umbrica p. 29 sq. 33. 
sq. Buneker, Orig. Geim. p. 71 sq. (auch für die Ligaren im Norden 
nnd Osten Eoropas). 

Die obige Verwechselnng nnd Idenlificienng der Lignren mit 
den Sikulcrn deutet zugleich auch aufLatiuni, wo sie' sonst nnr 
in dem o. erwähnten Völkergeinische bei Diuii. Hai. I. 89, genannt 
werden. Ebds. c. 40. stehn sie in der Heraklessage neben und un- 
ter den Aboriginen. Ob Achilles riAiyvinavu. bei Lycopbr. Gass. v. 
178. SchoL Tzeti. p. 70* ed. Sebast. (Ritter, Vorhalle S. 373.) mit 
jener Ableitung der Ligaren von den Griedien, oder etwa von ihrer 
Verwecbselnng mit den Ibessaliscfaen Pdaagern zusammenbangei 
fragen wir. 

Aus den bißher gesammelten Aussagen ergibt sich etwa Folgendes. 

Wahrend die illyrischen (und später die italischen) Völker 
an der Oslseite Italiens herunter zogen, thaten dieß auf der West- 
seite die Iberer und die sahlreicher ihnen folgenden Liguren, 
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welche, aiifier den ihnen auch nachmals verbleibenden Gebieten in 
den Alpen nnd in Oberitalien, Etnirien nnd einen kleinen Theil von 
Latinm beaetaten, wo sie entweder Siiiuler hielSen, oder neben 

einem iberischen, wenn nicht illyrischen, Volke dieses Namens saßen 
und samt diesem durch dio von Osten und Nordosten vordringenden 
Italiker (Ojiiker, Aboriginen, ümbrer) auf die Inseln verdrängt 
wurden. Die Umbrer okkupierten die Gebiete im oberen und mitt- 
leren Italien, aus welchen sie nachher großentheils durch die Etms- 
ker verdrAn^ wurden; die Aboriginen blieben in Latiuai. 

FQr die Zeitfolge dieser Bevdlkerungstheile bleiben mancher- 
lei Rithsel. Es fragt sich namentlich: ob das erste Bindringen der 
Liguren (und der Iberer) in Italien durch die selbe keltische Be- 
wegung in Galh'en (den BeHovesuszug^ s.u.), welcher die Gallra 
cisalpina stiftete, veranlaßt wurde; oder ob durch eine weit frühere, 
nämlich durch den ersten Eintritt der Kelten in Gallien, von wel- 
ohen dann ungefähr gleichzeitig ein Theil die Etnisker von Norden 
herabdringte. Nach Livius Y. 34 sq. saßen vor dem BeUovesus* 
nqge bereits ligurische Völker in Italien, wie die »antiqua gens« 
den Laevi am Ticinus. Die Italiker kommen zwar hinter den Li- 
guren her, aber eher von Osten her, wo sie schon vor und mit 
, ihnen innerhalb der Haibinse! geseßen haben können, nachdem sie 
die illyrischen Stannne südwärts hinabgeschoben hatten. 

Ob die Liguren von Italien aus auch weiter nach Nordosten 
Tersprengt worden, wo wir ihre Spuren unter oder neben den nori- 
sehen KeUen und vielleicht bei dem Kimbemzuge finden werden, 
steht dahin; Näheres s. u. bei den Kelten. Mit den ligischen, 
richtiger lygischen, lugischen Vdlkem im germanischen Norden 
dürien wir nie nicht, wegen des Namensanklanges, vergleichen, ob- 
schon anter jenen die Helisier an diealllii^unschen Helisyken er- 
innern, wie die Helvekonenoder Helve tonen an gallische Völker. 

Dagegen tragen die Alyveg in Kieinasien bei Herod. YIL 72. 
(verschieden von Alßveg c. 71-) ganz den griechischen Namen des 
Westvolkes, das damals langst in Europa hauste und dort von He* 
rodotos (c 165 ) gekannt und genannt ist. Ein Theil desselben 
kdnnte in Kieinasien znrfickgeblieben sein unter dem alten gemein- 
samen Namen. Dort kennt Ei at()f,thenes bei Plin. H. nat. V. c. 30. 
auch die Bebryces als ausgegangenes Volk (neben den Lelegen), 
deren Name spater bald auf der gallischen , bald auf der iberischen 
Seite der Pyrenäen genannt wird. In Kolchis werden wechselnd 
Ligyes und Libyes geMnnnt (Belage s* Celtioa IL 1. & 
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Schon Hesiodos nennt in einem Verse bei Smb. VII. p. 300. 

die Ligyen nioht etwa im Osten neben den Skythen, sondern zwisdm 
diesen als Vertretern des Nordostens und jf^nen des Südens als J 

Vertreter des Westens, wie denn Eratosthenes ap. Su ab. II. p. 92. 
dort die große Du^iyvaiixrlvu Halbinsel (s. o.) nennt. Griechische 
Dichter (Aeschylos, Sophokles, Euripides; vgl. Ukert II. 2. S. 277.) 
gebrauchen die Namen Aiyveg^ AiyvatiHog fur ein unbestimmtes, 
aber offenbar bedeutendes Gebiet in Westeuropa, wahrscheittlioh 
denn doch zanfichst nur das^urch Massalia zugAngltch gewordene in 
Gallien, wo es Hekataeos bei Steph. Byz* rv, MaaaaUay*'AfAmXog^ 
Mavoinog diese (griechischen) StSdte nmfaflen läßt und bereits als 
westlich an die Iberer grenzendes Küstenland dem kellischen 
Binnenlandi g:( ni nuberstellt. Dorther leiteten wir auch am liebsten 
die bei Italien besprochenen Iberer. 

Wir wißen noch weniger, als o. Dionysios, woher die Liguren 
stanunen» ihre Stellung ist um so wichtiger, als sie die Mitte zwi- 
schen den iberischen Vorgängern der arisch -europllschen Fa- 
milie und deren frQhosten Einwanderern in einem weiten Stricke 
Europas, den Kelten, einnimmt. Von ihrer Sprache ist uns 
schimpflich Wenig erhallen j s. Lex. Nrr. 16? 33. 43? 179? 242. 
274. 294. 

üeber Körperbau, Sinnesart und Sitte der Liguren haben 
wir einige Nachrichten. Nach einer Mythe bei Aristot. Hist. an. IL 
16. (c. 10.), die wenigstens die Annahme rassenartiger Besonderheil 
bezeugt» hatten sie eine Rippe weniger, als die übrigen Menscbea 
(▼gl. daröber Ukert II. 3. S. 287.). Sie waren nicht hochgewachsen 
noch fleischig, aber hurtig, kräftig, durch Arbeit, MAhsal und die 
Natur iliriT Wohiisilze abgehärtet. Vgl. o. »pernix Ligus»^, -ad- 
suetuinque inalo Ligurein« Vergü. Georg-. II. 168. Ausführliches 
bei Diod. Sic. IV. 20. V. 39. über alle obige Kategorien; Mehreres 
auch bei Strab. IV. p. 202 ff. Auch ihre Frauen waren sehr arbeit- , 
sam und abgehärtet, und gebaren sogar leicht mitten in schwerer 
Peldarfoeii nm Tagebhn Strab. m. p. 166. cf. Diod. IL c. Aristot 
Mhr. Ausc. XCIII. Die Hflnner waren sdn* kHegstfichtig, geäbte 
Schleuderer (Lex. Nr. 43.), auch Seefahrer und Seeräuber, vgL 
Strab. und Diod. II. c. Ukert IL 2. S. 278 0'. 287 ff. hat noch mehrere 
Angaben über sie gesammelt, die aber sämtlich keine dauernden 
Stammeseigenheiten betreifen. Der Ruf der »Ligures fallacesc^ (nach 
Gato hei den spiten Samnloni, s. Ukert II. 2. S. 2^.) beieugt wol 
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nur, dafi Bie die Waffe des Truges gegen die ubermaohtigeu und 
noch treuloseren Römer gebrauchten. Ihr Kriegsgesang scheint, nach 
Fiat. Phaedr. und den Scholiasten (Ukerl a. a, S. 278.) viel mein* 
discber gewesen su sein, als der der Iberer, Kelten und Germanen. 

Warum wir jetzt der Ethnologie der Kelten einen ungleich be- 
deuleren Raum widmen werden, als der der übrigen europäischen 
Stämme, haben wir bereits in der Vorrede ausgesprothen. Der 
nächste Grund ist der Raum dieses Stammes selbst, durch weichen 
denn seine thatsachüche Mischung und theoretische Verwechselung 
mit andern Stämmen veranlafit wurde. Dazu kommt die Feme der 
Zeit, seit welcher weitaus die meisten Ydlker dieses Stammes als 
keltische verschwunden oder doch verstummt sind, wie so viele 
ihrer alten Nachbarn nach ihrer Volkslhümlichkeil, wahrend die, 
nächst den Kelten , zahlreichsten Stämme : die der Germanen und 
der Slaven, in der fortlebenden Sprache einen Wegweiser nach 
ihrer Vergangenheit besitzen, mit Ausnahme der allerfrühestcn in 
Europa. Zu dieser Ausnahme gehören mehrere Ydlker, auf weliAa 
Kelten bnd Germanen mgleich Ansprüche erheben, und welche 
desshalb nachher bereits bei Ersteren zur Sprache gebracht werden 
müßen. Da sogar der alle, wie wir glauben, paradoxe und nur 
durch die Geschichtschreiber erhobene Anspruch jener beiden 
Stämme auf einander selbst mit Haut und Haaren, nämlich auf 
Identität in Europa (statt der viel älteren , alle Indoeuropder 
umfafienden in Asien), neuerdings von ansehnlicher Stelle aas erneut 
wnrde: so haben wir sofern stillschweigende Rfickncfat auf die 
mögliche Berechtigung dieses Anspruches genommen, als wir die 
Natnrbeschaffenheit und Bildungsgescbicbte der Kelten viel aus- 
ffihrlicher, denn die der übrigen Völker, und mit Seitenblicken auf die 
der Germanen, verhandeln, wobei sich neben vielem Beide Unter- 
scheidendem auch manches Beiden, gegenüber Andern, Gemeinsame 
finden wird. Begreiflicher Weise werden wir b^onders in diesen 
Abschnitte, gleichwie bereits in den beiden letzten, ja noch hanfiger, 
als dort, die beiden geschichdichen Binde (II. 1. II. 2.) unserer 
Celtica aus praktischen Grfinden cHieren nnd auf die dortigen 
Gitate und Angaben verweisen, wo weder die Wichtigkeit der- 
selben, noch auch die Aenderung oder Neuheit unserer Erklärung 
und Schlußfolge eine ausführliche Erörterung in den vorliegenden 
Blättern nöthig machen. 

Damals, als nKaiaaq o 8soff« nach echt römischer Weise: wk 
ebenso großer Tapferkeit nnd Klnghcll, wie Niditae|itung^ fremder 
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Beredi%iiiig und Würde, die vor ihm kaam begonnene Eroberung 
dee transalpiniseiien GalUens zn Ende fölirte und seine merkMrdr- 

digen Memoiren schrieb — damals schon /.eigle das keltische Welt- 
Tolk überall ein Iniipukralisches Antlitz, obgiekli in aufgerecrtcn 
, Augenblicken aucii noch oft kraftvoll schwellende Muskeln und Bei« 
spielemUerlichen Opfermnthcs. Hier einstweilen wenige UavfiSe; 
später werden sieii manche Einzelheiten ergeben. 

Zonäohst in dem Hauptlande, das den Rdmein jenselt der Alpen 
lag und das wir im Folgenden unter «Gallien« (schlechthin) ▼er-- 
stehen werden, sehen wir Staat und Gesellschaft von den o bersten 
aristokratischen Schichten biß zu den niedersten Massen herab in 
den boaartigen Umschlingungen der Kirche. Die Religion ist zur 
Superstition verzerrt, deren Gespensterfurcht die Aemter des Herr- 
schers wie des Richters, des Arztes wie des Seelsorgm, in die ge- 
weihte Hand des Priesters gibt. Dieser schuf oder wählte die wal- 
tenden Götter im Himmel und auf Erden, oder erhob sich selbst 
nnler sie, und sein Haupt war manchmal mit dem Herrscherschmucke 
beider Welten aLziei t. 

Zu der Herrschalt des Priesterthums gesellte sich, eine Stufe 
tiefer, die des Adels und der Hcichen über eine theils leibeigene, 
theils schmarotzende Menge. Doch zeigt sich neben prunkendem 
nnd liederlichem Jankerthum oft romantisch edles Ritterthum, neben 
der Servilität des Gesindes Pietät und Dienertreue biß in den Tod, 
Beide Lichtseiten ersdieinen fast gleichermaßen bei den Kelten des 
vorchristlichen Galliens, wie bei denen des christlichen Britanniens 
biß zu dem Tage, an welchem der letzte Kymrenkönig und sein 
ganzes i^ieer sicti dem Hungertode weihten, um sich nicht den säch* 
siscben Landräubern ergeben zu müßen. 

Gallien diesseit der Alpen ist xu Caesars Zeit längst römische 
Domäne und hat das Yae victis I sehies Brennus an sich selbst er- 
fahren. In Sfidostmiropa nnd in Kleinasien erzählen sich die Ydlkw 
nur noch von dem panischen Schrecken, den ihre Yoreltem einst vor 
den heranrasenden Kelteustürmen empiunden und nur allzu berechtigt 
gefunden hatten. 

Wann und woher die Kelten nach Europa kamen, ist eine schwer 
zu lösende Zwillingsfrage. Wahrscheinlich bedeutend später, als die 
niyrier und die Italograeken, und auf anderem Wege, auf welche« 
die Kimmerier, Skythen u. s. w. (s. o.) ihnen nachfolgten. Diese 
mögen sie nordwärts und westwärts gedrängt, sie aber darnach 
eine Weile ruhig im Norden geseßen haben, ^biß sie durch die auf 
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gkHchem Weg^e nachfolgenden Germanen nach Süden und Westen 
geschoben wurden, wie sie denn die von uns bereifs besprochenen 
Liguren und Iberer, vielleicht auch damals schon (spater sicher) die 
Etrusker, vor sich her drängten. Strabon sagt I. p. 33. : die Griechen 
bitten missbrauchlich alle Westvölker unter den Sammelnamen 
Keltol Ka'/Ltißijneg, Kelioaxi^ai bogrifTen. Letzterer 
erinnert vielleicht nur scheinbar an eine Zeit» in welcher die ersten 
keltischen Einwanderer in Buropa die unmittelbaren westlichen An- 
grenzer der hinter ihnen aus Asien gesogenen Skythen waren. 

Wir werden zwar theilweise auf dem vermutiieten Herwege der 
Kelten durch Osteuropa in ziemlich spSter Zeit zu ihnen gehörige 
Völker finden, aber unserer Ansicht nach nicht von jenem Einzüge 
her diesseit Galliens verbliebene. In diesem Lande erst beginnt 
unsere Chronik des Stammes, ob wir gleich in beiden westlicheren 
Ländern Europas : in Iberien und in Britannien, seine Vorhut finden, 
mit deren Geschichte wir vor der der gallischen begumen mösten, 
wenn wir auch nur Eine sichere Spur von ihr (die späteren galltsch* 
britischen Kelten abgerechnet) auf dem Boden Galliens finden könn- 
ten, auf welchem sie doch auch einst eine Phase durchgemacht 

haben muß. 

Für die Spuren des alliiiahllichen Vordringens der Kelten in Gal- 
lien verweisen wir auf unsere vorhergehenden Abschnitte. Die Bi- 
turiges Vibisci in Aquitanien, die Volcae Tectosages in Gallia Nar- 
bonensis sind ofiSenbar erst ziemlich spit zwischen Iberer und Liguren 
eingeschobene Keile. 

Das in die Pyrenfienhalbinsel auslaufende Westland galt den 
^ Griechen, soweit wir aus den ältesten Dichtem und Logographen 
ersehen köiiaen, in ziemlich rascher Zeitfolge als iberische, dann 
ligystische Halbinsel und endlich als Keltike. Entspricht 
diese Zeitfolge der der Völkeriolge im Westen, so muß letztere in nicht 
allzu früher Zeit und ohne lange Pausen vor sich gegangen sein. 
Wir sahen oben bei Hesiodos die Liguren als Vertreter des West« 
landes gleichzeitig mit den Skythen als denen des OstlandeSy und 
die PhokAer gründeten Massalia in noch rein Hgorischem Landa 
Allerdings aber dürfen wir nicht aus dem Zeilalter jedus Schrift- 
stellers, der den Westen mit einem jener drei Namen bezeichnet, 
auf das gleiche der >v irklichen Yolkesdauer in dem alten Bereiche 
schließen ; die Kunde des Westens in seinen Entwickelungen ver- 
schwand oft auf längere Zeit, zumal bei dem Einzelnen, der sich mit 
dem Gebrauche fiberlieferter Nomenklatar begnügte. Dadurch aber 
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Terwirrt sich die Chronologrie der griechischen WesUuinde« nnd 
sadem sind uns viele Zwischenglieder in der alten Lilerator ganz 
Terloreo gegangen oder nur in spirlicben Citaten der Spiteren 
erhallen. 

Dem Logoo^t aphen Hekataeos von Milelos umfaßte der ISamc 
iberien längst nicht niuhr das ganze Weslland. Zu seiner Zeil 
war das Ligyeiiland in Gallien von den Griechen nicht bloß 
gekannt, sondern auch kolonisiert (s. o. nach Steph. Byz). Ja, 
er kennt auch schon einen keltischen Theil des Westlandea, 
und darinn (ebenfalls nach Steph. Byz.) die NoQßtdovg^ deren 
Name die spfite Narbo erhielt, und Nvqh^, einen Namen, der 
sidi an verschiedene, vielleicht vorkeltisehe, anderer Linder an- 
knüpfen laßt. 

Für Herodotos I. oo. IV. 49. die Kellen noi laxccTOi TiQog r^Xlov 
dm/uifov fuera Kvvr^ag oixiovoi zcov tv EvQMnr]^; von ihnen und 
der Stadt IIvQiyvij fließt der Istros biß nach Skythien. Diese Ky- 
net an gehören zu den Iberern. Auch Ephoros (Slrab. lY. p. 199 
cf. VII. p. 293.) Mi die Kelten in Ibehen biß gen Gades wohnen; 
sie seien dort q>iliXliji¥€Q, Sogar Pausanias I. 3. setzt die Kelten 
noch in die sagenhaflen i^tijg EvQOJTtijg ta eax€tra*, und in ihr Land 
den Eridanos mit den Heliaden^ vielleicht diesen mit dem Rhodanos 
und zugleich die beiden Galiiea diesseit und jenseit der Alpen ver- 
wechselnd. 

Frühe, aber nicht nahe, wurden die Grieciien mit den westlichen 
Völkern und namentlich mit den Kelten durch ihre Kolonien bekannt; 
spdter, wie bereits bei den Iberern bemerkt, die europäischen 
Griechen in Griechenland und Sicilien, sowie die Ephroteh und IIa- 
kedonier, mit keltischen Soldtruppen (s. Celtica II. 1. S. 286.). IHe 
Kelten, die vom adriatischen Busen biß nach Thrakien hm gesiedelt 
halten, scheinen die Griechen zuerst durch die Gesandtschaften an 
Alexander d. Gr, kennen gelernt zu haben (vgl. Diod. Sic. XVII. 
113. Stra-b. VII. p. 301 sq. Arrhian. I. 4. Vll. 15. Justin. XII. 13, 
Ores. VI. 21.), d. h. vielleicht nicht lange nach ihrer Ausbreitung 
gen Osten« Die Nachrichten fiber diese BerOhrung mit Alexander 
sind nicht Tollkommen deutlich (vgl. Celtica IL 1. S. 121 f. Brandes, 
' Kelten und Crermanen S. 205 ). Bei der einen Nachricht Arrhian. 
VII. 16. deutet nKektovg aal ^'lß7jQag^ aui westliche Kelten; zwar 

stehn unmittelbar vorher r^rtQEoßslg SxvS-wv tcuv ex tfjg Ev^ 

Qomr^a^ aber Jene bilden eine besondere Gruppe. Noch früher (zu 
Alkibiades Zeit) wurden vielieicht auch cisaipinische Gallier den 
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Griechen bekauiil (val Thokyd. VL 90. und u. a. Duncker, Orig. 
Germ. p. 17. 19. Celtica IL I. S. 459.). 

Lange bevor jene östlichen Kelten den Griechen furchtbar nahe 
ruckten, thaten dieß ihre Vorfahren den Römern Aber Rom erhob 
skb pkdnixglekh aus seiner Asche; seine Rache, der Drang der 
Selbsterhalting gegen die ruhelosen Nachbarn in Oberilalien, und 
endlich seine mörderische Herrschsucht und Habsucht nahm in etem- 
lich kurzer Zeit den cisal pinischen Kelten und ihren Itgurisdien 
Rundesgenoßen ihr VolkblLuni, olmo iUnan ein vollgültiges neues 
dagegen zu geben. Ganze Voikersciiaiten erlagen der Wulh der 
Römer oder wanderten aus gen Osten und zurück über die kaum 
Aberstiegegen Alpen. 

Consul M. Fulv. Flaccus trug die römischen Waffen über die 
Alpen in das Halterland der keltischen nnd ligurischen Gegner^ um 
den gefahrlichen Strom an seiner Quelle abjiadammen. Sein Nach- 
folger Sextins Calvinus gründete unter den besiegten (ganz oder 
halb ligurischen) Salluviern die erste Romerstadt Aquae Scxtiae, 
das jetzige Aix in der Provence. Jenen hallen die keltischen Allo- 
brogen beii^n standcii ; sie wurden nun von den Römern angegriffen 
und besiegt, irolz der Hülfe der mächtigen Arverner, ja« zu römi- 
schen Provincialen gemacht. 

Das Unheil Galliens in diesem Kriege war der Wettstreit 
seiner beiden mfichtigsten Völker um die Hegemonie, die schon 
mindestens seit dem Auszuge der Gallier nach Italien in der Hand 
der Biturigen gewesen war, um welche aber jetzt Arverner und 
Aeduer stritten; Letzlere verführte der Verlust des Kaiijpfpreises, 
den fremden Eroberern die landesverratherische iland zu reichen. 
Diese hatten nun eine breite Operationsbasis gewonnen ^ gicngen 
siegreich nach Südwesten vor, und gründeten in dem o. erwähnten 
Narbo eine Kolonie, von welcher eine ganze Provinz den Namen 
erhielt 

Für die Quellen dieser Ereignisse verweisen wir besonders auf 
ükert. I. 1. S. 151. 

Altes Völkergemisch, die Nähe der See und die mannigfachen 
Einwirkungen der phokaischen Kolonien, ÄTassalias voran, hatten 
Siidgellien zum empfänglichsten Boden für materielle und geistige 
Fremdherrschaft gemacht; und die friedlichere Invasion der Römer 
nach der militörischen bildete in Oberaus karzer Zeit den Tummel- 
platz der Utesten Ydlkerwanderungen und Vdlkerjagien zur em- 
heillicheii römischen Provincia mi^ i^ox^^v um, io welcher sogar 



üigiiized by Google 



m 

später wieder die gestorbene Spraclie Roms ihre erste und glän- 
zendste Auferstehung als Proven^alspracbe feierte. 

Von hier aus, von diesem römischen Boden in gallischem Lan4e 
aas gieng Julius Caesars bald scbieichendery bald lermahnettder 
Schritt durch das groSe Land. Sonderbarer Weise blieb ihm die 
halb Iberische Aqoilania fast gans unbehaant, so nahe sie anch m 
die narboner Provinx grenzte, und obgleich Caesar selbst in Ibenea 
jenseit der Pyrenäen Krieg geführt hatte. Einige Jahrhunderle nach 
Caesar war, außer jenem noch Ii< utc iliorisch redenden Bezirke, fast 
das pfHuze weile; keltische Land zum romischen geworden. Auf sei- 
nen Feldern erfocht das daheim zusammenbrechende römische Reich 
— magni nominis umbra! — seinen letzten Sieg, den ein elender 
Kaiser dem letzten Helden Roms mit euiem Dolchstofie lohnte. 

Ehe wir ans nfiher in diesem Mntterlande zahlloser kellischer 
Kolonien umsehen, wollen wir uns in Kürze über einige Namen ver* 
ständigen, indem wir für Citate und weiteres Eingehen auf Celtica 
II, 1. S. 6 ff. und aul Brandes a. a. 0. S. 124 ff. verweisen. 

Der hei den Römern und den spnteren Grieclipn übliche oHum- 
faßende Name des Yolkcs Gaili, den unter den keltischen Ländern 
allein die beiden Galliae diesseit und jenseit der Alpen als große 
gallische Komplexe trugen, ist wahrscheinlich identisch mit den 
griechischen Sammelnamen Falikah Ton welchem ralarlu (in aas- 
gedehntester Bedeutung, sowie für das kleine asiatische Keltenland) 
abgeleitet wurde, und KllTai, Ktlroi, für das Land KeXrixr^, dem 
ältesten von dvn Griechen vernommenen und gebrauchten Namen, 
ob er gleich laut ül Ii im Vergleiche mit FaXarai volli*^^ etiiartet er- 
scheint. ' Auch die sehr alten Kelten in Ibcrien: die Kei liker {KeX-- 
vtxoiy auch am Adria bei Arrhianos und angeblich deutsche am Rheine 
beiIHon)und Keltiberen,tragen diesen Namen oder diese Namens- 
form selbst bei den Römern. Ebenso die Zusammensetsnngen Ktlvo 
^Uyvsg, -antrat, später sogar -/oAerri». Für *EkXr^r(yyalaitm 
haben die Römer Gallogracci. Wenn Caesar B. G. 1. 1. aus- 
drücklich sagt: Cellae sei der cinliei mische Name, während 
Galli nur der römische eines Hauptstainnies in Gallien; so hat er 
wahrscheinlich irrig angenommen: die von den Griechen überlieferte 
Synonyme seiner Gulli rühre von seinen gallischen Zeitgenoßen un- 
mittelbar her. Es fragt sich sehr» ob die Römer und nicht vielmehr 
die alten Griechen, nach ihrer Gewohnheit, den einheimischen 
Namen entstellten. Jedoch ist der Umstand zu beachten: dafi Caesar 
B. G. VII. 4. den Namen des Arvemers Celtillus aus gallischenB 
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Munde erfahren haben mag. Außer dieser Aussage Caesars, auf 
welche wir nachher weiter kommen werden, haben wir keinen Grund 
m Colt ae oder Galli den Sondernamen eines einselnen Ketten- 
Stammes zu suchen, obgleich Sondemamen, welche gerade xnerst 
den Angrensern oder den Rdsenden bekannt werden, allmäUlich 
Ihre Geltung anf alle Aeste eines Stammes anssudehnra pflegen. 
Irrthum und Willkür einzelner Schriftsteller, wie z. B. Dions, der 
meistens mit FaXccrai die Kelten, mit KsXtcci die Deutschen be- 
zeichnet, kommt hier nicht in Betracht. Noch umfaßender nach Kaum 
und Zeit würde die vermntbete Einheit jener Namen werden, wenn 
wir ihr auch den Namen des ersten und ältesten Stammes der kel- 
tischen Gruppe unterordnen dfirllen» dessen reinste, aber immer sehr 
junge Formen Gaidel, Gadhel (s.u. bei Britannien) lauten; in einer 
Inschrift kommt ein keltischer Mannsname G a dolus vor. Jedoch 
wäre er nur mit Gall zu vergleichen, wenn dessen 11 aus dl, tl, 
und nicht aus It, assimiliert ware. Dagegen steht Fakai fvgl. etwa 
Gala tum Itin. Anl. i. q KaXaxov Plol., auch mit andrem i5UÜi.\e 
Fadipfoi Ptol. i. q. Cadeni Inscr. in Britannien) wiederum dem Na- 
men der gaidelischen Caledones, kymr. Celyddon, nicht gar 
ferne. Stephanos Byz. leitet Tnkmai h. v. mit Verluste eines X von 

Da die Deutschen häuQg die unmittelbaren Nachbarn und Nach> 
folger der Kellen siiiJ, so wäre uns eine deutsche Form des (ver- 
muthlichen) Sammelnamens wichtig. Vielleicht steckt sie in dem 
Mannsnamen Halidegastes (bei Yopiscus), und der Yolksname 
wurde^ wie häufig geschieht, zu einem Appellative, das sich in wech- 
sehider Form und Bedeutung (Goth. Wtb. U. S. 524.) in dem heu- 
tigen Held erhalten hat. Freilich kann died auch ein cinheunisches 
Gebilde sein, vgl. altn. halr ags. bale vir, und dann mdglicher 
Weise mit dem Namen des Keltenvolkes urverwandt, wie J. Gnnim 
anmmmt. 

Die alten Etyinoloaien dieser Namen und die mit ihnen verbun- 
denen Eponymensagen (gesammelt Celtica II. 1. S. 19 If.) sind keine 
echten Stammsagen» sondern griechische Fabeln. Die Bruderschaft 
der Kelten mit Iberern und niyriem in ihnen bedeutet nur Grens- 
nachbarschaft. 

Die Uebertragung des keltischen Namens auf deutsches Land 
und Volk röhrt Iheils aus der alten Zeit her, in welcher die später 
von Deutschen bewohnten Gebiete noch den Kelten angehörten, 
theiis aus Reproduction und Verwirrung später Schriftsteüer. Da- 
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gegen Tenelzt der jfingere Plinins (Panegyr. XIV.) Gemanieii nicht 
bloß an die Alpen, sondern auch an die Pyrenien , nach Germanien 
aber Vergilius (Ecl. I. 63.) und nach ihm Vihius Sequester den Ara- 
ris, nnd Zosimos Paris. Wir werden aber auch ernstere kelloger- 
manische Alternativen kennen lernen. Zunächst suchen wir jetzt 
die ethnologischen HaujitsUHen för Gallien fGallia transal- 
pin a , vTtBQaXnios Keltixr^^ r ixtog K. u. dgl.), voran die schon 
erwähnte Caesars. 

»Gallia est omnis drvisa in partes tres, qaarum unam incolont 
Belgae, aliam Aqnitani, tertiam qui ipsorum Ungna Geltae, 
nostra Galli appellantur. Hi omnes lingua, institutis, legibus 
inter se differant. Gallos ah Aqnitanis Garumna flnmen, a Belgis 
Matrona et Sequana dividil. Horum omnium fortissimi sunt Belgacj 
' — — proxinii sunt Gtjrmanis, qui trans Rljeiium incolunt, qui- 
buscum continenter bellum gerunt; qua de causa Helvetii quoque 
reliquos Gallös (so nennt Caosfir sonst gewöhnlich alle kel- 
tischen Bewohner Galliens, mit Einschlage der Beigen, wo er 
nicht absichtlich die einzelnen Stämme unterscheidet) yirtute praece- 
dunt.« Caesar B. G. I. 1. Die Paraphrase fibersetzt das erste 
Mal lingua durch gxjjvrj, das zweite Mal durch SidX&trog, Femer 
erfuhr Caesar B. G. II. 4.: «plerosque Bei gas esse orlos a 

Germanis Rhenumque anliquilus IransUuctos Gallos- 

que, qui ea loca incolerent, expulissc.a Der Mclaphrest faßt 
9 a Germanis « als Namen des Volkes , nicht bloß des Landes, 
und ubertragt: f^toig ftev nkdctovg Bilyag %iav reQ§tavwv 
änoyoifovg s&oi.« Dieser Abstammung berühmten sich, gleich 
den Beigen, auch die (später zu ihnen gezahlten) Trevirer und Ner- 
vier in einem Zeiträume» wo sie allein noch die Tapferkeit Ad 
Sittenstrenge der gallischen Vorzeit und der germanischen Gegen- 
wart bewahrten, um meisten aber auch ^egen die Germanen als ihre 
Erbfeinde bewahrten (s. Tac. Germ. XXVllI. vgl. Caes. B. G. II. 15. 
VI 24. VIII. 25. Celtica II. 1. S. 80 ff.). Dagegen verleitete serviler 
Hochmulh die Anremer, gleich den Römern trojanische Abstam- 
mung in Anspruch zu nehmen. Daß es dagegen auch rein keltische 
»Germanen« gab, deren Yerhiltniss zu den Beigen vieUetcht jene 
Stammsage bcgrfindete, werden wir nachher erfahren« Caesar L c 
II. 4. erzählt von den Beigen u. a.: daß sie ein »commune concHium« 
hatten und daß »nostra memoi ia^ Divitiacus, der üauptliiig der bel- 
gischen Suessionen und wl o t i u s C ü 1 ! i a e potenlissimus — cum 
magnae pariis harum regionum, tum etiam Britanniae, Imperium 

9 
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obtüitterit« Auch Livius V. 34. spricht in einer alten Sage (s. u.) 
von den Celtae »qoae pars Galliae terlia est.« Pünius H. nat. lY. 
e. 19. nennt in Aquitanien eine einzelne Völkerschaft »Aquitani, 

unde nonien provinciae.« Wir gedachten dieser und ihrer Bevöl- 
kerung bereits bei den Iberern. Strabun iV. p. 176. sagt von Gal- 
lien u. a. : pOi fth dr^ "^Qixv ^if,QOvi\ ^^xviravovg xai Bilyag 
xalovvreg Kilxas' fovs h^v l^xvizavo vg reXtwg i^rjl^ 
kayfiBvovg ov Tfj yltoTTrj /liovov, aXXa xal tolq awftaOiVf ifigt^ 
ffug'ißf^Qat iiallov § rakwimg' lovg dh Xomovg TaXavinovs 
fih Sywß^ ofioyidtTOvg dW nivrtigf oXX iviovs (i^xgoif 
TtaQaXXmfnfTog Ttffg ylwxtatg* xal TuAitela Sh xal 6t ßUn 
fiixQot i^jjllayfihoi dalv, yinvXvavovg fiev ow nai Kilzag 
Ilayov Tovg jiQog vfj nvQtpr]^ diwQiofiivoig TcjJ Kefifiht^ OQfi,tt 
Er tülirl hierauf die geographische Abgrenzung dieser Bevölke- 
rungstheile weiter aus und sagt p. 189.: »o! Uqmtifoi^^ halten die 
Bewohner der xNarbonitis (Gallia Narboiiensis ) Kklzag genannt; 
»«710 xovi(x)v d'olfiiu xai vovg aviA7tav%ag Falarag Kekvovg 
vno TiSv *EkkijMaif ngoa€tyaQev^^ai dia inignlvetccv , ^ xai 
nqoaXaßimm nqog %ov%o xai tmv MaaaaXiunm Sia to nh^to-^ 
X(OQov,<i Darnach wiederholt er, daß die Aqn it an er, jedoch mit 
Ausnahme der galalischen ßiturigen , nöiaipeQOvoi %ov Falcctixov 
q>vXov xard re rag tujv owftaKßv xaraaxavug xal xatd ztp' yXdh— 
%av , iolxaai dk fiaXlov^IßT^Qaiv.u Er erwähnt p. 195 die (iniire) 
Ansicht : die zu den Beigen gehörigen Oviveroi seien die oixt,o%ai 
der italischen. Er berichtet im Folgenden viele den KeXtol und den 
Bilyai gfemeinsame Eigenschaften des Charakters und der Sitte; 
Beide umfaßt mo avfmav gwlov^ dvvv ralXtxov xal FoAari- 

xw xaXovaiv, (p. 196.) Tomtav dk rovg BeXyag aQiatovg 

q>aoiv«i u. s. w. nach Caesar. Bei Ammian. Marc. XV. 11. ist vol- 
lends Caesars Einlheilung eine verschollene der Vorzeit: »Tempo- 
ribus priscis, cum lalerenl hae partes ut barbarae, tripartitae fuisse 
creduntur, in Celtas eosdemque Gallos divisae, et Aquitanos et Bei- 
gas lingua, instiiutis legibusque discrepantes.« Pomp. Mela IIL 2. 
hielt noch die dreifache Scheidung fest, ohne sie |edoch niher zu 
charakterisieren. Für eine yerworrene Angabe Diodors (V. 32.) 
Aber einen früheren Unterschied «wischen KbXtoI und ralarai 
verweisen wir auf Brandes S. 125 ff. Celtica II. 1. S. 10. nebst Ci- 
taten ; wir werden sie nur noch einmal unten für die Hautfarbe der 
Kelten citieren. 

' Die iberische Abstammung der meisten Völkerschaften Aqui« 
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ta«!«», welche C.M.r noch nicht wol untersuchen konnte, ist duwk 
patere Nechnchten biß auf den heutigen Tag befugt. 6er üJT 
schied der Belgae von den Galli in engerem abm^murkMäU 

s.ch .»ehrfcch .US ranem eigene. Weite, so wie .» den späteren 
SchnnsteMem ergilrt. Aofler de» b^Us im Obigen enthaltenen 
Grand« ^gen eneo sUrfceren Slammesunter.chied der Belsen s 

gendes Wenige über sie zu äußern. 

Die Alachlausdehnungr des erwähnten Häuptlings auf Brilanmen 
bezeugt die Dauer der Verbindung der dort Eingewanderten mit 
dem Muiteriande; auch in Irland kennen die einheimischen Chro- 
nisten zugewanderte Beigen, fir Belg. Wir erinnern anch an den 
doD Beigen und den Brilamii. d. i. wol den britischen Belsen 
gemeinsamen Covinus (Lex. Nr. 121). Außer diesem lienr. n wii^ 
nur noch ein spedell belgisches Won p a d o n i u m (Lex. Nr. 299.) 
bei Plin. H. nat. XV. c. u., dessen Stamm sich in den briiisch-kelti- 
schen Sprachen noch reichlicher entwicJieU hat, ais in der lateinischen 
Die den Beigen nahe siehenden Trevirer sprachen noch spfit kellisch 
(s. u.). Es ist kein Zweifel, daß die gallischen Wörter unseres Lexi- 
kons großentheils auch den Beigen angehören; wie denn anch ihre 
Eigennamen gaUisch sind und den deqtschen nicht häufiger ähneln, 
als andre gallische; vgl. Zenss S. 189. Celtica II. 1. s. 66 ff. Die 
von Strahon IV. p. 196. (Lex. Nr. 197.) angeführten Benennungen 
beziehen sich auf die Gallier*) überhaupt, nicht bloß anf die am 
Anfange des Abi»chniltes genannten Beigen. 

Ein engerer Bereich der Gallia Belgien hieß Belgium; zwei 
andere Orte hießen Belgica und Belginum. In Osteuropa finden 
wir ein Völkchen Belgiles und bei den Brennuszägen den Heer- 
führer Beigins, BoXyiog, vielleicht eigentlich dessen Genlilnamen; 
aber die bei diesen Zügen vorkommenden südgallischen »Tectosagos 
primaevo nomine Volcas^ Lei Auson. Cl. Urb. XIII. 9. (Narbo), wo 
auch die Varianten Bolcas, ßelcas vorkommen, erwähnt man 
unrichtig als »Bolgas«. 

Für die Einwanderungen deutscher Völker in Gallien erlauben 
wir uns auf Ceiü ca II. 1. S. 66 C zu verweisen. Sie begannen 

*)Bei so geläufigen Volksnameii, wie Gallier und Britn nnier, folgen 
wir der ublirhtn de titschen Anlehnung an den anliken auf -ia aualaiiteiuleii 
Landesnmnen, wahrend wir sonst den Unterschied der alten Endnogen plar. 
-ei, -ae durch -en, -i durch -er, -ii durch -ier wiedergeben. 

9* 
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achweriich lange vor Caesars Zeit; er sagt B. G. IV. 16.: »Gerroanos 

tarn facile impelli, ut in Galliam venirent.tt Die Zeil war voräber, in 
welcher Sigovesus seine Gallierschaar nnch Herkynien [uhrte (s.u.;, 
sowie auch die spätere, in welcher jeder gallis( in' Abenteurer und 
Ritler ohne Land sich ein neues Leben übt r dem Hheine gründen ' 
kennte (Caes. B. G. VI. 24. Tac. Germ. XXIX.). 

Die beraadringeDdeo Deutschen mül^n die zahlreichen gallischen 
Bewohner der Gebiete des herkynischen Waldes und der Ströme 
Donau, Rhein, Mein, Nekar theils zernichtet oder absorbiert, theils 
vor sich her nach Gallien gedrängt haben. Die fortgesetzten Züge 
deutscher Völker über den Rhein in geschichtlicher Zeit haben wir 
hier nicht auizuzahlen; sie giengen in der Reg-el bald in den Galliern 
und gallischen Romanen auf, aus welciien sie jedoch zur Vergeltung 
Franzosen machten. In alter Zeit mögen eindringende Deutsche die 
alten gallischen GaU" und Stamm-namen adoptiert haben, während 
der verdrängte Theil der Bewohner sie ebenfalls mit sich nahm und 
sie in anderen keltischen Gebieten, vielleicht biH nach Irhind hin, 
wieder ansiedelte. Ein Anderes ist es mit mannigfachem Gemein- 
gute neben weit mehrerem unterscheidendem Sondergute der Kelten 
und der Germanen, das wii imttn bei einer siltengeschichtlichen 
Skizze gelejjeiitlich berühren werden. Für die neuerdings \ on llultz- 
mann und Moke behauptete Einheit beider feindlicher Brüder und 
die korrelative Trennung der Gallier von den (lebenden) britischen 
Urbewohnem bemerken wir hier nur: daß unter den zahlreichen 
Numem onsers Lexikons, welche Streiflichter auf die Beziehungen 
wurklich und angeblich gallischer Sprachreste zu den jüngeren bri- 
tannischen und germanischen Sprachvorräthen werfen können, be- 
sonders i\rr. 1. 18. 44. 58. 78. 141. 144. 163. 172.25Ö. 263. 279. 
284. prulV Ilde Aufmerksamkeit verdienen. 

Besonderer Beachtung empfehlen wir die Wahrscheinlichkeit: 
daß der Name Germani nicht bloß gallischen Ursprungs ist, wie 
die bekannte Stelle bei Tac. Genn. III. (vgl Lex. Nr. 175.) besagt, 
sondern auch ursprünglich einem gallischen Volke oder Vdlkerbunde 
mkam, dessen bedeutendster Rest nodi als Germani cisrhenani 
zu Caesarä Zeit in Gallien bestand. 

Caesar B. G. IL 4. VI. 32. zählt zu ihnen : Condrusi, Eburo- 
nes, Caeraesi (Cerosi Gros.), Paeniani (cf. Germani), Segni. 
Vielleicht meint sie auch Tacilus Hist. IV. 15. »e proximis Nerviorum 
Germanorumque pagis.« Diese Gruppe besaß den Germanennamen, 
wie wir glauben, nicht »per alTectationem«, sondern als einheimisches 
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Erbtheil. Aus der Blütenzeit dieses, mehrere gallische Stamme, und 
vielleicht früher auch die Belorc n, umfaflenden Volkes, das seinen 
▼orweichlicbten Stammgenolien kein angenehmer Nachbar war, 
mochte die Ueberkragnng seines Namens anf die Deutschen stammen. 
Vgl Zeoss S. 212 ff. Ulbert, Celtics, Brandes passim. Dnncker, Orig. 
Germ. p. 101 sqq. Jene Ebnronen zählt Caesar zugleich auch 
zu den Galli. In ihrem Gebiete Ir^ ein Ort Adualuca, wahrend 
die Aduatuci »ex Cimbris Teulunisque pros^natiu (C^es. B. G. II. 
30., was Appian. Gall. Exc. lY, irrig auf die Nervier bezieht) zu 
Caesars Zeit an die Eburonen grenzen und von ihm B. 6. V. 38 ff, 
ab gallische Bundesgenoßen des Bburonen Ambiorix genannt werden. 
Ausführliches s. Celtica II. S. 77 ff. 81. 

Altkeltische Germani erscheinen vielleicht auch unter oder 
neben den cisalpinischen Galliern in den Fasti Capitolint y>de Galleis 
Insnbribus et Germaneis« um 222 vor Chr., vgl. die Zusammen- 
stellungen Cell. 1. c. 74 fr. und für ihre Dcuts< lili, it Brandes S. 129 ff., 
sowie ebds. S. 194. über andere Germani vor Caesar; ferner S. 168 ff. 
nebst Citaten, auch Celt. 1. c. 76. Zeuss S. 69. Ukert, Germ. S.72ff. 
Duncker 1. c, 101 ff. fiber die hispanischen »Oretani qm et German! 
cognominantur« Plin. H. nat. III. c. 4. Ptol. IL 6. 59. 

In nähere Beziehung zu den Beigen, nirgends aber zu den Ger« 
manen, werden auch die o. erw. Veneier und andre Völker der 
Aremorica, des Seeküstenlandes (Lex. Nr. 26.) gestellt, des nach- 
maligen Kleinbritanniens, an welches wir u. bei der Sprache wieder 
erimieni werden« 

»Galli se omnes a Dite patre prognalos praedicanl, idque a Drui- 
dibus proditmn dicont«, vornahm Caesar B.G. VL 18., d. i. sie hiel- 
ten sich für Urbewohner In Gallien; vgl die Terschledeiien Sagen 
über diesen Gegenstand bei Amm. Marc. XY. 9. nach Timagenes, 
nach welchem jedoch andere Druiden fler Einwaaderuiig nicht ver- 
geßen hatten. Auf letztere bezieht sich auch eine Sage bei Plutarch. 
Camill. XY. Autochthonen vor den Iberern sind uns in Westeuropa 
nicht bekannt, mit Ausnahme der fossilen Engländer im Diluvium, 
deren Dasein neuerdings mit Emst behauptet wird. 

Anzi^ender, als jene Sagen^ sind uns die halbgeschichtlichen 
und theBweise mit Romantik durchflochtenen Wandmagen, welche 
die Galller noch zur Römerzeit aus alten Ta^en erhalten hatten. 
Am niannigfa( hsteii erzählt wurde gerade die der Geschichte zu- 
nächst stehende, nämlich die des Auszugs in das gelobte Land Ita- 
lien. Wir haben diese Sagen in Gelt 1. c. 94 ff. .116 ff. gesammelt 
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und besprochen, und lehnen hier unsern nothgedrungen kurzen Be- 
richt Tonüglich an Lit. V* 34 , eine romantischere und gleich ver- 
breitete Sage, 8. Ms. 0. 33. PUn. H. nat. XD. c. 1. und besonders 
Dionys. Hai. XUL 14 ff, sor Seite lallend. 

Zu Priseus Tarqninins'Zeit sendet Ambigatus, der König jener 
Celtae in engerem Sinne, deren Vorort schon damals die Biturigen 
waren, wrgen Uebervölkoning des Landes seine beiden Schwester- 
söhne Sigovesiis imd lU Hoves iis aus, jeden als Führer einer 
Kolonie die (nach Art des sabellischen Ver sacrum) ein neues Heim 
erwandern soll. Durch das Loß werden dem Ersleren «Hercynii 
saltns«, den Zweiten Italien m Theile, 

Nor die Völker des italischen Zuges and mehrerer ihm folgenden 
sind namhaft gemacht. Sie ziehen fiber die Alpen und verdringen 
liiühoii Unibrer und Etrusker. Gegen ligurische Völker haben sie 
schon diesseit der Alpen zum Beistande der gleichzeitig angekom- 
menen PhokSer gekämpft. Bündige Angaben bei Polybios IL 15, 17. 
ohne sagenhaften Schmuck bestätigen im Wesentlichen diese Aus- 
sage; ebenso der Gallier Trogus bei Justin. XX. 6. XXIV. 4*» der 
den dstüehen Zugdnrob »Uly r icos sinus« nach Pannonien und spater 
nach Griechenland und Makedonien ziehen läßt; aus beiden Ab- 
theilungen gehn, nach ihm, auch die beiden bekannten BrennuszCtge 
hervor. Strabon IV. p. 195. leitet nur fast alle italischen Kelten 
aus Gallien her, nennt sie aber mit den gallischen V. p. 212. über- 
haupt o/tioed-veTg, wie ähnlich Polybios II, 15. Daß die Gallier auf 
beiden Seiten der Alpen längere Zeit hindurch in Verbindung blieben, 
ist geschichtlich erwiesen; auch nachdem die Wanderungsperiode 
Torfiber war^ erhielt sie sich, wofür Livius XX. 30. einen interes- 
santen Beleg gibt Für die Übrigen Berichte und (HV die Einzelheiten 
der dsalpinischen Galliergeschichte verweisen wir auf die Quellen- 
sammlungen, namentlich Celtica 1. c. (für die Sprachen der einzelnen 
K( Itcngebiele auf den betr. Abschnitt unten). Die kapitolinischen 
Gänse sind wellbeknnnt, und nach dem Brennuszuge wird die Ge- 
schichte allmähllich freier von anekdotisch-sagenhaftem Beiwerke« 
Was Livius von dem bereits durch den Bellovesuszug voi^efundenen 
gallischen Gannamen der Insnbren, Dionysios Hai. I. 89. von Kdten 
(o. s» w. s. 0.) bei Roms Gründung, Andere TOn keltischer Abstam- 
mung der Umbrer erzflhien : kann uns eine noch weit frühere Ein- 
wanderung von Kelten nach Italien nicht beglaubigen. 

Das Land zwischen beiden Gallien, das nachmals von den gal- 
lischen Uelvetiern den Namen bekommen hat, beherbergte ver- 
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mathlich vor und neben der kel tischen Bevölkerung auch etrus- 
kische und ligurischc Stämme; nacbund unter jener anobspfiter, 
nelalivMlir frühe» deutsche, nach den »gentibof S einiger manitft 
um den Penninns bei lavins XXI. 38. (Lex* Nr. 260.) in nrtheileny 
. wo wir denn doch lieine Uebertieferang allkeltiiciMr GenMni md 
Yerwechselung mit den dentsclien yennathen. 

*l>ie Beziehungen der Raeti, 'FaiioL und ihrer Waclibani in den 
Alpen zu den Etruskern haben wir bei diesen angcereben. Zu 
ihnen gehörige Völkerschaften werden mitunter auch zu den 1 U y- 
riern (s. o.) gezahH. Da die meisten alten Ortsnamen keltiieiMi 
G^rnge tragen, so läfil sich Tennnthen, dsfi vorlKellisobe Mnne 
yon einer keltischen Mehrxahl alhnlhlUch kelUsiert, ond vielltteht 
noch Tor VoUendung dieses Processes romanisiert wurden. Wenig-* 
stens besitzt der raetoromanische Sprachest , der sich durch Grau- 
hünden, Engadin, Tyrol und vielleicht noch weiter erstreckt, Be- 
sonderheit genug, um einen nicht rein keltischen Vorganger mdglich 
erscheinen zu laßen. Leider ist uns seine Vorzeit verschloßen, 
wesshidb wir nicht sicher wißen, ob nicht doch vielleicht jene Be- 
sonderheit das Brgebniss später Isolierung ist. Aus ihn nufichst 
wfifien yiele Ortsnamen in Jenen Gebieten erklärt werden, deren 
anffhllende Bildung nicht selten für »eimskhidi« gehalten wnrde. 
Sprachreliquien aus diesen Gegenden und der Schweiz sind in den 
Nrn. unseres Lexikons 7. 176. 200. 219. 221. 250. 255. 274. zu 
suchen. In dem Fferdekopfe als Hausverziening bei den heutigen 
Raetoromanen sieht Schreiber (Tascb. für Geschichte 1840.) ein 
Wahraeichen ailkeltischen Srhes. 

Mit den Raelen snsanunen werden gewöhnlich die Vindelici, 
OveifdÜMod genannt und demnädist auch die Norici, an welche 
sich wiederum die fast identischen Taurlsei anschlieflen, die end- 
lieh auch mit den bei den Liguren erwähnten AtyvQlaxoi (s. u.) 
Eins sein sollen. Alle diese Volker sind, wie wir glauben, aus theils 
illyrischen, theils ligurischen Grundstoffen durch keltische Ueber- 
macfatund Mehrheit zu Mischvölkem geworden. Die bei den Illyriern 
genannten haibkeltischen Kern er nnd Jap o den giengen spdler 
in denNorikern auf. Zu Letaleren gehören die gallisch benamten 
Anwiduiffir bekannler Plfifie l4fißi -advrtotj ^ dQavolj - hnoL In nori-» 
sehen Bereich fallt auch A q u i 1 e j a, wo ein nach Tertullianus specfei! 
norischer, eher aber allgeuiein keltischer x\ationalgott (Lex. Nr. 62.) 
noch spät verehrt wurde. Daß hier, wie auf beiden Seiten der Al- 
pen und weiter nach Osten bin, wesentlich eine und die selbe kel- 
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tische Sprache und Tracht ubüch war, geht aus einer Erzabhing bei 
Appian. B. dv. III. 97. hervor; dagfeo^en die (spätere oder partiale) 
RooMinistening der Noriker zn einer j^it» in welcher die Griechen be- 
reits ßrjQovvovg viranus awsprachen, ans Saidas h. v« (Lex. Nr. 69.). 

Die noriscbeit Vdiker hießen also auch die tavri sehen 
oder gehürleii zu diusera weiteren Kreiße (s. Cell. I. c loüi].), der 
zwar z.B. voa Strabon VII. p. 293(r. passim ausdrücklich keltisch 
und galatisch genannt wird, aber (mitunter) auch nach ebds. p. 296. 
(wo wir die finendation Tevgiaxovg statt Aiyvqioxovs nicht unter- 
sehreiben mdgen) der ligyrische heißt, wie denn der Name des 
tan r is oben selbst bei den nrsprönglich liguris che n, dann mil 
keltischer Mehraahl gemischten Taurisci, Tot;^/axo^ (Polyb. II* 
16. u. A.) oder, mit andrem Suffixe, Tanrtni, TavQtvü (Polyb. 
III. 60.) an den Alpen in OberitalicM wiederkehrt. Die Epo- 
nymengleichung Tauriscus und Ligys wurde bereits oben 
erwähnt. 

In der Nähe der italischen Taurisker, wie in engster Verbindung 
miMlen norischeii (Strab. Vil. p. B13.) und mit ihnen unter Kritasi- 
ros ra Einem Staate verbniden, erscheint denn der nnselige Ahas- 
Ter seines Stammes, das Volk der Bojer, dessen Name endlioli an 
Wüsten, oder an ihnen geraobten Ländern, wie Bojohemnm and 
Baiern, haften blieb. Sehr möglich, daß diese zwiefache Gesellschaft 
gleichiiamig-er Völker ihren Wanderweg- zeigt, wenigstens die bei- 
den Endpunkte: Italien, aus dem sie die Kömer verdrängten, und 
Noricum. Für die raumheischende und verwickelte Verfolgung der 
Bojer, die (oder nar der Name?) in vielen Theilen Europas vnd 
vielleicht aach in Kleinasien vorkommen, verweisen whr aaf Däneker 
1. c. p. 17 ff. 112 ff. Celt. I. c. 149 ff. 167 ff. 276. 

Diese 0 s t k e 1 te n and ihre Nachbarn worden durch den von Nor^ 
den herabströmeiidea Kimbernzut^ bt ruhit und wahrscheitiUch 
in einzelnen Schaaren mit ihm tortgerißen. Aber die Vcrliindung 
dieser Völker war damals vielleicht nicht mehr neu. Bei den Ost- 
fahrten der Kelten und ihrer Genoßen nach Griechenland und Klein- 
asien werden von Appianos Ulyr. IV. und von Diodoros Sic« Y. 32. 
die Kimbern genannt, vgl. aach Justin. XXXn. 3. XXX VIII. 3.; frei- 
lich inden sich an diesjen Stellen mancherlei Verwechselangen (vgl. 
Celt. I. e. 188 ff.). Dem Namen der Teatobodiaker bei den 
Ostzöglern begegnet der des kiniLrischen oder teutonischen Teu- 
tobodus (-chus) und der der T eu tone n selbst. Die Kimbern- 
zügier kommen auch in Zusammenstoße mit Tauriskem und Skor- 
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diskern (s. u.), sowie mit den herkynischen Bojern. Fur iuisfufirlH he 
geschichtliche und ethnoiogi.schf Verfol^ungr des lumbernzugs, statt 
deren wir bier nur noch die folgenden Bemerkungen geben kooaen, 
verweisen wir u. a. auf Ukert, Germania S. 6 ff. 321 ff. Zeoss «od 
Cellica passim. Schiern, Orig. el migr. CimbroniiD (Haniiiae 1842). 
Brandes, besonders 1. c. 314 ff« 

Der Name Cimbri wurde mehrfiicb etymologisiert (s. Lex. 
Nr. 106 ) und ebenso leicht und fertig mit denen der Kimmerier und 
der Kymren konfundiert. Was die Allen von Gestalt, x<^(P^OTi]rt 
6j.(^iaiioVy furor (Cellicus), Wagenund Wagenburgen, wilder Frauen- 
tugend, Priesterinnen u. s. w. der Kimbern erzählen , wird gleicher- 
mafien von Kelten , Germanen und noch andern Barbaren berichtet. 
Der vieileicht kimbnsche Name des todten Nordmeen: Morima- 
rosa (nach Philemon bei Plin. H. nat. IV. o. 13. s. Lex. Nrr. 180^ 
227.) ist nicht deutsch, sondern keltisch (kyrarobritonisch), mög- 
1i<^ Weise den Lauten, aber nicht der Zeit, nach auch slarisch; 
in damaliger Zeil, ja noch viel spater, muü siav. o noch a gelautet 
haben. 

Die ältesleii Uueilen nennen die Kimbern Gallier, Kelten, was 
sich nicht schlechthin aus irriger Verwechselung der Letzteren mit 
den damals den Römern noch unbekannten Deotsehen erküren Ififlt. 
hl Oberitalien sumal naste der Untersdtied eines der Mehrheit nach 
deutschen Völkeraoges von den Galliern gleich anfangs durch diese 
selbst den Römern kund werden, spSter denn auch in Rom selbst, 
wo eine Menge kinibrischer Sklaven neben gallischen beobachtet und 
behorcht werden konnte. Dieß hier nur beiläufig ; (inindo für und 
wider die Deutschheit der Kimbern, welche von spatci en Klassikern 
hinterdrein häufig angenommen wird, mögen 11. c. nachgelesen 
werden; uns dünkt sie noch nicht umunstöiUich erwiesen. Allerdings 
verblieben ihre und der Teutonen Reste unter den alten Namen im 
Norden der nachmaligen Germania, gleich als Deutsche unter Deut- 
schen; aber neben diesen finden wir gleichzeitig noch gallische 
Völkchen, wie die Gothinen unfern der Golhonen, die zwar abhängig 
geworden sind, aber Sprache und Volksthum erhalten Iiaben. Es er- 
scheint immerhin möglich, daß die »Ueberschwcmmunga, welche 
die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nördlichen Sitzen trieb, eben 
die der den Kelten nachräckenden Deutsdien war. 'In diesem Falle 
bitten wir in den Kimbern n, s. w« die wol einziged Kelten zu suchen, 
die nicht aus Gallien, sondern bei der «ersten Einwandmiing nach 
Europa in den hohen Norden gekoimien und dort selbst körperlich 
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den Deutseben noch ähnlicher geblieben waren. Sonst hat uns diese 
vorgallische Keltike in Skandinavien oder nahe daran nicht viel 
Glaubliches. Freilich können die schwachen Reste der Kimbern und 
Teutonen spiler welter nordwärts gedrängt worden sein. Der Name 
der Teutonen kann ebensowol dentsch als keltisoh» illyiisch n.B. w. 
sein. Das Wort catej a (Lex. Nr. 94.), das Vergüias Aen. VU 741. 
von ihrer Kampfweise gebrracht, kann gat lateiniseli seht. Ihre 
Deutschheit steht auf ähnlichem Grade der Gewisäheit, wie die ihrer 
»Bruder«', der Kimbern. Cato Orig. I. bei Serv. ad Verg. Aen. X. 
V. 179. und bei Piin. H. nat. Iii. c. 8. (cf. Steph. Byz. v. Tkava. 
Eust. ad Horn. p. 332.) kennt in Pisa voretruskiscbe Teu tones 
oder (riohliger) Teutanit Greece loifoentes, GraecagenS) vielleidil 
niyrier oder Bpiroten? Martiatis (Bp. XIV. 26. s. Lex. Nr. 282.), 
Ciimdianns (in Bntrop. L 406.), und lfmbandee (ed. Niebahr p. 19.), 
die noch nicht wol, wie die späteren dentsohlateinischen Schrifl- 
steller, durch den Anklang an den d e u t s c Ii l n Volksnameri bestimmt 
wurdt n, gebraii< hen teutonicus in ziemlich allfrrinciTjer Bedeu- 
tung für deutsch j aber »teutonicas opcs« bei Propert. Bieg. 
III. 2. bezieht sich annächst aaf die Teutonen des Kinbemzoges, wie 
«Mariane signo« seigt 

Bei den Untersnchnngen über die Ambro nen haben Namen- 
anUänge allsn grofien Binfliß geübt. Der nierkwärdigste nnd l»e- 
achtungswertbeste darunter: ihr eigener Stammname, der als 
Schlachtruf vüij den Liguren im feindlichen Heere nicht bloß ver- • 
standen, sondern auch gflcichermaßen gebraucht wurde (Plutarch. 
Mar. XlX.)y gibt der Yermuthung Raum: daß sie ein ligurischcr 
Stamm waren, der mit Kelten gemischt sein konnte, wie wir dieß 
▼on den Taoriskem annahmen^ und der sich in Noricnm dem vom 
höheren Norden kommenden Zage anschloß, vielleicfat anch mit 
Th^en desselben mischte. 

Wenn auch die Deutsebheif der drei genannten Hauptvölker des 
Kimbemzuges durcli viele Grunde unterstützt wird : so bleiben doch 
keltische Bestandlheile desselben o eschichtlicli sicher, die sich in- 
dessen erst in Italiens Mhe, in Helvetien nämlich, dem Zuge nach 
dem, von jeher Kelten wie Deutsche sirenengleich lockenden, SAd- 
lande anschloßen. Bin streitbarer Rest des kimbriscben Völkerge- 
mhNshes, der In der Nähe der frOher feindliehen Beigen mrflddilleb 
mid vielleicht aas Stamm?erwandten derselben bestand ; die Ad n a- 
tu ei nex Cimbris Teutonisque procreati« (Caes. B. G. IL 29.J, 
wurde vorhin bei Gallien erwähnt. 
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Trotz unserer noch nicht hinreichend gelösten Zweifel an der 
Deutochbeit der Kimbernzüger, hegen wir ähnliche im All^ameneii 
gegea alte Siedelongen der Kelten im boken Norden Earopts, «renn 
auch einzelne ihrer Streif- und Sold-söge ziendieh weit nordwirts 
kamen. In Skandinavien fiinden aber auch die Germanen bei ihrer 
Einwanderung bereits finnische Ursaßen vor. Mit diesem Lande, das 
bei den britischen Kelten den Namen der ballischen See kymr. 
Lly cblyn m. gadhel. L och 1 inn f. theilte, standen dieselben sehr 
frühe in Wechselverkebr, und auf mehreren Inseln folgte skandische 
Bevölkerung früherer gaideüscher. Es mag hier bemerkt werden, 
dafi das o in Morimaruaa wenigstens der jetaigen Lantstnfe das 
gaidelischen Hanptatammes (s. u.) nicht entspricht. Die Abkanft der 
Aestner, die nicht weit von diesem Heere am rechten Ufer des 
suevischeu wohnten, und in deren, für Tacitus (Germ. XLV.) der 
»britanniscben^i ähnlich klingenden, Sprache der Bernstein g 1 a e s u m 
hieß (Tac. I. c. Plin. H. nat. IV. c. 13. Solin. XXXHI.), bleibt uns 
noch sehr ungewiss; Ausführlicheres s. Lex. I<lr. 180.; wir kommm 
weiter unten wiederholt auf sie zurück. 

Vom Norden bifi in -die Donangegenden wohnten an Tacitiis Zeit 
(Oerm^ XXYlil. XLUL vgL Annal.II. 62.) verschiedenartige Völker^ 
Schäften, Trümmer eingeborener 4(ationen , Reste ein- und durch- 
gewanderter. So die gallischen 6 othini, die pannonischen Ost 
und Aravisci, damals nocli an iiircn Sprachen kenntlich. In Pan- 
nonien könnte man noch zu Attilas Zl it in den Boloxoi, bei Priskos 
(Ed. Bonn. p. 166.) den letzten Rest joner fast unvertilgbaren Bojer 
suchen, wenn sie nicht mit den Boisci an der Maeotis bei Jemandes 
XXIV. identisch waren» und hier wie dort in einer Reihe von Völker- 
schaften genannt wfirden» die vermulhlich gar mcht der aiiscb-' 
eoropäischen Familie angehören. Der Belgiten werde ohen 
gedacht ; auf die *H e rk u n i a t en kommen wir nachher. 

Dagegen tritt an der Donau und an den Karpathen in dieser 
Zeit eine bedeutende Volksmasse auf: die Bastarnen oder Bas- 
te men, von welchen eine Abtheilung nach der Donauinsel Pcuke 
Peukiner hieß. Nach den wechselnden Nachrichten über ihre 
germanische, keltische, getisch-thrakische» sarmatische, skythische 
Ahkimft und Sprache mögen sie ein mit aÜen diesen Stimmen , in 
gröstem Maße mit dem kellischen, gemischtes deutsches Volk ge« 
weSen sein, die Yorhot der Gothen und ihrer Vettern. Ihre kriege- 
rischen Gewohnheiten und Anstalten waren ebensowol keRlscb , als 
deutsch ; ebenso auch ihre Körpergroi^e in den Augen der Römer. 
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Schiern (a. a. 0. S 54 fT.) sucht ihre keltische Abstammung zu be* 
grunden. Sie führten Familie und Habe auf Wägen mit sich , was 
aarmatisclie und skythlsche, aber auch kimbriscbe Sitte war 
(vgl. Lex. Nr« 66.)* Die zwischen ihren beiden Haupltfaeilen 
wohnenden Karper mögen aus Ähnlicher, nnr minder deutscher 
und keltischer, Mischung" bestanden liaben; die Karpaten erinnern 
noch heute an ihren rsarnrn, während der einem Zweige derselben 
einst gegebene der ba^tarnüscben und peukinischen Gebirge ver— 
, schwunden ist. 

InPannonien haben za vendiiedenen Zeiten kdtische Vdlker 
gewohnt Das keltische HauptYolk dieses Landstrichs, die Skor- 
disk er, trigt ebensowenig einen alten Stammnamen, wie mehrere 
andere Kelten und Keltengenoßen in Osteuropa, sondern ist nach 
dem JSxoQdov OQog, als Sicdelungsmarke, benanut. Mödlich, daß wir 
aus solcher Benennungs weise auf eine Colluvies genliiim schließen 
dürfen , auf eine neugebildete Einheit zersplitterter und landflüch- 
tiger Völkerschaften , wie in vorliegendem Falle der Nachkommen 
der einst von Ambigatus avsgesandten Zuge. Die Nachrichten über 
die Herkunft der Skordisker , deren Masse und Kraft Aufi;ehen er- 
regte, lauten verschieden. Eine griechische Eponymensage bei 
Appian. Illyr. HI. verbindet sie mit illyrischen und thrakischen Völ- 
kern, mil welchen sie jedoch nur örtlich, nicht slamriiUch, gemischt 
wohnten , vgl. Slrahon VII. p. 313., der sie öfters cntsi liieden Ga- 
laten nennt. Gegen jene Grenznachbarn führten sie häuilg Krieg. 
Bei Dio Gass. LIV. c. 20. machen sie als Verbündete der tbraki- 
sehen Dentheleten einen Raubzug nach Makedonien; nach c. 31. 
sind sie den Pannoniem Sfio(foi und ofioaitevoi. Floras DI. 4. nennt 
sie.Thraken, do«^ wahrscheinlich nur durch Missverstlndniss» wie 
denn Livins Epit. LXIII. richtiger ihr Gebiet 9»in Thracia« nennt. 
Diesen Theil ihres Gebietes im Osten, vvit; nicht minder im Süden 
unter lUyriern und Thraken, hatten sie erst in geschichtlicher Zeit 
besetzt, namentlich auf Kosten der thrakischen Triballer (Strab. VH. 
p. 318. Appian. III. III.). Livius (vgl. noch XLIII. 21. XLIV. 31. 
Epit. LVL) nennt sie »gentem a Gal iis oriundam« , den Bas tar- 
nen gleich nach Abkunft und Sprache. Nach Justinus und Athenaeos 
Waren sie vom BrennusKuge surückgekehrte und »in confloente 
Danubii et Savi« gesiedeHe Kelten , die dOrt den neuen Namen an- 
nahmen. Aber sie , wie andere illyrische und kollische Völker, 
wohnten (sogar nach den selben Quellen) bereits in diesen Land- 
strichen, als der Brennuszug westlich von ümen herauf iLam^uod 
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sie schlofieo sich dieMm nor mehr oder minder an, d. h. dem heranf- 
toflenden Sturme. 

Denn bei der ganzen , knn ror Alexander d. Chr. beghinenden, 

alsbald nach ihm in vollen FluG gerathtiuden Strömung dtr kcUen 
nach Sudosten können gerade die Skordiäker die vorderste große 
Wog-e sein. Jene Triballer, die erst durch sie verdrängt wurden, 
wohnten bereits zu Herodotos (IV. 49.) Zeit hier, wie Letzterer 
denn überhaupt in Osteuropa keine Kelten kennt. Indem die Skor- 
disker einmal (c. a. 114 a. Chr.) einen Sieg Uber die Römer biß an 
das adriatische Meer yerfolgten (Liv. Epit. LXill. Flor. III. 4* Entrop. 
IV. 24.), mögen sie ihren alten Herweg beschritten haben, sei es, 
daß sie zu den durch die Römer aus Oberitalien vertriebenen Galliern 
C^ehörlen, oder zu jenen letzton Bellovcsusvölkern , die dort keinen 
Raum mehr fanden, das adrtutische Meer umgiengen, und vii 1Um( ht 
schon damals keltisch -illyrisciie Mischvölker bildeten. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich 9 da& die Skordisker gerade jene adriatischen 
Kelten waren, die an Alexand^ d. Gr. Gesandte schickten. Ueber« 
dieß bleibt die Möglichkeit, daß ihre Vorfahren nicht unter Bello- 
vesus, sondern unter Sigovesus aus Gallien zogen. 

Für die Sfidoslzüge der Kelten, bei welchen der zweite Bren- 
nus ihrer Geschichte unter den Hauplffihrern genannt wird, im Le- 
ben ein Raubmörder, im Sterben ein Heros — für diese Züge ganzer 
Völkerschaften mit Weib und Kind, deren einige auf der Haemos-> 
halbinsel und in Kleinasien in dauernden Siedelungen ihr Volksthum 
erhielten« zum Theile sogar noch lange politische Organismen bil- 
deten, während eben bei den Skordiskern die, wenigstens partiale, 
Ruckkehr der Auszüger oder ihres Restes zu dem in Pannonien ver- 
bliebenen Vülkssloi k anzuiieiimen ist, anderseits aber von einem 
Theile derselben der ßerg 2xoQdiaxos in Kloinasien (Ptol. V. 6.) den 
Namen erhielt — für diese Züge verweisen wir auf die Monographien 
von Wemsdorff (de Rep. Galat. Nohmb. 1743) und W. A. S. Schmidt 
(de Font. etc. Berol. 1834), sowie auf Schiern I. c. Celtica bes. 0. 
1. S« 237 ir. 

Bestimmt sichtbar wird die Masse zuerst in den illyrischen mid 
llirakischen Donaulandern, und nur Süthen und Eigennamen deuten 
auf Westeuropa, namentlicli aul beide Gallien, als Ausgatiirsorl. Ob- 
gleich ohne Zweifel der erste Einzug der Kelten in Europa die Do- 
nauUnder durchstreifte oder doch streifte : so halten wir doch alle in 
geschichtlicher Zeit dort anftretenden für Enkel der transalpinischen 
Gallier. NameatKch bei den Tektosagen hit es möglich» daß siS| 
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selbst nach Jahrhunderte langem Aufenthalte in HerkynieD« mit dem 
Mnttenrolke in Galliea in Verbindung blieben und dem uralten Na- 
tiflnllieiliglliunie in Toloffa ans allen ihren Zügen und Zeiten Kriegs- 
beute zur Weüiegabe sandten, gerade wie die Hettenen in Groß- 
griechenland dem delphischen. Die Einheit der Sprache der östlichen 
und der transalpinischen Kelten ist durch charakteristische Reste er- 
wiesen. Sodann erinnern wir wiederholt an Decimus Brutus, weicher 
die ihm in Gallien geläufig gewordene Landet^sprache und sogar die 
gallische Tracht benutzte, um als Gallier in den Kcltengebieten 
Bwischen Bbeiuland und Makedonien^ durch Noricum hindurobj gelten 
2U kdnnen; »^iUa|e 6k iC'&^a ig %6 KeX%uiov, iSesuffva^ 
ftevog ccfice ual vrjv qxavrji^t xcä dudldqa^e üvv ixelvoig ohi Tig 
KeXxog^ Appian. B. civ. III. 97. 

S< it der Diadochenzeit siedeln oder schwärmen Kelten in Make- 
donien (Celt. 1. c. 238.), wo Livius (XLV. 30.) nocl^ solche kennt ; 
wie in Epiros, Aetolien und in Thrakien (Celt. 1. c. 236. 277—280. 
286. II. 2. S. 463 ), wo sich ein kleiner Staat, Tielleicht schon vor 
dem delphischen Zuge, gebildet hatte; sogar am Pontes unter den 
Skythen und ihren Nachfolgern (Ukert II. 2. S. 201. Celt VLl. S. 388 
sq. 281— 4. Dnncker S. 82.). Bei einigen der hier citierten Stellen 
der Alten scheint in die geschichtliche Kunde alte Sage vou den ersten 
europäischen Kellen hereinzuklingen. 

Dauerndere Autiiierksauikeit, als diese Oslkelten in Europa, zogen 
ihre (zwei oder mehrere) Auslaufer in Kleinasien auf sich, welche 
dort ein Vierfurstenthum gestiftet hatten. Ausfuhrliches über es s. 
bei Weniidorff und Celtics n. 1. S. 237 -285. 303 ff. II« 2. S. 463 ff. 
Wir kommen weiter unten noch auf die Erhaltung keltischer Sprache 
und Vobihilmlichkeit daselbst, bei gleichzeitiger Mischung mit ly- 
disch-phrygischem und mehr noch mit hellenischem Wesen, wie 
denn das Völkchen erst Galli, Falatai, später G allog^raeci, 
iTpKyyaldtat heißt. Juslinus (Trogus) XXXVill. 4. laßt Mithridates 
sagen: »hos, qui Asiam incolunt, Gallos ab illis, qui Italiam 
oecnpaverunt, sedibus tantum distare, originem quidem ac virtur* 
torn genusque pugnae idem habere.« 

Wir haben schon mehrfach unsere Ansidit zu motivieren 
gesucht: daß der erste Anstoß zu der südöstlichen Bewegung der 
Kelten in Oberitalien ^ep^eben wurde, wo im Grunde die Gallier 
nie recht zur Ruhe kamen, von den ersten Kriegen mit Umbrern 
und Etruskern an biß zu ihrem in den puniscben Kriegen rasch 
haravoifendan Verderben. Die niederstönende Vdlkerlawine war 
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' noch mächtig genug, um jenseit des Adria stammverwandte und 
illyrische Volkstheile mit fortzureißen und, durch sie gescbweilt, 
nicht mehr als FlädttUng^, sondern mit verheerender UebennaclH 
forlxoroUen. .Bs ist nicht unmdgUch, dafi Alarmboten audi im allen 
transalpinischen Hutterlande und eher noch bei den Geschwister- 
kindern in den ^»Hercynii saitus« Theilnebmer am Bentekreuzzuge 
nach Delphi warben. 

Die Völker des S i g o v e s u s z u g e s, d.i. der nach Nordosten aus- 
wandernden Gallier masse, hat Li vi us V. 34., wie bereits lieinerlLt 
wurde, nicht genannt. Wir erfahren aber von Anderen mehrere 
Namen derselben, welche sich theüwelse, gleich denen des Bellore- 
sussnges, an solche im Mntterlande anknfipfen. Vor Allem ist das 
prosaische Seitenstück zu Livlus Sage bei Caesar B. 6. VI. 24 IT. 
nachzulesen, der die aus Gallien nach Hcrkynien eingewanderten 
(o. besprochenen) Volcae Tectosages miint. In Paniionien, wo 
ein Theil von iiinen bei den Südüstzügen sitzen geblieben sein soll 
(Justin. XXXIl. 3.), ünden wir noch bei Plinius und bei Ptolemaeos 
ein Völkchen Herkuniates. Tacitus Gem. XXVIII. XLU. cf. 
Bist. L 67., der sich zugleich auf Caesar l c. benifl, nennt Helvetic r 
und ßojer »inter Hercyniam sllvam Rhenumque et Moenmn am- 
nes« ; nicht aber (Ib. XXIX.) »eos qui Decumates agros exercent«, 
die er schleclilhin füi' Gallier erklärt, »»quanquam trans RhenumDa- 
nubiumque consederint - Vgl. besonders noch Strab. YII. p. 292. 
Diod. V. 32. (beide Stellen leiden an Verderbniss). Dio Gass. XXXIX. 
c. 49., vgl. Celtica II. 1. S. 10. 69. Noch zu Ptolemaeos Zeit sind 
die Gebiete nicht bloß der Donau und des Rheins, sondern auch des 
Mains und des Nekars voll keltischer Ortsnamen. Auf dem ganzen 
Rfaetnufer zeigen sieb flberdieß Spuren nur allmibtlicher und wahr- 
scheinlich mit Mischung verbundener Besitznahme gallischen Gebieteil 
durch Deutsche in keltischen Oilsnamen, welche deutsche Völker- 
namen enthalten, theils aber auch in letzteren, die eigentlich kel- 
tische sind und von den neuen Inhabern oder Theilhabern beibe- 
halten wurden. Eine andre Spur mag biß heute in Körperbau und 
Farbe mit altgallischem Blute gemischter Deutschen verblieben sein« 

Nock vorgeschlditlicher und rathselhafker, als hier im Osten, 
smd die sdion bei Iberlen kurz erwähnten Kelten in diesem west- 
lichsten Festlande Europas, ja sogar in dessen westlichen Gebteten; 
in Lusitanien und in den angrenzenden Landschaften. Dort wohnen 
Keltiker und Keltiberer, nachstverwandt »sacris, lingua, op- 
ptdorum vocabulis« Plw. U. nat» IIL c. 1. cf« c. 3. IV. o. 20. Pomp. 
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Mela III. 1. Strab. passim. Die eigentiichen Avavravol waren na<A * 
Djod. Sic V. 34. Iberer. Ueberhaapt wohnen die keltischen Vdlker 
der iberisdien Halbinsel in der Zeit, worinn sie in der Geschichte 
bekannt werden, längst {axo naXaiav* Diod. Sic. V. 33.) theils 

önlich, theils auch stammlich so mit Iberern gemischt, daß aus ihrer 
dernialig^en Stellung nicht leicht Schluße auf Zeit und Wr^g ihrer 
Einwanderung aus Gallien sich fällen laßen. Und doch inüßen sie 
dorther gekommen sein ; und die Analogien, die wir oben bei den 
Iberern und Liguren in Gallien nnd Italien kennen lernten, stellen 
sie auch hier chronologisch hinter die Iberer, die auch auf dieser 
Seite der Pyrenien bid heute in den Basken fortleben. Die Iberer 
blieben auch das zahh^ichste Volk. 

Daß sie milden kekisehtin Ankammüngen längere Zeil kämpften, 
dann sich versöhnten und mischten, versteht sich von selbst, und 
wird auch von den Allen (Diod. V. 33. U.A. Celt. III. 2.8.29.) erzahlt, 
aber ohne Zeitrechnung. So weit wir sehen können, sind die Kelten 
swar die Minderheit der Landesbewohner, aber weder horigf ge- 
wordene Ureinwohner, noch eine «kleine aber mächtige Partei«, eine 
sa Feudalherrn gewordene Nachkommenschaft mächtiger Eroberer« 
Wenn Lucanus Phars. IV. v. 10 sq. sagt: 

» profugique a genle vctusla 

Gallorum Celtae miscentes iioincn Iberis«, 
so dürfen wir darinn einen Nachklang alter Volkssage vermuthen. 
Indessen geben auch die Sagen jenes großen Doppelaaszugs aus 
Gallien häufig Uebervölkemng und Armut als Triebfeder an. 

Für das hohe Alter dieser Einwanderung spricht zunächst der 
negative Grund des Vergeßens sowol der »profugi« selbst, wie der 
mötlerlichen 9»vetusta gcns«, welche denn doch der AmbigatusnefTen 
noch vielfach gedachte und ihren Kolonien die eigenen Hauplnamcn 
Galli, TalaraL mitgab, von welchen beiden iberiselun Kelten kaum 
eine Spur vorkommt. Jene älteste griechische Form, und zwar mit 
Ableitungssufüxen versehen, verblieb ihnen auch im Munde der Rö- 
mer; 9A&K£k%oi ohne Ableitung sindsiezuMerodotos (IL 33. lY. 49.) 
Zeit den Griechen bereits bekannt^ auch wenn er selbst ihre west« 
liehen Gebiete auf beiden Seiten der Pyrenäen nicht deutlich zu 
unterscheiden wüste. Weder politische^ noch ethische Verbindung 
mit dem Multerlände, kaum ein Rest keltischer Hustung und Kampf- 
art (bei den Keltiberern, neben unkeltischer Sitte Diod. Sic. V. .'?3.\ 
verblieb ihnen, im Gegensatze mindestens gegen die Cisalpiner. 
Letztere freilich samt ihrer Geschichte wurden den Römern weit 
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frfiher bdunnu Wir dürfen das Aller der keltischen Binwandemng 
nach Iberien nicht albuhoch hinnifirficken. Sie werden sowol in 
der bei den Iberern excerpierten SteUe Varros, wie bei Slrab. IIL 
p. 156. erst nach den lyrischen Phoeniken genannt, aber vor den 

Karthagern. 

Von mehreren Mulhmaßungen über ihren Weg leuchtet uns am 
meisten der über die nördlichen (nordwestlichen) Pyrenäenpässe 
ein. Drüben fiinden sie vielleicht in dieser Richtung das Land schon 
MgängUoher, oder sie drängten die iberischen Bewohner, die sieh 
nicht mit ihnen vartmgen oder mischten^ nach Sfidosten, wo diese 
desto sahlreicher und krafhroller gediehen, bifl die Macht der Rd- 
mer 4ber sie kam. Znr Ergänzung dieses Abschnittes verweisen 
Wii auf die über Iberer und Liguren. 

Und nun fahren wir endlich zu dem £rroßeri Insellande hinüber, 
das noch heute den, von den sächsischen Eroberern sogar usurpier- 
ten, Namen der keltischen Briten (Britanni, Britones) tragt 
Galt es schon im Alterthum als Heimat des einflnfireichsten kel- 
tischen Institutes f des Priesterthums^ so hat es fur die Gegenwart 
einen ongemeßenen Vorzug vor allen Keltenldndem (mit Aasnahme 
der Bretagne) durch das dauernde Leben der Sprache und anderer 
allen Volksgüter, sowie durch den, wie es scheint, alleinigen Be- 
sitz eines ganz besonderen Keltenstammes, und zwar des ältesten. 
Raum und Zweck dieser Blätter aber gestatten uns nur : die bestimm- 
teren Ergebnisse unserer und fremder Forschung möglichst bündig 
darzulegen, nnd för die Widerlegung jenes Divortiums zwischen 
Britanniem (vgl. S. 131 Anm.) und Kelten, als eines bizarren Attentates, 
ilieils aof HoUzmanns und seiner Kritiker Aenjßerungen, theik an! die 
in ftst allen Nnmem unsers Lexikons zerstreuten Vergleichungen 
zu verweisen, ^\'as unsere Ccilica belriirt, so ist der gröste Theil 
ihres dritten Bandes (Sigrnatur II. 2.) diesen Inselkelten gewidmet. 

Auch hier kommt eine Autochthonensage vor bei Caes. B. G. V. 
12. Diod. Sic. V. 21., vgl. u. Tac. Agr. XI. und die gewöhnlich auf 
Irland bezogene Stelle bei Arist. mir. Aase. : ^Ev tfj ^aXdaarj Tjj 

iqijfii^vu etc. Caesar bezieht diese Sage nur auf. die Einwohner des 
iaaeren Britanniens ; er yemahm sie woi von den i»ex B e 1 g i s « oder 

»ex Belgio« eingewanderten Bewohnern der »raarituma pars«* 
Lt iztero halten, wie er erzählt, die heimischen noinina civitatum mit- 
gebracht und sich sehr zahlreich angebaut; vo-l. noch besonders B. G. 
II. 4. 8. 9. Y. 14« YI. 13. Oer Xtame Belgae (oder Yelgae) haftet 
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noch spät an einem einzelnen Gebiete (s. Celt. II. 2. S. 99.). Der 
dauernden poiitiachen Verbindung mit den gallischen Beigen wurde 
bei diesen gedacht. Daß die briiisclien mich mil den Arroorüuineni 
in dauerndeni Verkehre waren, lifit sich leicht erweisen. Auch wir 
wiflen Nichts Ton voriceltischen Bewohnern Britanniens, als — Prä* 
adamiten, Riesen und Zwerge ungerechnet — eine entfernte Mög- 
lichkeit: daß wiederum jene vurkcluschen st\ ölki r, Iberer und 
Lipuren, auch hier vor den Kelten crsciiii neu seien, indem Ueber- 
lieferung und Muthmaßung nur von einzelnen Zuwanderungen der 
Iberer spricht (Siluren s. nachher; Bascles u. dgl. in Irland), 
nnd das Dasein van Ligaren nur, kühn genug, aus den schon er- 
wähnten Lloegrwys der kynrischen Triaden erschlofien wird. 
Ffir eine vorkeltische Bevölkerung (welches Stammes?) stimmt die 
(nach Qualität und QuantitSt hhireichend beglaubigte?) Angabe: daB 
in Enghiud Skclcllc mit schmaleren Schadein, als den keltischen, 
samt bteinernen Waffen und Werkzeugen gefunden werden; vgl. 
Norris (the Cornish Drama il. 460 ), der den bildungsgeschichtiichen 
Unterschied der alten Britannier zugleich als rafisenhaften auffaßt. 

Tacitus Agnc. XI. Ifißt die Antochthonenfirßge zweifelhaft. » Ha- 
bitus corponim varii, atque ex eo argumenta (seine Privatsdilüfie?); 
namqne rutilae Caledoniam habitantium comae magni artus Ger- 
manieam originem asseverant. Silurnm colorati vultus et torti 
plerumque crines et posita contra Hispania Iberos vetercs tra- 
jecisse easque sedes occupasse fidem faciunt. Proxinii G a 1 1 i s et 

similes sunt; Gallos vicinum solum occupasse credibiie est. 

£oruai sacra deprehendas superstitionum persuasione. Sermo 
haud rnultom diversus. — Pius tarnen ferociae Br i t a n n i prae- 
üBrnnt« etc. Dain stimmt Strabon IV. p. 200. > s u. über Sprache 
und Volhsthnm der Kelten. Sehr gnt md bändig stellt De Bellogaeti 
Bthnogönie Gaiiloise L p. 44 sq. die Zeugnisse der Alten für Be- 
rfihrungen und Gemeingüter der Gallier und der Britannier zu- 
sammen; ebenso Brandes a. a. 0. S. 58 ff. Beider Orlsnamen. Für 
den ganzen Hort einheimischer Zeugnisse aus den kymrischen und 
gaidelischen Chronisten verweisen wir auf diese selbst und (mit 
wenigen Ausnahmen , s. u. ) auf die^Excerpte und Erörterungen in 
tinsem Celtica, wo jedoch noch Viel nachzuholen ist, besonders die 
Vergleichung mit den Benennungen und Sagen der mittelalterlichen 
Brd- und Voiker-kunde hi Europa. £rst wann das von qnasi ge- 
lehrten Chronisten Hereingedichtete ausgeschieden ist^ darf ein ge- 
schichtlicher Kern vorsichtig bloßgelegt werden. 



Digitized by Googl( 



147 

Aeußeruogen der Alten bezeugen : daß die adhere Kimde von 
Britannien bei den Römern ahnliches Aafselien maclite, wie spiter 
die £ntdeckang Amerikas bei den Buropflern. Ob Hekataeos (bei 
Diod. Sic. n. 47.) in seiner Sage von der Ryperboreerinsel »in^«- 
iUqw %aig Äelvix^ vmag^ die Siteste Nachricht von Britannien 
bringe, steht dahin. Die beiden grösten vrjooi BQ^vtavixaL heißen 
bei Arist. de Muntio III. 'Alßiov xotl It^vry, für die späteren Va- 
rianten dieser Nachricht, biß zu der Insula Albion um Avien. Ora 
mar. v. 112., s. Celtica Ii. 2. S. 56 ff. Der Name Albion scheint 
bei den, den Römern näher bekannten ^ Britanniem nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein; er kommt erst spft in enter Triade als Provini 
Alban vor und mag dort von den Schotten entlehnt sein« Bei diesen 
aber, bei den »albanischen« Gaidelen Hochschottlands ist noch 
beute Albainn (Alban) oder Alba Schottland und Gaidheal 
A Iba im ach der Hochschotte gegenüber dem stammverwandten 
Gaidheal Eirionnach in Irland. Wahrscheinlich bezeichnete 
jener Name Schottlands die ganze Insel , als diese noch aosschließ- 
licb in dem Besitze des gaidelischen Hauptstammes war» in einem 
Zeiträume, den wir vor der Nachwanderung des jfingeren Kelten- 
astes ans Belgien u. s. w. annehmen dflrfen. Damals mögen din 
Griechen jenen Namen und überhaupt einige Kunde der Britanniden 
durch pboenikische Seefahrer erhalten haben, vielleicht auch durch 
ihre eigenen Kolonien in Iberien. 

Jene Belgae, Fir Bolg der irischen Chronisten sind Einwan- 
derer mit eigener Sprache und gewiss nicht, nach sonstiger Chro- 
aistenweise , von Caesars Beigen in Britannien übergetragen. Oh 
sie von diesen, vieleicht in Folge der römischen Eroberungen, her» 
kamen, oder früher ungeffihr gleichzeitig mit ihnen aus Gallten: 
können wir biß jetzt noch nicht unterscheide. Zu ihnen mögen 
mehrere von Ptolemaeos in Irland genanfite YÖlker gehören, deren 
Namen lebhaft an sulLlie des gallischen und iiaclimals L^ermanischen 
Festlatuks erinnern, wie Bqiyan^gy Mcoitmoi , Kavxoi; sowie 
vielleicht die von Tacitus Agr. XXIV. gemeinten, wul in Küstenge- 
bieten wohnenden, Hiberner. ßr sagt: »Solum coelumque et ingeuia 
cultttsque hominum band multum a Britannia differunt; melius aditus 
portusque per commercia et negotiatores cogniti.« Ein vertriehener 
Häuptling war nach Britannien zu Agricola gekommen, bereit sein 
Volk zu verralhen. 

Die Chroniken und Triaden der Kymren in Wales mischen 
Ueberlieferung mit Anlehnungen an die Klassiker und mit späteren 
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Fictionen. Die zweite historische Triade nennt drei Provinzen Bri- 
UuuiieDS: Lloegr (das nachmalige England in engerem Sinne), 
Cymra (Wales, Camberland u. 5. w.}, Alban (Schottland); Triade 
6. als die drei ( Trladenzahl I ) ältesten Stämme (ciwdawdm.6g. aas 
latcivitas) der Insel: Cymry, Lloegr wys, und dieBrython 
(den Namen der Insel schreiben die Triaden Pry da in), die ans 
L 1 y d a \v (Aremorica) gekommen sein sollen , wo wirklich schon 
vor der Einwandcrunff der (heutigen; Bn tonen ßritanni genannt 
werden. Die Lloegrwys kamen 90 dir Gvvasgwyn«, was ge- 
wöhnlicli »e terra Vasconiae« ubersetzt, von Aur. de Courson 
(Bssai etc. p. 6.) aber mit lesenswerthen Gründen auf das armorische 
Veneterland J»ezogen wird. Von dem Namen dieser Völkerschaft, 
dessen Anklang an den Liger nnd en dieLiguren wir bereits 
erwähnten, stammen Locrmus und Lohengrin. Auch die 
Trojasage adopUerten die britischen CbroDisten und spannen sie 
weiter aus. 

Hauptsächlich auf sprachlichem Wege ist unsere Behauptung 
KU erweisen: daß die alten Bewohner beider Scotiae, d. L Ir- 
lands (gadh. Ere» Eire, Eirinn u. s. w.) und Schottlands» 
mit Ausnahme jener belgischen» baskischen und einigen germani- 
schen Einwanderer, die frfth gaidelisiert wurden (spätere sächsische 
Kolonien nur zum Theile nicht), einen besonderen keltischen 
Stamm oder Hauptasl Lilden, der nirgends unter den Keltenmassen 
des Festlandes vorkommt, wir müßten ihn denn m den Kelten 
Iberiens suchen. Sein Hauptland ist Irland» woher auch Theile 
desselben nach Schottland kamen, wie denn auch Pikten yon 
da nach Irland. Er mag auch in jenen Aboriginen des inneren Bri- 
tanniens bei Caesar stecken und seitdem in stetem Kampfe mit dem 
Bruderstamme immer mehr nordwärts gedrängt worden sein. Letz- 
teren bezeichnen wir tlurcli den Namen des ky mrohritonischen, 
nach seinen noch lebenden Hauptasten in Wales (Cymru, der Be- 
wohner C y m r 0 , gadhel. C u i m e a r ) und der Bretagne. Den älteren 
nennen wir den gaidelischen oder gad he Ii sehen, nach den alten j 
Formen Guide Ii (latinisiert» bei Güraldus Cambrensis) u. dgl.; m der , | 
Sprache selbst wurd und wurde der Name des Volkes geschrieben ' 
(vgl. u. a. Pictet in Kuhn und Schletdier Beitr. I. S. 87.) 6 a edel, 
Gaidheal, Gaeidheal, Gauidheal; daraus verderbt ist die | 
(englische) Schreibung Gaelen, Gälen. Die verwickelten Unter- 
suchungen über den Ursprung der einheimischen Namen lallen wir 
hier m Seite. 
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Wann nnd wo die bedeutende, in der l^prache durch auffallende 
LaulvcrschiebuMffen und zahlreiche graiiiiiiatische und lexikalische 
ÜDlerschiede gekennzeichnete, Trennung der Kelten in zwei Haupt- 
stamme begann : bleibt eine schwer zu beantwortende Frage, wie 
bei allen Vöikergrappen: Italograeken» Lituslaven u. s. w. Schon 
der beschränkte Raum unseres Lexikons gibt viele Belege fär die 
UUersdiiede beider Sprachen, obgleich die dortigen Beispiele mehr 
das Verwandte henrorbeben» wobei indessen die Laatrersdilebiingea 
desto sichtbarer werden. 

Die Kaledonier der klassischen Zeit in Seholtlaiid (s. o.) ge- 
hören wenigstens zu dem selben Stamme mit den später lange und 
oft genannten Pikten, gadbeliscb Cr u i t b n e. Diese machten, wie 
0* bemerkt» Ton Schottland aus Öfters Zuge nach Irland und An- 
siedelungen daselbst, schwerlich umgekehrt (s. Celt. 1. c. 248 ff.). 
Jedoch sind sie nach einer Sage bei Beda aas Skythien erst nadi 
Irland gekommen, Ton dort aber durch die Skoten freundlich 
nach (dem nachmaligen) S c h u 1 1 1 a n d gewiesen wurden. Dieses 
»Skythiena liegt, glauben wir, viel ferner im Nordosten, als Skan- 
dinavien, obgleich nach der 7. bist. Triade (»y Gwyddyl F ficht i 
a ddaelbant iV Alban drwy for Llychlyn«») die gaidelischen 
Pikten fiber das skandische Meer nach Schottland kamen. Diefi 
wiren denn Torgennanische Kelten im Nordlande; freilich sind die 
Pikten yon mehreren Forschem für germanische Skandier gehalten 
worden, wie wir glauben, mit Unrecht. Die von ihnen aufbewahrten 
Eigennamen und Spraclireste (Celt. 1. Anh. A. II. 2. passim, besonders 
S. 325 ff. 359 ff.) sind rein gaidelisch. Ihr nördlicher Theil map^ in 
den Hochländern fortleben. Beda unterscheidet die Sprachen der 
Pikten, Skoten und Britonen. Der irische Skote Columba 
predigte den piktischen »Gentiles barbari« durch einen j»Interpreta- 
tor« nach Adomnan. V. S. Columbae^ s. darfiber Gelt. IL 3. S. 330 ff. 
und S. 319., wo eine Stelle aus Petrus Blesensis (a. 1170) unver- 
mittelte Verständigung irischer Priester mit pikliscben Laien wahr* 
scheinlich macht. 

Die Skoten, die den Namen ihrer irischen Heimat Scotia auf 
Nordbritannien übertrugen, brachten, mit den Pikten verbündet, die 
biß nach Sfidschottiand wohnenden kymrobritonischen Völker zur 
unheilvollen Anrufung süchsisdier Hülfe gegen die alten Blutsver- 
wandten. Aus der ersten Scotia gieng die Propaganda der schot- 
tischen Mönche aus. 

Vor jenen in Landräuber verwandelten Helfern floh ein Theil 
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der Britonen in die Gebirge von Wale«^ ein anderer, der ssu den in 
Devonsbire und Cornwall bansenden Dnmnoniern gi horte« in die, 
vielleicht noch von Caesars Zeit ber siemlicb entvdllierte, galKsebe 

Aremorica, welche daher Kleinbrita nnien genannt wurde. Schon 
im 3. Jh. n. Chr. jedoch sind Auswanderunjren nach der gegenüber- 
liegenden Küste bcmerklichj die nach Courson a. a. 0. vielleicht 
dnrcb die Allectua-Wirren veranlaßt wurden. Mehrere Jahrhunderte 
bindoreb wfibrten massenhafte Uebersieddangen nach der Bretagne 
fort| darzwiscben Heimzöge und zeitweilig glücliende Kampfe gegen 
die Sachsen Im Mntterlande. 

Die Nachkommen der Uebergewanderten in der Niederbretagne 
sprechen noch heute eine kymrobritonischc Mundart, deren ethno- 
logischer Werth noch viel höher slehn wurde, wenn wir darinn die 
gallische Sprache der alten Armorikaner suchen dürften, wozu wir 
Bedenlien tragen* Ihre Verwandtschaft mit den kymrischen Mund- 
arten in England, Insbesondere mit der (erst im 18. Jb. erlo- 
schenen) im gegenüberliegenden Cornwall (Cernyw, wie auch 
in der Bretagne selbst ein C erne, frz. Cornouailles), ist zu spe- 
ciell, um nicht vermuthen zu laßen : daß die Britonen ihre Sprache in die 
bereits romanisierte Aremorica mitbrachten. Die merkwürdige Sage 
von den Letcwicion bei Nennius besagt nichts Anders, ob sie 
gleich mit einer falschen Deutung des kymr. Namens Llydaw, Litau 
(Aremorica) verschmolzen ist; s. Celt. i. c* 166. 173. Bevor jedoch 
diese Frage geschloßen wird, mäßen noch tiefere sprachliche Unter- 
suchungen angestellt werden, namentlich auch fiber die bedeutenden 
Eigenheiten der Mundart des alten Veneterlandes (Van n es, briton. 
Gwened, gleichnamig mit Gwynedd, laiinisierl Yenedotia, in 
Wales, kaum auch mit den gaidelischen Fened, gewöhnlich Fene, 
Feine, vgl. Zeuss Gramm. Celt. S. IX. cf. XXXIV.). Wir dürfen 
nicht vergeßen, daß die Reliquien der altgallischen Sprache aus allen 
Weltgegenden sehr häufig deren Einheit mit der kymrischen er- 
weisen. De Belloguet (1. c. p. id. 281.) macht auf die Wahrschein- 
lichkeit aufmerksam: daß im 5. Jh. n.Chr. BischöfTe ans dem Inneren 
Galliens dem Landvolke Großbritanniens sich durch ihre keltische 
Muttersprache verstaiHilich machten; durch die lateinische (rusticn) 
wenigstens konnte dieß nicht geschehen. Vgl. die obigen Excerpte 
und unten noch Einiges über die wesentliche Gleichheit gallischer 
und britannischer Sprache; sodann das Lexikon. Den Kelten der 
Bretagne, wie Großbritanniens, Ist der EngUnder der erobernde 
»Sachse« gebßeben. 
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Wie im südlichen Britannien schon vor Hengists und Horsas 
iialbmytbischer Eroberang Termuthlich sächsische Eindringlinge und 
Kolonen erscheinen, so im ndrJlichen und in Irland frühe skandiscbe. 
Nicht wenige schottische Klanshfto|»ter mdgen deren gaidelisierte 
.\acl]kommen sein, wfihrend das Volk altgaidelisch ist; vgl. o. über 
die Pikten. In Irland nahmen tiie frühe und zu verschiedener Zeit 
angesiedeilen Angelsachsen (Engländer) so willig und schnell die 
gaidelische Sprache an, daß Gesetze der englisi hcn Könige Einhalt 
thaten, während einselne dieser Siedelungen ihre alterlhümlichen 
sächsischen Mundarten hifi heute erhalten haben. Die alterthümliche 
englische Mundart Niederschottlands« wo noch im 11. Jh. die gai* 
deiiscIiL Sprache herrschte, soll sondeiharer Weise ihre erste Ver- 
breitung durch eine große Masse kriegsgefangener Engländer ge- 
wonnen haben. 

Seit dem wolverdienlen Falle der Stuarts, der uns nur wegen 
der ihnen bewiesenen altkeltischen Lchenslreue auf Leben und T od 
ein tragisches Interesse einfldßt, sieht sich auch im scholüschen Hoch- 
land die ehrwürdige Sprache der Autochtiionen immer mehr »urück. 
Weder hier, trotz des Sommerhofhalts der Königin, noch in Irland 
wird die sterbende Sprache je wieder das Organ der Herrschaft 
werden, wie sie es noch nach dem 11. Jh. war. Im übrigen Britan- 
nien wurde das Volk nirgends ganz romanisiert, obgleich die kelti- 
schen Mundarten bedeutende Spuren, römischer Einwirkung tragen. 
Lloegr, das mittlere England, wurde zuerst anglisiert; erst später 
Cumberland, dann Devonshure, endUch, sehr allmähUich» ComwaU 
imd Theile von Wales. Der Plagialor Price eriähll in seiner Archte- 
olügia Cornu-Bnianaica (1790 ): daß ein ungclehrter alter Mann 
seiner Bekanntschaft zu seinem Staunen die in seiner komischen 
Heimat nur an wenigen Orten noch übliche Kellensprache in Morlaix 
(Niederbretagne) wiedergefunden hatte, und sich dort bcßer mit dem 
Volke verständigen konnte, als mit dem eigenen. Dieß geschah m 
der Jugend des Mannes; Price wüste mi seiner Zeit nur noch von 
einigen alten Leuten, die der komischen Sprache mächlig waren. 
Aber jene Date 1790 steht statt 1736 des Originals von Tonkin- 
Lhuyd, wie Norris (The anc. Cornish Drama Oxf. 1859 II. 466 ff. 
471.) nachweist. Letzterer kannte noch einen alten Kornwalliser, 
der das komische Vaterunser von seinem der lebenden Sprache 
mächtigen Vater oder Großvater in seiner Jugend (mechanisch) er- 

Itriit hatte. . ' 

Der neu erregte Herzschlag vieler alter Nalionaütäten, der auch 
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die verhallende Stimme ihrer Sprachen neu zu stärken sucht, re- 
agiert gegen die Uebermacht des Zeitgeistes, der aus politischen 
und kosmopolitischen Gründen immer größere Einheiten herstellt. 
Wo ein einst reiches Volksthum untergeht und in einem mdchtigereii 
aufgeht, bleibt unmer noch lange von dem erstei''en ein NacbgefiiU, 
wie Heimweh, wenn auch die neue Heimat beßer ist und nicht, wie 
bei den gewaltsamen Versetzungen ganzer Stämme im Altertlmm, 
ein Trauerorl der Verbannung. Der Zauber dieses Schnu rzes klingt 
uns aus den Volksliedern der britischen Kelten tief ins Merz hinein» 
Aach sie werden verhallen ! 

Unsere Wanderung durch die lange Reibe keltischer Landmarken 
ist jetzt zu Ende; aber wir haben noch, was bißber nur gelegentlich 
berührt wurde: das Volksthuro^ das innere Leben der keltischen 
Völker, in seinen Hauptrichtungen darzustellen. Die Gründe lur die 
weitere Ausdehnung dieser Darstellung wurden bereits in der Vor- 
rede angegeben; um sie in möglichsten Schranken auszuführen, 
werden wir noch sparsamer, als bißher, in Excerpten und Citaten 
der, übrigens fortwährend gewißenbalt von uns benutzten, Quellen 
sein. 

Auch Uber den Grund, wesshalb wir hier die Sprache an die 

Spitze aller ethnologischen Kategorien stellen, haben wir uns schon 
oben, in unserer methodologischen Einleitung, ausgesprochen. 

Ihre Kunde wird uns aus nipht allzu reichen und oft unsicheren 
Mittheilungen der Alten (unter welchen auch mehrere mehr und 
minder romanisierte Gallier) theils über die Sprachen im Allgemeinen, 
dieils über einzelne Wörter, die wir in unserem Lexikon verhandeln ^ 
sodann aus Eigennamen bei den alten Schriftstellern und auf In- 
schriften; auch ans kleinen Texten fai letzteren^ deren Kunde jetzt 
im Zunehmen ist ; endlich und vorzüglich aus heute noch redendem 
Volksmunde. Letzteres bezieht sich zunächst auf jenen noch immer 
sehr reichen, wenn auch vielfach verarmten, verderbten und ge- 
mischten, Schatz lebender britannischer Keltensprache « an welchen 
SMsh dn zweiter anschließt: die neuerdings besonders von Zeuss, 
Glück, Norris, Stokes begonnene sprachliche Ausbeutung der bri- 
tischkeltischen Literatur. Ihre noch bei weitem nicht voUstfindlg 
gesammelten Denkmale, deren älteste und zahlreichste Vorräthe po- 
litischer und religiöser Eifer zernichtet hat, gehn ungefähr biß in 
die Zeit zurück, in welcher auf dem Festlande die keltische Sprache 
in den letzten Verstecken des alten Volksthums ihren Schwanenge- 
sang anstimmt, leise, fost ungehört von den Zeitgenoßen des eige- 



nen Stammes, die za Griechen, Römern und Deutschen geworden 
sind» .Doch erhieU sich gar manches keltische Wort als romani- 
sehes Lehnwort, nnd bei vorsichtiger Benutzung öffnet sich auch in 
romanischen nnd dentschen Sprachen ein Blici^ in altkeltische. 

Im allgemeinen bezeugt die Sprache die arisch-europäische 
(indogermanische) Abslaainmiig der Kelten. Sodann ihre Thei- 
iong in zwei Haoptstärrme, deren antilister, aber unverhältniss- 
maßig kleinerer, nirgends auf dem Festlande sichere Spuren hinter- 
laiSen hat, obgleich auch die Gaidelen irgend einmal in Gallien 
gerastet haben mfißen. Alle aus beiden Gallien In geschichtlicher 
Zeit ausgegangenen Kelten gehörten dem kymrobritonischen Sprach- 
stamme an, so viele Mundarten sie auch reden mochten, woni denn 
die noloi ischen Mischsprachen (wenigstens ilischvöiker) in lUyricum 
und in Ibt i ien kamen; bei letzteren nahmen wir die Möglichkeit der 
Bildung vor der Ausbreitung des jüngeren Stammes in Gallien an. 
Seit Yi. V. Humboldts Werke sind die Eigennamen Iberiens keiner 
eingehenden Untersuchung gewürdigt worden; diese bedarf der 
Kunde baskischer, wie keltischer Sprache. 

Die (lebenden britisch-) keltischen Sprachen zeigen zahlreiche 
Soudcrbeziehungen zu den germanischen , wie zu der lateinischen 
und deren Töchtern. Dabei ist Ursprünglichkeit und Entlehnung 
oft schwer zu unterscheiden, letztere in zweifelhaften Fällen lieber 
anzunehmen, wegen Verkehrs und Grenznachbarschaft in weiter 
Ausdehnung des Raumes und der Zeit. Aber auch viele mehr und 
minder sichere Zeugnisse altbewahrten keltischen Sondergntes aus 
dem arische Osten haben Bopp und Pictet aus der Sanskritsprache 
ges('hö[>ll. 

Der Unterschied der alten keltischen Mundarten, wie er Z.B. 
nach unserem Obigen zwischen denen der Belgae und der Celtae in 
Gallien gewesen sein mag, war nicht so groß, daß die Alten eine der- 
selben von der allgemeinen Kategorie der g a 1 1 i s c h e n ausgeschloßen 
hätten. Wir erinnern nochmals au Decimus Brutus Reise durch viele 
Keltenländer. Auch die nach Caesar B. 6. YII. 3. Aber ganz Gallien 
verbreitete Telephonic («clamore "per agros regionesque« ) setzt 
Einheit der Sprache auf weitem Gebiete voraus. 

Die Berechnung der Merkmale für die größere Alterthümlichkeit 
eines beider Hauplslamme ist sehr verwickelt. Im Ganzen stimmen, 
wie wir vorhin schon annahmen, die sprachlichen Merkmale mit den 
geographischen und geschichtlichen zusammen für die Anciennetät 
des gaidellschen Stammes. Wir können hier nur einige Punkte an-. 
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deuten. So der alkertbümliche, bißweilen durch falsche Analogie 
bei Lehnwörtern (wie Vesper, Purpur, Paflcha) weiter ausge- 
dehnte galdelische Kehllaut gegenüber dem fcymrobritonlsofaea (ver- 
schobenen) Lippenlaute, wodurch sich zugleich ein Schiboleth für 
altgalliscbe Wörter eroibt. Gleichwie diese Verschiebung auch bei 
den italogriechischen Sprachen vorkommt, so auch die eines ur- 
sprünglichen s in h, mitunter bei jenen wie bei den keltisclien auch 
esoteris<^ besonders in verschiedenen Zeiträumen je einer Sprache. 
So ist das kymrobrit. h aus s vielleicht erst seit dem ersten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung entstanden und später aUmfiUlich 
ganz verhallt gleich dem griech. Spiritus asper. Das Selbe geschieht 
mit dem p^aidelischen s bei der Aspiration (sh), wo beide Zeichen 
in der Auissprache verschwiniJen. Analoges zeigen die arischen 
Sprachen; unter Bedingungen wird Sanskrit, s zu Visarga, im bea- 
gidisehen Dialekte in Assaui und bereits in den alten iranischen 
Sprachen zu h. Jene Verschiebung des Kehllautes ist schon uralt 
und kommt in beiden Gallien vor; vgl. Lex. Nrr. 151« 163. 154, 
249. 250. 262. (vielleicht auch 27.). 

Wo öltgallische Wörter, abgesehen von jenen charaklui is tischen 
Lautstufen, vorzugsweise aus einem beider (lebenden) Sprach- 
schätze erklärt werden können, ist immerhin früherer Gemeinbe- 
sitz möglich, was aber die bedingte Wichtigkeit solcher Fälle 
nicht schmälert. Xymrobritonische Wörter, Lautstufen (aufier 
den obigen) und Formen überwiegen namentlich in den altgallischen 
Wörtern Lex. Nrr. 8. 10. 18. 26. 42 84. (cf. 85?). 107. 190. 284. 
Vorzugsweise aus er a i d el is c Ii e m Wortvorrathe , aber meist ohne 
Rucksicht aui Laulbesonderheilen, erklären sich Nrr. (39?) 41. 
(137?) 142 (gadhei. u gegenüber kymrischem i). 349. Ans beiden 
Spradiästen Nrr. 1« 66. 61. 166. 262. d36. 339. 340. Man wäge 
mehr noch, als die Quantität dieser Zahlenreihen, die Qualität der 
einxelnen Fälle ab. 

In unserem Lexikon konnten wir nur gelegentlich jenes weite 
Feld der Nachfolgerinnen keltischer Landessprachen berühren; vor- 
züglich in den Romanzi Frankreichs und der Schweiz ^iad keltische 
Reste zu ünden. Soweit unsere Wahrnehmungen reiciien, stehn 
letztere im Ganzen genommen dem kymrobritonischen Stamme 
näher, als dem gaidelischen. 

Whr haben bereits viele Numern nnsers Lexikons an betreffen^ 
den Stellen aufgezählt, und noch etwa folgende zusammenzustellen. 
Für die Aipengebiete Nrr. 7. 176. 200. 21d. 221b. 260. 266. 
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274? Spedell (Or Gallia transalpina Nrr. (außer den erwähn* 
ten belgischen 121. 299.) B. 11. 42. 56. 88. 107. 110. 116. 
128. 13G. 142. Hier sind ungerechnet die als gallisch im Allge- 
meinen Überlieferlen Wörter, die Gallia cisalpina zugleich angehen- 
den Bestimmungen für Letz lere (außen den vcne tischen 104. 
188. 242.) Nrr. 20. 36 154. 242. 256. 270. 325. Zu ihnen gehdren 
▼ielleicht aach noch einige unter den nblreichen Namem nnseri 
Lexikons, deren lateinischer Ursprung uns wahrscheinlkfa, tber 
dodi nicht völlig gewiss ist. Daß von den Alten selbst nicht wenigen 
scheinbar oder wirklich la lüiiiis che n und auch griechischen 
Wörtern keltischer Ursprung- zuff eschrieben wurde, ergibt si<-h aus 
unserem Lexikon. Für griechische Ueberlieferung kelti^chrr 
Wörter, außer den Pflanzennamen bei Dioskorides, s. Nrr. l. 6. 47. 
68. 89. 92. 147. 148. 151. 191 207. 237. 238. 253. 283. Unter 
diesen und unter den kleinasiatischen Wörtern Nrr. 5. 9. 37* kdnnen 
mehrere den kleinasiatischen Galaten angehören; besttnimt 
ist dieß der Fall in Nrr. 140. 191. 310. 323. Von den Alten über- 
lieferte britannische Wörter sindNrr 6 22. 53. 121. 124. 181? 

260. Aus den Grenz- und Misch-gebieten stammen die bereits ihres 
Orts verzeichneten hispanischen und lignrischen; sodann 
die germanischen Nrr. 9 b. 13. 24? 40? 46? 51. 64. 71. 94? 106? 
III. 124. 133 139. 166. 180? 189b. 194? 195. 217? 224? 234. 

261. 265? 271. 282? 288. 295. 831. 346a. 352. 

Die Sprache der Galli tiiinsalpini war durch Phraseurs und 
Redner in den Volksversammliin^^en u. s. w. ^ wie durch die zalil- 
reichen Üenkverse der Druidcusciiulen ohne Zweifel bedeutend aus- 
gebildet. Leider wurden letztere nur dem Gedachtnisse anvertraut; 
sie mögen den encyclopldischen Triaden der Kymren geglichen 
haben , wenn nicht deren wirkliche Vorfahren sein. Talloyrands 
Redekunst wurde schon von den Kahlreichen gallischen Rhetoren 
geübt, die sich selbsl m der adoptierten Hrmiersprachc auszeichneten 
(vgl. Brandes a. a. 0. S. 179.). Cato Ong. II. ap. Charisium sagt 
körnig: »Gaüica gens duas res industriosissime perscquitur: rem mi- 
litarem et argute loqui.« So laßt auch Tacitus Hist. IV. 73. Cerialis 
den Trevirem und Lingonen sagen: nApud vos verba plurimum 
valeni« Diodords V. 31. schildert eine eigenihQmliche Art galli- 
scher Beredsamkeit durch Spröche und Rathsei. 

Eitelkeit noch mehr, als Bildungsdrang, trieb die Gallier, schnell 
genug 7?incultum Traiisalpini sermonis horrorem« (Pacal. Paneg. in 
Theodos.} aulzugeben» zuerst begreiflicher Weise in der, wie be^ 



Digitized by Google 



156 

reitfl o. bemerkt, besonders durch Nassalits Einfloß (Sirab. IV. p* 

181. vgl. Justin. XLni. 4.) für fremden Semen empfänglich gewor- 
denen Provincia. Für die Roma nisi erung der keltischen Völker in 
Sitten, Sprache u. s. w. vgl. namentlich Cicero Fontej. T. cf. Caes. 
B. G. I. 39. VII. 3. 55. über die üeberschvvemniuug Galliens durch 
rdnische Kaofleute und Makler; Skrab. IV. p. 186. über die Kuova- 
^vg »fUTcatufiivovg to nUov dg w %wv 'PtafiaUtw %vfm xal ^ 
ykmrvff natToig ßioig^ rivag dk xcrl rrj itohtei^^i die trellliche 
Schilderung bei Tacitus Agr. XXL: wie Agricolas Staatsklugheit 
den Bildungswetleifer der Britannier mit den bereits romanisierten 
Galliern weckte. Die ganze crallische Alau(lal(-L> ion (Lex. Nr. 10.) 
wurde schnell tidisciplina cuUuque Romano instiluta« Sueton. J. Caes. 
XXIY. Die reichlich geöffneten Anstalten für literarische u. a. Bil- 
dung der Griechen nnd Rdmer, und den Drang der Gallier darnach 
bezeogen Strabon K c. Tac. Ann. III. 43. Herat. Od. II. 20. t. 20. 
(«me peritus discet Iber Rh od a ni que potor«). Martial. Ep. VIT. 
88. VIII. 72. IX. 100. SuetoM. de illustr. Gramm. III. und Calig. XX. 
Ausoii. Professor. Juvenal. Sal. I. v. 44. Kaiser Claudius bereits 
konnte in seiner merkwürdigen Rede Tac. Ann. XI. 24. von den 
transalp. Galliern sagen: »Jam moribus, artibus, affinitatibiis nostris 
mixli« etc.» wogegen früher J. Caesar »qnosdam e semibarbaris 
Gallornm recepit in curiam « Sueton. J. Caes. LXXVI. 

So mächtig und gewandt jedoch seit Caesar die Römer den 
Galliern die Palladien ihres Volksthums theils entwandten, theiis 
grausam entrißen: so glückte dieß Bestreben doch mehr nur bei 
den Stadtbewohnern und den luxuriösen Reichen so schnell, daß 
selbst der Römer Tacitus (Hist. IV. 67. 71.) darüber sich entrüstet. 

DalS die Gallier den von römischen Kaufleuten ihnen theuer ver« 
kauften Wein, den sie damals noch nicht selbst zu bereiten wüsten, 
ebenso gierig suchten, wie heutzutage die Boiivivants aller Zuiieii 
und Religionen ihren Champagner: das war ihnen eher zu ver- 
zeihen, als der gänzliche Austausch der eigenen schön gebauten 
(wie schon die Eigennamen verrathen) und bildungsfähigen Sprache 
gegen die, wenn auch weit gebildetere, der Eroberer, der Feinde. 
Eine alhnahllich verhallende Sprache wird uns gleichsam zu einem 
selbslstandigen Wesen, ihre letzten Lante zu rührenden Todesklagen. 

Wir geben im Folgenden eine Auswahl der wichtigsten Zeug- 
nisse für die Fortdauer und die letzten Lebenszeichen keltischer 
Sprache in ihren alten Gebieten, mit Ausnahme der bereits be- 
sprochenen britannischen, in welchen ja überdieß die Sprache noch 
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theü weise lebt. Für die ausfuhr Ii clieii Belege verweisen wir auf 
unser Lexikon, auf Celiica II. 1. 64 ff. und auf de Belloguel I. 
p. 39 sq. 

InGalliacisalpina lebten die Spracben der Gallier und der 
Ligoren nocb zu Plinras d. Aelt. Zeil (vgl. Lex. Nrr. 154. S42.), ob- 
gleich ungefähr 70 Jahre früher Polybios (f 168 a. Chr.) nur noch 
wenige kcllisch gebliebene Ortschaften kannte. Die Börner hielten 
es damals mit den Galliern, wie die Türken mit der Kaja und die 
cbristlichen Vdlker lange Zeit mil den Juden : sie ließen ihnen in 
inneren Angelegenheiten Sel%overnment, hielten sie aber vonEbre 
und Dienst des Krieges ferne. Sogar noch im 2. Jh. n. Chr. ist viel- 
leidil mit der gallischen Sprache, deren (und der tnsktscfaen) Dasein 
eine Erzählung bei Gell. N. Att. XI. 7. bezeugt, die der Cisalpiner 
gemeint; wo nicht, so gehört dieser Beleg zu den folgenden. 

Gallische Sprache jensei t der Alpen wird vom 2. biß etwa 
zum 6. Jh. bezeugt Im 2. Jh. durch Lukianos, Hercul. (Lex. Nr. 237.) 
und Pseudomant p. 494.; Arrhianos, der mehrere keltische Wörter 
uberliefert (Lex. passim) ; Irenaeus, contra Haer« Prooem. fur Gal* 
lia Lugdunmisis. Im 3, Jh. durch die gallisch redende Droidin bet > 
Lamprid. Alex. Sever. LX.; Ulpian. Digest. XXXII. Tit. 1. §. 11., 
wornach die Fideicommisse auch in den Landessprachen, namentlich 
«Punica vel Gailicana« im Gegensatze gegen »Latina et 
Graeca« abgefaßt werden sollen. Späterhin (sicher nach dem 
9. Jh.) wird auch bißweüen lingua G a Uic-a» -ana fur die neuge-* 
bildete romanische Galliens genommen, Tielleicht sogar schon Im 
4. Jb. bei Hieronymus ad Rust. «Gallicos sermo«, obwol der Selbe 
die gallische Sprache nocli im Lande selbst vernahm (Comm. in 
Joel. III. 6, 18. s. Lex. Nr. 207. in ausdrücklichem Gegensatze 
gegen die lateinische und germanische ; freilich gieng das gall. Wort 
leuca auch ins Romanische über), wie zugleich im asiatischen 
Galatenlande, und zwar dort als wesentlich mit der T re vir ersprache 
identisch (Proom. ad. lib. II. in. Bp. ad Galatas), unter welcher eben 
wegen dieser Zusammenstellung nur gallische verstanden werden 
kann. Fur düs 1, Jh. zeugt ferner Marcellus Burdegalensis (Lex. 
passim). Für 4—5 Jh. Sulp. Severus (Lex. Nr. 324.), der die rö- 
mische Sprache der Gebildeten unterscheidet von »Celtice«, und 
beide von »Gallice«; mit Letzterem muß er hier Romanisch gemeint 
haben, wie er denn (DiaL L 20.) einen «hominem Galium inter 
Aquitanos«, d. L den vollstlndiger latinisierten Provincialen, sich 
wegen seines, wabmMniicb rommiischei^ «sermorusticamis« ent* 
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schuldigen läßt, und anderswo (Dial. II.) den »rustici Galli« als 
solchen ein romanisches (lateinisches) Wort in den Mund legt (tri- 
pelias Lex. Nr. 834.). Die erstgenannte Stelle wird aach anders 
gedeutet» s. de Belloguet 1. c. p« 43. Vielleicht versteht auch im 
6. Jb. Sidonius Apollinaris £p. III. 3* durch «sermonis Celtic! 
squamanitt, im Gegensatze zur gebildeten Rede, wenn anch nicht 
eigentliches Romanze, doch unter Nachwirkung der alten Landes- 
sprache stehende lateinische Umgangssprache. Im 5. Jh. waren dem 
L. Patricius lingua liritannica» Hibernica, Gallica und Latina ge- 
läufig, wie sein Lebensbesch reiber zu Ende dos 12. Jh. nach einer 
alten Quelle sagt, in welcher gewiss nicht gallisches Romanso ge- 
meint ist. Wenn freilich im J. 996 »Aymo episcopus surrexit el 
Gall ice coneionalns est« (Concil. Hard. t. VI. p. 1. col. 734 ), so 
ist hier und an ähnlichen gleichzeitigen Stellen ebenso gewiss Alt- 
französisch g-cmeinl (vgl. u. a. Diez, Rom. Gramm. 2. A. I. 118.). 
Noch im 6. Jh. zvigl sich Leben und Verständniss galiisiber Sprache. 
Venantius Fortunatus 1. 90. legt den Namen Vernemelis aus (Lex. 
Nr. 140.). Gregorius Turonensis Hist. 1. c ao. (Lex. Nr. 332.) hört 
im Arvernerlande: daß einen dortigen Tempel «Gallica lingua 
YassoGalatae vocant«; aber wabrscbeinlich ist dieß Wort latei- 
nisch und romanisch, und die im Praesens »galiiseh« redenden »Ga- 
latenu romanisiertc. Gleichwol ist es muglich, daß noch licdcutend 
spätere ehrislliche Schriftsteller in einigen Gegenden wirklich alt- 
gallische Sprache landen. Von der Sprache der IViederbretagne 
war bereits oben die Rede. In Frankreich haben die Namen der 
meisten gallischen Völkerschaften und Bezirke allen ethnischen und 
politischen Wandel biß heute überlebt, wenn auch in gleicher Ver- 
aßrrung, wie altrömische Namen und Wdrter. Unter den Eigen- 
namen von Individuen und Familien sind dagegen , wie in Italien, 
sehr viele altdeutsche erhallen, w as sieh mehr aus der g-esellschaft- 
lichen Qualität, als aus der Quaiitilat der Deutschen in Gallien erklärt. 

Die Erhaliuiicr der galatischen Sprache in Kieinasien wird 
noch ungefähr 200 Jahre nach dem obigen Zeugnisse des Kirchen- 
vaters Hieronymos durch seine späteren Kollegen bezeugt (s. Lex, 
Nr. 310.). Frühere Zeugnisse sind: aus dem fi. Jb. n. Chr. bei 
Lucian. Pseudomantis LI. (ed. Jacobitz): nst %is ncttghp l'Qoiva 
g)(üvfl SvQiQxi ^ KeX%ifS%U etc.; und weit frühere die Erzah- 
Irnigen von der galatischen Heldin Chioniara, die ihrem Galten Or- 
liagon (Orgiagon) das Haupt ihres römischen Ehrenrauhers zur 
Sühne brachte; ihre Diener hatten diesen uaudit;]! auiihrtui, ihm ua- 
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verständlichen, in ihrer Muttersprache ihnen sngernfenen Befehl ge* 
tödet (LiT. XXXVill. i4. ii. A.). Wir erinnern uns bier noch einei 
andern, von Polyaenos SiraL VIII. und von Plutarchoa (da Virt 
Mul.) erzlhlten, Beispieles berolscher Franentreae aus der «siati- 
sehen Cralatia, indem die edle Artemisprieslerin Kamma den um sie 
^v( rboridrii Moi der ihres Gatten und zugleich sich selbst im Artemis- 
tempel durch den Veriöbnissbecher vergiftete. 

Iberien wurde bereits seit 133 v. Chr. zun grösten Theile 
Yon den Römern beherrscht, wiewol erst Augustas Kantabrer und 
Asturen vdllig besiegte und die Basken nie romanisiert wurden. 
Wenige Nachrichten bezeugen die im Allgemeinen sichere Romani- - 
sierung von bestimmten Völkerscharien, wie Strabon III. p. 151. von 
den schon besprochenen (meist iberischen) Turdetanern, welche 
ihre (nach p. 139.) durch alle Literatur gestützte Sprache dennoch 
ganz vergeben hatten , und ähnlich von ihren kehibefischen Nadi- 
bam. Gallaekische Sprache, 

» — — Gallaeciaa pubem 
Barbara nunc patriis ululantem carmlna linguis«- 
erwähnt Silius Ital. III. v. 346. aus Hannibals^ vielleicht indireiit 
seiner eigenen, Zeit (1. Jh. n. Chr.). Nach Tacitus Ann. IV. 46. 
sprachen die kel tiberischen (arevakischen) Termesliner ihre 
aite Sprache ('^sermone patriot), vielleicht neben der lateinischen, 
noch zu Tiberius Zeit; wie denn Cicero de Div. IL 64. hispanische 
Landessprache erwähnt (»quomoi ne4|ue scientiam neque explana* 
tionem habeamiis, tanquam si Poeni aut Hispani in senatu nostro 
sine interprete loquerentur^« ), und Plinius H. nat. III. 1. (s. o.) die 
der Keltiker und Krltiberen. Daß die in unserem Lexikon als his- 
panisch aufgenommenen Worter gröstentheils vielmehr lateinisch 
sind, wurde schon bei den Iberern bemerkt. Sertorius namentlich 
förderte griechische und römische Bildung in Iberien in umfaßender 
Weise» wie Plutarcbos (Sertor. XIV.) erzfihlt. 

Die griecbiscben Kolonien theilten sowol ihren italischen Stamm- 
verwandten und Nachbarn, als den Iberern und den Kelten ihre von 
den Phoenikcn emplangene Schritt iiiit; nur in wenigen Fallen 
mag- diese von den Phoenikeii uiiuiitlelbar zu den Völkern des 
Westens gekommen sein. Strabon erzählt IV. p. 181.: (ü Maaoa- 
Uu) q>Mlhjiif€ig xoreffiesva^e tovg FaXarag, ulove xal tcc avftßo- 
laut "SÜ^nati y^aqfuvfii und Caesar B. G. L 29.: »In castris 
Helvetk>rum tabulae repertae suntflitterls Graecis scdptae«« deren 
Inhalt Caesar berichtet, fdiwarikh dier uumitlelbar keanMi lernte^ 
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da er die hier vorauszusetzende gallische Sprache ebensowenig ver- 
stand (vgl. seinen Verkehr durch Dolmetscher L c. c 19.)) wie die 
Gallier in der Regel die griechische, wenn in der Stelle B. G. Y. 
48., wo Caesar eine »epistokm Graecis litteris conseriptam« an Cicero 

schickt, die bei etwaiger Aoffani^ung von den Galliern nicht ver- 
slanden werden soll, riUh ris^ nicht bloß, wie in obiger Stelle, die 
Buchstaben bezeichnen sollte , sondern zugleich die Sprache selbst, 
wofür sich vielleicht ^»conscriptama gegenüber jenem ^^scriptae« 
orgieren laßt. Aber für lateinische Sprache (mit griechischer Schrift) 
spricht der Umstand, daß Cicero «perlectam in conventtt militnm 
recilat.« Ferner ygi. Caes. B* G. VL 14«, wo von den GedHobt- 
nissversen der Druiden gesagt wird : 9»neque fas esse existiniant ea 
litteris inandare, cum in reliquis fere rebus, publicls privatisque ra- 
tionihus Graecis (^EXlrpfixoig Interpr. ) litteris utantur.« Dio Gass. 
XL. 9. drückt sich bei der Erzählung von jenem Briefe Caesars an 

Cicero so aus : „ 'ElXtp^iavi iniatuX&f^ %va av xal va ygafi'^ 

fiora aXq, aUÜ aavvera ye »al TOfa.TO^ BoQßd^g ovra, fiijdh 
aq>ag ixSidJ^t^,«' Hierauf folgt ein Bericht über eine sonst von 
Caesar gebrauchte Geheimschrift. Polyacno^ Slrat. VIU. 23. spriclil 
nur schlechthin von einem Briefe, den Caesar an Cicero gesandt 
habe. Diodoros V. 28. erzählt: ii{raX<nwv) iviovg imazoXds 
ysygafifthag %oig ohaLoig veraXswipcoaiv ifißaXleiv elg rrpf TivQa»^ 
mg %m TsrakevTi^Kavm Afoymai^timv vamag.a Die Denkmale 
mit griechischen Inschriften an den germanisch-raetischen Grenzen, 
von denen Tacitus (Germ. UL) vernommen hatte, waren vielleicfat 
keltisch. Etwas aufTallend sagt Plinius H. nat. IV. c. IG.; -lirilaniiia 
insula, clara Graecis nostrisque monumenüs.« Unzweifelhaft ist 
zwar griechische Schrift (neben römischer) auf gallischen und halb- 
gallischen Inschriften und Münzen^ aber ohne Zwpifel jüngerOy als 
jene von M assaiia frühe ausgegangene. Die Schriftgattongen der 
Iberer und Keltiberer haben wir bei Iberien erwihnt, Ueber das 
weitläufige Kapitel von den keltischen Schriftgattungen der briti- 
schen Inseln und der Niuderbrctagne wagen wir uns hier noch nidit 
auszusprechen. 

Gehn wir von der Sprache der Kellen zu andern Aeußerungen 
und Merkmalen ihres Organismus über, so finden wir zunächst 
bei dein physischen Theile desselben, insbesondere in Bezug auf 
Farbe und Grdjße, einige Widersprüche, die inlhnlicher Weise auch 
bei den Germanen und selbst bei den Iberern vorkommen. Wir geben 
aber zum Voraus zu bedenken : daß die meiisten der alten Bericht- 
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entotter und ihrer GewUhrsmänner der sudliclier orgraoisierten^ 
wenn auch den Kelten und Germanen urverwandten, Völkergruppe 
der Italograd[en angehörten. 

Die meisten ßeriditc der Alten schreiben den Völkern des euro- 
päischen Nordens und Westens überhaupt (Piin. H. nal. II. c. 78.) 
Körpergröße und hellfarbige Komplexion zu, nämlich weiße Farbe 
der Haut, mehr und minder blonde der Haare, blaue oder blattgraue 
der Augen. Die spateren Etymologen leiteten sogar den Namen 
Falulvai^ Galli von yiXa (vgl. »lactea coMa« u. dgl.), a candore ab. 
Indem wir die Hauptstellen der Alten Ober die KörperbesdiafTenlieit 
der Kelten mittheilen, können und mögen wir die öfters in den selben 
Stellen besprochenen verschiedenen Kategorien der übrigen Volks- 
eii>< iithümlichkeiten nicht immer sondern, indem wir übermaßige 
Wiederholung vennoiden wollen. 

Caesar B.G. II. 30. stellt die brevitas der Römer der magnitude 
eorponim der meisten Gallier entgegen, wie ähnlich der der Britan» 
nier Strabon IV. p. 200. und der der Germanen Yegetins I. !• 
Letztere fibertraf die der GaUier nach Caesar B. G. I. 39. cf. IV. 1. 
Vgl. »mirifica corpora Gallorum Germanorumque« (stets Buidc un- 
terschieden) B. Afr. XL. Strabon spricht IV. p. 195. von den großen 
Körpern der Kelten und vergleirlit sie V!l. p. 290. mit den Germa- 
nen als nyvrjoioiga d. h. latein. germanis» und vielleicht wirklich 
auch unter dem Einflute dieser Deutung ; beide Stämme seien einander 
njfOQmljjaiOi Hai fiOQ^tg xai ijd^eai xctl ßloig»^ die Germanen 
aber vfuxQov ifaULtttromg ze nkeovaafi0 tijg iyQwtr^iog »tat 
Tov f^eyi^ovg leal %ijg ^ctv^mr/tog^ ; sie haben also noch nörd- 
licheren Typus. Vgl. Brandes S. 154 IT. über die Lesarten und die 
Ausletjung- dieser Stellen. Eustalhios ad Dionys. Per. v. 285. wieder- 
holt Strabons Angabe. In einer Stelle bei Lucan. Phars. X. v. 129 sqq. 
steckt schwerhch die selbe Vergleichung für »flavos crines« und 
»rutilas comas (Rheni in arvis)«, da beide Ausdrucke vielmehr sy- 
nonym erschehien. Hanilius IV. v. 716 sq. in seiner merkwördigen 
Vdlkerpbysiologie macht ebenfalls den Unterschied : 

»Flava per ingentes surgit Germania partus, 
Gallia vicino minus est infecta rubore, 
Aspcrior solidos Hispania coulrahil artus«« etc. 

Für die Körpergröße vgl. u. a. Pausan. Phoc. c. 20. Sil. Ital. V. 
V. 112., wo »ingentia membra« der Bojer eine poetische Anspie- 
kmg und Uebertreibung enthalten mögen; indessen vgl. auch IV. 

190 ff., wo Silias den Bojern »Celticum fturorem (vgl. GalUca 
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rabies Liv. XXX. 17.), Gaesa, flavam caesariem, crinem auro certan- 
tem, ratilom anb Tertice nodum« Candida membra« zttschreibt; aach 
der (germafiische) Bataver ist ihm ni. v. 608. »anricomos.« «Fle- 

vus« gebraucili auch Claiulian. in Rufin. II. 110. und im Paneg. sec. 
in Stilic. II. 240. von den Galliern. Diodoros V. 28. sagt: »Ot 
da Faldvai folg fikv auifiaaiv eiatv evfirjxetg, larg de aaQ^i ^d^i^" 
yQOt. xal Uvxoly zaig de xof^aig ov /lovov ix q>vamg ^av^oi, aUa 
»al dda Tijs xmaaxev^ imzjjö&iovaiv «t;|e»y g)vaixrjv Tfjs 
XQoae Uimtiea.^ Auch den asiatischen Galli schreibt Llvins 
XXXVIII. 17. 31. >)procera, Candida, fusa corpora, promissae et rati- 
lalae comae« , doch luu h dem ersten Anprall und Schlachtcome 
»mollia Corpora« und »moiles animos« zu , Eigensclialten, die jedo<A 
ähnlich auch den Deutschen nachgesagt werden, wie z. B. von Ta- 
citus (Germ. IV. Ann. II. 14.), und die wol bei den Barbaren 
überhaupt, der römischen Kriegszucht und Takük gegenüber, in die 
Augen fielen. Gleichermaßen äußert sich Appianos Gall. UL VIL 
Vm. fiber Größe, aber Weichtichkeit des keltischen Körpers, schwwn- 
miges Fleisch, wilde Geberden und Lärm beim Schlachtanfall. Bö 
den Cisalpinern unter Brennos sagt er: vKeItuv aTtavronf fte^ 
ydluiv zä a(lf4,<^%(x nvTon'.u Diesi ti gibt Yergilius Aen. YIII. v. 657 
sq. lactea colla, Goldhaar und Goldschmuck, purpurslreifige Mantel, 
Gaesa und lange Schilde (s. Lex. Nr. 176.). Die Kelten am io- 
nischen Heerbusen waren nach Arrian. Anab. L 4. 9fieyukoi tu 
awfi4xta Mcü fUya int oqAai g>qoifoihveg.* Fär die Körpergröße der 
(mit Kelten gemischten, s. o.) Bastarnen s. Liv.XLL 15. Phttarcb. 
Aem. Paul. XIL vgl. Polyb. Leg. LXII. 

Die Britannier vergleicht Stral). IV. p. 2uO. mit den Kelten, 
d.h. den transalpinen Galliern. »0^ de ccvö^g tvur^xioieniji im 
Kektwv elai xal r-aaov ^w&ozQix^gy xaworc^ot zoig awf^tm, 

Ta ta fth ofiot« voig Kslvclie, w S'aff^CT€Qa xal 

ßaQßaQWT€Qa,* Vgl das ob. Excerpt aus Tacit, Agr. XI. Die Bri- 
tannierin Bunduica hatte nach Dio Gass. LXII. 8. n%fjv xQ^rpf »As^ 
171» re xal ^ovO'otccttjv xal — — evBnofmr/co.«^ 

Man beachte in jener Stelle bei Tacitus, daß er noch ausschließ- 
licher, als Strabon, Biondheit und Körpergröße den Germanen im 
Vergleiche mit den Galliern zuschreibt, mit welchen er nicht die 
Kaledonier, sondern die Südbritannier zusammenstellt. Nach Sueton. 
Calig.XLVIL nöthtgte Caligula Gallier, vnontantum ru tilare et sab- 
mittere comam, sed et sermanem Germanieum addiso^e et 
nomiaa Barbarica ferro, um sie erst dadaroh ids DeulMSfae 
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Hnxustellen. Als HMiftrbe gilt ^cof&og Im ComparatWe aucb, 

7ivQl)6g (Galen. Comm. in Hippoer. deDiactni nur, rutil-us, - ans, 
riifus, neben dem mit den Kelten gemeinsamen flavus, häufig 
auch für die Deutschen. Die Steile bei Galenos lautet: nOvrotg yovv 
uveg ovofid^ovai roig leQfiavovs ^avxhovgy xai %oiye ovu oiftag 

Aus Anunian. Marc. XV. 12. madhen wir einen lingeren Ana* 
zug, auf welchen wiru. xuräcIiTerweisen werden. »Celsioria staturae 

et candidi paene Galli sunt omncs, et rulili, luitaaunique torvitate 
terribiles, «vidi iurgiorum, et sublatius insolescentes. Nec enim 
eorum quemquam adhibita uxore rixantem, mullofortiore etglauea, 
peregrinorum ferre potent globus ; tum maxinie com illa inflata cer- 
vice saffrendena, ponderanaque niveaa idnaa et Taataa« admistis cal- 
dbns emitlere coeperit pugnoa, ut catapullat tortHtbus nenria excva- 
aaa. Hetaendae voces complurium et minaces, placalomm iuxta et 
irascentium ; tersi tamen pari diligentia cuncti et mundi, nec in 4rao> 
tibus illis, maximeque npud Aquitunos, poteril aliquis videri, vel 
femina, licet prrtiuain pauper, ut alibi, irustis squalere pannorum. . 
Ad nuUtandum omuis aetas aptissima , gelu duratis artibus 
et labore assiduo; *^ — vini avidom genua, adfectans ad vini simili- 
tudinem midtiplices potus.« (vgl Lex. Nr. 102.). Ammianns gibt 
hier eine lebendige, wenn schon bereits an den Sdiwnlst der Hespe- 
rica famina u. dgl. erinnernde, Schilderung eines Volkes voll zuckender 
Lebenskraft und stets wechselnder Sliaunung. 

Audi Diodoros V. 32. sagt (in einer übrigens verworrenen Stelle) 
von den Galaten: ihre Frauen seien den Männern nicht bloß »toa^ 
fiayi^ci 7Ut(^ki^aioi(i^ sondern auch mcug alxaig ivdfuHoitit; 
feiner: die meisten Kinder seien von Gebort «m>Aia«| bekonmen 
aber erwachsend die Haatfarbe der Bltem. Nadi seiner Mythe V. 24« 
war Galates des starken Herakles an L^ und Seele starker Sohn 
und eroberte viele Länder. Der (lalaten Trunkliebe bezeugt er in 
c. 26. Seine Schilderung c. 28. wurde zum Tlieile schon o. ausge- 
zogen. Für die o. von Ammianus gerühmte Rcinlicbkeit der Gallier, 
sogleich auch für ihre Putzsacht (Weiteres s. o.), vgl. den Artikel 
Sapo Lex. Nr. 282. 

Nach den obigen Stellen, welchen noch mehrere zugefügt werden 
können (Citate s. bei Ukert H. 2. S. 211.), sind die keltischen 
Volker von Britannien biß nach Kleinasien im Vergleiche mit den 
Ilalograeken melir oder minder großleibig und hellfarbig, werden 
aber in diesen Eigenscliafleu von den deutschen bedeutend über- 
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troffen, wozu «och noch andere Stellen stimmen, in welchen letztere 

allein beschrieben werden. Unter den bri tischen Völkern sind die 
einen mehr, die andern minder blond als die Gallier; die Silur en 
aber dunkeliarbig gleich als fremden Stammes, vielleicht wirklich 
eine iberisehe Kolonie oder Ursaßenschaft. 

Heutzutage hat die Blondbeit der Germanen an Qualität 
und QuantitAt sehr abgenommen, und alle Schattierungen von Licht- 
braun bifi Schwarz In Augen und Haaren kommen vor, besonders 
unter den Süddeutschen, vielmehr aber noch unter den Nachkommen 
derGallier. Ebenso Iiat die Körperlänge beider Völker ab- 
genommen. Im Ganzen jedoch hat sich die alte Proportion zwischen 
beiden nicht sehr geändert. Noch aber fehlt es für die Thatsachen 
der Gegenwart äberall sehr an genauer Statistik der Physiologie, 
und vorzuglich an Unterscheidung allzu allgemeiner Angaben nach 
den verschiedenen Lagen und ethnischen Yerhfiltnissen der Yolks- 
und Landes-theile. 

lieber die Haarfarbe der ungemischten heutigren Kelten 
auf den britischen Inseln liegten uns widersprechende ßerii lile vor 
Unter den Gaidelen findet sich hier weißliches, dort schwarzes 
Haar vorherrschend. In einem Gedichte des 11. Jh. heißen die schot- 
tischen Hochländer blondhaarig (folt-buidhe), In alten Chroniken die 
Iren weißhaarig, was noch jetzt wenigstens von ihren kleinen Kin- 
dern gilt. Die Erwachsenen beider Gaidelenstämme sind hftufig 
blond. Rapin (llist. of England Lond 1735 p. o.) sagt: sThe Bri- 
tons were tall and well mflde and, like most of the Irish, at this 
day^ red haired. « Aus Prichards Naturgeschichte des Menschenge- 
schlechtes entnehmen wir noch einige Angaben. Einer der alten 
BelgenkdnigeinIrland Jiieß Fiacha Cinnfionnan d. i. der Weiß* 
kdpfe» welche nach Keating (Hist, of Ireland) hSufig in Irland vor- 
kommen. Im schottischen Hochlande herrscht, Im Westen 
wenigstens, vor: dunkelbraunes schlichtes Haar, graue Augen, nicht 
ganz helle llaullarbe (man vergeße nicht den überall starken Einfluß 
der Lebensweise und der Witterung bei den verschiedenen Bevöl- 
kerungsklassen auf die Farbe der Haut und selbst des Haars). In 
andern Gegenden kommen zwei Extreme neben einander vor: helle 
Haut mit gelbem oder rothem Haare^ und kohlschwarzes Kraushaar.. 
In dem früher vorzugsweise kymrisohen Cumberland sind besonders 
die Frauen Kchtbaarig; aach In Nordwales herrscht helle Farbe der 
Haut und blaue der Augen, ganz dunkle dagegen in manchen Ge- 
genden von Südwales, wo die Bevölkerung gemischter ist. Im Aii- 
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ganeinen nimmt Pricliard nngelihr den nennten Theil der BeYdlke- 
rung Bn^lands als dunkelfarbig an. Er bat bei einer, übrigens nnr 

kleinen, Anzahl aller, ihm vorffelegrter, wahrscheinlich kymriscber, 
Schädel besonders schmalen Voi derkopf gefunden. Der Schädel der 
Bretagner gilt für ausgezeichnet hart. 

Noch bemerken wir die Aussagen zweier Kellenfrcßer. Pinkerton 
(an Enquiry into the History of Scotland, new ed. fidinb* 1814. 1, 
p. 26. 87. 339.) behauptet: Die Kelten in Irland, Schottland und 
Wales, namentlich in den schottischen Hochlanden, seien gewöhn- 
lich klein, i^with brown faces and complexions , with black curled 
hair and dark eyes^, wogegen fasl nur die höheren Klassen nor- 
wegisches Aeußere: »fair faces and red or light hair«, haben. 
Clement will bei Gaidelen uml VValiisern nur oder fast nur dunkle 
Haare und Augen gefunden haben. Dieü gilt in der That, nach 
vielen Angaben, för die Kymrobritonen diesseit und jeaseit des 
Kanals. 

Wir deuten nur einige Gründe für den Wechsel der physiolo- 
gischen Er.sch einungen an. So mag die Abholzung der Lander und 
andere Einwirkungen der nach Zahl und Bildung zunehmenden Be- 
völkerung, ihrer Nahrung und Siedelungsweise sowol auf das Klima, 
als auch unmittelbarer auf die Natur de^ Menschen Einfluii gehabt 
und Lünder und Leute min der nordisc h gemacht haben — ob- 
gleich das, freilich in weit langsamerem Maße, zunehmende Erkalten 
der Erde, mit welchem die wahrscheinliche Jugend der hellen Rassen 
überhaupt zusammenhangt, für die Folgezeil die entgegengesetzte 
Erscheinung vermulhen läßt ; vorausgesetzt, daß die hier berührte 
geologische Theorie anerkannt wird. Sicherer hat wechselseitige 
Impfung und Mischung der Völker an ihrem Aeußere n und Inneren 
gewandelt. Zd der, im Süden schon alten, keltischen Mischung 
in vielen deutschen Gebieten ist auch starke slavische ge- 
kommen. In Südfrankreich, wo dunkle Komplexion vorherrscht, 
waren von jeher viele iberische, ligurische und griechische, spater 
keltische und italische Stoffe gemischt. In Nordlrankreich ist Ka- 
stanienbraun nicht selten, wol aljer Bloiic], obgleich seit alter Zeit 
zu den Galliern noch blondere Deutsche kamen. Mit dem zunehmen- 
den Wechsel der Merkmale im Allgemeinen hangt die im Laufe 
der Zeit und der Bildung zunehmende Individualisierung, Discentra- 
tion und Mannigfaltigkeit in allen Naturreichen zusammen. 

Nachdem wir bei den zwei wichtigsten Kategorien ethnischer 
Unterscheidungszeichen uns laager verweUt hüben, wiewol beider 
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Sprache bei weitem nicht im Y erfaältniss za ihrem Tielseitigen Reich- 
thum : 80 können und mußen wir uns bei den übrigen weit liArzer 

faßin und aus tier Fülle des Stoffes eine nicht immer leichte Aus- 
wahl treffen, der weiter fragenden Wißbegier unserer Leser oft 
nur Gitate statt der Auszüge bieiend und sie auch öfters auf den 
Inhalt unseres Lexikons verweisend. 

Wir haben allerdings das zweite Hauptmerkmal der Abstam- 
mung: den angeborenen Typus nur in seiner physischen, hand- 
greiflicheren Hälfte besprochen; und die andere, geistige hätte das 
Anrecht auf mindestens gleich ausführliche Verhandlung. Aber hier 
ist die Mitgabe der Natur von den (guten und sciiliiiimen) Errungen- 
schaften des Lebens, das Angeborene von dein Angelebten (wobei 
Gewinnst und Verlust wechseln) weit schwerer zu unterscheiden, 
als z. B. die Rassenfarbe von der Wetterfarbe oder gar Ton Schmmke 
und Tattowiernng. Solche Emmgenschaflen und die mit ihnen in 
Wecliselwirkung stehende Sitte sind immer nur ein minder aus- 
schließliches und minder dauerndes Sondereigenthum der Volker, 
als die physischen Eigenschaften, die von der Willensfreiheit nur 
soweit berührt werden, als diese zur Körperpllcge mitwirkt. 

In den obigen Excerptf n sind bereits einige Belege auch für die 
folgenden Eigenthumlichfteiten der Kelten enthalten. Zu jener bün- 
digen Charakteristik Catos gesellt sich eine bei Dio Cass. XXXIX. 
46.: ^^ui/rXTjtnoi yaQ aXoylazwg ot raXctrat ig nav^ 6/noicog ovtfg^ 
Qb'ie TO ^aQOovv atpojv ovre zo dediog ueTQia^oi Oiy, al?J ex re 
TOV JiQog dtlUav avilmOTOv, xcd tKtlvov TiQog d^aQOog UQone- 
%kg ixnmzowiv.ft Also Unmaß und jäher Wechsel in den entge- 
g^igesetztesten Dingen 1 Livios äußert sich über die cisalpinen 

Gallier z. B. ¥.37.: » flagrantes ira, cqjus hnpotens est gens.« 

XXXDI. 36.: «Boii, ut est gens mmime ad motm taedium ferendum 
patiens.« 

Caesar B. G. VIL 22. nennt die Gallier )$summae orenus soller- 
tiae, alque ad onmia imilanda atque efficienda, quae ab quoque tra- 
duntur, aptissimuma, ein an die Slaven erinnernder Charakterzug. 
DiodorosY.31. behauptet ihre Scharfsinnigkeit, Gelehrigkeit, Lust an 
Lösung witziger Aufgaben, aber auch* gleich Anderen, ihr wildes 
Aussehn, lautes prahlerisches Gebaren. Strabon IV. p. 196 fl*. rühmt 
auch jene und andere Lichtseiten ihres Charakters, zunächst aus 
ihrer Vergangenheit, die er der Gegenwart der Germanen vergleicht j 
zu seiner Zeit hätten sie sich an die Sitten ihrer römischen Besieger 
gewöhnt; vgl. Tac. Ann. X. 18. Agr. XL über die begreiflichen Ein- 
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wirkmigeii einer erträglichen Unterthänigkeit, wicwol die Gallier 
auch noch späl« wie bei den Script. Hist. Augustae, als unruhige 
Kniwaller erscheinen. Wenn , Im Gegensatze za den alleren Qaellen, 
Ptolemaeos (Tetrab. IV. 11.) den Galliern Bildung abspricht und 
Senrius (ad Verg. Aen. VI. y. 724.) ihnen trägeren Geist unter kli- 
matischen Eintlußen zuschreibt: so halten wir dieß für allzu allge* 
mein gehaltene Aussprüche örtlicher Erfahrung. 

Die große Eitelkeit der Kelten, zunächst der transalpinen 
Gallier, bezeugen außer Diodoros noch Viele. Sie äußerte sich 
yaelfach, auch in der Lust an Luxus, schon vor dem Eindringen 
der Römer, Tor weldien sie sich sogar durch Goidschmuck, Ketten, 
Binge (GalUer und Britannier Plin. H. nat XXXIII. 6. Tgl. Die Gass. 
LXII. über Bundoikas Trachy Herodian. HI. 47., nach welchem die 
goldarraen Britannier eiserne Halsringe trugen; unser Lex. Kr. 318. 
und passim), buntg^estreifte Kleider (Lex. passim, auch Bunduika 1. ( 
überhaupt durch Farben-sinn und -künde auszeichneten. Gleiches 
gilt übrigens öfters von Barbaren den Griechen und Römern gegen- 
über, so s. B. von iranischen Völkern. 

Die alten Gallier waren überhaupt so sanguinisch, wie die 
modernen; physisch und geistig sn Extremen geneigt, schnell auf- 
geregt und wiederum abgespannt und niedergeschlagen (vgl. o. 
Excerple); wechselsüchlig, unbesonnen, leichtgläubig und neugierig, 
so daß sie selbst auf das Geschwätz eifrig ausgefragter römischer 
Commis voyageurs hin die wichtigsten Beschluß^ InGten, die sie so- 
gleich wieder bereuen musten (Caes. B. G. IV. 6. VI. 20. Sirab. IV. 
197.), wie sie denn auch im Kriege leicht iiberiistet wurden (Strab. 
1. c. p. 195.). Jene Lust am Wechsel gieng so weil, daß sie sich 
leicht 2:ur Auswanderung bestimmen ließen (Strab. L c. p. 196.). 

Wir haben bereits bciiu rkt, daß sie nicht bloß in ganzen Völker- 
zügen über Land und See wanderten, theils um Beute, theils um 
neue Heimat zu gewinnen; sondern daß sie aucii in fernhin schwei- 
fenden Söldnerschaaren das Kriegshandwerk trieben. Periodische, 
gesetsmäßig gewordene Wanderaüge, im Gegensatze zu den 
religiös-politischen Wanderverboten der Inder und Aegypler, smd 
den Galliern nicht ausschließlich eigen, sondern auch den Kimbern, 
Iberern, Ilalern. Mehr und minder allgemein erscheint in großen 
Zeitpunkten äußerer und innerer Drang zu Volkerwanderungen, die 
theils rein materiell durch das Gesetz der Schwere, theils gleichsam 
epidemisch» durch die Maclit dos Beispiels, ansteckend, durch ganze 
Welttheile sich IÄwtsel»en, FreiUoh aberliegt die aktive und passive 
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BeweglichkoU der Völker auch in den Unterschieden des Tempera- 
menteS) eben denn bei den Kelten. Relative Uebervdlkening, d. h. 
Beengung nicbt blofi der Lebenserhaltung, sondern auch des Be- 
hagensy die bei Jägern und Hirten auf weit ausgedehnterem Areale 
eintritt, als M ansäßig und heimliebend gewordenen Ackerbauern, 
führt nicht immer zur Auswanderung, sondern auch zu widernatür- 
lichen, Geffenmilleln, wie zu Kindt imord und, bei schon gebildeteren 
Völkern, zur Beschränkung der Kiiiderzeugung. 

Ein sehr bewegliches Volk, und in sehr bewegten Zeiten jedes 
Volk, m uil entweder Jager oder Wild sein. Zudem hat der roman- 
tische Urzustand der obersten Thiergattung: der Krieg Aller gegen 
Alle, noch heute seinen Abschluß nicht gefonden, und die alten 
Kelten steckten mitten darinn. Sie wenden von den Alten häufig als 
sehr wild (truces, Celticus furor etc. s. o.) und Jvrie^^^luslig darge- 
stellt, ihr gigantischer Trotz gegen die neuen Götter der Erde 
gieng mitunter, gleichwie bei den Iberern, jedoch mit häufigeren 
Gegensätzen serviler Selbsterhaltung, biß zur Selbstvemichtung. 
Diese sollen sie sogar bei heimatlichen Lustbarkeiten wie ein Spiel 
betrieben haben (Athen. IV. 13. 40.), jtdocb immer noch nicht so 
freventlich, wie ihre und anderer unterjochten Völker Gladiatoren 
bei den Mordspieleu in Rom. Ein Gela<re ohne blutige Raulerei galt 
bei ihnen (Diod. Sic. V. 28 vgl. Polyb. Ii. p. 107.) für ebenso un- 
vollständig, wie bei den Tbraken (Uorat. Carm. 1. 27. Stattus The- 
baid. IL v. 86. Amm. Marc« XXVII. 4.), den alten Germanen (Tac. 
Gemu XXII.) und den christlich «germanischen Kirmesbauem der 
späten Folgezeit. Ebenso war die Aufbewahrung feindlicher Schädel 
als Denkzeichen, Weihegaben, Trinkbecher den Kelten eigen, so u. a. 
nach Liv. XXIIl. 24. den (cisalpin.) Bojern, den iialliern nach Slrab.' 
IV. p. 197 sq., Sil. Ital. XIII. v. 482 ff., Diod. Sic. V. 29., den 
^kordiskern nach Amm. Marc. XXVII. 4., Flor, III. 4. und Sexlus 
Rufus c. IX., sowie vielen andern Völkern, namentlich germanischen 
und skythischen (Berod. IV. 66.). Kaum mehr Besonderheit zeigen 
die Gegensätze : ausgebildete Kriegs-kunst und -toilette (Lex. pas- 
sim), uiul dagegen wildes Kriegsgeheul (u. a. Liv. XXXVIU. 17. bei 
den asiatischen Galalen, und XXI. 28.), Malitu nschütteln. Beides 
bei Galliern und Iberern (Appian. Gall. VIII Hispan. LXVIl.); so- 
dann raubthiergleicher Sprung auf den Feind, dessen Missglileken 
keine Wiederholung gestattet und die eigene Flucht oder Niederlage 
xur Folge hat. Mit diesen Eigenheiten der Gallier vergleiche man 
ihre obigen allgemeinen Charakteruuiriße. liiei, wie anderwärts, 
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organisch verbunden Avers nnd Revers: Heroismus mid Beslidlllli 
die maßvolle Mitte selten. 

Bei einem ansgeföhrten Bilde wdrde auch die Yergleicbung aller 

Lebensäußerungen mit denen anderer Völker detailliert werden 
müßen, während wir hier nur Weniges andeuten. 

Die Einrichtung der i'arabaten, der galatischen D r e i r e i t e- 
rei (TQtfiaQxiala Lex. Nr. 323.) bei den Ostzägern, vielleicht 
auch bei den Cisalpinern, deren genas pngnae das gleiche war 
(Justin. XXXVin. 4.), ähnlich auch der DoppeHnmpf der Kelti- 
her er zu Pferde und zn Fnße (Diod. Sic. V. 33.), der auch bei den 
Nordbritanniem zu gelten scheint, deren Rüstung und Kampfweise 
(zu Wagen, auf kleinen schnellen Pferden und auf flüclili^Ln Fußen) 
Dion LXXVl. 12. beschreibt: diese und ähnliche Einrichtungen 
waren auch germanischen Völkern eigen. 

Wehr and Waffen hatten ihre Eigenthumlichkeiten; jedoch 
gelten bei den Klassikern viele Benennungen zwelfelhailen Urspnmgs 
nicht bloß ffir viele andre Barbaren und manche zugleich für die 
Römer scILisl. Die Belege für diesen Satz gibt unser Lexikon. Das 
Fuhrwesen für Krieg und Frieden war bei den reinen Galliern, 
wie bei den Kimbern und den Bastarnen (s. u. a. Plin. H. nat. VIIL 
c» 40, Dfod Sic. L 24), sehr ausgebildet, obgleich diese Völker 
immer noch keine ^AfMi^ißiot waren; und die Römer mochten schon 
frühe von den dsalplnen Galliern Fidirwerfcsgattungen entlehnt 
haben. Neben sicher keltischen (gallischen, belgischen, britannischen) 
Namen sind auch einige wahrscheinlicher römische für, beiden Völ- 
kern gemeinsame, Fuhrwerke im (it brauche (Belege im Lex.). 

Die Keilen richteten auch Hunde zum Kriege, wie zur Jagd 
ab (Lex. passim. Strab. IV. p. 200. Gratian. Cyneg. Arrian. Cyneg. 
III. Ovid. Met. i« v. 633.). Diefi gilt auch von den Kunbem und 
andern Ydlkeni (Plin. H. nat. YID. 40.)* 

Die Posannen spielten eine grolSe Rolle (vgl. namentlich Lex. 
Nr. 89. Diod. Sic. V. 30. Eust. in Horn. p. 1139.), wns zur ^allisLhen 
Lust an Lärm und Selbslausposaununff passt. Aiu Ii anderer iMusik- 
werkzeuge und des Gesanges der Gallier wird bei den Alten gedacht, 
ihre Stimme aber oft (wie die der Barbaren überhaupt) für rauh er- 
klärt. Die britischen Kelten lieben bifi heute Saitenspiel (vgl Lex. 
Nr. 124.) und Gesang. Dagegen sind die jetzigen Franzosen eben- 
sowenig ein musikalisches Volk, wie die Engländer. 

üeber Tracht unt! Körperzier der Kellen im Allgemeinen 
haben Römer und Griechen Vieles aufgezeichnet, was ihnen auffiel, 
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doch selten an den Kelten allein. Die Römer waren Sansculotteo, 
jelztfiind dieß nur noch einige ihrer Moachsorden, und die Zeit der neu» 
gaUischeo yerlief schnell, wahrend dagegen Hosen vieler barbariscben 
Tdlker, die B r a ca e (Lex. Nr. 69 .) der Gallier, nach welchen die Römer 
einen Theil ihres Landes benamten, die von Jenen entlehnten Brü che 
der Germanen, jeUst die Welltracht beider Geschlechter geworden 
sind, wenn auch in mannigfachen Moden. Das Sa gum (Lex. Nr. 272.) 
war Galliern, Liguren, Lusitancrn und Germanen gemein. Die eis— 
alpinen Gallier nahmen, nicht gar frühe, die römische Toga an. 
Die Laena der transalpioent wenigstens die Benennung, ist eher 
allröniisch, als gallisch, vielleicht etmskischen Un^mngs (Lex. 
Nr. 197.). 

Die Schmuckliebe der Gallier erwähnten wir schon. Ihre 
Vorliebe für das BuaLc und Schillernde in Zeugen und Schmuck er- 
streckte sich auch auf die Haut, namentlich bei den Britanniern (vg-1. 
Lex. Nr. 181.) nach Caesar, Plinius, Mela, Uerodianos, Claudianus 
(de Laude Stil. II. v. 262 — 260.) und spateren Schriftstellern über 
pidos Britannos» Britonen, Pikten und Skoten (Lex. Nr. 76.). Aber 
das Ffirben und Stigmatisieren der Hanl war bei den Barbaren, wie* 
derum besonders bei den iranischen Völkern (Skythen n. s. w.), über- 
haupt häufig. Nacli Herodian. III. 47. trugen die Brilannier statt 
der Kleider über der Haut Gemälde auf derselben, wie die ameri- 
kanischen ürbewobner, während sich neueuropaische Soldaten mit 
eingeataten Bildern und Schriften auf der Brust oder den Armen 
b^dgen. Selbst die von den Kelten zu den Germanen und den 
Römern gelangte Seife (Lex. Nr. 282.) diente nicht sowol sum 
Reinwaschen, als zur Haarförbung, wiewol allerdings Reinlichkeit, 
besonders durch häufiges Baden, von Kellen (Amm. Marc. XV. 12., 
Excerpt s. c), Keltiljerern (Diod. V. 33), Germanen (u. a. s. 
Caes. B. G. VI, 21. Tac. Germ. XXIL Amm. Marc. XXYII. 2., wo 
sie lavanies und comam rutilantes zugleich sind, vgl. Zosim. IV. 23.) 
gerühmt wird. Das Baden der galatiscben Frauen in Kldnasien 
bemerkt Piutarchos Sympos. VUI. quaest. 9. Das Baden geschah 
auch Sur Sehwimmfibung der Abhärtung wegen in kaltem WaÜer, 
schon bei kleinen Kindern (Arist. Polit. Vü. 17.), auch bei den Ger- 
manen (Caes. B. G. IV. l. VI. 21. Pomp. Mela III. 3. Hcrodian. VIL 
6. Galen, de tuend. Valet. I. 10.). 

Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, waren bei den 
Kelten Gegenstände besonderer, oft wunderlicher Sorgfalt, vgl. u, a. 
oben über die Seife, Diod. V. 2S., Claudian de LawL Stil U. 2il. 
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(Iber das Zuräckkammen des Haupthaars nach dem £(cbeilel. Wie- 
deram hatte GalHa comata den Namen Ton den unverschnittenen 
Haaren der Bewohner* Diesen Gegensatz m den Rdroem hatten 
auch andere Völker (vgl. n. a. J. Grimm, Jornand. S. 68.). Das 

Schütteln der Haare in der Schlacht wurde o. erwähnt. 

Wohnung und Lebensweise werhsilte ohiie Zweifel beiden 
Kelten, wie überall, nach Ort und Zeit Schon frühe wohnten sie in 
gleichem Gegensatze zn den Germanen, wie die Slaven, in Dörfiern, 
Flecken und Städten, die in älterer Zeit bei den zwar kriegerisdien, 
aber ackerbauenden Cisalphiem manerlos waren vgl. Polyb. IL 
17 sq. fiber deren Znstfinde Oberhaupt, welche wahrscheinKeh ganz 
die älteren des Mutterlandes waren. Spater fand Caesar bei den 
Transalpinem eine besondere Art des Mauerbaues (B. G. VII. 23. 
cf. 14. 15. über Befestigung überhaupt). Indessen wohnten mitunter 
auc h Gallier^ ähnlich den Germanen, auf Gehöften, «»aedificiocircun- 
dato Silva, ut sunt feredomicilia 6all(Mrum, qni vitandi aestus caussa, 
plenimqnfe süvarum ac fluminum petnnt propinquitatem« (Caes.B.G. 
VI. 80). Jedoch ist damit noch nicht bestimmt ein einzehi stehender 
«Hof« oder eine »Btfrenscbap« nach deutscher Weise gemeint. Denn 
(lie Britannier bauten nach Slrabon VII. p. 200 hölzerne »Tio^fiiff«, 
Woliriorte fur Menschen und Hausthiere in Wahivcriiaurn auf; und die 
Wühiiunofen (wie die Sitten) der britischen Kelten waren nach Caesar 
(B. G. V. 12.) denen der gallischen ähnlich. Die Wohnungen waren ge- 
wöhnlich rund, aus Holz und Fiechtwerk erbaut, mit einem grofieii 
Strohdache und mittöchtigen Kächenanstalten versehen (Caes. B. 6. 
V. 43. Strab. IV. p. 197. Vitruv. Arch. II. 1. 4.). Jenseit und diesseit 
der Alpen lagerten die Gallier beim Schlafen und Eßen auf dem Boden, 
Hat irgend einer Unterlag^e; ohne Zweifel erst später auf weichen und 
erhöhten Lagerstätten. Zur Ergänzung unserer Belegstellen vgl. Ukert 
H. 2. S. 196. 218 if., auch für das Folgende. 

Fleisch, besonders von Schweinen, und Milch bildeten die 
Hauptnahrung der Gallier und der Britannier (vgl. u. a. Strab. IV. 
p. 197.). Die Britannier waren nach Strab. IV. p. 200. mitunter 
noch so roh , daß sie weder Käse bereiten , noch Land und Garten 
bauen konnten. Sie hielten auflallender Weise das Eßen des Hasen, 
der Henne und der Gans (Caes. B. G. V. 12.), im Norden auch der 
Fische (Dio Gass. LXXVI. 12.) unerlaubt; die asiatischen Galaten 
(s. darüber unten) das der Schweine. Letzleres war für die trans- 
alpfaien Gallier auch ein wichtiger Escportartikel ; vgl. Strab. iV. 
p. 197. Lese Nr. a06. Den alten Briten (Strab. IV. p. 101.), den 
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Iren (^tdSv BQmamv tovg itatotnovfvaQ dvofuiiofiivtpf Igivu 
Diod. y. 32.)) den Atta kat ten in Gallien (Hieron. adv. Jovln. L 

m. p. 53 ), den asiatteehen Galaten (Paus. X. 22.)» in Belagerangs- 
nöthen auch den Galliern (Caes. B. G. VII. 77. KsXroig Streb. 
1. c), Iberern und Andern CSlrab. 1. c), den Usipiern (in Bri- 
tannien Tac. Agr. XXVIII.) wird Genuß des Menschenfleisches 
nachgesagt; die Gräuel jedoch, welche der Kirchenvater von den Atta* 
kotten berichtet, haben spfitwin viel scheußlicherem Mafie die päpst- 
lichen Soldaten ad majorem Dei gloriam an den WaldenaerinnenTeriibt. 

Die Kellen gastierten gerne (wie die Deutschen Tac. Germ. XXI.), 
äbten aber auch reichlich Gastfreiheit, diese Tugend, die im Zeitalter 
der Hötels seltener geworden ist, und die ebenfalls u. a. den Ger- 
manen (Caes. ß. G. VI. 23. Tac. 1. c. Pomp. Mela III ^ ) zugeschrieben 
wurde; vgl Died. Sic V. 28., wo die Sitte und fitiipiette bei gal- 
lischen Gastmälem beschrieben wird. Wenn Horatius (Carm. III. 4.) 
die Britannier »hospitibus feros« nennt , so soll dieß eher nur ihre 
Wildheit bezeichnca, die zumal gegen römische Gaste, Spione u. 
dgl. ungasllich war. Auch der Keltiberer Gastfreilioit rühmt 
Diodoros V. 34. Die großen Gastereien der Kelten, die besonders 
Athenaeos (IV. 36. 40.) ausführlich beschreibt, zeigen sehr ausge- 
prägte aristokratische Formen. Namentlich wirft die, auch von 
Strabon (lY. p. 191.) erwähnte, kolossale Gastfreiheit des Magnaten 
Lneritts, der einen ganzen Bezirk zum Speisesaale fur seine An- 
hänger uiid Schmarotzer (Parasiten-Barden, vgl. Lex. Nr. 50.) ein- 
richtete, ein merkwürdiges Streiflicht auf die geselligen Zustände. 
Trotz alledem duldeten die Gallier keine Dickbäuche, sondern be- 
legten sie mit einer Strafe (Strab. IV. p. 199.). Ihre Trunkliebe 
bezeugen n. a. Flaton de Leg. L p. 637. (bei Ukert II. 2. S. 188.). 
Polyb. II. 19. Diod. Sic. V. 27, Polyaen. Slrat. VIÖ. Amm. Marc. 
XV. 12. (s. 0.). Appian. Gall. VII. Der alte Nationaltrank war Bier 
(Lex. Ni. 102.), wie bei Germanen, Iberern und andern alten Gam- 
brinusverehrern. 

Diodoros (V. 32.) u. A. beschuldigen die Gallier arger ge- 
schle ch 1 1 i c h er Ausschweifungen, namentlich der P&derastie, ob- 
schon ihre Frauen schön seien. Dieses Laster sagt auch Adomnanus 
(¥. S. Columbae IV. ap. Bolland. Jun. 2.) den Iren nach. Von den 
Britanniern wird Vielmännerei, oder auch Weiberkommunismus, 
und Blutschande berichtet; s. Caes. B. G. V. 14. Strab. IV. p. 201. 
Dio Gass LXII. 6. LXXVl. 12. (einschließlich der von Tacitus irrig 
für Deutsche gehaltenen Kaledonier). 
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Dagegen wird yon den Franen der Kelten niciit blofi Scbdnheit 
gerüfaint, sondern auch Frnchlbarkeit nnd Kinderanfziefanng- (Strab. 

IV. p. 196.), wenn auch nur als naiioiialökononiische Tugenden. Die 
sonderbare Sitte (Caes. B. G. VM8.):daß die unerwachsenen Knaben 
wenigstens nicht öffentlich bei ihren Vätern erscheinen durlten, läßt 
auf deren Erziehung durch die Mütter schließen. Strabon IV. p. 197. 
sagt: die Geschäfte seien bei den Gailiem wie auch bei andern 
fiartiaren anders, als bei den klassischen Völkern, zwischen Mfinnem 
und Weibern vertheiU. Ufehrere Zeugnisse sprechen führ IlVerlh und 
Werthschätzung der gallischen Frauen. So die heldenhafte Epon- 
nina (Emponei Lex. Nr. 161.), Sabinus Gattin, l)ei Plutarchüs (Ania- 
lor. XXV.j u. A.; die schon erwähnten Heroinen Chiotnara und Kam- 
ma in Kleinasien; die britannische Heldin ßunduika (ßoudicea, Boa- 
dicea, Voadica), deren Geschichte bei Dio Cass. LXU. sq. Tac. Agr. 
XVI. und besonders Annal. XIV. 30 sq. zu lesen ist; der halb- 
komische ritterliche Beistand, den die Schdnen ihren angegriffenen 
^iHmnem, wie es scheint, im Wirthshause (wie man heutzutage sa^en 
wurde) leisteten Amm. Marc. a. a. 0.; die priesterlichc und pro- 
phetische Geltung, welche von Frauen bei den Galliern, w ie b( i den 
Germanen, geltend gemacht wird (s.u.). Nach Caesar (B. G. VI. 19.) 
fand für eingebrachtes und errungenes Gut der Gatten Rechtsgleich- 
heit Statt; gleichwol war der Hansvater Herr Ober das Leben von 
Weib nnd Kind. Indessen läßt der weitere Bericht a. a. 0. arge In- 
Irj^uen der Frauen in den Ehen verniuthen. Neben dem Paterfami- 
lias iui Singular ist dort von «uxoribusa die Rede. 

Schweine-, Rindvieh-, Hunde-zucht der Fleisch und Milch ver- 
zehrenden und jagdkundigen Gallier und Britannier gieng schon aus 
unserem Früheren hervor. Des guten Rindviehs erwähnt ausdrück- 
lich Vanro R. r. U. 5. 10. vgl. 4. Aber die Schweinezucht (Lex. 
Nr. 106.); auch den Britanniem war «pecoris magnus numemstt 
eigen nach Caesar (ü. G. V. 12.). Ein eigentliches Hirtenvolk waren 
die Gallier in den uns bekannten Zeitranmen nicht, ob sie gleich, 
nach einigen Zeugnissen, ein Vorurtlieil gegen den Landbau gehabt 
haben sollen, das aber, wie wir glauben, Th. Mommsen allzu hoch 
anschlägt, indem er darinn einen Zug des Volkscharakters sieht. Im 
Grunde sagt Cicero de Republ. lU. 9. nur: daß die gallischen Frei- 
beuter mehr Bhre im Raube, als im eigenen Anbaue des Getreides 
suchen — c est tout eomme chez nous I Rohe und kriegerische Völ- 
ker, zumal in unsicherer und vorübergehender Heimat, sind dem 
Ackerbau abgewendet. Soseiner Zeit die Bas tarnen, die nur 
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Krieg, nicht Schifffahrt, noch Ackerbau, noch selbst Viehzucht ge- 
trieben haben sollen (Plut. Aemil. Paul. XIL); die Germanen, die 
nur Viehxncht» Jagd and Krieg trieben (Gaes. B* 6. VL 21 ff.). 

Vielmehr hatte der gallische Ackerbau viel Eigenthünilichea, eben 
auch bei den Ciaalpinem, welchen ihn bereits Polyhios a. a. 0. zu- 
sclii eibt und bei welchen ihn auch Pliuius biß ins Alpenland hinauf 
kennt ; vgl. die Gegenstände und Name« in uns. Lex. Nrr. 4. 29. 84. 
102. 218. 255. 330. In Caesars Commentarien ist häufig von Acker- 
bau und seinen Ergebnissen die Rede, namentlich von Aussaat und 
Aufbewahrung, nicht etwa Import, des Getreides. So läßt er I. d« 
die Helvetier «sementes quam maximas facere, ut in itinere copia 
frumenti suppeteret«, und sie hatten nach c. 5. dessen Genug, um 
das nicht Mitnehmbare zu \oibrennen. Das Gelreidemagazin Cae- 
sars (1 c VIT. 55 ) in Noviodunum war gewiss im Lande sellisl ge- 
füllt. £bds. Y. 24. spricht er von einem Missjahre des Getreides in 
Gallien als von einer Ausnahme« Yarro bezeugt R. r. L 7,, daß die 
Gallier liei ihrer Yiehzucht auch den Gebrauch des Dungers nicht 
vergaßen. Begreiflicher Weise nahm der Ackerbau zu, als die 
GdUer mit Gewalt des Krieges entwöhnt wurden und das Eisen nur 
' zu Pflugscharen verwenden konnten. Von den Galliern überhaupt 
und insbesondere von den Allobrogen erzählt dieß Sirabon mit Ein- 
zelheiten über Korn- und ßaum- fruchte und den noch schwierigen 
Weinbau lY. p. 178. 186. 

Nach Justinus XLUL 4. lernten die Gallier vpn den Masaiiiem 
alle friedlichen Arbeiten und Kfinste, namentlich den Anbau des 6e^ 
treldea, Weines und Oelbaums; vgl. auch für Getreidebau um Massi- 
lia Caes. B. Civ. I. 34. Fur Weinbau in Gallien s. Plin. H. nat. XIY. 
c. 3. 4. Daß Gallien früher keinen Wein baute, erhellt besunders aus 
Diod. Sic. V. 26. yiivovQylai, aQyvQbia, oidf^QovQytta wurden dort 
betrieben nach Strabon lY. p. 191. In Britannien rühmt er p. 
199. Feld, Weiden und Wald, Ackerbau, Ausfuhr von Getreide, 
Metalien, Thierhäuten, Sklaven, Jagdhunden ; andere Berichte s* bei 
Caes. B. 6. Y. 12. 14. 20. Bei deii Kallaekem in Hispanien. be- 
sorgten nach Sil Ital. IlL v. 350 ff. die Weiber »quidquid duro sine 
Marte gerendum«, namenllich den Ackerbau, ebenso nach Justin. 
XLIV. 3. »res domesticas agrorumque cuUnras.a Von den zu ihnen 
gehörigen Artabren oder Arotreben sagt Strabon Ul. p. 154.: sie 
hätten, den Ackerbau des Krieges wegen notbgedrungen aufgebend, 
das Land wfiste liegen gelaßen. 

Schon die Zahl und Hannigfhliigkeit der den GajUiem, und oidiC 



Digitized by Google 



175 



bloß den IniiraliHiieii, ei96DMmUdienZeiige,Kleidwigs*,Sckmiid[-^ 
Waffen-stflcke s. w. (s. Lex. pwaim) wiedeirilli mH Tk* 
Moromsendie aasscMlefiliehe BiafiUiniiif der Pabrikatian leinener 

und wollener SlofTe erst durch die Ruiner in Gallien anzunehmen; 
vg], besonders Diod. Sic. V. 30. In gesrhiditlit lier Zeit wurden 
namentlich warme Kleidergattungen aus Gallien nach Horn aiiige* 
fubrt (vgl. u. a. Lex, Nrr. 49. 152.). 

Sieber ist im eoroptiscben Wealea der Betrieb dea Bergbaus 
und der Hetaliarbeilen dwob Pboeniken, aneb dareb Griecben (s. o. 
and Strab. IV. p. 191), lange vor der Aosbreilongf der rdorfaeben 
Herrschaft. Die Gallier selbst beirieben diese Industrie in frühester 
Zeit und in einfaelisler Weise, erlernten aber die kunstreichere von 
jenen Völkern (Strab. 1. c. Diod. V. 27.). Stollen, cuniculos (vgl. 
LeY. Nr. 129.) wüsten die Weatvölker geschickt zu schlagen (Caes. 
B. G. Yll. 22.). In Gallien erfundene Metallarbeil (coneoetilta) 
nennt Plinius H. nat. XXXIV. c. 17. ansdrfickliob. Die Römer fan- 
den in beiden Gallien und In Brilaninen , bn Gegenaatae sn ibnen 
Selbst, jene Neigung zu blinkendem Metcillscluuucke. Allerdings 
wuchs Kunstfleiß, jedweder Verkehr und H Findel in Folge der römi- 
schen Eroberung Galliens, sowol durch den friedlicheren Zustand, 
als durch die Wechselverbindung mit dem ganzen Weltreiche. Auch 
das Mönzweaen wurde nicht erat durch die Römer eingeführt; 
spätere (arvemlsche) Mfinzen tragen römische Schrift. In Britan- 
nien fttnd Caesar (B. G. V. 12.), außer den aus gallisohem Brse 
verfertigten oder lertio^ dorther iniporticrten Münzen, eisernes Ring- 
'geld (»utunlur aul iiuniino aereo, aut annulis ferreis ad certimi pon- 
dus examinatis pro nummo«), wie es in späterer Zeit ähnlich auch 
In Irland vorkommt. 

Ffir Handel und Krieg hatten die Galller und Britannier beson- 
dere Schiffbaukunst; vgl. Caes. B. G. IIL 19 ff, Sirab. IV. p. 
195. Lex. Nrr. 333. 258. 260. 

Der geistigen Begabung, Bildsamkeit (vgl. besonders Strab. 
IV. 195.) und Bildung der Gallier haben wir oben bei Charakter, 
Sprache und Schrift gedacht. Ihre einheimische Bildung, die unge- 
ffüur in gleichem Schritte oder Laufe, vrie ihre Sprache, der römi- 
schen wich, wurde hauptsichlicb von Ihren GenoBenschaften 
oder Orden verwaltet und geleitet. Gesohichte, Wifienaobaft nü 
BinscblnOe von Theologie und Magie, Physik und Metaphysik, Stem-^ 
Pflanzen-, Heil-kunde, Juris- prudenz und -diklion waren in der 
Hand der Druiden^ die mehr künstlerischen und geselligen Iba- 



Digitized by Google 



176 

Ugkeiten : Dichtung und deren Vortrag in Scherz und Emst, Gesang 
und Saiteospiel verwalteten die Barden. 

Einen halbmiisikalischen Rbyihmii« mochten die Druiden fftr ihre 
zahllosen Denkverse haben. Aelianos (Var. Hist XII. 23.) ersfthlt 
von Gedächtnissliedern fiber die Gefollenen. Kriegsgasang trug der 
Heerchor sich selbst zur Ermunterung , dem Feinde zum Schrecken 
vor. Die alten Römer, die übrigens nicht so inusikyliüch waren, wie 
ihre Nachkommen, fanden in den gallischen Schlachtgesängen »ulu- 
latus , cantus dissonos« der t'rsten Brennuaaöger Liv. V, 39. , der 
kleinaaiatischen Gallier ib. XXXVIIL 17 ff«, mit »tripndiis«, wie bei 
den gans oder halb keltischen Gallaekem (Kall.) nut rhythnuschem 
Anfetampfen und Schildschlagen verbunden s. Sil. Ital. III. v. 345 IT.; 
vgl. Aehnliches bei den Iberern ib. X. v. 230 IF. Wenn ebds. IV. v. 
215. der Gallier Vogesus »patrio Divos clainore salutat^, so scheint 
dieß ein hymnischer Anruf gewesen zu sein. 

Als die Romantik in Europa erschien, kehrte sie zuerst bei den 
Kymren ein und schüttete das Füllhorn ihrer Gaben über sie ans. 
Von ihnen stammt ein grofier Theil der Sagen, die seit dem Mittel- 
alter ganz Europa durchwanderten und vorsfigh'ch in Prankreich 
und Deutschland verwandten Geist weckten. Aus den kymrischen 
Volksweisen klingt ergreifend die tiefe Klagte eines unterdrückten 
Voiksthums, mit wilden, zornigen Rufen gemischt. 

Für die Stellung und die Functionen der Druiden und der 
Barden im Einzelnen, sowie über andere Körperschaften und Ge* 
sellschaflsklassett verweisen wir auf Lex. Nrr. 18. 50 62. 137, 140. 
298. 839. zur Ergänzung und weitwen Ausführung der folgenden 
Umriße. 

üeber die Einrichtungen der Kelten in Gesellschaft, Staat und 
Kirchenlhum, sowie über den Inhalt ihres WiJßens, Wähnens und 
Glaubens, ist uns ziemlich Vieles uberliefert, aber oft nur in Bruch- 
stucken und mit Widersprüchen, deren Ergänzung und Lösung weit- 
Uuftigere Erörterungen, als unser Raum gestattet, erfordert und 
doch noch manches Fragezeichen stehn laßen wurde. Dieß zur Ent- 
schuldigung, wenn wir gerade in diesem wichtigen Schlußkapitel 
des keltischen Absdiniüs, aus Furcht vor dem Allzuviel, Allzu wenig 
gehen. Im Einiraiitri" dessenjen haben wir mit einigen Fecierslrichen 
unsere Gesamtansicht über die Zustände Galliens zu Caesars Zeit 
angedeutet. 

Bereits den alten Galüem war, wie bereits bemerkt, der uner- 
sättliche Drang naeh neuen Dingen und Fornien eigen, der sieh auch 
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auf ihre politischen Angelegenbetten erstreikte. Das Bedfirfhiss 
eines konservativen Haltes erzeugte schon früh die Wahl eines 
mächtigen Staates zum Vororte der übrigen, wodurch dessen 
Häuptling der Herzog oder Präsident der übrigen wurde. Letz- 
terer wurde vor der Kömerzeit jährlich durch eine Wahlversamm- 
lung der meist »aristokratischen« Staaten» resp. ihrer Vertreter, mit 
parlamentarischer Ordnung (Strab. IV. p. 197.) gewählt. Dai2 die 
Dmiden ihren Einfluß auf diese Wahl (vgl. Caes. B. G. VII. 33.) auch 
dazQ benutzten, daß Einer aus ihrer Mitte gewählt wurde, oder auch, 
daß der Gewählte in ihren Orden trat: zeigt der Aeduerförst Divi- 
tiacus, Caesars Verbündeter, der nach Cicero (de Divin. l. 41.) 
Druide war, und nicht mit dem etwas älteren oben erwähnten bei- 
gischen Fürsten gleiches Namens verwechseil werden darf. 

Die Druiden, diese Theokraten Galliens, die ihren Ursprung 
ans Britannien herleiteten, wie Caesar vernahm, und deren Name in 
keinem andern Keltenlande, als in diesen beiden, genannt wird, jedoch 
mit dem der geweihten Mallstätte der asiatischen Galatcn, Dryne- 
metos, verwandt ist (Lex. Nrr. 137. 140.), halten ihre besonderen 
Eiiiigungspunlite. Alljälirlich hielten sie an einer ungefähr in des 
Landes Mitte liegenden Statte ein großes Nationalschiedsgericbt 
(Caes. B. G. VI. 13.). Einen unter ihnen wählten sie zum lebens- 
langen Vorsteher des ganzen Standes; er war weniger Papst, als 
ein Bischof, primus inter pares. Wurde indessen die Klerisei ßber 
diese Wahl nicht einig, so griff sie zu wettlichen Waffen (Caes. X, 
1. c). Die Druiden waren zu Caesars Zeit in corpore die einzigen 
Wißenden und Unfehlliaren in ganz Gallien, und verhängten Interdikt 
und Bann in slrengsler Form über die Widerspenstigen. Sie ge- 
noßen der staatsgafährlichsten Immunität. In ihren Händen lag tleil 
und Unheil , Belehrung und Betrug des Volkes, Landesverrath und 
Freiheitsrettung; und alles dteß übten sie wechselnd. Nach Um- 
standen wüsten sie sich mft den Römern zu verständigen, die geist- 
liche Herrschsucht mit der weltlichen des Eroberers. Aber sie 
scheinen auch wiederuai in Gallien und in Britannien (vgl. Tac. 
Ann. XIV. 30.) Volk und Volksthuin gegen die Römer verlheidigi 
zu haben, biß diese ihren Orden endlich aufhoben. 

Es gab auch Druidinnen, die besonders, zum Theile aus- 
schließlich, bestimmte Mysterien verwalteten, außerdem aber schwer- 
lieb stimmfähige Ordensglieder waren. Auch trieben sich noch 
Opferer und Zeichendeuter umher « die höchstens die ordines mino- 
res erhalten hatten. 

12 
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Die Barden büdelen einen Orden oder auch eine Zunft ^ die 
wechselnd bald an die Skalden und Skopen der Germanen« bald an die 
Minne- und Heister^-singrer und an die romanischen Hüiislerialen 
erinnert. Sie erseheinen hier als die treuesten Diener, dort als Pa- 
rasiten an den Fcudalhöfen, hier als tranisch edle Vertreter des ge- 
misi» bandelten Volksthums, dort als Baiikdsänger. 

Das GenoÜenschaftswesen stand schon in ältester Zeit 
(bei den Galli cisalpini vgl. Polyb. 1. c.) in Blüte. Die Nachrichten 
Ober seine spätere Gestaltung lauten verschieden ; s. Lex. IL c. Cae- 
sar (B. G. YI. 13.) kennt in Gallien als HauptstAnde nur Druiden 
und E q u i t e Sy Ritter, nicht die Ba f d e n, die jedoch binrdchend von 
den Alten beglaubigt sind. Jene allein verdienen den Namen der 
(bevorrechteten) Stände oder Kasten, den iJi(Jih;( heu Brahmanen 
und Xatriyas vergleichbar, nur daß bei den Druiden, wie bei den 
meisten christlichen Mönchsorden, das Noviziat von keinem Stande 
abhängt, wiewol ihr eigener, wie noch sicherer der der Ritter, 
erblidi gewesen zu sein scheint Die Druidennovizen musten durch 
die lange Dauer der Lehrzeit so in den Orden hineinwachsen» daß 
die Abgeschloßenheit der Kaste und ihres WiJßens, das überdieß 
nicht duich Aufzeichnung den Laien zuganglich werden durfte, 
durch sie keine Gefahr lief. Die Druiden, nicht die Hitter^ können 
wir auch einen Orden nennen. 

Die altgaUische Aristokratie samt ihrem Anhange und Gefolge 
hat nicht sehr viel Aehnlichkeit mit dem späteren deutschen Ritter- 
Ihum, desto grdßere aber mit dem Blanswesen in Schottland und 
dem entsprechenden YerhSltnisse bei den Kymrobrilonen des Mittel- 
alters. Der überreiche Häuptling schützte (und tyranisierte nach 
Umständen) eine Menge höriger und halbfreier Leute (»plebs paene 
servorum habetur locou etc. Caes. B. G. VI. 13.) in Frieden und 
Kriege (clientes, ambactos, soldurios s. Lex. II. c.), die häufig den 
Schutz der Mächtigen um freiwillige Hörigkeit erkauften, und, wenn 
beide Theile ihre Pflicht erfiülten, ihren Herren biß in den Tod foig^ 
ten« Aehnliches wird auch von den Cisalpinem, den Kdtiberenk 
und andern Völkern Ibsens, so wie von den Germanen beriehtet 
Was Pülybius IL 17. von den Cisalpinern benclitet, entspricht ganz 
Caesars transalpinen Schilderungen: vIIeQl de tag aL^eiag 
fiayiüvT^v GTiovöipf iTSOiovvrOf dia Hcd qioßeQoiatov xal dwo^ 
vOTcetov ävia tsoQ^ avteXg voviroy, og a¥ nlsiaTOvg txur doxei 
^egemvimag^ um avfmeQtqngofdvavs ovr^« In beiden 
Gallien standen sogar ganze Völkerschaften in Klientel einer mäch- 
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tigeren, wie z* B. die Lingonen in der der Bojer (Xenoph. Hell. VII. 
1,20.) und diesmagnae cUentelac« derAedaer (Caes. B.G.VL12.). 

Galliena Halbkirchenstaat trigt ebensovrol arislokratiscbef als 
republikanlsclie Züge. Der Einfliifi weltlicher und geiatliclier Dema- 
gog! n auf das in zahllose Factjonen (Caes. B. G. Vi. 10.) gespaltene 
Volk war oft mächtig'er, als das Gesetz; »qui privatim plus possenl, 
quam ipsi magistralus«, kiagt Liscus, der Vergobretc der Aeduer 
(Caes. 1. c. I. 17. cf. Lex. Nr. 3d9.); und bei den freieren (belgo- 
germanischen s. o.) fibnronen gesteht Ambiorix: er habe gehandelt 
»CO acta ciYitatis, snaqne esse einsmodi imperia, nt non minos ba- 
beret m se iuris mnllitudo, qnam ipse in multitndinem« (Caes. 
I. c y. 27.). Diese MuUttndo brachte bewaffnet suo more ihrem sum- 
mus dux Vcrcingetorix ilir lautes Zusüuunuiigsvolum (Caes. I.e. 
VII. 21.). Aehnlichc Einrichtungen galten bei den Germanen (Tac. 
Germ. VII. XI.). Bei den Galliern wurden sogar unvolksthumliche 
und Terrfttbensche Prätendenten und Häuptlinge hingerichtet (»pu- 
blico consiHo interficere conati« Caes. B. G. V. 64.) oder auch 
dnrcli dnen ochlokratischen aotam immediatae potestatis getödet. 
Vgl. Caes. B. 6. V. 25. 54. VII. 4. Polyb. II. 21. fSr die Cisalpilier. 
Das Selbe wieder lulir auch gan/.i ii Seiiatsgremien (Caes. B. G. III. 17.). 

Jene Zerspaltung der unruhigen, händcl-, eifer- und herrsch- 
süchtigen Gallier in Factionen , die endlich die Hauptschuld an dem 
politischen Untergange der Nation trug, hatte einige Berechtigung 
in dem Volkscharakter überhaupt, wie in den fanstrechtlichen Zu- 
ständen des gallischen Mittelalters. Caesar B. G..VI. 11. sagt u. a.: 
»bi GaIHa non solum in omnibus dvitatibus atque pagis partibusque, 
sed paeiio etiam in singulis domibus iactiones sunt; earum facti- 
onuiu sunt principes, qui sunitiiam aucloritatem eorum iudicio ha- 
bere existimantur — — ; idque eius rei caussa anliquitus institu- 
tum videtur, ne quis ex plebe contra potentiorem auxilii egeret 
Snos enim opprimiquisqne et circumvenirt non patitur, neqvoaliter 
si fociat, ullam inter suos habet auctoritatem (ritterlich! doch auch 
si reges certant, plectnntur Acbivil). Haeceadem ratio est in summa 
totius GaUiae, namque omnes ci vitales in dues partes divisae 
sunt. (c. 12.) Cum Carsur in Galliaiti venit, alterius iaclionis prin- 
cipes erantAedui (»deieclos principalu« nenntersieib. VlI. 63.), 
alterius Sequani.« Aus dem Folgenden (für dessen lehrreichen lo- 
halt wir unseres Raumes wegen unsere Leser auf das Original ver- 
weisen müflen) geht u. a. hervor: daB die Schwächeren ihre Macht 
durch Bindnisse aut Fremden, sowie durch CorruptionskAnste 

12* 
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»magnis iacturis poUicilationibusque« , ndutgealgf^ (Intwpr.) zu er- 
weitern suchten. 

Die Yer(9fkmgßfoim der einselnen Staaten war vielleicht nicht 
gans gldcbmflßig und lief tald mehr in eine monarchisclie Spitze, 
einen Rex^ Vergolnretiu, Princeps , auch Dux, besonders, gleichwie 
Imperator (nicht bloß der Römer) im Kriege; bald in die oligar- 
chische eines zahlreichen Senates aus; ia der Regel verband sich 
Beides Ueher Allem stand und urtheille denn die gesetzliche Form 
des Factions Wesens : die Concilia und Consilia des Adels (nobilitas, 
eqnitatus, was ancb Reiterei im Gegensatze zum Fußvolke be- 
deutet» principatQS, was auch mitunter für den hikhsten Adel, die 
Häuptlinge gilt)» des Heeres und des ganzen Volkes. Hier einige 
Belege. 

Die Remer und die Aeduer hatten Senatus und Principes 
d. i. Adel Caes. B. G. I. 16. II 5.; einen Senatus, und zwar einen 
sehr zahlreichen (die Zahl wird von Caesar, Livius, Plutarchos ver- 
schieden angegeben) und einen Dux ßodnognatus, nqui summam 
imperii tenebat« die Nervier (1. c. c. 23» 28.); einen Senatus (den 
Caesar ganz ermorden ließ) die armorischen Yeneter (I. e. HI. 16.), 
die Aulerker, Bburoviken und Lexovier (die ihn selbst ermordeten 
ib. c. 17. vgl. unser Obiges). Für den Vergobretus (diesen gal- 
lischen Titel hat Caesar B. G. I. 16. ausnahmsweise aufbewalirt), 
welchen die Aeduer jahrlich als »qui summo iiia£r i stratui praee- 
rattf^ als republikanischen Präsidenten mit der Gewalt über Leben 
und Tod wählten , s. Lex. Nr. 339. Der nMagistratus« wird von 
dem »Senatus« bei Gelegenheit eines Gesetzes der Aeduer Caes» h 
c YH 33. unterschieden, nach welchem Zwei^ »ex una familia, nvo 
utroque« in keiner beider Obrigkeitsklassen zugleich sitzen durften. 
Dort lesen wir auch: daß »iis qui summum magistratum obtinerent, 
excedere ex finibus non liceret« (wie dem Oberbürgermeister in 
Frankfurt a. M.) und daß Caesar »Convictolitanem, qui per sacer- 
dotes, more civitatis, intermissis magistr atibus esset crea- 
tus , potestatem obtinere iussit«, klug genug! Auch über die zu 
den German! ctsrhenani gehörigen Eburonen herrschen gleichzeitig 
zwei Häuptlinge 1. c. V. 24. Ein ander Mal erhebt Caesar (1. c. VII. 
89.) den Aeduer Virdumarus aus niedrem Stande i»ad summam dfg- 
nitatem.« Der i^Magistratus-^ ließ sich in mehreren Staaten alle po- 
litischen Neuigkeiten zutragen, um sie nach Gutdunken für sich zu 
behalten, oder »muUitudini« mitzutheilen (Preßzustande der Vor- 
zeitl); «de republica nisi per concilium loqui non conoeditor» 
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Caes. 1. c. VI. 20. Ebds. VII. 68. cf. 4. erfabren wir von einem »to- 
titis Gat1i«e concilium«, das zuBibracte ang-esan t und ahirohalten 
wird, und auf welchem '^multitudinis suffragiis^* einslimraig Vercin- 
getorijt zum »im{)( ratora gewählt wird. Schon vor Caesar, oder 
richtiger biß auf üm, fanden die pariaraenlarischen (Strab. IV. p. 
197. s. 0.) Wahlvemmmlangen Statt. Beim Ausbniche des «weiten 
pmitfciieo Krieges wurden nach Liviiu(XXL 20.) die rdmischen 
Gesandten in Gallien vor ein bewaffnetes Concflinm gefuhrt, in wel- 
chem »magistratos« und ^^inaiores nalu^ Ordner und Vorsitzer 
waren. Etwas anderer Art war die mit grausamer Ahndung der 
Säumigkeit verbundene Sitte bewaffneter Zusammenkunft bei Kriegs- 
beginne Caes. B. G. V. 66. vgl. etwa I. 6. VIL 21. Die Beigen 
hatten ein besonderes »commune concilinm« ib. II. 4. Gans regellos 
scheint «prope omnis dvilas« der Aedner nach Decetia, wohin 
Caesar (B. G. VII. 33.) den Staatssenat berufen hatte, zur Beratbung 
mitgekommen zu sein. 

Die Briiaimier hatten »reges« (1. c. V. 22. cf. 20 etc.), nSvvaa- 
täg^ (Strab. IV. p. 200.); «^'e asiatischen Galaten Tetrarchen. Bei 
Caesars Landung wurde von den Britanniern »summa imperii belli- 
que administrandi commnni consilio pmiissa Cassivellauno« 
(ib. c. lt.). 

Die antike Elntheilung der einzelnen Staatsgebiete, die Caesar 
noch vorfend, überdauerte seine Ankunft ni( ht lan^re. Er hat keine 
vollständige Darstellung derselben hinteriaßen und leider keine ein- 
beimischen Benennunö^en ancreü^cben. Die »civitas« (kymr. ciw- 
dawd gens halten wir für Lehnwort) der Helvetier war nach B, G. 
I« 12. in 4 »pagostt getheiit; sie hatten an («ad«) 12 «oppida« und 
an 400 »vicos« (L c. c 5., also 4 als Grundzahl?). Die Anremer 
waren In mehrere »pagos« getheiit (L c. VII. 64.), aber auch die 
germanische i»gens Suevorum« in 100 »pagos« 1. c. IV. i und nach 
VI. 23. überhaupt die germanische »civilas« in »regionesu und wpa- 
gos«. Plinius (II. ivdt. III. 15.) zählt 112 »tribus« der italischen 
Bojern Appiauos (Gall II.) 400 gallische die Caesar besiegt 
habe. 

Wir kommen nun noch einmal auf das» bei allen Völkern so wich- 
tige« Gebiet des Glaub ens und Aberglaubens zurAck, indem wir uns 
auf das, namentlich bei den Druiden, oben und im Lexikon Voi kom- 
mende beziehen. ^Natio est oiimium Galiorum admodum dedita re- 
ligionibus«, sagt Caesar B. G. VI. 16. 

Kommt auch das Priesterthum weder unter jenem Namen, nodi 
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auch mit der ungeheuren Macht, die es bei den fiberiurchlicten 

Transalpiiu'ii besaß, unter den übrigfen Kelten vor: so werden doch 
auch bei iliiu n mehrfach Glaubenssachen und kirchliche Din^c er- 
wähnt. So bei den Norikern, wie schon erwähnt, der National- 
gott Belis; s. Lex. Nr. 62. Von den cisalplnen Bojern erzählt 
Livins (XXHI. 24.): daß sie in ihrem heiligsten Tempel den mit 
Golde ansgelegten Schädel des erlegten Rdmerfeldherm zur Weihe- 
gabe als Priesterbecher darbrachten. 

Auf der o. erw. Gerichtsslätte der asiatischen Galaten (Lex. 
Nr. 140.) tmg auch religiöse Weihe geruht haben. Guwi^s waren 
die mthörichten Galalentf ebenfalls j^religionibus deditiu, in heid- 
nischer, wie in christlicher Zeit; fur letztere vgl. Lex. Nr. 310. Von 
ihrem Verbote des Schweinefleisches war bereits oben, im Vergleiche 
mit ihnüchen der Britanniery die Rede; dort ergab sich auch der 
Gegensatz gegen die sonstige Neigung der Ketten zn jenem Fleische. 
Pausanias VII. 17. berichtet dieses Verbot von den Galaten ia Pessi- 
nus (-nidüv ovx anto^itvoL^) und mischt bei dessen Motiven lydische 
und phrygische Mythen ein; vielleicht gieng die ursprängliche 
Nachricht auf die » G al I i a in Kybeles Dienste, in denen man neuer- 
dings wirkliche Gallier sucht; vgl. Lucian. de Dea Syria undVITem»* 
dorff de Rep. Gal p. 322 sq. In Pessinus war der Gallier Brogitams 
nach Cicero (de Arusp. Resp. Nr. 28.) Kybelepriester. Auf jfidische 
Einwirkung deutet außer dem Verbote des Schweinefleisches das 
Trinken des vn lohten Paares aus Einem Becher im Tempel. Die 
schon angeführte ankyranischc Inschrift bei Tourncfort II. 450. 
feierte eine r)Kaqaxvluia» (y^. Caracalla u. dgL) aqxieqeiavy 
moyonfov ßaaiUtav^ -dvyari^ lijg fit^gmalemg, yvpüuxa lüuUov 
^ourjlfipv %QV nQwrov xmv ^EUJimvit (hdlenischen Hagislrats unter 
den Galaten?). Die o. mehrerwahnte Kamma war die Gemahlin des 
Tetrarchen Sinalos nnd zugleich nl^Qrifi ido^ ieQeia, fid- 
hat a rakatai otßoioiu Polyaen. Strat. VIII. Die Religion der 
asiatischen Galaten verlor nntcr den helleiiischi;n, lydophrygischen 
und jüdischchristlichen Einwirkungen vermuthlich nadi und nach 
das alte Eigenthum ganz. Strabon XIL p. 668. erzahlt von galatisclien 
Priestern in Komana und p. 667. von Zons Brzkolosse nnd Asyl- 
tempel in der Galatenfeste Taomo» (Jupiter Tavianus). Altgalatisch 
waren die früheren Menschenopfer Liv. XXX VIII. 47. 

Diese waren bei den Galliern mit Todtenfcicrn und selbst mit 
Verbreeherstrafen verbunden, namentlich bei den gräßlichen Heka- 
tomben, die Caesar B. G. VI. 16. beschreibt. £bds. erzihU er; daß 
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die Gallier in jedweder Lebensgefahr Menschen fur sich opferten 
oder ihre Selbslopferung gelobten (Beides kehrt in müderer Gestalt 
btt den christiiclien Klostergeldbden wieder); diese Opfer fährten , 
die Druiden ans. Diodoros Y. 82. fägt zn den Termnthlidi nach 

Caesar 1. c. beschriebenen Brandopfern hinzu : daß sie auch die mit 
den Menschen kriegsgetangenen Thiere verbrannten oder in anderer 
Weise zu Tode marterten! Diese Sclieußlichkeit konlrasliert mil den 
dogmatischen Geboten der Schonung und Müde gegen Thiere bei 
den Kynnren. Aneh Streben IV. p. 198. wiederholt kurz diese Be- 
richte und setst einige neae Angaben hinsu. Oionysios L 38« sagt, 
daß die Kelten noch zu sein^ Zeit Menschen opferten. Vgl n. a. 
onsorLex. Nr. 60. Ukert II. 2. S. 225 sq. mit Citaten über diese 
Opfer. Von jenen Holoka US ton in geflochtenen Kolossen scheint sich 
die noch im J. 1766 von Saint Foix erzählte abscheulicht; Verbren- 
nung einer Anzahl in Körbe gesperrter Katzen (auch Füchse) am 
Johannisabend in mehreren firanzösischen Städten erhalten zu haben, 
T^. Ritson, Memoirs of the Celts p. 81; Mannhardt (Götterwelt 
& 301.) dagegen gibt germanisch^ Vergleichungen zn diesem Ge- 
brauche. 

Caesar erzählt B. G. VI. 19.: »^Funera sunt pro cultü Gal- 
lorurn magnifica et snmptuosa ; omniaque, quae vivis cordi fuisse 
arbitrantur, in igneni inferunt, etiam animalia; ac paulio supra haue 
nemoriam servi et clientes, quos ab iis dilectos esse constabat, 
instis foneribos confecUs, una eremabantur.ct Dieser Gebrauch^kam 
bekanntlich auch bei andern Volksstfimmen, namentlich den alten 
Preusen, vor, und hieng, eben anch bei den Gallfem, mit dem Glau- 
ben an individuelles Aufleben in einer andern Welt und au Seelen- 
wanderung zusammen. Poniponius Mela III. 2. erzählt von den 
früheren Menschenopfern der Gallier: »Manent vestigia terilatis 

itm abolitae ; ubi devotos altaribus admovere, deiibant.« Die 

Dmulenlehre von emem zweiten Leben habe früher u. a« bewirkt, 
daß Manche »so in rogos suorum, velut una victnri, libenter immit- 
terenl.« Vgl. die o. berührte Verpflichtung der Soldurier (Lex 
Nr. 298.) zur Selbültödung Caos. B. G. III. 22. und Aehnliches bei 
den Germanen Tac. Germ. XIV. Die Weiiiung und Opferung lebender 
und lebloser Kriegsbeute mag allen gallischen Stämmen (vgl. u. a. 
Caes. B. G. VL 17. Strab. IV. p. 188.) mit den meisten alten Völkern 
gemein gewesen sein. 

Die Rdmer hatten das Verdienst, die Menschenopfer in Gallien 
abzuschaffen vgl. besonders Plin.U.nat. XXX. c. 1. s. Lex. Nr. 187. 
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Suetonius erzjihU von Claudius (c. XXV.) : »Druidanim religionem 
apud Gallos dirae iiimianitatis , et tantuni civ i bus sub Augusto in- 
tardiclam, penitus abolevit « Wenn TeriuUianos Apol. c. IX seine 
gallischen Zeilgenofien noch als Menschenopferer denuncierl» so ist 
dieß kirchenviterUche Taktik. 

Bei den transalpinen Galliern wird nnsers Wißens nor von 
Leichcnverbreimung berichtet, mil Ausnahme einer Aeußci üiil»' Melas 
(Iii. 2 ), die neben (docli niclit nach?) jener auch Begtabuiig an- 
gibt : 9cum mortuis cremant acdefotliunt apta viventibus.« An- 
dere lesen, mit abweichender Salzverknüpfung, «mortuos«. Die Kel« 
Uber er ließen aus religiösen Gründen ihre geehrten Gefallenen 
den Geiern zur Beute liegen, was nicht keltische, sondern iberisclie 
Sitte war (Sil. Ilal. III. v. 340 sq. XIII. v. 471 sq.) und auch von den 
nicht gar fernen Barkaera in Kyrenaika berichtet wird (Aelian. X. 22.). 

In der druidischen Dogmatik lieben die Allen jene Wanderung 
und Unsterblichkeit der von dem Leibe trennbaren Seelen hervor, 
die im Grunde nichts Auffallendes hat Nach Caesar B. G. YL 14, 
lehrten die Druiden: »non inlerire animas, sed ab aliis post morlem 
transire ad alios« ; nach Valer. Max. II. 6. : «animas hoininum immor- 
tales esse« \ Diodoros V. 38. setzt dazu: r>xai di* irdh (OQiCftevanf 
Tidhv ßiovv^ eig h'tsQov auificc rijg ifiv%r:g eiadvofiivTjga^ und gibt 
an: ntriaxtJ^t' y<^Q TiaQ* amoig 6 Ilv d- ay oqov Xoyog.u Umge- 
kehrt stellt Alexandres bei Clemens Strom. I. Pythagoras in die 
zweite Stelle: näxi^toiviu di FaXixuav.ft In der That aber steht die 
Dmidenlehre der pythagoralschoi weit femer, als der pharisäisch- 
christlichen. Vgl noch Lucan. Phars. I. v. 454. und die romantisch« 
schauerliche Sage bei Prokopios (IV. 20.) über die Charonsfahrt, 
die sich nach E. Souvestre (Derniers Brelonsj noch jetzt in der Nie- 
derbretagne finden soil. Auch bei den allen Iren soll eine Seelen- 
wanderungslehre vorgekoniHH^n sein, s. O'Conuor, Rer« Uib. Scr. 
p. XXXVII, Strabon IV. p. 197. dehnt das Dogma noch weiter aus: 
9jiq>&aifiovg Hyovat^ xcd ovvoi «cri qUm tos ^vxis xa^ tov 
uoQfiCVf intmqaxiqaBW di nore nai nvQ xai SdiaQ.(t 

Mit der druidischen Götterlehre ergehl es uns, wie oben mit der 
keltischen Schrift. SlofT ist reichlich vorhanden und wächst gerade 
in neuerer Zeit durcli die Iiischnfleiikuiide. Aber einer organischen 
Anschauung können wir weder uns, noch Andere biß jetzt berüh- 
men, und begnügen uns daher mit wenigen Worten. Die Römer und 
Griechen (Tgl. Lex. Nr. 237.), Caesar (B. G. VI. 17.) an der Spitze, 
suchten hier, wie anderwärts ihre eigenen Gdtterge$talten in den 
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fremden. Caesar 1. c. vergleicht sehr schön die Functionen der rö- 
mischen Gottheiten mit den entsprechenden der gallischen, deren 
Namen er, leider 1 nicht nennt Wir wifien nos Anderen, daß die 
Gallier gerne ihren Belenus (Belis) mit Apollan verBchmolien (vgL 
Lex. Nrr. 62. tS7.), wie denn auch die Inschriften gewdhnlidi gal- 
IlscIio Gölternamen den röiiii:sciien zugesellen, Iheils als Synonymen, 
tlieiLs als Lukalbezeichnungen je eines Gottes, wozu u. a. die ver- 
schiedenen und oft rivalisierenden Mütter Gottes im christlichen Spa- 
nien den Pendant bilden. Die blutdürstio^en Gottheiten der Skordisker 
äbefsetzt Ammiantts 4.) in Beliona und Man. Gelegentlicli 

kommen anch in unserem Lexikon keltische Mythologie« vor; vgl. 
Nnr. 9. 22. 62. 136. 187. 140. 144. 153. 184. 193. 237. 260. 279. 
309. 311. :i38. 

Die transalpinen Galüer hatten das stolze Bcwustsein, Götter- 
söbne zu sein. »Galii sc omnes ab Dite patre prognatos praedicant, 
idqoe ab Dmidibos proditum dicunt. Ob eani caussam spatia omnis 
temporis non nnmero dienun^ sed noctium finiunt« etc. (Caes. 
1. e. 18.). Diese Zahlung kommt bei Kelten und Germanen vor. Die 
nhd. Woche : »acht Tage«, auch frz. »huit jours«, ist bei den Kym- 
rua w y i h ii o s 1. d. i. Aelitnacht, bei den Angelsachsen, mit andrer 
Zahl^ t ( I ( ( • 1 1 Iii h t eng. sevennight, und in altdeutsciien Gesetzen 
gelten Formeln, wie »super noctes Septem.« 

Die von den späteren Schriftstellern erwähnten volksthümlichen 
Xempelbauten Galliens (vgl. Lex. Nrr. 140. 196. 332.) gehören 
vermuthlich zum Theile dem yorrdmisclien Cultus an, der audi in 
Hainen gefeiert wurde, vgl. den, wol keltoligurischen, mit rohen 
Holzbildern gezierten, Opferliain bei Massilia Lucan. Phars. III. 
V. 399 sqq. ; Plin. H. nat. XVI. c. 44., der den höchst feierlichen 
Mislelschnitt der Druiden im heiligen Eichenliaine bescbreibt. Die 
bekannten Steindenkmale (Dolmen, Peülvan) der Bretagne sind nur 
oder mindestens zugleich britannischen Ursprungs \ doch sollen sich 
ihnliche auch in dem Sdden, Aix und bei Vauvenargues in der 
Pix)vence, finden (Statist, du Döp. des Bouches du Rhöne I. II. p. 368.). 

Aus Grußbritannien wird uns, trotz der Druidenhochschule, 
wenig Tbeologisehes berichtet. Vgl. unsere obijron Ciiate für Ver- 
gleichung der Brilannier mit den Galliern und einige der o. ver- 
zeichneten Numern unsers Lexikons 5 Tacitus Ann. XIV. 30 Ii', über 
die Scenen auf Mona und die römische Stiftung eines »divo Claudio« 
geweihten Tempeis in Camalodunum. Desto reicher fließen die ein* 
hehnischen Quellen üi mtcfaUassischer Zeit« aber mit so gemischter 
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Flut, daß das £chte von dem Gemachten nur darch eine schwierige 
Fütrierung geschieden werden kann. 

Noch Weniger wißen wir ven dem VoUuglaaben der iberischen 
Kelten. Plinitis nennt In der o. exeerpierten Stelle H. nat. IlL 3. nor 
beilänfig- »sacra«. Strabon III. p. 164. berichtet: «jBVmh Sk vovg 
KaXXa'Lxo b a&eo vg cpaoL^ tovg di KbXt ißrjQas xal %ovg 
TtQOoßoQOvg Twv Ojtioituiv auioh caü^'l/a^ Tivi d'et^ ratg TzavGeXr^voig 
yvKTWQ 7t QO TU)v Ttvltüv Tiuvoixlüvg T€ xu)QSveiv xal nayvvxii€iv.<i 

Bei den germanischen oder deutschen Völkern faßen wir 
uns, onbesehadet unseres Patriotisrnns, schon desswegen viel karser, 
weil die mosten sie beireffenden ethnologische Angaben, Fragen 
nnd Alternativen bereits bei den ihnen vorausgegangenen Stämmen 
vürgckommen sind, vorzuglich bei den Kelten, welchen sie auf den 
meisten, seit ältester Zeil von diesen betretenen, Länden auinea 
entweder begegneten oder nachfolgten — Letzteres oft, nachdem 
die Kelten Jahrhunderte lange vorhergegangen waren, wie in Italien^ 
Griechenland, Kl^nasien. 

Die Sturm- und Drang-periode der Vdlkerwandemng sddeiiderte 
die denlschen Völkermassen nicht minder weit nmher , als ein noch 
stärkerer Naturdrang in ahnlichen Zeiträumen die Kelten. Indessen 
war dieser Drang z. B. bei den Herulern und später bei den Nord- 
mannen, deren blutige Fußtapfen Rennwege durch ganz Europa be- 
zeichnen , nicht geringer, als bei den Kelten. Dazu waren, wie es 
scheint, beide Stamme und demnächst der slavische die zahlreichsten 
aller europäischen, obgleich dem Griechenvölkchen einst Thraken, 
wie Skythen, als sehr groOe Nationen erschienen. Nur aber dort, 
wo auf diesem großen Räume (üü Abstammung, entweder ganz oder 
doch ihrem Ktiine nach, deutscher Volker bei den Alten verschie- 
den angegeben wird, wie z. B. der Kimbern, der Baslarncn; oder 
wo innerhalb des Stammes selbst stärkere ethnische Unterschiede 
vorkommen : nur da verpflichtet uns unser Arbeitsplan zu längerem 
und breiterem Verweilen. Je näher wir der Gegenwart treten, desto 
unzweideutiger uferden in der Regel die ethnischen- Wahrzeichen 
und laßen uns in erwünschter Kurze verfahren. 

Das wichtigste dieser Wahrzeichen: die Sprache in ununter- 
brochener Dauer biß heule, besitzen unter den bißher verhandelten 
Völkern in ähnlichem Maße, wie die Deutschen, nur ihre einst eben- 
bärtigen Vorgänger in der Geisterherrschaft: die Griechen, deren 
älteste Mundarten zudem weit reichlicher in Schriftmälem aufbe- 
wahrt sind, als die unseren. Eben auch bei diesen fanden wir darum 
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nicht Anlafi zu längerem Yerweflen, wAbrend wir den mehr und 
minder verstummten Tor, neben und swischen ihnen wohnenden 

Völkern uns langer, spähend und horchend, zuwandten. 

Die Römer hatten die Ibtn i , Lifjuren und Kelten, mit u i iiig'cn 
Ausnahmen , als solche zernichtet und in die von dem westlichen 
Finis terrae biß nach Thrakien reichende Romanenwelt aufgehn 
Iflfien« Und diese stürzte endlich theils durch sittliche Schwindsucht 
im Inneren» theils durch die Orkane der Völkerwanderung^ su Bo- 
den, zum Theile, ohne sich je wieder anfncbten zu können. 

Unter allen Stämmen, die seit dem Beginne der Völkerwanderung 
die römisch gewordenen V(jIIvci , und zur Abwechselung den eigenen 
Leib, zerfleischten: war der deutsche der am kräftigsten und 
edelsten organisierte und desshalb auch am meisten befilhigty die 
zertrümmerten Staaten neu zu organisieren. Dagegen wurden 
die zaiilreichen Heere und- Horden der Alanen, Hunnen u. s. w. m 
Europa Aber Nacht fast ganz zu Leichenmassen. Und diese Zer- 
nichtung war etwas ganz Anderes, als jenes Aufgehn der moisten 
kellischen und später selbst vieler deutschen Stämme im Romanis- 
mus, Erstcrer als Besiegter, der meisten deutscheu aber als Sieger. 
Obgleich die Zahl dieser Deutschen weit geringer war, als die d^ 
Kelten» so brachten sie doch eine weit gröiSere Hasse sprachlichen 
Eigenthums mit in die von ihnen angenommenen romanischen Mund- 
arten, als frfiher die Kelten in das von ihnen adoptierte Mischlatein. 

Jene schreckliche Vernichtung mit Weib und Kind, bei welcher 
nur das verkürzte Menschenaller eines Sklaven noch als Lebensfrist 
erscheint^ traf die ältesten in der Geschichte auftretenden Gcrmanen- 
stämme, sofern wir diese in den Kimbern und ihren meisten 6e- 
no0en suchen. 

Thun wir diefi mit Recht, so fallt uns die bedeutende Frist biß zum 

nächsten Auftreten deutscher Völker in der Römerwelt auf. Der kirn- 
brische Schreck, der erst die Römer getroffen hatte, muste mit dem 
unseligen Sciiicksaie des Vulkerzuges seinen Rückschlag gegen die 
im Nordosten der Siegesbotschaft liarrende deutsche Weit richten. 

Die vorgermanischen Völker der Westhalfte Europas: in Italien 
einerseits, in Iberien und GalHen anderseits« wozu denn noch ein Theil 
Thnddens kommt, sind die R o man e n der Gegenwart, in deren Adern 
auch viel deutsches Blut rinnt, mehr, als romanisches in Schweiz^ 
Baiorn u. s. w. früh in deutsches verwandelt w uj iie. Die Romanen 
in den Donauiandern sind von den übrigen durch den Raum, sowie 
durch viele theils ethnische, theils kulturgeschichtliche: politische. 
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lorchiiche, sociale, Faktoren gelranit. Aber auch die fibrigen sind 
weit entfernt, ein einheitliches Volksthoni danrasteUen, obgleich sie ■ 
auch» biß Jetzt, noch einen geistigen Mittelpunkt in dem Naehfolg-er ^ 
des Pontifex maximus zuRom besitzen. Sie theilensich geographisch, 
politisch und ethnisch in drei Hauptkörper: Italiener, Iberer und 
Gallier oder Bewohner der P yrenäenhalbinsei und Frankreichs. ■ 
Unter deri einzelnen fuiden sich indessen, auch die Reste Yorromi- 
sehen Yolkslhanis angerechnet, noch bedeutende Unterschiede und ^ 
Gruppierungen. So z. B. geht der hier nicht besonders hingestellte ^ 
raetoromanische Stamm durch mehrere politische Gebiete; ober* 
italienische Stamme zeigen Berührungen mit dem Franzosen und 
selbst mit dem verhaßten Tedesco; die Südfranzosen bilden eigent- 
lich mit den Katalanen einen besonderen Homanenstamm, dessen ' 
beide Hälften durch politische Trennung immer mehr aus einander * 
und hier dem nordfranzösischen, dort dem kastUianischen Körper 
zu wachsen. Letzterer wird sich auch allmähllich den portugiesischen 
Ast in Gallizien einyerleiben. 

Wir werfen diesen Blick auf die römische Gaiiorbschaft, um die 
merkwürdige Thalsache hervorzuhebtMi : daß jetzt riocli (1 858-9) ge- 
rade die einzige politische Großmacht derNeuröraer keine römische, f 
sondern in der That eine keltische ist. Wir sahen in Gallien zu 
A ttilas Zeit den Schatten der in Rom selbst verschwundenen Römer- 
herrlichkeit, und heute begegnet in Italien selbst der Caesar Galliens 
dem deutschen des Ostreichs als Nebenbuhler. 

So setzt denn das nicht mehr in der Sprache, aber im Volks- 
charakter fortlebende Keltenthum noch jetzt den alten Kampf mit 
dem Germanenthum fort — trotz aller entente cordiale seines Kai- 
sers mit der Inselkönigin des kelten feindlichsten Stammes, und trotz 
einer Urzeit, in welcher Kelten und Germanen einander noch ähn- 
licher als hellfarbige» riesige Nordvölker den weit kleineren und 
dunkelfarbigeren Stimmen Iberiens, Liguriens und Italiens gegen- 
über standen. 

Und während das Keltenthum diesen Kampf fortsetzt, tritt bereits 
der Jüngste arisch-europäisclie Hauptstamm aus seiner hyperbo- 
reischen Dämmerung und Abgeschloßenheil heraus in die Reihe dw 
weltgeschichtlichen Völker; der s lavische nimlich, und zwar, 
nachdem eine Menge seiner Völker vorlängst germanisiert wurden, 
ähnlich, wie Gothen, Franken; Burgunder u. s. w. romanisiert wurden, 
ehe das deutsche Reich sich bildete, nur freiUcli wiederum mit dem 
obigen Unterschiede von Siegern und Besiegten. 
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, I Zeit und Weg der ersten gerniHnischon Einwanderung in Eu- 
ropa hangen mit der wahrscheinlich zunächst vorhergegangenea 
. keltischen enge zusammen. Nur ist eio Theil der Germanen weiter 
^'^ nach Norden hinauf geschoben worden. Zeiiss nennt die Deutschen 
den Mittelstamnif des Centraivolk Buropas. In «fer Volker wanderang, 
sagt er, sind um sie herum die Kelten Ton Westen nach SAdostea 
vorgerückt, die Wenden von Osten nach Südwesten. J. Grimm sagt: 
""^ vermuthlich habe Pyiheas (zu Alexanders d. Gr. Zeit) wirkliche 
Deutsche an der Ostsee gefunden ; zu ihnen gehörten Ptolemaeos 
' 1 Guten und Daukionen auf der Insel Skaiidia. Von 113 biß 102 v. 

Chr. zogen Kimbern und Teutonen von der nördlichen Uaihinsel 
^ dem Bhmn entlang Aber die Alpen , fonden aber vermuthlicb unter- 
Wegs schon andere Germanen, welche Tadtus lOr bidigenen hielt 
^ (s. u.; vgl. o. über den Kimbemzug). 

Im skandischen Norden dagegen sind die Germanen auf Kosten 
^ der nordwärts gedrängten Finnen eingezogen, lieber ihren Weg 
^ dorlliin laßen wir Rask in seiner Muttersprache reden : «Vare For- 
fädre üidvandrede i Norden sonder fra, dels over Ocstersöen, dels 
igjeanem Tyskland til Danmarken, hvilken sidste Vej Odin med 
f Aserne tog ^ ti det er en al Sandsynlighed, og al Historie modstri- 
^ dende Mening, at de ere kommen igjennem Finland og over Aalands- 
^ öcrne nid i Sverrigf. De alleräldste Indbyggere, som de forefondt, . 

varc alle af den I i uii i s k e Folkeklasse, skjünt dcUe i raange mindre 
* Stammer under Navn af Hrimtliussar, Tfuissar, Bei grisar, Risar, 
TröU, Jötnar (wol verschieden von Jötar d. L Jüten), Dvergar, 
Kvener o. fl.« Also, von Süden, nicht etwa von Finnland aus, kamen 
( die Germanen nach Skandinavien. 

<^ Nach Norden aber sieht kein Volk ungedrfingt. Die Deutschen 

f fanden bei ihrer Einwanderung in Europa die Mitte, vielmehr noch 
' den Süden des Welttheils bereits besetzt und brachen sich ihre 
ersten Bahnen nicht durch die dichtesten Bevölkerungen. Allmähl- 
iich breiteten sie sich vom schwarzen Meere weiliiin durch die Ge- 
biete der Donau (später erst des Rheins) biß zur Ostsee und zur 
Weichsel aus. Hinter ihnen her kamen besonders iranische (sky- 
Ihische, sarmatische) und litnslavische Völker. Rask vermuthet 
ehien Theil der Gothen durch die Letten nach Skandinavien gedrüngt. 

Ob dort wirklich jemals Gothen wohnten, weldie sonst in 
geschichtlicher Zeit vorzüglich in den Ländern am schwarzen Meere 
und an der Donau auftreten, laßen wir unentschieden, solange weit 
Uriheitsfähigere^ als wir, die Fragen über Jomandes Gautigoth, über 
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Gaular und Gothen, Gotur und Gular, Gothland in Skandinavien 
u. s. w., kaum verneinl , schon wieder als ungeschloßene hinstellen. 
Die Guddai der Litauer und Guddi der Letten, welche Jenen 
Russen und Polen, Diesen Weißrassen bedeuten, und die man fur 
JSrbeo de« deutscheD VoHumameiu nach Absage des Volkes halten 
Jnmi, besprechen wir aalen bei den Preosen. 

Dflfi die Germanen lange Zeit hindurch in nördlicheren Gegenden 
hausten : dafür zeugen viele ihrer körperlichen Eigenschaften und 
mehrere der geistipfen in alter Zeit. Die Alten mochten richliß- 
sagen: wie die G(iiniatien jener Gegenwart beschaffen wnn'n, tiO 
.die Kelten der Vorzeit, Und jetzt ist auch uas iMeugenuanen jene 
Gegenwart langst zur reckenhaften Vorzeit geworden. 

Den Griechen waren die Deutschen von Herodotos biß auf den 
Massilier Pytheaa herab namenlose Hyperboreer. Ephoros und 
Aristoteles (de Mundo III. ) kennen immer nur Skythen im Nord- 
osten, Kelten im Weslcn ( yijiQog dvoiv di Kelrovg, ntiog de. ßoh^ 
()äi ai^fiov 2xvd-ixg^ E[ilmos bei Slnib. I. p, 64.. j, und nicht das 
Mittelvoik. Die l^Qxvvta h(ifj, die Aristoteles (Meteor. 1. 13.) in 
Keltike iiennt, sind wirklich damals noch von den Nachkommen des 
SigOTesoszoges bewohnt Selbst der angeblich aos Aristoteles ent- 
nommene Name ^rigfia^a^ K$Xtm^ S^^vogs o %^ r^fdgav ov 
^itü^eittbei'Stepb. Byz., wenn wirklich so alt und aus Figfiava ver- 
schrieben, bedeutet dann nur erst keltische Germanen (s. o. Kelten). 
Polybios, der selbst jenseit der Alpen gereist halte, kennt ebenso- 
wenig den Namen, als den (deutsclion i Stumni der Germanen; er 
sieht in den Bastanien, bei welchen wir deutschen Hauptstock ver- 
mutheten , noch erst ein keltisches Volk. Wenn Pythcas Gutlonen 
bei Plinius H. nat XXXVn. c. 2. »Germaniae gens« heißen, so ist 
diefi Ton Plinius geographischem Standpunkte aus gemeint. Zu 
Cioeroa Zeit ist zwar der Name German! für Deutsche den 
Römern bereits geläufig, aber selbst Caesarn und vielleicht noch 
mehreren Späteren nicht mit Ausschluße keltischer Namensg enuiien. 
Der Landesname Germania ist zu Augustus Zeit gäug und gebe. 
Ob der Römer Sisenna schon Sueven kannte, bleibt bei der Ua- 
Sicherheit der Lesart fraglich; s. Lex« Nr. 199. 

Vielleicht besafien die deutschen Völker im AlterthudB keinen 
einheimischen Gesamtnamen. Germani wurden sie von den Kelten 
g^eilieR, zu welchen der Name als (gaideUsch) Gearmailteach 
erst durch neuenglische Vermitlelung wieder zurückgekehrt sein 
wird. Kinbeimisch dagegen ist der jüngere i^ame deutsch, 
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thiu disks, der vielleicht den Gegensatz zu dem slavischen, in 
ganz Osteuropa gebrauchlichen Njemec (Stummer) bildet, indem er 
dm deutlich Redenden« oder gar den Redenden schiechthm, be- 
deuten kenii. Freilich sind vielleicht die Deutschen eigentlidi die 
einheimischen Leute, Volksgenoßen, genliles, ven t hin da, diota 
gens; aber vor dem Namen des Volkes gilt der der Sprache, 
(iiutiska bei Notker, lat. tlieodiscau. dgl. ungefähr seit 800, 
d. i. vulgaris, im Gegensatze zur gelehrten lateinischen, schwerlich 
schon als heimische oder gar ethnisch als deutsche gemeint; 
ags. g e t h e o d e bedeutet sogar Sprache schlechthm, auch die fremde, 
z. B. der Finnas und Beormas (Adfr. Peripl.). Der Name der Spradie 
därfle demnach erst auf den Redenden ubergegangen sein. Die (Sei* 
tung des eigentlichen Volksnamens tritt erst ungefähr im 12. Jh. 
ein, so im altn, Thydhskar, Th^ zkar, Thydverskar, wor- 
inn jedoch unsers Wißens die Nordmänner nicht sich selbst mitein- 
begriffen. So schUeiit auch bei den späteren Schriftstellern häufig . 
der N^me Germ a ni die Nordmänner wie aach die Sachsen u. A. 
ana, und gilt nur dem Volke längs des Rheines und auf dessen bei* 
den Seiten, besonders stromaufnrlrts, tief ins Binnenland hinein. 
Hit Tnisco hat der deutsche Name ebensowenig zn schaffen, 
wie mit den Teutonen. Teutoaicus für deutsch kommt seit 
Ende des 9. Jh. sehr in Gebrauch, hat aber diese Geltung schon 
einigemal in einer Zeit, in welcher der von thiuda abgeleitete 
Vollusnanie noch nirgends galt und, noch sicherer, den Römern un- 
bekannt war (s. 0. bei den Teutonen). . 

Auch der erst seit Ftolemaeos (am Südende der kimbrischen 
Halbinsel) den Alten bekannte Name Saxones, Sachsen, Sax- . 
land u. s. w. cili mitunter beiden Skandinaviern und selbst den 
Friesen, sodann bei den Finnen und Esten, den lüneburger Wenden 
(S j o s t j e Deutsche) und den Zigeunern für D e u t s c h e und D e u t s c h- 
land, bei den keltisch - britischen Völkern aber für die Engländer. 
Bekanntlich bedeutet bei mehreren romanischen Völkern der Name 
des alamannischen Volkes oder Völkerbundes die Deutschen 
Oberhaupt; so auch bei den Kymren All man, pl. Ell my n« 

Tacitus (Germ. II sqq.) hält (»crediderim«, »opinionibus aceedo«) 
die Germanen »indigenas , minime mixtos , tanlum sui simileiii gen- 
tem», wegen der Ünzuganglichiieit ihres Landes und weil »habitus 
cpioque corponim, quanquam in tanto hominum numero, idem : om- 
nibus traces et coendei oculi , rutilae comae, magna corpora et 
tantom ad impetom validutt (c IV.). Br bat (c. HL) einheimisohe 
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Sagen vernommen, in welche sich, wie bei so vielen barbarischen 
Ydikern oder viehnehr bei ihren klassischen Pseudochronisten, die 
Trojasage nnd die von Hercules Zögen eingesmuggelt hat j» Cele- 
brant carminibiis antiipiis^ qaod unum apod illos memoriae et anna- 
Imin -genuB sit« Tuisconem deam terra editum et filmin If annum, 
originem gentis conditoresque. Manno tres filios assignant, e quorum 
nominibus proximi Oceano Ingaevones, medii Herminones, 
celeri Istaevones vocentur.a Andere, sngi er, leiten von dem 
Gülte auch noch »Marsos, Gambrivios, Suevos, Vandiiios 
(Yanda lios)a ab. Aus gleicher Quelle stellte willkürlicher (vgl. 
Zenas S. 70 ff.) Plinius (H.naU IV. c. 14.) auf »Germanorum genera 
qnfnqne: VindUl, quorum pars Burgundiones, Varini, Carinii Gut- 
tones; alterum genus Ingaevones, quorum pars Cimbri» Teutoui 
ac CbauGorum genles ; proximi aulem Rheno Istaevones, quorum 
pars Cimbri ; mctiiterranei Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, 

Chalti, Cherusci; quinta pars Peucini Basternae conter- 

mini Dacis.« Vorher (c. 13.) nannte er bereits im Norden die Ingae* 
vones und in einem Theile der Insel Scandinavia »incompertae 
magnitudinistt die große, 600 pagos bewohnende gens Hillevioniim, 
deren Name jenen deutschen ähnlich lautet; Plinius gibt ihre Ab« 
stammung nicht an. Ausführliches Ober diese alten Bintheilungen 
und Stammsagen s. u. a. bei Zeuss a. a. 0. J. Grimm in Mythol. 2. A* 
S. 318 ff 1213 ff, ; Ingwi von Wächter iu Ersch und Gruber En- 
cyclopadie. 

Bei unsem Voreitern selbst entdecken wir nur schwache Spuren 
der von den Römern aufbewahrten Stammsage und Hauptvdlker- 
namen, ungerechnet die von Schriflstellem Terschiedener deutscher 
Stämme und von dem Britonen Nehnins verfaßten Nachbildungen und 
Karrikaturen der obigen klassischen Stellen. Aber die Römer selbst 
scheinen nur aus einem einzigen deuLschen Berichte geschöpft zu 
haben. Möglich, daß jene umfaßenden Namen unter den spateren 
verwandte haben ] sie selbst aber kommen sonst nirgends vor, nur 
mit Ausnahme der einmal auch bei Pomp. Mela III. 3. genannten 
«nllimi Germaniae Hermiones«. Dieser Name steckt auch in den 
Hermundnri, sowie in dem des Thoringerkönigs Hermina f rid us 
Cassiod. IV. 1. i. q. Hermenefridus Greg. Tur. III. 4.; über die * 
preusischen Hermini (Zeuss S. 675.) s. u. Etwa an der Stelle 
von Plinius Hilleviones liegen bei Tacitus Germ. XLIV sq. Suio- 
num civilales, deren Namen in den aus altnord. Zusammensetzungen, 
wie Svithiod (bei Jor oandes Svethidi) u. dgl. entstellten mo- 
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dernen NmMn Schwedens forllebl, und an welche nach Tacitus 
die frauenbeheri sehten, jedoch »cetera similes« (also nicht fin- 
nischen ? Si tonum genles grenzen, vielleicht Jemandes Sue thans 
nach J. Grimm in Gott Anz. 1829 Stück 36., vgl. jedoch Zeuss 
S. 613. 

Die Torgennanische Bevölkerung Skandinavieiu sttchen wir mit 
Rask (s. 0.) in den Finnen, nurmit AusmihRie sehr nördlicher Inseln, 
namentlich Islands, wo vielleicht einst (vgl. Adam. Brem.) Stamm- 

vervvanJle der tJröalämier und spaler chrislliche Iren, jedoch in ge- 
ringer Zahl, verweilten. Letztere und überhaupt Uaidelen aus Eng- 
land streiften auch vielleicht schon in vorgermanischer Zeit weiter- 
hin nach Skandinavien. 

Leider kennen wir die Sprachen vieler altdeutschen Vdlker 
höchstens aus aufbewahrten Eigennamen, deren Ausspraclie dazu 
von undentscben Ohren aufgefaßt und in unzureichender Schrift 
wiedergegeben wurde. Wir können uns für Stammtheilungen inner- 
halb des deutschen Völkerreiches nur an die uns bekannten Mund- 
arten halten und hier nur die weiteren Umriße geben. 

Ewig schade, daß wir an den deutschen Sprachen, diesem hoch- 
wichtigen Gliede der arisch-europaischen Kette, nur erst ans christ- 
licher Zeit zusammenhangende Texte, und nicht einmal eigentliche 
deutsche Urtexte, besitzen 1 Wie mögen diese Sprachen, gewiss noch 
wenig zerspalten, zu Vater Homeros Zeit geklungen haben? Und 
wie selbst noch kurz bevor der furchtbare Wo^enschlag der Völker- 
wanderung viele ihrer Laute und Beugungen zerschellte, andere in 
der sogenannten Lautverschiebung durch folgerechten und 
geregelten Nothzwang zweimal umwandelte, hiß zu dem Gegurgel 
und Gezische der hochdeutschen Sprache herab — welcher aber 
zur Vergfitung f&r diese organische und musikalische Einbiiße (sie 
hat auch ein Zuviel in unorcianisch eingeschobenen Vokalen zur 
Stützung der etwas breiten und trägen, aber schallreichen Aussprache) 
in Vokalismus und Flexion viel edles Alterthum als Sondergut ver- 
blieb. Selbst die herrliche gothische Sprache ist, mit Ausnahme 
ihres nur dem sanskritischen in alter Reinheit vergleichbaren Voca- 
lismosy schon um viele alte Kleinode gekommen, wenn wir besonders 
die fast noch jugendliche Fülle und Schönheit der erst seit dem 
16. Jh. bekannten preusisch-litauischen Sprachen vergleichen , der 
lateinischen Sprache zu geschwt inen, die als Volkssprache zu Ulfi- 
las Zeit schon vielfach zerrüttet war. 

Um das ethnologische YerhAUniss der gothischen Sprache zu den 

18 
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' Schwestern genau feststellen zu kdnnen, mtlsten wir sie in der Zeit 
" der ältesten Texte aus letzteren kennen^ und zwar ans Gebieten, wo 

sie mit diesen sich ungefähr gleichmäßig entwickeln und nur ähn- 
liche Einwirkungen allophyler Sprachen erfahren konnte. Dieß ist 
aber nicht der Fall. Wir wiiien nur aus spärlichen Zeügnissen, daß 
sie in Westeuropa biß ins 9. Jb. fortgelebt bat, in der Krim sogar 
wahrscheinlich biß in die Mitte des 18. Jh., wo ein deutscher Jesuit 
einen aus dem alten Asyle der Gothen und der Alanen stammenden 
Proletarier an der Sprache als Landsmann erkannte, statt aber kost«* 
bare Spradffeste ans dessen Munde aufzuzeichnen, vielmehr sich da- 
rüber ereiferte: daß die letzten Nachkommen des nach tapferem 
Wiederslande erst türkisciier und russischer Barbarei erlegenen 
Völkchens an der Stelle des Kruzülxes nur einen naturwüchsigen 
Baum anbeteten. 

So viel jdnger aber auch die Schriftmaler der s fi c h s i s c h e iij 
friesischen undnordischenMnndarIm sind^ denn IJIfilas Bibel: 
so theilen sie doch mit der gothisehen Sprache in den Hauptpunkten 
den wichligcü Goiuciiibesitz des Consonanlismus, zugleich als Sonder- 
besitz dem älteren, um Eine Stufe zurückstehenden lateinischen, sans- 
krilischeri u. s. w. einerseits, wie anderseits dem um Eine Stufe und 
alimähllich (besonders in den Dentalen) noch weiter fortgerückten 
hochdeutschen gegenüber. Wiefern im Verlaufe der Zeit andere 
arisch^europäische Sprachen, wie die armenische and die griechische» 
ebenfalls durchgreifende Lautverschiebungen erlitten haben, ist hier 
nicht zu erörtern. 

Im Verhältnisse zu den vielfachen Berührungen der damaligen 
(zunächst der rtioesischen ) Gothen zeigt ihre Sprache nur geringe 
Mischung : ^iechische, lateinische, und, was wichtiger ist, einige 
lituslavische, wenn nicht rein slavische; finnische vielleicht gar nicht» 
da p a id a x^Toiy zwar finnisch, aber noch mehr germanisch ist. 

In einigen Punkten des Vocalismus der gothlschen und selbst 
der altiiochdeutschen nachstehend, im fiebrigen aber, wie uns dftnkt, 
die vvoiklingendsle und feinste der altdeutschen Sprachen ist die alt- 
sächsische. Ihre Schwestern sind die reiche, aber schon die zer- 
quetschten vokalischen Misslaute ihrer halbverwelschten neueng- 
lisohen Tochter zeigende Sprache der Engilsahsun, lingua ango- 
lisca« anglica, saxo nie a, anglosaxonic a ; sodann die nt^ 
derlfindische (dutch der Engländer), deren ältester ZeHraum U0 
jetzt gar nicht, obgleich der mittlere sehr reich, belegt ist Inner- 
halb der sächsischen Mundarten Niederdeutschlaads haben die west- 
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falischen in Lauten und Worfvorralhc viel Eigentliümiiches. Auf die 
niedeiTheinischen komfin ii w ir nachher. 

Den sächsischen Sprachen oder Mundarten zunächst stehn die 
friesischen, jedoch mit vielen Eigenheiten und vokalischen wie 
konsonantischen Verschiebungen in dem sonst unverhlltnissmißig 
antiken Bestände ihres Hittelalters, der auch einige Einwirkungen 
der nahen Nordmannsprachen zeigt, oder vielleicht lieber mit diesen 
gemeinsam festgehaltenes oder neug^eformtes Sondergut. Neuerdings 
entarten und verschwinden die Mundarten des kerndeutschen,, leider 
durch die politische Geographie und selbst durch Meeresfluten zer- 
splitterten Friesenstammes nur allzuschneil. An scheinbaren Kleinig- 
keiten geht dabei dem Sprachforscher mitunter sehr Wichtiges ver* 
loren^ wie z. B. der auf Wangerög, und dort mehr nur bei alten 
Lenten, noch fein und fest gehaltene Unterschied der beiden Den- 
talaspiiiUen. 

Die Sprache der Nord mannen übertrifft die friesische noch 
weit in AlterthümUcbkeit relativ junger Schriftsprache, die sogar 
mit wunderbar geringen Abänderungen im einsamen Island noch 
beute als Sprache des lebendigen Volkes bläht. Auch in einem Be- 
zirke Schwedens und auf einigen Inseln, zumal den Faröem, haben 
sich antikere Gestaltungen der nordischen Sprache erhalten; nach 
ihnen folgt die schwedische Schriflsprache und so eben noch einige 
norwegische Yoiksmundarten; die dänische Sprache samt ihren 
Mundarten ist am meisten gesunken, weniger lejdkalisch, als lautlich, 
in verklungenen Vokalen (gleich den übrigen neudeutschen) und in 
wirrer Konsonantenverschiebung. Im Ganzen fölit die Schnelligkeit 
dieser Entartung und Oberhaupt die heulige Discentration der nor- 
dischen Sprachen auf, indem sie noch im spaten Mittelalter eine weit 
weniger untersuhiddcne Einheit bilden, als sich diese in so weiten 
Lfinderstrecken zii erhalten pflegt. 

Es fragt sich: ob die Sprache der Skandinavier deren, in der 
Geschichte und in dem Volksbewustsein vielfach hervortretende, 
Scheidung von allen fibrigen germanischen Stämmen so laut be- 
kräftige: daß sie und ihr Volk als der eine Tbeil einer Gruppe da- 
stehn. Beim ersten Blicke möchte man dieß meinen, und in der That 
bilden die nordischen Sprachen in grammatischeui v\ie in lexika- 
lischem Verhältnisse zu den übrigen deutschen, am meisten natürlich 
zu der hochdeutschen, einen ziemlich genau begrenzten Kreiß. Den- 
noch sind die meisten dieser M^kmale nichts eigentlich den Scliwes- 
teni Fremdartiges oder doch so FemgerOckteSi vrie es sich z. B. 
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bei den antikeren Minoritäten der keltischen und der Htnslavischen 
Sprachgruppen zeigt. So scharf unterscheiden sich nur zwei Punkte, 

und diese reichen wahrscheinlich nicht einmal in die Zeit zurück, in 
welcher die hoclideulsche Mundart (iuich ihre (zweite) Lautver- 
schiebung sich stärker von allen Schwestern sonderte. Wir meinen 
die SuflSjdon des Artikels, die ihr Gcgenbiid u. a. auf romanischem 
Gebiete findet, and das ebenfoils aus Suffixion oder Enklisis entstandene 
Medialpassiv« dem auch eine andere germanische Sprache, die go- 
thische nämlich, etwas leidlich Aehnliches zur Seite stellt« In den 
nordischen Schriftsprachen ist kaum einmal ein finnisches Wort zu 
finden, wahrend dagegen Finnen und Lappen viel Nordisches be- 
sitzen, und mitunter antikeres, als die uns erhaltenen altn. Schriften. 

In den ältesten Urkunden der hochdeutschen Sprache, sowie 
noch in heutigen oberdeutschen Mundarten, sodann in einigen ali- 
gemein hochdeutschen Wurzelentfaltungen sind noch einige Reste 
aus der Zeit vor der Lautverschiebung sichtbar, insbesondere bei 
den Dentalen. In den Mundarten des Schweizerkantons Wallis und 
besonders des nahen Monterosagebiel(?s, etwas minder bei den ala- 
niaanischen »Cimbarna in Italien, haben sich noch ßruchslücke alt- 
hochdeutscher Laute und Flexionen erhalten. 

Vom Rheingau biß weit längs des Stromes hinab, sowie auf 
seinen beiden Seiten landeinwärts und sogar noch über Westerwald 
und Wetteren eine Strecke mainaufwärts sind seit unvordenklicher 
Zeit deutsche Hundarten einheimisch, die in wechselnden Proper* 
tionen hochdeutsche und niederdeutsche Eigenschaften mischen, sei 
es durch Völkeimischung veranlaßt, oder weil ein einheitlicher 
Sprachest den hochdeutschen Lautverscbiebungsprozess nicht ganz 
durchführte. 

Wir denken dabei zunichst an die Franken des Alterthums, 
sofern dieser Name, wenn auch mehrere, doch nabverwandte Völker- 
schaften umfafite. Der große Karl der Franken, der in religiöser 
und politischer Hinsicht die unheilvolle Verbindung Deutschlands 

mit Italien Uieils gründete, tlioils vorbereitete, seinen Göttern Heka- 
tomben der urdeutschen Sachsen opferte , und gleichwol in andern 
Beziehungen des deutschen Namens würdig erscheint: hat, wie man 
erzählt, die alten Lieder seines Volkes sammeln und aufzeichnen 
laßen. Aber sie sind unter den Trömmem der alten Kaiserpfalzen 
begraben oder mit Mönchspsabnen überschmiert und endlich von 
den heillosesten Vandalen des späteren Mittelalters, den Bucbbhi- 
bindern, zerschnitten worden. Die Sprache der mächtigen Frani^ea 
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bat nur wenige Spuren in Eißfcnnamen und in Gesetzbüchern snmt 
der sehr wichtigen, aber leider noch nicht in einer unverketzerten 
Handschrift aufgefundenen Malber^glosse hinterlafien. Diese Reste 
zeigen eine lautliche Merkwflrdiglieit in einem anlautenden ch, das 
2wi8ch^ allgemein gennanischem h und vorgermaniacbem k mitten 
inne steht; ob ein in westgothiach- lateinischen Eigennamen vor- 
kommendes anlautendes ch das selbe sei, fragt sich. 

Sogar deutet eine von Amraianus XXXI. 4 erhaltene, wahr- 
scheinlich aus zweien deutschen Wörtern zusammengesetzte Be* 
nennnng auf eine deutsche Mundart, die das dem sehr alten gothi- 
schen u. s. w. h voraosgegangene k in In« und Aus-laute erhalten 
haben konnte. Er nennt nändich bei den Kämpfen zwischen Gothen, 
Sannaten und Rdmem im siebenburgischen Hochlande »Cauca* 
landensem locnm altitudine silvarum inaccessam et montium«, 
während der entsprechende goUiische Ausdruck hauhaland, 
hauhland lauten würde. Zeuss S. 411. bemerkt indessen, daß 
Ammianus die anlautende Aspiration \on Yfiirjg durch Comeus 
wiedergebe, ohne jedoch diese Gleichung naher zu begründen. Die 
alte Lautstufe von hauhs steckt YermuthUch in litau. kaukaras 
Collis u. s. m. Aber in jener Benennung könnte auch ein Volksname 
Caucus stecken. J. Grimm (Jemand. S. 50.) vermathet die Identität 
mit dem getischen Gebirn-e Kcoyaivov {KcDyaltovog Slrab. Yll. p. 298 ). 

Die L a ngt)b ard enspraclie hatte Mußer der beinah vollendeten 
hd. Lautverschiebung die den romanischen und kymrobhionischea 
Sprachen eigene Wandelung des anlautenden w (v) in gw, gu; vgl. 
u. a« Paul. Diac. L 9. Diez, Rom. Gramm. 1. 303. 

Die meisten Lehnworter in den deutschen Sprachen sind latei- 
nischen, später auch romanischen Ursprungs, viel zahlreicher aber, 
die deutschen in den romanischen Sprachen. Das selbe Verhältniss 
zeigt der Tauschhandel der germanischen Sprachen mit den kelti- 
schen und slavischen. Keltische Wörter werden sich kaum in den 
germanischen Schriftsprachen außerhalb Englands , und auch dort 
nur wenige, bestimmt nachweisen laden; eher in volksthümUchen 
Namen von Pflanzen und Thieren. Slavische Worter kommen am 
häufigsten in oberdeutschen Mundarten aller Gebiete vor, objEfleich 
unter den Massen germanisierter Slaven ;iuch viele auf Nieder- 
deutschland kommen. Die Spuren vorslavisi Ikt , also vermuthlich 
keltischer und römischer (romanischer) Volksrcste, die als Hörige 
unter den germanischen Siegern in Deutschland wohnen blieben, 
bedürfen noch bestimmteren Nachweises. 
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Die wichtigsten organischen und kulturgeschichtlichen Slammes- 
eigenschaften der Deutschen haben wir, außer der vorhin iuitge> 
ibeülen Stelle aus Tacitus , bereits bei den Kelten gegeben, weil 
gerade diese beiden großen Stamme am genauesten verglichen und 
ans einander gehalten werden müßen. Wir wollen hier nur Weniges 
zusetzen , da die Angaben sich fast fiberall gleiche y und Terweisen 
aur Ergänzung aui Zeuss S. 50 ff. Ukerl, Germania S. 198 ff. 

Am meisten fielen den Alten die Eigcnschiirtiii der Germanen 
auf} die sie mit den Kelten gemeinsam, aber in weit släriierer Qualität» 
besaßen : Leibesgröße und helle Farbe, die i»inusitata corporum mag* 
nitudo« (Qointil. Deel III. 18.), häufig ihre^proceritas«; ihre Korper 
beißen iramensa, immauia. Fur ihr Haar gelten die Ausdrücke lov^^» 
nv^^o^ (vgl. besonders o. eine Stelle aus Galenos), flavus, mfos, 
rutilus u. dgl. Nach der bei den Iberern angeführten Stelle aus 
Calpurn. Flacc. Deel. II.: »rutiii sunt Germanorum vultus« (vgl. 
Hieronynios o. bei den Geten) wäre auch ilu'e Gesichtsfarbe roth (wie 
von den Thraken Aehnliches gesagt wird, s. o.)^ wogegen z. B. die . 
Gothen nach Procop. Yand. L 3. vilstMo^ %i aaftvs« %a dai ntd 
TOS Mfiag Sw^oLtt 

Von Sitten und Binrichtungen der alten Deutsehen haben wir 
das nöthig Eracluelc ebenfalls bei den Keilen berichtet. Die zahl- 
reichen Aehnlichkeiten beider Völker laßen sich meistens aus dyna- 
mischeu Gründen erklaren. Wild und grausam waren beide Stamme;, 
von den Deutschen willen wir mehrere und blutigere Bruderzwiste, 
wahrsoheinlich aber nur, weil uns die vorrömische Geschichte 4er 
Gallier fast unbekannt ist; dafi diese vorlfingst in unzfihlliche eifer- 
sfichtige Parteien zerfielen, erfuhren wir durch Caesar» obgleich 
,erst durch die Üebermacht der Römer unter den Galliern auf beiden 
Seiten der Alpen der Verrath der Blutsverwandten einheimisch wurde. 
In Kriegen gegen Fremde erscheinen die Kelten mehr nur als Zer- 
stdrer» die Deutschen als Neubildner. Aber ob sie gleich bifi heute 
vor den Galliern das Organisationstalent voraus haben, so haben 
doch auch sie einst gerade Griechenlands altgeweihten Boden nicht 
" minder grausam verwüstet, als einst Brennus Delphistur mer. Aber 
selbst diu bluE- und Leute-gierigsten Scharen der Deutschen fröhnten 
nur dem einen jener zwei entadelnden Hauptlasler, welche beide 
den transalpinen Galliern nachgesagt werden : nämlieb dem Trünke^ 
nicht den geschlechtlichen Ausschweifungen. 

Für die kurze Streek^ die wir noch zurfickzulegen habeD, finden . 
wir nur am Eingange noch Führer des klassisdieB Zeitrmims» Die 
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nun noch auftretenden Völker schreiten vielfach über schon vor ihnen 
zertrümmerte Theile beider ßömcrreichc, vorzüglich des Östlichen* 
Die Slaven haben nooh weniger Verständnis, als Akureiks Gothen, 
für die BUdong der prei%egebenen Griechen; und wenn LelKlere 
nur ans cbrisätebem Vandaliamns die hellenlsohen Tempel zeratdren^ 
so wUten die Sla?en anch gegen die byzantinischen Kirchen, biß sie 
selbst das neugriechische Kreuz annehmen. Sie haben indessen eben- 
bürtige Gesellen an den raubmörderiscben Russen aus Skandinavien, 
die später das mächtigste Slavenreich gründeten, in welchem ihr 
germanisches Yolksthuni bald aufgieng, gleichwie das der Franken 
hl dem Ten ihnen gegrflndefen mächtigsten Keltenreicbe. 

Das Schlimmste für das Ostreich war, daß die eingebrochenen 
Sleyen nicht gut wieder abziehen konnten, weil der Raum hinter 
ihnen bereits von zahllosen Massen des eigenen Stammes erfüllt war. 
Sie siedelten sich auf illyrischen, thrakisehen, uriecliiselien Völker- 
gräbern fest an ; nur in Griechenland musten sie nachlangem Verweilen 
wieder weichen oder sich hellenisieren laßen, nnd zwar in solchem 
Mafie, daß wol viele slavische Ortsnamen bifi hente veri)lidien, aber 
ui den griechischen YollcBmundarten nnr sehr wenige slavisdie Wör- 
ter* Vielmehr erhielt sich gerade in der Peloponnesos, welche einst 
von Slaven längere Zeit hindurch überflutet \\ üi 6e(fiol7jia-9-laßtü-ifrju 
o. S. 93.) nicht bloß in der Mundart der Mainoten viel Althellenisches, 
sondern sogar ein Rest der allen Lakonen (= Tzakonen) mit einer 
ans ihrer uralten entwickelten Sprache. Was die Slaven gegen die 
Griet^en frevelten» wurde ihnen spater reichlich durch die Deutschen 
vergolten. 

Nicht politisch, aber ethnologisch mößen wir den Slaven 
(Sla wen) den bei weitem kleineren, aber antikeren Theil der 
Ii tus lavischen Gruppe zuvorstellen: die Litauer, unter wel- 
chem Namen wir im Folgenden gewöhnlich alle Völkerschaften 
dieses Stammes oder Astes begreifen. Bei der keltischen Gruppe 
finden whr das selbe ZahlverhAltniss. 

Wir haben den fremden Ausdruck «antik« gewfihlt, weil »ilter« 
zugleich die zeilliche Stellung der Litauer in Europa einbegreifen 
wurde, wahrend nur die Alterthümlichkeit der Sprache erweislich ist. 
Diese steht nämlich selbst dem antiksten und besterhaltencn Slavischen 
reichlich so ferne, wie das Gothische dem Mittelhochdeutschen, welches 
nie gothisch war ; oder wie das Isländische dem Rabendänischen, 
. welches einst, und zwar nicht vor allzulanger Zeit, dem Altnordischen 
gleich naht stund, wie das wenig verinderte heutige Islindische. 
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Aber bei den slavischen Sprachen reicht kein Denkmal so weit 
binauf, daß z. B. die Flexionea den litauischen in einem we sen t- 
Heben Pnnkte näher stünden, als die beutigen slaTischen. Die 
BrAcke über diese Kluft ist ffir uns völlifip abgebrochen» und doch 
seigt mf beiden getrennten Seiten das Gefuge die alte Binbeil, wie 
die Kreidefelsen auf beiden Seiten der Manche. In Wort-vorrathe, 
-bildung und -beugung haben die litauischen und slavischen Sprachen 
so Vieles gemein , was sie von den urverwandten scheidet , daß die 
Große der eigenen beiderseitigen Trennungsmerkmale dagegen fast 
unsichtbar wird. Zugleich indessen haben sie mit sanitli<^n euro- 
päischen Schwestern einen schwer zu zergliedernden Typus gemein, 
der sie zusammen von den in Asien verbliebenen arischen unter- 
scheidet, welche freilich in ihren ältesten Urkunden einander grup- 
penhaft nahe stehn , da hingeg^en die europäischen viel weiter aus 
einander giengen, so weit unser Blick reicht. 

Wir haben vorhin eine Frage angedeutet, die bei allen ähnlichen 
Verhältnissen wiederkehrt : Zeugt die Alterthflmlichkeit einer Sprache , 
auch fur das Alter des Volkes» d. h. fAr dessen firfihe Auswanderung 
aus der alten und Einwanderung in die neue Heimat? Die Behaup- 
tung des Gegentheils liegt nahe, da die beßer erhaltene Vollständig- 
keit und Frische der besten Milgabe von Hause, die noch erst um 
Weniges gemindert und durch wenig Neues und Fremdes gemehrt 
ist, vielmehr bezeugen muß: dafi die Wanderung, wenn auch durch 
weiten Raumi ras«A vorgegangen, und die Trennung vom Vater« 
hause noch ziemlich neu sei. Aber hier kommen noch andere Ur- 
theilsgründe zur Sprache. Reinheit und Vollständigkeit einer Sprache 
kann, wie auf Island, durch frühe Isolierunn und Zurruhesetzung 
eines Volkes nach einer nicht vielen Hemriiungen und Mischungen 
ausgesetzten Wanderung erhalten worden sein. 

Dieser letzte Fall ist z. B. auch für die Gaidelen der britischen 
Inseln gegenüber den festländischen Keifen anzunehmen. Bei ihnen 
zeugen deutlichere geographische Grfinde fur ihre chronologische 
Priorität in Buropa, als bei den Litauern gegenftber den Slaven. 
Beiläufig bemerkt, steht die litauische S})raclie weit höher und aUer- 
thümiiciicr über den slavischen, als die gaideUsche über den kymro« 
bhtonischen. 

Ferner dürfen wir den bedeutenden Unterschied nicht vergeßen, 
der zwischen der Angehörigkeit zweier verglichenen Sprachen 
nur zu Ehler Familie, und der zu Einer Sprachengruppe stattfindet. ' 
Zwar wurde ^ort, wie hier, die Zweiheit aus älterer Bfaiheit ge- 
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boren; aber wie die Qualität der Entzweiung^ ist auch ihre 
Quantität: nämlich die zeitliche Entfernung: jener Geburten 
von eioander, eine weit stärkere, als bei zweien Sprachen Einer 
Gruppe, Schon in Asien konnten die nachnwls in Europa er- 
wachsenden Hauptglieder unserer Völker* und Sprachen -famitie 
deutlich unterschieden sein, als sie noch in gesonderten, aber 
nahe an einander stehenden Wieden logen. Dafregren iiiuste spä- 
ter jedes erwachsene Volk erst lange in seiner üinheit bestanden 
nnd gewandt sein, bevor aus ihm zwei worden, welche dann hn 
der Regel anch räumlich nicht allzuweit aus einander giengen nnd 
bei aller Individualisierung leicht als Geschwister kenntlich blieben. 
Es ist somit undenkbar, daß der Litauer ein halbes Jahrtausend vor 
dem Slaven Asien verlaßen iuitte; aber er mag frühe, vielleicht von 
Anfang an mit zahlarmer Familie, zur Uiilie j^e komiiieii sein, wäh- 
rend sein slavischer Bruder eine starke Familie bekam, die er auf 
weilen Räumen nähren und ansiedeln muste. Ein anderer Fall ist 
es, wo schmale Meeresarme, wie zwischen kleinasiatischen loniem 
und eoroplischen Hellenen, eher die Verbindung fördern, als hemmen. 

Wo und wann nun feiden wir die ersten Litauer? Nach Zeuss 
U.A. in den Aestuern (altdeutsch Aistvos?), die wir in dem kel- 
tischen Abschnitte und besonders im Lexikon Nr. 180. naher be- 
sprechen. Unter den verschiedenen Möglichkeiten ihrer Abstammung 
mag immerhin die der deutschen noch das Meiste für sich haben. 
Der Ausdruck «Aestuorum gentes« bei Tacitus Germ. XLV. kann 
eben so gut einen den Deutschen fremden Ydlkerkomplexbezeidmen, 
als einen den Sueven, deren v^ritus habitusque« Tacitus den Aestuem 
zuschreibt, stammverwandten u\u\ nur durch den Accent und Laut 
der Mundart von ihnen uulerschiedencn. Der Name, den die Aes- 
tuer dem Bernstein gaben, ist gerade nur der deutsche, der litauisch- 
lettische aber ein anderer und besonderen 

Dagegen erinnert Zeuss mit Recht an die schon früher gewahrte 
merkwfirdige Thatsache, daß Ptolemaeos III. 6. einige Völker nanw 
haft macht, die biß in spate Zeit unter denPreusen genannt werden; 
Zeuss rechnet sie zu den, von Ptolemaeos nicht genannten, Aestuern- 
Ai.sten. In der europäischen Sarmalia nämlich a. a. 0. wohnen, öst- 
licher als Oiwoif 'ÖjußQüiveg u.a., unter den Ovevedai die Falhdai 
und SovdtpfoL Finnen, Galinden und Wenden findet Schafarik auch 
auf den beulen Münzen des Kaisers Tolusianus (a* S63.) ui den Auf- 
schriften »F. Gal. Vend., 0iv. FaL Ovevd.u Dusburg (a. 1326) 
kennt in Preussen am Spirdingssee die Namen der Landschaften und 
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Völkerschaften Galin di-a,-tae und Sudovi-a,-tae; PraeUH 
rius (Acta Boniss. II. 900. s. Zeuss S. 673.) sagt auf deutsch »iQ 
Galinden, Sudauen«; GalaDdia» Galendia, Golens kommt 
dflera in Urlninden tot. Der Name Sovdipfolf Savdivot^ den Plole- 
inaeos auch in Germania unterhalb der Markomannen nennt, ednnert 
an den der ^ovdf^a oqj]. 

Der Möglichkeil, daß der jName ^ovdTp^oi der von litauischen 
Nachfolgern übernomnieno eines deutschen Völkchens sei, antworten 
AbnUciie. Der Name der deutschen Sillyyai (PtoL IL 11,) scheint 
sieh in dem dea Floßes Sl^za» Sleaa (der kleinen Lohe amZobten) 
und des Land^ Szl^sk, Silesia, Sehlesien erhalten zu haben; 
der der ^Paytdrai. (den Zeuss S. 122. in dem Stadtnamen Rehze, 
Reiz sucht) in der slavischen Benennung Oeslerreichs, böhm. Ra- 
kausy pl., sloven. Hakusänija; der der KoqxovtoI am Htesenge*- 
birge in dessen slavischem Namen böhm. Krkono^e pl., pohu gory 
Karkonoskie. Sogar in den Hermin j, einer älteren Namensform 
der altprensischen Brmlander, könnte der uralte Name d«r 4ant8oheQ 
Hermin on es erhalten sein (o. S. 192.). Der Name der, mdgUeber 
Weise ursprünglich deutschen, A is Ii selbsl, die bei Eginhard V, 
Caroli M. XO. nebenden Sei a vi auf der Südküste des baltischen 
Meeres sitzen, kann damals schon auf die mit dem slavischen Bruder- 
stamme vorgerückten Litauer übergegangen sein^ wie von diesen 
später auf die ihnen nachgefolgten finnischen Bewohner Estlands« 
Umgekehrterhielt das deutsche Pr^ussen*) seinen Namen von dem 
litauischen, durch die Deutschordensherm theils zu Todegeqofilten, 
thcils blumm gemachten Kernvolke in seinem Osten. 

Zeuss (S. 670 ff.) glaubt: dieser Name, bei Nestor Prusi zwi- 
schen Ljachen (Polen) und Tschuden (Finnen), sei der slavische 
Sammelname für die litauischen Völker gewesen. Aber nicht blofi 
gilt lilau. Prusai lett. Prü^i heute för die Jetzigen Prenssen, 
sondern auch bei den alten fSr sich selbst, da der deutsche lieber^ 
setier des Katechismus das Gentitwort prusiskas ohne Zweifel 
ans dem Munde des Volkes nahm, nicht aus sliivischem. 

Bei einem Synonym des latinisierten Namens Prussi, Pru- 
theni: nämlich Gethae (Belege bei Zeuss S. 672.), welches Zeuss 
ebenfalls für einen alten Sammelnamen der Litauer halt, spielt je- 
denfalls die ethnologische Ansicht polnischer Gelehrten ehie Haupt- 
rolle, weldie offenbar die «Dacosque Getas« der Alten mil ihrer 

»)ttichti^er J'reuson (hus Prus-), welche Schmbonf wif hier nur 
Hr den aoUkei) Volksanjneii b^ibeinUten* 
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bekamilen Seelenwanderungslehre als die Vorfahren der Preuseen 
betrachten« Aach der bei den Chronisten bifiweüen ▼orkommende 
Uebergan^ dieses Namens in den der Gothi wird nicht anders in 
beiirlheilen sein, als bei Jemandes u. A. 

Wir trennen lieber ganz davon die oben bei den Gothen er- 
wähnte vüliislhüiidiche litauische Benennung der slavischen Grenz- 
uachbarn als Guddai (mit bemerkensweriber veräcbUicher Fär- 
bung), welche um so sicherer als vorslavischer am Lande haftender 
Volksntme betrachtet werden kann, da er xn Praetorins Zeit bei 
den alten Prensen nicht bloß fur die »Reussen«, sondern anch ffir 
die Litauer und für dne Anzahl prensischer Völkerschaften and 
Mundarten gilt; Praetorius erklärt diese »guddischc Sprache« ge- 
lehrt als ??nütliis('he. - Ist diese Erklärung richtig, so dürfen wir 
weiter gelni und in den deutschen Aestui als Vorgängern jener Ii- 
tuslavischen Völker angleich die Vorfahren der Gothen suchen. An 
dieGethae klingen auch Varianten des Namens Ja czwingi (s« 
nachher) an, wie (terra) Getuesia (wiederum neben Gotwezia), 
Getwezitae u. dgl. 

Die Sprache der litauischen Völker, deren Urkunden leider 
Gottes lange nicht so weil hinaufreichen, als die der slavischen , er- 
regte bei ihrer Entdeckung durch die Wißenschnft mit Recht kaum 
minderes Anfsehen , als etwas früher die der Sanskriksprache. Bei 
beiden warden mitunter die engeren Familienbande yerkannt, weil 
ihre in so bedeutendem Maße erhaltene Integritit auch viele ent- 
ferntere Verwandtschaftsgrade in deutliches Licht stellte. 

Im Anfano-e des 16. Jh. waren noch mehrere Natiitncilitaten und 
Hauplinundarteii des litauischen Stammes übrig, als heute. Malthii^s 
V. Miechow (Cfaron. Polon. p. 40.) kennt noch vier Hauptmundarten; 
«Qoattuor ergo gentes; Pruteni, laczwingi, Likhuani cum 
Samagitis, et Lotihali (i. e. Letgali, Letti Zeuss S. 674.)» 
habent propria linguagia, valde in panels oonsonantia et oonvenien- 
tia.« Dieß bestätigt auch Dlugoss, der u. a. sagt (Zeuss S. 678.): 
»Gens autem lacwingorum natione, lingua, rilu, religione et 
moribus magnam babeat cum Lithuanls, Prutbenis et Samo- 
gitis conformitatem.tt 

Die Sprache der P reu sen ist seit finde des 17. Jh. ausgestor- 
' ben md hat nur einige Wörter in dem jetzigen Deutsch ihres Ge- 
bietes hinterlafien. Noch firfther erlosch die der laczwingen, fiber 
welche Zeuss S. 677. nachzulesen ist. Die Samogiti heißen Ii- 
tauisch Zemaiczei (pl. d. i, Nieder -land und -iänder^ sag. Ze- 
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maitis) altruss. Zemojty, das Land lett. Z mud du russ. Zmu dy 
poln. Zmudz^ f. Sie unterscheiden sich durch ihre Mundart, die 
u. a. das alte n beßer bewahrt, aber auch viel Polnisches aafge- 
nommen hat, von den nichstverwandten Nachbarn. Die Namen der 

Litauer und der L o U c ii sind ofTenbar ursprünglich identisch ; 
(späte) lateinische und griechische Formen hat Zeuss S. 679 ff. ge- 
sammelt , liiuslavische und finnische Schafarik-Wuttke I. S. 466. 
Wir bemerken nur, daß auf litauisch L e tu w a Litauen, L e t u w - i s, 
-ninkas der Litauer, der Lette aber Latwys und sein Land 
Latwijä heißt Ffir die fibrigen Abtheilungen des litauische 
Stammes verweisen wir vorzäglich auf Zeussens scharfsinnige und 
gelehrte Erorlerungen, ob uns schon einige seiiior Vergieichuiigen 
gewagt erscheinen. 

Der litauische Völkerkreiß bildete, dem slavischen gegenüber, 
ein auch durch Politik und Religion abgeschloßenes Ganzes , eine 
kirchenstaatliche Einheit, durch welche nur wenig eine altere des 
Gdtterglaubens durchleuchtet. Er hatte, wie Dusburg meint, sein 
Rom mit einem Papste, nämlich Rom owe mit dem »Kriwea, der 
nach Jeiüscliin «der obirstc ewartect war. Dieser Titel, den wir 
nicht mit Sicherheit aus den litauischen Sprachen zu erklaren wißen, 
erinnert an die vielleicht slavischen Nachbarn der Litauer: Kri wici, 
und an den lettischen Namen der Russen: Kreewi. 

In Romowe stand die hochheilige Götterdreiheit, in ihr der Don* 
nergott Perkdnas, der in Litauen noch jetzt nicht ganz todt ist, 
lettisch Pdrkunis (als Appellativ pdrkons Donner), preusisch 
' Perkons, merkwürdiger Weise auch liei den finnischen Mord- 
winen Porguini, bei den Slaven, mit wol Liusgcworfi ncin Kehl- 
laute, Per unü, vielleicht ursprünglich Eins mit dem Fiörgynn 
der germanischen Nordmänner (vgl. Goth. Wtb, F. 11.), deren 
Frey r Zeuss S. 38 ff. mit dem slavischen Pro we vergleicht. Aber 
es gibt außer den einzelnen Gdttemamen bei Litauern und Slaven 
je ein Wort für Gott im Allgemeinen, dessen Zwelhelt zu den merk- 
würdigsten Sclicidemarkcn innerhalb der Gruppe gehört. Die litaui- 
schen Volker haben mit den meisten Indogermanen den Goltesnamen 
gemein, der bei ihnen litau. dewas (dews Perkuno! als Anrede 
an den vorchristlichen Gott in Davids Chronik) letL deews preus. 
d e i w a s heißt, wahrend der slavische b o g ü der arische R h a g a, 
Rag a ist (o. S.45. vgl. u. a.Kuhn u. Sehl Reitr. 1868. III. S. 275.). 
Den altslaviscben Obergott Sv9tovitö(sv§to sanctus) vergleicht 
Zeuss mit Bruhma. 
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Nach dem heutigen Standpunkte der Sprachkunde dürfte die 
cbemiscbe Ausscheidung der fremden Bestandtheile in den iiteuischen 
Sprachen nicht allzu schwer sein, und wurde auch bereits sporadisch 
ausgeführt. Am schwierigsten sind, wegen der nahen Verwandt- 
schaft, die zahlreichen slavischen Lehnwörter auszuscheiden, wo sie 
sich iiiciil diu ch specielle Laulverhällnissc verrathen ; leichter die 
deutschen, unter welchen nur wenige sehr alte vorzukofnmen schei- 
nen, was zu beachten ist. Mit den finnischen Sprachen ünden einige, 
manchmal räthselhafle, Wechselberührungen Statt 

Fflr die erste Kunde der Alten von den Sla ven weist der Name 
der Wenden oder Winden leichteren Weg. Plinius H. nat* IV. 
c. 13. und die Tabula Peuting. (einmal) nennen sie Ven e d i , Tacitus 
Germ. XLVI. und einmal Jemandes Veneti, Ptolemaeos Ovfvsdatj 
die O- erw. Münzen (ohne Bindevokal) Vend-, Jornandes \V inidae, 
die Tab. Peut. als V e n a d i Sarmatae, d. h., wie ebds. L u p i o n e s 
Sarmate, in Sarmatia Europaea, gleichwie die alteren Qaellen. Sie 
heißen ahd. WinidA mhd. Winde ags* Veen o das. Plinius hat 
bereits vernommen: »quidam tradnnt«, Lfinder im skandinavi- 
schen Norden »habitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, 
Venedis,Sciris(etHirris)." Tacilus saj^t a. a. 0. : »Peucino- 
rum Venetorum-que et Fennorum naliones (also von drei- 
facher Abstammung !) Germanis an Sarmatis adscribam dubito« 

Veneti multum ex moribus (Sarmatanun) traxenmt; 

bi tamen inter Germanos potius referuntur, quia et domosfingont 
et scuta gestaut et peditum usu ac pernicitale gaudent, quae omnia 
diversa Sarmatis sunt, in plauslro equoque viventibus. Pcnnls , 
mira feritas, foeda paupertas.« Strabon VII. p. 306. gesteht seine 
ünkunde über die jenseit'der sarmatischcn Völker wohuenden: 
9V7t^Q ök T(Sv ^Fut^oXamv ä viveg oixovaiv, ovx iaf4av.(^ 

Ein späterer, besonders die westlicheren Stämme umfaßender 
Sammelname ist eben der der Slave n» firOher auch Sklaven 
(woher das bekannte Appellativ, mhd. 18« Jh. slave vgU Get a 
u. dgt.), eine verkürzte Form, wie lat. Sclavi gr. StXdßoit da die 
alleren ein bemerkenswerlhcs Suffix haben: Sxlaßipoi Frucop.u. A., 
S cl a V e n i Jörn. , später auch ^O^kaßavoi , 2d-kaßoi', slav. S 1 o v- 
jenini u. dgl. 

Auf folgende Stelle aus Procop. B. Goth. III. 14. werden wir 
VIS am Schlttße nochmals bexiehen. Er sagt von den beiden Haupt- 
stammen des Volkes: i!Eati 6k xal fila kxcppigoig ^(avrj arex- 
viJS (I) ßaQßctQog , ov fth yaQ ovd^ to slSos is «XlrAoi;^ « duA^ 
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XaaawHn»» evfu^xeig re yoQ xal ahittiov diafSQovtcjg eialv 
aaantg^ %a am/ima xcU rag ttofiag ovtb Isvxol ig äyav ^ 
§cev^ol daw^ owe tst^ ig to fiihw avvt>ig nwteXwg xhqttmm^ 
alX vnefyvS-Qol elaiv anontsg. Kai ^rpf xal Svofia SnXaßrj— 
voig re nal A » %aig bv to avixad'sv rpf. ^TiOQOvg yao to 
7iakaicv af^Kpotkoovg ixalovv, Sri GnOQadijv, oifiai, die^ 
OJop^T^fiivoi TTpf %uiQ<xv olxovai,» 

GewöbBÜch sucht maa in diesen ^noQOi der griechischen Ety- 
mologfisienuig £a GefoUen verwelschte Soqinoi u. dgl«, einen be- 
kannten mnfailenden nnd, gleich dem der Wenden, bei mehreren 
einzelnen Vdlkerscbaften wiederkehrenden Namen: slav. Serby 
(Nestor), Srbje u. s. w., 2€Qßloi Const Porph., Serben, Sorben, 
Sorabi. vSrhwerlich dürfen wir an der Maeotis in Plinius (H nat. VI. 
c. 7.) Serbi, Ptoicmaeos (V. 9 ) liqßot, slavische Serben suchen, ob- 
gleich nach Procop. B. Golh. III. 40. von dem alten Kimmerierlande 
an der Maeotis nxadvne^ep ig ßo^tav ävefiov e&v^ va Idv^div 
Sfiet^ {dipvtTc».«! Bin nördIteheresSkylhenland, als das maeotisdie, 
meint auch Anonymus (Guido) Ravennns (9. Jh.) 1. 12. : «»Sexta ut hora 
noctis Scy thariini est patria, unde S cl a v i n o r u ni cxorta esi prosapia*t ; 
nachher kommen die ])atriae der SarnuUen und lioxolanen. 

In Südosteuropa traten die Slaven, wie viele Nachrichten seit 
ßegfinne des 6. Jb. zeigen, sogleich in ongebeuren Massen auf, ohne 
Zweifel ans dem nordöstlichen Boropa kommend, wo >sie erst nur 
langiam, Land vor Land, den Deutschen nachgerückt sein mögen, 
und zwar biß in spät» Zeit, wo sie, den nacb Sftden und Westen 
, ziehenden folgend, halb Deutschland anfüllen, minder als Eroberer, 
denn als Siedler. Mitunter verhalt sich liier die Muse der Geschichte 
so schweigend, daß z. B. ein noch heute nicht ganz germanisierter, 
noch 1842 durch den Mund einiger Greise wendisch redender 
Stamm im Wendenlande bei Läneburg wie ureingeboren dort sitzt, 
und Weg und Zeit seiner Blnwanderung nur vermntbet werden 
kann. Die weit zahbreicheren Wenden im Kdnigreicbe Sachsen^ 
▼erlernten schon im 14. Jh. ihre Sprache, welche die Lausitzer Sorben 
noch jetzt in zwei Hauptmundarten reden, aber nicht lange niehr 
reden wenien. In der prcussischen Altmark erlosch die einheimische 
Wendensprache im 18. Jh.; in Pommern aber reden die Kas üben 
(K a ^ e b) noch eine polnische Mundart; ebenso die »Waflerpolaken« 
in Schlesien, wo die Germanisierung noch schneller fortschreitet, als 
in Westpreuflsen und Posen; auf Rügen wurde noch im 16. Jh. slavfscb 
gesprochen. Meklenborg und Altenbnrg sind längst völlig germanisiert. 
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Eine Classifieiening der jetzigen Slavenvölker nadi dem Spradmi 
irt w^eo vieler sich Iveiizender und aufwiegender Merkmale sehwie- 
lig ttnd jedenfaUa ra weitlfiufig, um hier verauchl au werden. Andi 

(Ür die tbeils stamtnliche , theils staatliche Eintheilung der in den 
Staaten Kussland, Türkei, Oesterreich, Preussen, Sachsen verbrei- 
teten Slaven mit lebender Spraciie dürfen wir auf die geographischen 
Lehrbücher verweisen. Wir können ihre Spur sofj^ar in Italien ver- 
folgen , auch abgesehen von Ragusa , Triest and andern melsl ita- 
lienisch redenden Städten in slavischem Lande; um Finme» dessen 
entsprechender slavischer Name Rjeka ist, gibt es noch slansofa 
redendes Landvolk ond in mehreren Gegenden Friauls ganze Slaven- 
völkchen. In Peiermanns Miltheilungen 1867 S. 636. lesen wir: 
7)daß seit länger als 600 Jahren eine slavische Kolonie fwoher?) in 
der neapolitanischen Provinz Molise , 16 Miglien vom adriatischen 
Meere entfernt, noch heutzutage besteht. Sie macht etwa dOOO Seelen 
ans. bewohnt den Ort Wadajwa t-aiva?J, ital. Acqnavtva, und 
hat ihre Sprache und Bildung bewahrt, welche der der umgebenden 
italienischen Bevölkerung weit voranstebt.« Auch die sogenannten 
Hunnen in zwei Dorlern in Oberwallis i Schweizj sind Slaven. 

Die oben excerpierte Stelle aus PruKopias unterscheidet die Kom> 
plexion der Slaven von der helleren anderer Nordvölker. Ganz 
ihnlich äußert sich der Araber Ibu-Foslnii über die Hassen am Itil, 
welche freilich die skandinavischen sein können (Zeoss S. 563.) : 
»Nie sah ich Leute von ausgewachsenerem Körperbau; sie sind hoch, 
wie Pabnbäume, fleischfiirben und roth.« Die heutigen Russen sUid 
besonders im Norden meist hellblond und haben in vielen Gegenden 
auch rothes oder hellbraunes Haar, wogegen die Polen zum Theile, 
die Südostsiaven (Kroaten, Serbier, Slavonier) in der Kegel dunkle 
Haare und Augen haben. Bei so weit verbreiteten Yolksstämmea 
iufiert der Länge nach das Klima machtige Eiiiflufie. Die Slowaken 
sind in der Regel groß und stark und von heller Komplexion, wäh- 
rend die ihnen nächstverwandten Csechen oft stänunig und dunkel- 
farbig sind, wie denn auch viele Russen. 

Wir haben nun unsern Lau! durch die arisch-europäischen Völker 
Asiens und Europas vollendet; die spät in Europa eingewanderten 
und in der halben Welt zerstreuten hinduischen Rome oder Z i- 
geuner laßen wir hier zur Seite, wie auch die vielleicht ebenfalls 
mit indischen Elementen anderer Art gemischten Afenen in Russ- 
land, und die Juden samt der ganzen semitischen Familie, dem 
Range nach der nächsten nach der arisch- europaischen, also der zwei- 



ten der Erde. Auch die Türkea, deren späte Völkerwanderung;' 
als ein dichter, alles Leben verniehtender Answiirf eines Vulkans 
fiber den herrlicbsten KuUursUltten Kleinasiens und der Haemosbalb— 
insel lagert, gehören nns nicht zum alten Europa. Wir suchen sie 

nicht in Hcrodolos (IV. 22.) IvQxaii obgleich an ihrer Stelle Plinius 
H. nat. VI. c. 7. uiiii Poinp. Mela 1. 21. Turcae haben. Die bei Adain. 
Brem, de Situ Daniac c. 222. neben den Scuti (den finnischen 
Cuden, vielleicht an die Skythen angelehnt) genannten Türe i 
smd auch schwerlich wirkliche Türken, die nur in Asien neben 
und unter finnischen Völkern wohnen. Zeuss S. 689. erinnert bei 
ihnen an den finnischen Namen der Stadt Abo: Turku. Dieser 
aber bedi utei nichts Andres, als Marktflecken; für seinen merk— 
würdigen Wortstamin verweisen wir aut Goth. VV tb. 11. 656. 

Die Finnen dagegen haben das Recht als alte Europäer, unsere 
Vötkerreihe zu schließen* Zeuss S> 273. vermuthet sie sogar schon 
in Jenen Iv^xaii sowie in den QvaaayhM u* s. w. bei Herodot« iV. 
22. 123. } und Ist fiberhaupt für mögliche Kunde der Allen von den 
Finnen nachzulesen. Wir fanden sie als Pen ni, <2>im>e gleichzeiligf 
mil den Yenedi in unsern obigen Citalen bei Tacitus, Ptolemaeos 
und auf Münzen; bei Jornandes stehen Finni neben TF.efennae, 
wie bei dem Angelsachsen AUred Finnas neben Terfennas; 
Prokopios (B. Goth. IL nennt die ^HQid^i^wt^ einen später in 
mannigfoehen Varianten vorkommenden Namen, der Termuthlicb, 
wie auch der einfache Name der F enni u. s. w., germanischen Ur- 
sprungs ist; jedoch heiOen sie auch bei ihren allen Nachbarin litau- 
sehen Stammes Pennai, Piuni. Üb der o. erw. Aauie der Sito u e s 
Finnen bezeichne, bezweifelten wir. Der ihnen oft beigelegte sla- 
vische Name C u d ü bedeutet überhaupt die sagenhaften vorslavischen 
Bewohner RusslandSy die Riesen der Vorzeit; mit ihm soll ein andrer 
slavischer Name zusammenhangen : Cu ch a r y, C u chonec^ Collectiv 
Cuchna. EindieFinnlSnder, Karelen, Esten und Lappen unifaßender 
Aanie ist Suome, Sonime, Grundlorm Same, die auch im altnord. 
Mannsnamen Samr (wie Finnr) erscheint. 

Die Finnen in Europa hangen, wie kein anderes altes Volk dieses 
Welttheils, noch heute in wenig unterbrochener Reihe mit den Stamm- 
verwandten in Asien zusammen, wie die Sprache und uralte Gemeüi- 
samkeit eines Gottesnamens (Jumala u. s. w.) mehr, als die in ver- 
schiedenen Klimaten und Lebensweisen wechselnde Körperbescbaf- 
fenheit (s. u.), zeigen. Wir bezweifeln desshalb auch, daß sie je- 
mals viel mehr südwärts in Europa wohnten, als sie die geschieht^ 
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^ Hebe Zeit hier und in Asien zeigt. In diesem Bereiche werden sie 
^ unmittelbar den nachdringenden Ariern vorausgegangen sein, welche 

nachmals als nördliche und westliche Europäer auftreten und theÜ- 
weise schon als solche. einander nordwärts gegen die riernals von 
Finnen bewohnten Landstriche drängten. Daß dieß (iennanon und 
UtQstaven tbaten, ist ziemlich deutlich ; nicht so, ob bereits die Kel- 
ten. Von Pinnland worden die Finnen vermuthlich ebensowol in 
gferader Richtnng immer weiter nordwärts geschoben, wie nach Skan- 
dinavien hinfiber, und dort wiederum durch die Germanen biß nach 
Lappland hinauf. Wir wißen iiit ht sicher, ob die sporadisch noch 
jetzt in Schweden, biß ziemlich weil nach Süden hin, vorkommenden 
Finnen aus der ältesten Zeil zuriickgeblieben oder spaler aus Finn- 
land eingewandert sind; den besten Aufschluß muß die Sprache geben. 

Durch die Fahrten nordmännischer und wol auch einzelner ang- 
lischer Handelsleute und Riuber wurden frühe die (ags.) Beormas, 
die finnischen Bewohner des russischen Gouvernements Perm in 
Asien, Biarmaland der Nordmänner, bekannt. Unter den asiatischen 
i F union unterscheid t n sich anl stärksten die Osljaken am Oby; ei- 
i' nige unter diesem JNaiuen begriffene Völkerschatlen scheinen gar 
Dicht finnischen Stammes zu sein. Die türkischen C u w a s e n werden 
I öfters irrig als Finnen genannt, obgleich ihre Sprache sie deutlich 
' kennzeichnet und von ihren finnischen Nachbarn^ den Mordvinen, 
^' inlerscheidet. 

[ Die plastische Scliönheit und in vielen Fällen erhaltene Alter- 
'I thümliclikeit der Sprache der Finnländer weist ihnen die erste 
''\ Stelle unter ihren europäischen Stammverwandten an. Zu ihnen 
! gehören die Kar eleu und andere Völkerschaften; nahe verwandt 
üt die Sprache der Esten (im Lande der alten Aestulf s. o.), zu 
welchen ein unter den Letten wohnender Rest der Liven gebort; 
. demnächst die Sprache der Lappen, die sich durch die Fähigkeit, 
Konsonaniengruppen kräftig auszusprechen, vor den Schwestern 
auszeichnet. Endlich gehören hierher die lange naeli den alteuro- 
Päischen Finnen eingewanderten Magyaren oder Ungarn, bei den 
Byzantinern OvfY^$ slavisch (Ungri, Ongri?) ügri, (poln.) 
^Qgry; ihre Sprache zeigt sowol durch ihre esoterische Entwicke- 
^uag, wie durch ihre mehrfache Uischung (mit slavischer nament- 
lich in ähnlichem Maße, wie die englische mit französischer), den 
^»genlhüinlichen Lebenslauf des Volkes an. 

Trotz dieser Isolierung, die sich in anderer Weise aucli bei der 
erw. Ostjakensprache findet, tragen die Sprachen der finnischen 

14 
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Völker den Charakter einer Familie zur Schau. Grenzntdibar- 
schaft uod Kulturgeschichte haben von Ii uhe her viele Lehnwörter 
aus germanischen, liluslavischen, iranischen (vielleicht aitsivy ihischen), 
tOrkischen u. a. Sprachen «ingefährt« und* oft so tief herein, daß 
Entlehnung und Urverwandtschaft schwer zu scheiden ist. So z. B. 
ist der arische m a r l y a, ni a r d u. s. w. hooio (vgl. Goth. Wtb. M. 23.) 
so eingebürgert in den Sprachen derasiatischen Finnen, daß er wahr- 
scheinlich auch zum Volksnainen (der M o r d v i n e n) jreworden ist; 
neben ihm aber erscheint in finnischen und kaukasiscln ti Sprachen 
auch der seuiilische a dam. Wir dürfen nicht vt;rgeiicn, daß der 
Begriff homo erst ein Erzeugniss höiierer Bildung ist, ähnlich dem 
der Humanitit 

Dabei aber mößen wir noch auf einige divergente Erscheinungen 
und Fragen in ethnologisch-sprachlicher Hinsicht aufmerksam machen, 
ohne hier auf ihre wcilere Verfolgung eingehn zu können. 

Einerseits stiiuini bu h der Kn iß der finnischen Sprachen in einer 
den arisch-europäischen Sprachen abgekehrten Richtung in Asien 
bißzufast unbegrenzten Fernen hin zu erweitern, und zwar in zwie- 
facher Weise. Theiis nämlich lexikalisch, in langen Ketten von 
Lautuhergängen, deren Ringe in ununterbrochener Folge durch 
unsere Hftnde laufen mfifien, wenn wir den Zusammenhang der 
äußersten nicht unmöglich linden sollen. Thoils grammatisch, 
in einer leichter in die Augen fallenden, aber nur formalen, seltener 
stofflichen, Gemeinschaft der Lautgeselze (einer mit unserem Um- 
laute dynamisch verwandten Vokalharmonie), der Worl-bildling und 
-beugung, correlativ mit der des Satzbaues. Diese beiden Richtungen, 
"welche oft getrennt und bei verschiedenen Sprachen auftreten^ so- 
weit biß jetzt unser Blick reicht, gloichwol aber eine in die andere 
gerechnet werden mäßen, zeichnen dann die weite und vage Umfangs- 
linie des u r a 1 - a 1 1 a i s c h e n S p r a c h k r e i ß e s , welcher mehrere 
Familien einschließt, wie die finnische, türkische, mon- 
golische, tungusische, samojedische. Dazu kommen noch 
vielfache Berührungen des finnischen Wortvorrathes mit dem der 
kaukasischen Sprachen, biß in die i r a n i s c h e der Osseten hinein. 

Auch die kaukasischen Sprachen bilden, wie wir bereits bemerk** 
ten, unter steh die sonderbare Gattung des Verbandes, den wir S p r a - 
chenkreiß oder Sprachenklasse nennen, und welcher dem 
physiologisclien der R a s s 6 , 8 Is dynamischer Einheit gegenüber 
der genealogischen der Familie, entspricht. Er hat oft nicht 
die Wurzeln, immer aber den GruudriÜ des Baues als GemeintM^sitz, 
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der für erstere immer nur bei Naclikommen je eines Adams statt- 
findet. Das umfaßendste Beispiel dieses Verbandes bilden die Ur- 
sprachen Amerikas, und swar, wie es scheint, des ganzen nngehenren 
Welttbeils. 

Aber die Erweiterung auch der (lexikaKscben) Urverwandtschaft 
der finnischen Sprachen (mit einander) hi der den arisch^europftischen 

abgekehrten Richtung isuclit sich nun nach diesen hin gelli;ad zu 
machen. Wir meinen hier nicht bloß die ffvoüe Aehnlichkeit dt^r zur 
Conjugfation verwendeten Personfürwörter, sondern auch vieler 
andern Wurzeln, wie sie namentlich in Zeitwörtern auftreten, worauf 
wir mehr Gewicht legen, als auf die, immerhin mitunter bei blofier 
Entlehnung seltene« Verwandtschaft von Appellatiyen. 

Wir bezweifeln indessen diese Mission der finnischen Sprachen 
zur Vermittelung mindestens zweier großer Sprjichwelttheile, durch 
welche die Zahl der Adame sehr verrin^n t werden würde. 

Aber wir dürfen gegen die Möglichkeit der geschichtlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Finnen und Indogermanen nicht eiiie praesta- 
bilierte Beschränkung derselben auf den von uns als Familie bezeich» 
neten Kreifi aufstellen. Vielmehr bleibt uns die Annahme vers chie* 
dener Grade der Blutsverwandtschaft unverwehrt. So 
z. B., nehmen wir Japhet und Sero als die Stammväter der Indoger- 
manen (Japeliden) und Semiten: so waren sie Brüder, die nach ver- 
schiedenen Richtungen hin, und violleicht auch in verschiedenen 
Zeiten, etwa als älterer und jüngerer Bruder, aus dem Yaterhause 
glengen und große Familien gründeten, deren Ursprachen bereits 
zwei « h n Ii c h e> nicht gleiche waren ; jede Familie aber hat nur 
Bine Ursprache. Aehnlich, wie bei den finnischen Sprachen, ist 
auch bei den semitischen die ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
arisch-europäischen nuch nicht erwiesen, und ei ofTncl sich anderseits 
nach (1( in Norden und Westen Afrikas bin dieMöglichiieit verschie- 
dener Grade semitischer Sippschaft. 

Wenn wir indessen an die Stelle der Urverwandtschaft 
zwischen finnischen und arisch-europäischen Sprachen Entlehnung 
treten lafien: so bedarf das BrUarende wiederum in hohem Grade 
der Brklirung und Begrfindung. 

Klaproth hat eine besondere Abtheilung der »germanisierten Fin- 
nentt aufgestellt, die zwar nur die europäischen umfaßt, deren Kenn- 
zeichen aber weiter reichen. Wenn wir nicht Urverwandtschrift der 
ganzen Sprachen annehmen wollen, so finden wir hier germanische 
Wdrler, die sonst ihn»r Natur nach nicht zu Lehnwörtern taugen, so 
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innig mit der Sprache verwachsen und durch eine Roilio von Mund- 
arten variiert, daß wir gar nicht an ihre Entlehnung denken würden, 
wenn niclil in den übrigen finnischen Sprachen tiefer in Asien an- 
dere an ihre Stelle träten. Wie lange und enge mfiflen diese Finnen 
mit Germanen verkehrt haben ! Wir Deutsche nennen freilich Oheim 
und Muhme, Vetter und Base mit welschen Namen Onkel uud Tante, 
Cousin nur Fremdwort) und Kusine (Lehnwort); aber wie viel ent- 
deutschler würden wir sein, wenn wir bei Schwester und Toch- 
ter die deutschen Benennungen gegen fremde ausgetauscht hatten! 
Und dieß thun die europiischen Finnen» sowie mehrere asiaUscho im 
Wolgagebiete, wo die Yotjaken sogar die nach finnischer Weise 
unterschiedene ältere Schwester suser nennen. Diese Finnen sind, 
wenn sie jene und andere deutsche Wörter nicht erst mittelbar (lurch 
ihre europäischen Slainiiigenoßen erhielten, die merkwürdigsten 
und fast einzigen Zeugen und Genoßen asiatischer Germanen, die 
wol ihre sudlichen Nachbarn waren, immer noch hoch genug im 
Norden. In den selben finnischen Sprachen kommen mehrere sia- 
visehe, begreiflicher Weise an Zahl immer zunehmende» Wörter 
vor, auch einige türkische. 

Die Angaben über die Körpereigenschaf ten der verschie- 
denen ünnischen Volker weichen zwar von einander ab, laßen sich 
jedoch so ziemlich vermitteln. Wir dürfen nicht versäumen, die 
Unterschiede der Wohnorte und noch mehr der Lebensweise mit 
in Anschlag zu bringen; gleichwol bleiben hier und da starke und 
unleugbare besonders der Farbe äbrig, die sich nicht bloß aus jenen 
Gründen erklären laßen — was indessen auch bei den Slaven und 
anderen sehr weit ausgedehnten Völkerstänimen mehr oder nüiider 
der Fall ist. Im Allgemeinen scheinen die binnen der kaukasischen 
Rasse näher zu stehn, als der mongolischen. 

Vollends dieFinnlander, die so ziemlkh das Aussehen der indo- 
europäischen Nordvdlker haben, mit Ausnahme der unter den finni- 
schen Völkern, namentlich den jenen näher verwandten Esten und 
Lappen, sowie ileii Vogulen, iiaufigen tieferen Lage der Auffen. 
Die Finnländer sind groß und hellfarbig. Linne unterscheidet 
sie von den Lappen, wie folgt: »Fenn ones corpore toroso^ ca- 
piUis flavis prolixis; oculorum iridibus fuscis. Lapp on es corpore 
parvo; capillis nigris^ brevibns, rectis; oculorum iridibus ntgrescen- 
tibus«. Vieles in dem Organismus der Lappen läßt sich durch ihre 
Landesnatur und Lebensweise erklaren ; aber in so nördlicher Breite 
fällt die dunkle Farbe aui. in der That aber gilt diese nur für einen 
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Tlieil der lappischen Stämme, wdhrend andere, sich auch befier 
dunkende, blondes, rothes oder braunes Haar, rosig blähende, je- 
doch, besonders bei den Miinnem, etwas gelblich dunkelnde Gesichts- 
farbe und belle blaue Augen haben. Scheffer gibt Pinnlfindern und 

Lappen gleichermaßen wohlgebildete Glieder, sciuvarzes Haar und 
breite Gesichter. Die Lappen haben häufig hohe Backenknochen, 
weiten Mund und dünnen Haarwuchs; ihre Größe ist verschieden, 
im Allgemeinen indessen unter der mittleren ; der Schädel nindlich 
and dick, die Stime vorragend, die Augen groß, die Nase kurz und 
platt, die Brust breit, die Beine dünn, der Körper schlank, hager, 
aber stark und flink. Die Esten, großentheils durch Sklaverei und 
Entbehrungen entartet und im Wüchse g-edrückt, haben in der Regel 
bläuliche Augen und gelbes, dünnes, langes Haar, bilnveilen auch 
schwarzes bei dunkler Haut; den Schädel eckig, doch oft oval, nicht 
rond, die Stime ziemlich platt und nieder, den Brustkasten dunn und 
flach, desto breiter erscheint das Becken; der dfinne Hals ist vorne 

vorgLMieik;t. Die Votjaken, Hordvinen und Ceremissen 
haben luiufiger rothes, als braunes Haar; die dünnbeinigen, kleinen 
Osljaken iiieisl röiliUches, aber ihre Nachbarn, die Vogulen, 
häuüger dunkeilarbiges, gleich ihrer Haut, ja schwarzes; dabei sagt 
man ihnen kleine Augen, kurze und dicke Nasen nach ; die dunkel- 
farbigen Magyaren haben, wol erst allmahllich, weit edleren 
Typus gewonnen. 

Die Kreuzung der Völker, sowie eine die klhnatiscben Unter- 
schiede ausgleichende Pflege und Bildung des gesamten Organismus 
werden vielleicht schon in einem Jahrhuikk'i l nur Einen eurupaisdien 
Typus annehmen laßen^ der aber Jeden nach seiner Fa^on wachsen 
und helle oder dunkle Komplexion erzeugen läßt ^ die reichste In- 
dividualisierung und Mannigfaltigkeit in der Einheit t 
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II. 

Lexikon 

der von den Altea aufbewahrten Spracbreste der 
Kelten und ihrer Nachbarn, insbesondere der Ger- 
manen und der HUpanier, 
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Nr. 1. lißgaifag — 4. Acnua 



A. 

1. ^l^ßQavag (Reines, emend. afJiüii'ag) KilTo\ zoii xfoxom- 

Hesych. q kam vielleicht durch die ioljjende Glosse ß Qa r iSa 
xqoxQtoTovf (emend. /r^ioxoroJ;; cf. crocutas I'lin. Hist, nut. \ ill. c. 2X.), 
Adtnavm^*^ hereiu. Das verglichene arab. ab ram a (pi., bor am sg.) finden 
wir bei Freitag nicht, ky mr. ah, gwrab (gwr mas ) neben epa, eppa m. 
gadh. ab f. ap m. apa (pl. apan) f. manks ape; ab«r bril. marmous m> aoi 
aaraolte, ital. marnolt-o, -a; daa Weibchen narmoases t neben 
noniia (auch nprov.), moonica, daa sa eiaeai Terbreitelen r e waniac hen 
Wortilamme Ar Affe gebort; brit. abtfci, abtfgi ■acbilbn, daa Edwarda 
and De BellognelaiM verlorenem ab leiten, gehört formell an abec (ab^gou, 
pl.) m. Uraacbe. ags. (ach wed. f.) apa alia, api ahd. affo m. Uno. a pin a 
(aus aita. apinia f. ? dagegen esln. pertik ana lell. p^rlikia (k virgnl.), 
p^rle id., die an ital. bertuccio« aua berta, erinnern).^ böhm. opice f. 
niss. obeavinn-a, dem. -ha, Tgl. litan. beBdonia« beadson*ia m, -e 
I. Q. 8. m. mit vielleicht achon aweitor Aphireae , da neben a p i n. a. w. 
saoskr. kapi armen, kapik gr. »ijnoiy jr«inoc«atebt; die Griechen erhielten 
den Namen TieHeicht ana Indien; vgl. Plin. Hiak nat. VIII. c. 19. : „ex Aethio- 
piaqnas vocnnt eepboa, x^noi/;*', i. q. xijßovq cf. Aelian. U. anim. XVII. 8. 
Das altkeit, n- suffix zeigt sich mehrlach bei diesem Wortstamme. Es ist schwer 
zu sagen, welche Völker den Namen aus der alten Heimat mitbrachten, welche 
ihn entlehnten und woher. Die Semiten mochten ihren köph (hehr. r|1p) 
ebenfalls aus Indien haben. Die Lituslaven haben zum Theil den Namen 
ffi limün u. dgl. mit andern OstlSndern gemein; davon scheiden sieh wie- 
derum poln. malpa v^end. nalpa; lett. £rms, das merkwürdig an ,r^(>(- 

iWo? • ni&tjxog** Hesych. ,, rov? 71 //^rVoDc (paok naqa tois Tv^^^voii 

agi/tov; xa/tfia^at*''' Slrab. XIII. p. 62(5. crinuert. 

2. Acaunumargas. Marga. Agaunum* 

3. A c h 1 i 8 s. Aloe. 

4. Acnua (aciia, agna). Actus quadratus undique finitur pedibus CXX. 

Hoc doplicatiim facit jugerum Hunc actum provinciae Baeticae rus- 

tici acnuam Nocant, iidemque XXX pedum latitudmem et CLXXX longi- 
tadinem porcam dicunt. At Galli candetum apptUanl ia areis urbanis 
ipatiam C pedum, m agresUbus auteni pedum CL [ quad aratorcs cade tum 
Qominant], semijugerum quoque arepennem vocant. *^ Columella V. 1. 
Bd. Bip. „Actus quadratus qui et latas est pedea CXX et longus totidem, ia 
modns aonna Lattne appeltatnr.** Varro r. r. 1. 10. Ed. Bip. „Actum pro- 
vladae Baeticae rnstici agnam vocant; poream iidem Baetici III 

pcdvm btitudine et CLXXX longitndine definiant. Galli eandetum 

(al. eandeenm i. e. candiilnm) appellant in areia nrbania spacium C 
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Nr. 5. Adarca — 8. Agennum 



pedum, quasi cenletom; in agrestibut avtem pedam qMdr«loniiii ean- 
d 6 turn (varr. wie o.) vocanl^^' bid* Or. ^V. 13w Fflr die Bedentuog rou 
■ etttt all Feldnaße a. Plio. Hiat. n. XVin. c. 3. I. 9, Oaa nil gr. «»««wr, 
imtp» Terglielieae Wort aonus etc. aieht eben nicbt aebr lateiniacb ans, wol 
aber porea (weitere Belege a. y. Iiira), dai organiacb dem d. far che, 
abd, aga. farb u. a. w. (eatn. wftrkna n. dgl. enll.) enlapricbl. Ea iai im- 
mer anlTallend, daaa dieae n. a. lateiniacbe Ackerbaowörter nor oder faat nar 
in Hiapanien yorfcommen. Wenn «neb die baetiachen Banem jener Zeit liDgat 
iaieiaiaeh apracben, ao waren aie docb der Mehrxabl nacb alte iberiacbe 
Grondbeaitier, die gerade für den Landban am ersten einheimische Aiia- 
dmdie ana alter Zeil behalten haben konnten. Anf die galliachen Wörter 
kommen wir unten. 

5. Adaroa ist wol weder lateioiscb, noch griechisch, obgleich Plin. H. 
n. XXXII. c. 10. s 52. sagt: »Calanochnus Latine adarca appellata." 
Vgl. Diosc. V. 13G. : «O S'e nQoaayoqtvojufvoi CcÖcCQXt^^ ylverat fj)-v fv Fa- 

laria (al. K a nnaionCa)ji Galen. Fac. aimpi. XI. p. 370. schreibt 
adaQXlOV^ ddaQiOJ^ aSa^jUtog, Vielleicht gehörte das Wort einer klein- 
naialiachen Sprache an; ea wird hier aufgeführt, weil die Griechen den 
Namen mit der Sache aus dem Galatenland in Kleinasien erhalten haben 
konnten. Plintu» nennt den Namen noch XVI. §. 167. XX. §■ 241. Formell 
stimmt j^pdh. adharc f « ornu , ein den Schwpstersprachen fremdes, aber 
drm glbd. bask, adarra, a dar nahe slehendea Wort. Der Name cala- 
mocbnus erhielt sich in ital. calamaco. 

6. jiyttOOCLlOQ^ nEaxi St n axvXdxwy yfyo6 uXttifiov l^revrij^tarf 

Baiov; ara^ ftfydXiji amd^iov i/^fiev dotStjt' 
Tovt TQtttpfv ayqta ^pvXa B ^er anov aloXortoTtoVy 
jiuri^ imftleiSifr C^s AyCtaOaiovg ovofifjravtt etC. 

^Onniay. Kvvrjy, I. 467 sq. 
Eine Verwechselung der iyaOO-alog^ -evg ib. v. 476. mit den ifaCiOl 
(s. u.) ist schon wegen der an atark abweichenden Vokale nickt ansunehmea. 
IdSQaazi^ a. ^Aifdatifi, 

7. »Agaunum (monasterium, ad inferiorem Yalesiae Umitem, i. Aoau- 

num Urbs iVantuatum) accolne, interpretatione Gallici sermonis, sax uro 
dicunt.« V. S. Manritü apud Wilk. Concil. iV. p. 216. (interpoL BoUand. 
ad 22. Sept.). rAgaunus Gallico priscoque sermone — — petra 
esse dignoscitur " V S. Romani abbatis lurensis (BoIIand. 28. Febr. praef.). 
Das selbe Wort kommt auch mit der Tenuis vor: Acaunus Zeuss S. 38. 
aus den Hollandisten; »Qadolo Au^, et Acovnis sacr. Uiell. Nr. 1995. 
inscr. A^^uiii nuch der Stadtname Aguntum selbst scheint damit in Ver- 
bindung zu stihn); acaunumarga u. v. lilarga; cf. Icauna (jetzt 
Yonne). Wwn a hier nicht staiiunhnfi ist, so vergleicht sich der Ortsname 
öauuoduruin (Canton SchaffhüUi,eii), dessen heutiger Name Stein auf- 
fallend zustimmt. Der IVanie der iigurischcn Ingauni (deren Stadt A 1- 
bingannum) lautet aebr keltisch, dürfte aber Eng- au ni sein, wie dena 
ancb in nnaerem Worle ober ann Ableitungssilbe, als a Präfix ift. 

8. Agennnm (ancb Aginno, Agennnm, jetzt Agen In Gnyenne) hat, 
angeblicb nacb der V. S. Capraaii (nacbMiMkr. den Namen «ab bintn 
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speluocae''« Vgl. den kell. Ürtjiji.'imrn A|f endicu rn , wenn nicht rirhtiper 
Afedincum. Sodann kymr. a^, ai^en neben gag, gagen f. optiuD^r, 
cleft, cranny (hiatus, speluiu;!) agennu, ga^ennu lo cleave or cha[) .is 
the gtound does (versch. von agori kora. agery aperire) u. g. m. but. 
ag en, jetzt gewöhnlich a i^nen, eicnen, bißweileu «iridnen f. Spring- 
qaell. gadh. gag f. rima, fissura; vb. dehiscere c. deriv. GermaoogaUiAche 
EtfiMlogie würde auf yinon, geoeD Terweiaen. 
KfStLtk a. Aonaa« 

9n. Akaßavdüi;. Wir nt^hmen dirsen Aiiilul Huf, nicht weii wir die 
kleififisi;iijs( liLii Ku^f]^ mit den keilis» lien bei l'.itis I. 35, (cf. Cellica II. 1. 
passim; Ukert II. 2. p, 72.) verwechseln inorftcn, sondern weil ein ziemlich 
starker Anklang an keltische Wörter uns zugleich daran erinnert, daß mit- 
uoter kleinasiatische Wörter (s. u. v. Tascodrugitae) bald den Galaten, 
bald andern StfimnieQ des Landes zugeschrieben werden. Selbst der halb 
BppellaliTe Felaennane K^mpa in Kldoasien alehl dem brit. crag kymr. 
era ig gadh. ereag rupes mn nfclialen. 

^^YlXovaXa^ Srj^oq KaqCai — — jitKtt yoQ oi Kdqn rov Kiinov flcyov. 
^Aiaßav^a^nokn; KunCai — - — IxXr^S^r^ Sf dno ^XctßccvSoV {rov Evinnov) — 
0 car« xorra xijv Ka^wv (pMvtjv "^Innorixot, Cckct //'iv rof 'inn o y ^ ßccvöcc 
Sie T^y vix^y naXoCatr. fySfv xai na(ta'Ptjo//aioi( ßctvÖOV t/'i r ( x ij v ^aitf»^^ 
Staph. Bya. Dazu die Varianten (e gleia. Sein.): ^ßavöov %6 atyyvov 
fMii^l cf. „/^<xydov xaXovat 'P»^toA Tc a^fittw xo h noUfttf^^ Seid, (et 
CoDil. Taet.). ^%%t^ ^ßivda» Uyyvoi^^ (at. iri^y^Jy, Asn. Holst). Die 
Terwediaeliuig des kariaclieii Wortea mit dem romaniacben baiidum aigaiiiii 
in klar; dämm aber darflaii wir nidil an eine Ühnliche von ala eqona mit 
dar alten Gloeee alae eqnitei denken. Das von Shaw gegebene gadh. al 
eipias mag immerhin hier genannt warden. ßavSa steht nicht sehr ferne 
von gadh. bn ad, boaid(baaidb) kymr.bnd (bu dd) f., einem Vortheil and 
Sieg bedeutenden Wortstamme, wenn wir ancb die Variante Bowdovixa (J^\» 
Ca». LXU. 2.) mit ihren Nasale neben B o n d i c c a u. •. w. in dem vermuth- 
lich zu jenem Stamme gehörigen Namen der britischen Heldin (vgl. u. a. 
Zeoss S. 27. Glück S. ö3.) nicht boch anschlagen. Vgl. u. a. noch a. Nr. 21. 
T. ^dvdaxv^s, 

9b. IdkaglWfoL „Ot Sh^AlafiCCmd^ rtyt x^i ^AnnnfU^ Kwft^*^ %nw- 
Agath. Hiat. I. 6. 

Zeaii (Die Dentacben S. 80^) legt dem Namen die Ableitung alamaonida 
(eoaunnnio) zu Grunde. AufTallend bleibt der Unterschied des einfachen und 
gedoppelten 1 in gotb. allein alamannam (vgl u. r. Goth. Wtb. I. S. 42.). 

10. Alauda. — parvae (avi) quae ab illo (apioe) galeri ta appel- 
lata quondam, postea Galileo vocabalo etiamlegioni nomen dederatAlau- 
dae." Plin. H. nal. XI. c. d7. «.44. »Legio Alaudarum" Cic. Att. XVI 18. 

(cf. Phil. L V. XIII.) » (unam legionem) etiam ex Transalpinis con- 

scnptain, — ~ voeabulo quoque GaUico Alauda enim appellabatur." 
Sueu J.Caes. XXIV. „ Vocabnia Gallorum ac caeterorum. Nam 
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dicunt ab alauda aloudas et sic alia." Varro V. § 65. ed, Mülber (c. <>6;. 
«In ecclesia Arverua avis corydalus quam alaudam vncamus in- 
gressa.^' üreg. Turon. IV. 31. ,,Avi8 galcrita quae gallice alauda 

dieilur. Corydalus avis i. e. quae alau da vocatur."' Marc. Ein- 

pir. c. XAIX. ,,\ iilit auiculaiij nomine accredulam (vgl. mein Gloss, lal.- 
geriD. Y. Accedula) quam vulgus vocauit alaudanL*' Adhelelm. £p. 
Sagiens. in Mirac. S. Opportunae g. XIV. ap. Dufr. Bin Haiinaoaine Al»a<ia» 
ohne Angabe der NationaliMI, kommt bei Hartielia Ep. XII. 58. (Ad Alau- 
dam) vor. Nahe an klingt der gall. Oottename „Ollondio (Marti) Inscr. 
Hurat. 1981, 3., wenn nicht richtiger Ollordlo Orell. 2006. 

Daher nill. laud-iia, «ula, entatellt landnla (mein GIom. lat.»jgernii.) ; 
ital. allodola, gew. lodola sicil. lodana altipan. aloeta, aluda nspnn. 
alondra aproT. alaai-a,-ela nprov. alanv-« lanv-, laQs*eta walloD. 
alaou-fe, -re rottchi alodte^afra. aloe, alonr nfrx. alonette. Die 
Encheinung dea Wortes in to vielen Tdchtenprachen der lateinischen be- 
zeugt seine völlige Einbürgerung in letzterer. Ob alln. Ida (vgl. Grimm, 
Reioh. Fucbf S. 370. Dier. Wtb. S. 12.) aus afiz. aloe entstanden sei, laßen 
wir dahin gestellt; die Schreibung lafa, tava führt auf die K^lte der ger- 
manischen Namen ags. Uverce f* (dessen ä freilich nicht zu jenem nord. a 
stimmt) schott. laverock nd. nl. niederrhein 16wer-ke, -ik f., -ich(ra. 
Gloss, iat.-germ. vv. Alauda Laudula.) u. s. m. nihd. (einmal) lewerch, 
aber zusammengezogen schon ahd. lerihhä u. dgl., umgedeutet in uiil. leeu- 
Wenk u. dgl. westerwäld. löweckerchc. Da das g^ermanische Wort, auch 
wenn wir in nord. 16, 16a nicht dessen Primitiv suchen, ohne Zweifel eine 
doppelte Ableitung enthält (deren erste Uälfte wir vielleicht nachher auch iiu 
bntonischen Worte finden), so wfire eine Verwandischafl mit dem keliiächen 
möglich, weou dort lau die Stammsjlbe ware, wogegen wir lieber in den 
altkelt. Wörtern al-, b.ag-, basc-auda u. s. w. gleiche Büdung suchen. 
Eber itaaneBdie lion. Namen des nordischen Vogels finn. leiw-o, -oioen 
estn. leoke mit dem germanischen ans Einer Quelle, sowie auch mit indischen 
nnd iranischen Vögelnainen, vgl. Picfet In Kuhns Zeitscbr. VI. S. 192 sq., 
wenn noch bind, lovft alonette bei Pougens nicht verbürgt ist 

Zu dem reichlich vesbQrgten altgalliscben Worte gehören sicher die brit. For- 
menall- (angeblich), alch-, dch-, ch-wdder, -w^des m., dessen Geinii ab- 
weicht, nnd dessen eingeschobener Guttaral auch in dem nahe anklingenden al- 
chwez f. = kymr. all wydd, ailwedd m. davis kom. alved dansnm dial- 
hyet (bei Price ahuel) clavis (Zeuss 1120) auftritt; man bedenke auch die gut- 
turale Aussprache des kymr. II, Ih. Holtzmanns Ableitung des briton. Wortes ans 
dem nfrz. Deminutive alouette leuchtet uns viel weniger ein, als die esoteri- 
sche, ^viewol dem Begriffe nach noch unerklirte, von dem Schiüßelnamen durch 
die geläuligen von Holtzmann übersehenen Suffixe er und (das sonst weib- 
liche) ez. Die kymr. Lerchennamen n ch »»dyd du d und hedydd m. gehören 
nach unserer Ansicht (anders J. Gnmin i^laic. S. 9.) weder zu dem briton. 
Worte, noch zu einander, da das nächste Primitiv von uchedydd : uche- 
du to soar, elevate von kymr. brit. uch (gadh. uach- cf. sskr. ufcca?) 
superior, aupra abslammt, während die sichere Wurzel von hedydd : hed 
fliegen — auch ehedydd: ehed mit praefigiertem , vielleicht nur protheti- 
schem e — bedeutet; letzteres hat eiue Ableitungssilbe, jenes deren zwei. 
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Ztt ocbedydd geUrt kora. ewidit, e vidi I id. Tgl« koro, ewhal nebea 
tthil — bril« ha el kymr. brit. Qcbel iiIIqi. Andro kell. Namen derLerdie 
lind f . B. bardala (s. tiO» g^db. fmiaeog (uiseog) und riabhag; kynr. 
me-, mei-lietydd f. a lark, a tky lark, welchem kore. melhuez (lark, 
bei Pryce zerlegt in mel fauez a sweet breath) näher iteht, ali den zu 
aUada gehörigen neukeit. Namen. Zugleich aber führt melhues Aber 
auf briton. milvid, miifid, mürhwid m.»(mauvi«) und die Hamen mit. 
malvitiug span, malvis, maiviz m. ital. malvi-ziOy -ccio neap, mar- 
viizo engl, mavi« frz. mauvis und mfluvictte, die wir nitlil von einan* 
der, wol aber von frz. rnouetle pirard. niauwc '\fe\ve) Ireniien , obsrlioii 
sich in diesem VVoitslamme neben den sich kreuzenden Beilen tüiii: in der 
I^erche und (vorherrschend) der DrosseJ auch die der Mewe voriiiHiet; vgl. 
Diez S, oö4 ff. , wo auch noch hemieg, inauviar lurdus menila den Slamm 
malv mit andrem Suflixe zeigt. Wer weiß, oI) vr niciit au n in den auf 
einer Insclirift in Köln (Orell. iVr 2U.S9, ) mit Sylvauu.s zusaminciislehenden 
Diabus Malvisls vorkommt. Auch roiiian. (mit.) calandrus bedeutet bald 
Ici-che, bald Drossel, i'iclet a. a. 0. bezeichnet auch ein irisches laireog 
(auch learthüg mit stummem tb) als Lehnwort aus engt, lark; gadh. learg 
m. colymbus immer dagegen kdnnte' mit ila(ios, larns Yerwandl sein und 
ebensowenig mil learlbog, als obiges mouelte mil mauvieile. Wir 
können uns die Erwähnung einiger andern Vogelnamen nicht versagen. 
Obigem brit. inilcbwid u. s. w. nflherl sieb wiederum mwalch (pl. m wit- 
ch i) kymr. na wy a Ich kern, rooelh, f* memla. Mit der deutscken Droaael 
thd. drosc-a, -ela u* 8. w. (engl thrnsk deutet auf ein ags. dkrose 
nibai dbrosle und dhrlsc) identisch sind die gleichbed. Namen brü. 
drasG, dranel m. kymr. tresglen f. gadh. trosg m. (asellas piscis; Hm- 
trosg, liathtroisg Ctnrdns pilaris ssgs. mit lialh canus), wflhrend gadh. 
drnid, truid m. (truid auch thmib) kymr. drudw-y, -enf. (drudwst 
m. chattering as birds) brit trtfd, dr^d (pl. tridi, dridi), treidi (p). 
treidied) m. sturnus sich zu lat turdus stellen. Zu Drossel etc. gehören 
femer afrz. trasle (grive) nfrz. träle sologn tris (mauvis) ilal. dres s a u. 
dgl., wahrscheinlich auch frz. draine, dial, train e n. s. m.; sodann lilau. 
strazd-ä f., -as m. letl. strazds m. poln didzd russ. drosty u. s. in. 
lapp. trasta (schwed Irasl) finn. rastas estn. rästäs turdus. 

Es fragt sich, ob jene Alaudae der gallischen Legion nach einem Helm- 
schmucke beiiamt waren, oder als behelmte nach der ^alerita, dem yoov 
^u).ö; , der Haubenlerche , die kynu-. hedydd copim^ !>rit. kabellek m. 
(eig. bdj, huppe), wie ilaL capcliina u. dgL m., ubd. diai. hobellercbe, 
beißt. 

Bemerkenswerth ist die Erhaltung des keltischen Mewennamens in fnt. 
goeland zzz bnt. gw<5-, goe-, goi-lan, goulen (pl. gwdieni, gou- 
lenni) ra. kymr. gwylan f. korn. guilan gadh. foilenn (alcedo Gloss.), 
faoi1ea-nn m., -g f. lams canus, engl, gull, das einer kfineren kelt. 
Form entlehnt icheini, ob es sich gleich an das engL Zw. gnil anlehnt; 
engl, the gnlannd duck anas borealis scheint vollends mit goeland iden- 
tiach, ebenso altn. gulönd f. juergus major longiroater. Das vielleicht an 
Grunde liegende, die Stimme dea Vogels als Weinen bexeiehnende Zeitwort 
liplil pasaend brit gwdla kymr. gwylaw,, aber gadh. gnil, dessen An« 
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ItDl mm ta dicten 2ww. piMt^ freilich alter, wie giidb. f, aoi m 
lichefli ▼ enlftud. 'Aehnlich Imtel der Nane det colymlwa Mle fcymr. 
gwilym engl, gnillem engl fra. f ttillemot. 

IL A laus a. »Stridentesqae fodi, opftoeia plebis, alAnsas.*> Ausod. 
Nos. 127. Ohne Zweifel gallisch and erst dure!) Ausonius aus der Volica» 
ipraebe aeloer Umgebung Ins Lateinische eingefabrt Die spitere Forn a loa« 
(prOT. noch alausa diphthongisch ) ist ilal. span.', daraaa lira, ahd* aloae, 
aach wol iihd. cJtal. laus-, leuse-fisch (assinillierl), wogegen das vei- 
muthlich sehr alii nhd. älse, den tonlos gewordenen Vokal nusgeworfon 
hat, ebenso die iNeifcnfortnen eise, iUe; alet e^rlit auf ;thd. alunt alts. 
alund zurück; eist und das schon bei Kiliiini voi knmmende nl. elft slehn 
niher zusammen. Zu den roman. Varianten rechnen wir span. prov. a la- 
ch», laeha, prov. lacra u. s. in. Andere vielleicht gallische Namen die«ea 
Fisches s. u. vv. Attilus. Clupea. 

^'AXßiog etc. s. Alpes. 

12. j4XßoXoVt V D. t'j i') V '^Pioftaitn n o ktl» ii^^A(p^o\ an o kein 

rdXloi ulßolov, m SeydU.iS Otf'ig.^ Dio?c. III. 30. Adelung liest (wo?) 
als richtigere Korni alboj^on, wozu das gleichbedeutende maurische alue- 
gen in Pandectiirio ap. Uoxhorn. Ant. Gall. stimmt, zu alj^olor die merk- 
würdigen, aber verdächtigen frz. (afri ?) Formen alvolon, avolon. Letx- 
tere klingt etwas an das aii ikanisrh - i ünnsrfii' ' ; j/^ >Ver weiß, ob 

nicht auch alßo).ov, das in den neukeltischen Sprachen keinen Nachhall 
Gndel, zu den zahlreichen Entstellungen aus pulegium gehurt? Statt 
yaXXlg ist vielleicht FdlXot 2u lesen, ob wir gleich an yalCoyjHy gale- 
opsis (scrophularia ) erinnert werden; aber die Synonyme des letzteren: 
yaXiößdoXov' (neben yältov)^ galeobdolon Piin. H. n. AXVII. c. 9. a. 
57. klingt IUI hl minder zu FcrDni äXßolovl 

13. Alces, alee. ivSunt - m Herrinia silva) quae appeiianlur alces, 
barum est consimilis capreis (al. capriäj fi>^ui a et varietas pellium, sed magnitudinc 
paullo antecedunt, mutilacque sunt cormbus et crura sine nodia m Ik ulisqne faa- 
hent« etc. Caes. B. G. VI. 27. n(i%rntania (gignit) insignia huuin feroniiu genern, 
iubatuä blBontes excellcutique vi et vciocilate urOB quibus unpentum vulgus 
bubalorum nomen imponit, cum id gignat Africa, vituli potiua cervique quadam 
atniUtndiiie. Seplenlrio ferl el — — aloem, ni proceritai anrlnai et cer?icit 
dittiagaat iamenlo aimilem. Ileia aotam ia Scaadinavia iafolanec nnqaan 
vifam in hoe erbe, mallia tarnen narrataai aohlin (al. maohlin), haad 
ditiimilciii illi, sed nallo aofl^aginam flexn — labram ei saperiua praa- 
grande.« Plin. H. n. VUL c. 16. S. 16. (»Hanc labn aiagaltadiaem Soliaai 
CXXXin. aloi, noB maohli» Iribait; qao fit at rerba haee ex aaa aede 
perperam bac Tideantar traiecta« earn tribaa ante yernbns locnai hibaaat 
poit illa verba: innienlo simileni.« Gloasa edd.) a(.itf^c»p|.) ro h Ktl^ 
ttHfi »ij^ior,*^ Pana. El. V. 12. nSart S* ShetJ nal^^/utvar 9it^, tlSt fitf 
iUf *a\ »aft^Jim fitra^^ yivtrttt ih tr rji KtZrwr yjf.« Ib. BoeoL K. 21. 

Nach Pliniua hat bidor« Htap.: »Bnbali bos AlHca proereat TTri 

agreatei boves aunt in Germania. Or. XIL Germania blsontei 

(varr. ▼inontan» iniontei, iuasotonas) quoqne feras et arcs 
(vnlg. nratfi) atqne alees parturit.« Ib. XIV. WahrtcheinUcli beachraibt 
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•och Polybios die Aloe, oboe tie to nenoeo (Ed. Sehweigh. t Vm. p. I. 
p. 199.). 

Die Alke oder Alkes, io mit. Glotsen gewdholtdi alz, wobnle in dem 
eins! TOO Kelten, Bpiter voo Germanen bewobnten Nordeo; Solioos nennt 
die ^rofie In«el GaognTiii, vor Germanien gelegAi. Die Oentacbheit dea Na- 
mens, wenigstens der Überlieferten Form, leift aich in dem eniaprecbeoden, 

jedoch fast durchweg männlichen, ahd. elaho, elho, eloho, hei oho, he- 
labo, elc u. dgl. (mlssv. auch helfant) ah, trn^elaphas mhd. eiche, elcb 
m. aga. eich engl, elkaltn. elgr m. ilgia f. (ylgr, ylgia) srhwcd. norw. 
elg in. (norw. a Ig, älj.) dän. elsdyr (aus elgsdyr) n. Auffallend stimmt 
das deutsche ,,nonK!n Alcis'* bei den lygischcn Naharvalen Tac. Germ. XLIII., 
(I is, indessen mit einer anders gesla Helen Reihe deutscher Wörter zusammen- 
baDgcn kann, vgl. den buntscheckigen Artikel in m. Goth. VVtb. v. Albs; 
wieweit beide Reiben gleichen Ursprung und Grundsinn haben können, laßen 
wir dahingestellt; Zacher (äber die Rune eolb), der ihre Verwandtschari 
annimmt, ist uns nicht zur Hand (vgl. Mnnnhnrdt, GuUerwelt S. 257.). Achlis 
scheint nach Form und Bedeutung nur eine durch Verschiedenheit der üeber- 
lieferung entätandeue Variante von alces zu sein. Die Zurückfuhrung auf 
deD aanakr. BSren rxa bitte formell wenig Bedenken, wenn dieser nich( mit 
einer langen Reibe von Sippan andrer Gealalt und Bedentnnf tnaammenhienge ; 
Weiterea a. bei Pott, Et. F. I. 85. Weber in Knbna Zeitacbr. VI. 320. aucb 
über aanakr. r^a Rebbock n. a. w. 

Gewiaa gebdren zu aloes mebrere andre Thiemamen der Hiracbgattnng, 
unter welchen eine Reibe dentacber Synonymen dea Elcba litoalaviache Lebn- 
w4lrter aein können. Eb firagt aicb, ob bei ihnen nnd bei flatpo^ der gut- 
turale Aoalaut von alc, alb aicb verllficfatigte, oder ob ibre Sofflxe mit die- 
aeoB Guttorale so coordinieren sind. Erat apftt (16. Jh., bei Luther, Killaen 
u. s. f.) erscheint nL elland, eilend, eland m. hd. eilend (s. B. bei 
FriacbUn a. 1603), elend, elen n. (gew. mit dier, thier ssgs.), aus wel- 
chen erat fra. briton. (angeblich auch islfitid. span.) elan in. eotlebnt wurde; 
fiemnich gibt auch ein hierher gehöriges böhm. elegen Fur cervus alces. 
Nun sind zwar die lituslav. Namen Fur diesen abweichend: litau. lelt. bredis 
m. (landschaftlich auch cervus elaphus cf. mcssap. ßqt'vdov acc. id. o. S. 96., vll. 
auch gadh. bru cervR ?) slav. los (sloven. a1c6n aus alce in nhd. Munde; 
syrj^n. lüss a. d. iiuss.); aber litau. elniij slav. jelenj m. cervus laßen 
sich nicht von elen trennen. Im 15. Jh., wo der Elch in Deutschland ver- 
schollen, <i;is Elen (Elenn) noch nicht cingefiihrt war, wird lat. alce, ver- 
schrieben alle, alaltc, durch capra und geiß glossiert, vielleicht durch 
die Lesart capris bei Caesar veranlaßt. 

Zu jelenj n.s. w. atellenaich kymr. eilon m.elain f., die nur für Männchen 
und Weibeben des jungen Hirachea gelten ; gadh. eilid, eil d cervnxeigt vteUeicfat 
den aelben Stamm mit andrem SuHfate. Die keltiacben Namen dea Hiracbea kymr. 
carw kern, carau brit. CBrv(gadb. carr>fiadb m. wolnicbt bierber) attm- 
men no lat. cervna, gadh. damb. in dama. ICor die gadheL Sprache bat 
einen nlteinbeim weben Namen fflr daa Elennt loo m., der aucb morula, Ibrner 
iowul voracilaa« ala loqnaeitaa, bedeutet« und an lilan. lone alav. lanj cerva 
aalv/lragelaphoa atimmt; eine Apbaereae wagen wir bier nickt anxunebmen. 

In tbetlweiae alten lateiniacb^doutacben Gloaaen vermengen aicb Namen 
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eiDM aidern Thieres mit dorn der Alee : h i eat (i. pato, nicht die Hyäne) e 1 e n t e s, 
elintetel, elnte (elliustn hiaeninum ic. pellirium) neben hell unt und 
illitito, litis, noch jetzt in Mundarten enen-hult, -katzc u (hi musleli 
ptttorius; daher auf'h die merkvvür^lrjrp f'llnsse ig en a a!ri.> itn Voc. op- 
timus. Die andern obigen Tbiernamen bei l'iinius u. A. verhandeln wir unten. 

14. Alesia, Alisiia (laser.), (Alexia), ^AZtoca. hei Diod. IV. 19. 
^Akf^oia^ die Stndt der Mfindubicr, deren romanischer Name A Iis e u 
der nuthentischcn Schreibang Alisiia (auch tn mehreren Ortsnamen in 
Gallien und (jertnnnien) stimmt, erwfibneii wir hier wegen Diodors klassisch- 
barbarischer Ableitung unnn Thi xnrn Tt^v aroarriav a ?. i; llebcrdi«'ß ist 
sie uns durch eine der wenigen erhaltenen Inschriften in altir'*'lischer Sprache 
merkwürdig (reworden (vgl. u. a. u. v. levrvj lleidelb. Jbii. 1Ö57 Nr. ^.). 

15 »lAllobrogae (Jalli sunt. Idco autem Allohropao dicti quoiiiam 
brogae CiaUi Agrum dicunt, all a nntem nliud; dicti igitur quia ex 
alio loco ftterant franslati> Schol. in Juvcn. VIII. 233. (ed. Crameri p. 347.) 
Cf. »Allobroges sunt Galli, rnli et Sequanici dicti, incolentes illuin 
tractum Alpiuni qui est a Visontio in Germaniam.*^ Scbol. in Horat. Epod. 
XVI. 6. Dazu die gall. Namen Brogi-tarus (Gallograecus , Cic. pro 
Sest.), -marus, -mara (Glöck 3.), Antebrog-ius (Caes.), -es 
(Plin.), Latobrogii (Oros.). Bei Letzteren ist allerdings die richtigere 
Form Iiatobrigii, aber stett AUo-broges erseh^nt euch -briges, 
-bryges* Berosu« {der feltche) de Reg. Assyr. dieotet ans dem AramXi- 
scIieD den Eponynios »AUobrox quasi Allodrox i. e. anslralis coni<- 
mixtio* ete. 

.Der Name lebl noch gans im kymr. allfro s. f. an olber coantry; acQ* 
exiled, i. q< elend, abd. elilenti, ans kymr. brit. gadb. (gew. eile) all (mit 
'dem Artikel verbunden kymr. kom. brit a rail; AQsfiihrIiebe8S.Gotb.Wib. 
V. Alis) alius, und kymr. brit. br6 f, p1. kymr. broydd brit. br^yon, 
regio, kymr. blufig vallis. 6 deutet auf allen konsonantischen Auslaut, der 
aber nirgends mehr hervortritt, nicht vor den Vocalen im Plural, noch in 
kymr. broaidd, broig thalhafi o. s. m. Dagegen lebt neck die alte 
Form in (alt) gadh. brog f. domus, neben bru f. regio, wenn anders beide 
hierher gehören. Exoterische Verwandte von brog. lirA «?ind uns nicht 
sicher. Neufranzösisches Fabrikat ist das angeblich afrz. bro, abro pays, 
rive bei Manage und Rofpiefort. 

16. Alpes. vSanp onnips altitudines niontinm licet a Gallis 
alpes vocantur, proprie tarnen m on Ii um (Jallicorum sunt. — Alpes 
Gallo rum lingua alti montcs vücanlur." Serv. in Vergil. Äen. X. 13. 
IV. 442. Georg, IH. 474. Isid. ürig. XIV. 8. (wo nur die seihen Worte um- 
gestellt sind). AXtCIQ ufytaToy 0005 ' <paa\ (Vt- ji]y Xt-"c.iy Ktüctjv 

y.uTOL Ttjv {Li TO 'ßXij^yixoy fmul>,'ij'ty javioy Öüraa^ai jtj Kleiaov^a.'* 

Eustalh. ad Dionys. Per. 295. »Alpes a candore nivium dicti sunt, qui 
per petals fere nivibas albescunt; Sabin! enim nlpum dtxere quod postea 

Latini album, inde Alpium noinen.-' Fest. ">* AXneia, 0^0; r^i KfX- 

Jix^s;, /lia TU TTÄr^&oi Tfji X ? V X Pf i ^törog CcXtTICC txlrj^tj tu oqtj* *j na^a Vo 

aljov^ o iart vy/tjXoVf Ak%i$ HtMi^a&ai,** £tym. m.; lateinische £tymolo- 
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grieo, wie sie öfter» vorkommen, fiinfacli und ricbtif ngt Suidat: nAkftUg* 

Der Name wird gewöhnlich mit der Tennis geschrieben: AI pis sg., 
Alpes pl., ^'Almg (bereits bei Horodot IV. 49., aber aia Flußname), 
at ^'^I csig, ra ^'Almat to ^'Alneia, o^>j. Aber Slrabon IV. 

p. 202' aagt: nAlßlyyawov lajk 7i6Xt0f»a — "Alßiov ^lyTfjuihor {tup 

««• .A^aiBiV€L Kai yaf fr« ro ^ toi« linoctv o^o( v^t^l»v vwdvrw 
n»9 rjf lOx^a Mal tmif^AXntaiP Alßunf Z^§o9ai^ th äv ft^x^* ^eüffo rtSr 
'jUvtw ^xrrra/f^jw.« VgL ebdi. VII. p. 314.: n%9^WTm yA^ ot ^IdnoBt^ 

S^u TtXtvrai^ ruh ^Alntuv Srru'^ Ffir die Doppelfoim 

Tgl. ^Olnui Et. m.; fOXßia, vvr Be^AXmatt Athen. III. 5.; ^Ahtuig 

ItttC jiXfCBin OQKjy Ktt\ jiXßia^ St/q yoiQ !j YQtttp^y Kol Sti tOV »«» 

To5 Steph. Byz. Mit der Media uu< h: ^Ai^ iof,''AXßavov oqo; Ptol. 
n. 15.; die 'AZßiottco*, "AXßteif, Albici (Caesar, Strabon) in SQd- 
gallien; die Alba bei Toplscus Prob. XV., die heutige raohe Alp; AI* 
biorix Mars Inter, bei de Wal 292. 

Eine lebr alte Quelle gibt ein anlautendes 8: nxal SaXnkoP ßtßwttm 
ox^^etov TTctyioi-i'' Lycopbr. 1361., wo Tieties verbeßert: nAkTtlCCf ov 2aX-~ 

TllCi^ 0()/} Eu()(,)7Tce7a T^g Iraliai pf^yäXn AkjllOt äk Ta oqij ixX^ ^tjOlltr 

anö Tivog "AXntdo^^ fni tovs TOTTuvi at'rjotj uz-rou,** 

iVach Protarchos bei Stephanos Byz. \. '' Ynfpßo^poi und nach Athenaeos 
UL 5. iai^Pinata der ältere, d. h. der den Hellenen, wahrsnheinlicU durch 
die Skythen, zuerst beiiannt gewordene, Name der Alpen, zugleich anch, 
naeh Zenaaeoa Aualegung (Die Deutachen S. 2.) der (keltisehen) Arkynien, 
vfl. Plutarch CamUl. XV., und det Urals, vgl. Arittot. Metereol. I. 13. bt 
der Name akytbisch-iraniach, ao kann er identiach mit dem der Alpen aeio, 
indem daa (aanakritiacbe) Tokaliache rp, aowol arp, ab rap, rip lauten 
kann und r mit 1 wechaelt 

Ea maf bemerkt werden, daß die aeltnere mehr appellatare Anwendung 
dea Namen» auf Gebirge außer den eigentlichen Alpen (»JTtiTWF aln€lS* 
Phil. Epiyr. 68. Tgl. o. Serviu») gerade bei dem noch mit altgalliacber Sprache 
bekannten Sidonius TorkommL Anch die Stelle bei Ammian. Marcell. XXXI. 2.: 
nAlani ex montinm adprilatione eognominati« mag eigentlich auf die 
Nebenform Alban! gehn. Auf die Urbedeutung de» Namens verzichtend, 
begnügen wir uns mit der konkreten des Uochgebirges u. dgl. 

In den neokeltis< hen Sprachen ist der Name nicht recht lebendig. Im 
Cymraeg, besonder» in der Mundart Ton Glamorgan, bedeutet alp a craggy rodk 
or precipice; gadh. obsol. aiip m. alp f. (sonst crasftus acervns, i. q. kymr. 
talp m m»ss, lump) alb m locus editus, mons, Alpe; wenigstens Im Gadhe- 
lisrhen wahrscheinlich nur durch d e Gelehrton eingeriihrt, wie im Deutschen, 
Romanischen n, s w. , oligleich s< hon ahd. alpün die Alpen, mit der Ab- 
Icitunir a I [M s c. Erst rahd. aibe f., das mit den Prädikaten wild und hoch 
vorUofntnf, ^^cwinnt, wie es scheint, neue, mehr app»*llative Kraft und, na- 
fnenilirh ini Trojanerkriege und öfters im 14—15 Jh. bei Schmeller I 47., 
die heutige Bedeutung (llocbgebirgaweide) des in allen oberdeutschen Muud- 

16 
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arten gobräucblichen alp, nlben, daraus aim, f. weir ho, trotz ifirer jetzi- 
gen L' bcfKÜirkcit und AbieitungüUraft , koitieswcgs als die ursprüngliche er- 
scheint. Haiilig schlagen früh eingeführte Lehnwörter so tiefe Winzeln, daß 
sie nicht bloß zahlreiche, sondern auch von der urspi ungÜchen Bedeutung 
ganz fernabliegende Sprößlinge noch in spfiler Zeit zeugen. Das Gebiet der 
oberd. Alhe ist durchweg allkeltisches. Vermuthlich geliort auch Albion und 
der no< ii Itir Schottland geltende iXame Alban hierher, schwerlich aber a,ltip 
rri-'roa und ä ). C ß a ; oco; Ifesych. Kymr. alban f. bedeutet auch aequinoc- 
liuni und solstitium. Gdh. aiibhe, ailbhinn f. silex soll nach A.rmstrong 
auch rupes bedeuten und mag immerhin beachtet werden. 

AI US 0. Halus. 

17. Amalohltim s. Karimarusa« 

18. »Ambaotua apud Ennium lingai Galliea servus appellatar." Fest 

p. 4. ed. Und. nBorom (equitum dalloram) — quisque circom M 

ambaetoa clienteiqoe bähet.« Caes. B. G. VI. 15. Vgl n. fiber di« 
BolduriL Eine Glosse bei Dufresne tautet: »Ambactus Swhn ftiaSwro^ 
M$ "Mrrw.** Eine andre, Termutblieh von P. Diac. halb Terlesme, bei Fet-. 
ttts, die wir auch hierher xiehen: »Ambaxioque circumeuotes catenralim.« 
Die Glosse bei Placidus nnd Vgutio «ambi servi, ab ambiendo i. e* circa- 
menndo dicti« ist eher aus Festus oder seiner Quelle genommen und aus 
ainbacti verlesen und umgedeutet, als aus ambuli (Laufboten bei loann* 
de lanua)^ oder auch aus anci, woraus ebenfalls in den Isidorischen Glos- 
sen ein andres ambus verlesf'n scheint; spStere Glossen verwechseln auch 
ambire und ambigere. Mehr und minder sicher gallisch sind die Namen 
AmbactUB auf Münzen (Gläck S. 20. aus Duchalais) und auf einer In- 
schrift bei Steiner Cod. Insrr R. Rhen. Nr. 877.; Urbanus Ambat. ib. 
IVr. 822., vgl. den Ortsnamen Ambalia, Ambacia, jetrt Anifioise und mit 
Belioguet Etlin, (i. p. 68. einen bei Phlegon vorkommeruJt ti, wahrscheinlich kel- 
tischen, Lusitnnicr Ambatos; Ambacthius Orell. 2774, J. Grimm iGesch. 
der d. Sprache S. 133. 536.) zieht ntuh den deutschen Antabagius bei 
Valer. Max. V. 4. hierher, der jedenfalls zu goth. andbahtü vTTfjf^hrj;; passt, 
woraus bekanntlich J. Gnmm ambactus ableitet. Betrachten wir beide 
Wörter geuauer. 

Caesar gebraucht a. a. 0. das Wort als ein mit dem altlateinischen, viel- 
leicht anch aoglcich einem fast gleichlautenden gallischen (Wa. clu), ent* 
sprechenden Worte diente s (anch ganze Völker hatten solche^ so die 
Aeduer Caes. B. G. I. o. 31. VI. e 12.) gleich geläufiges nnd nicht vOllif 
synonymes. Wenn ttSmlicb clientesque richtig ist» so •beraetst es daavor- 
gestellle ambaotoa nicht, das denn auch nicht ausdrOcklich hier als ein 
dem Sprecher und vielleicht auch seinen Lesern gelflufig gewordenes Fremd- 
wort gegeben wird, immerhin aber stillschweigend als solchea verstanden 
sein kann, gleich audem von Caesar in Gallien aufgenommenen. Das Wort 
lautet Qbrigens gans lateinisch, als Partictp von ambigere, von weiche« 
es auch gans gut abstammen konnte (vgl. Zeoss S. 76L), besonders weoa 
dasselbe tonst Bedentongen eraeugte, wie sie bei ambire, ambitio, ts^- 
bitns vorkommen. Weder aber ist dieß der Fall, noch gebrancht ein an- 
derer Schriftsteller ambaotua wie Ennius und Caesar. Dasn beseogt die 
Angabe des Grammatikers die herkömmliche Geltung des Wortes all galii* 



. ly ui^uo Google 



Nr. 18. Ambactus 



227 



«diM, wie M dean audi nor l&r «in apeeiell gallifchet, weder rdmisches, 
noch deotschei, Gefellacluifteverlilltoiii gebraucht wird , gleichTid ob FetUif 
B. A. galludie and denlache Sprache uateradieideii kenoten, oder nichL 

Wenn wirklich folh. andhahtf ahd. ambaht gtIL ambaotua Ein 
Wort find, so fragen wir: findet hier Urrerwandlechaft oder Bntiehnnng 
ftait? Und wenn leUtere: war der Gallier oder der (in Jenea Land eiaffo- 
wanderie) Deutsche der Entleiher? Zn bedenken igt gegen die ünrerwandU 
Schaft, daß b im Gallischeo zum Prifize, iai Gothischen snr Wnnd gehM 

Altgallische Etymologien haben wir nicht; nenkelüsche, w^e von gadh. 
Wra. ag = laL agere oder gadh. kyrar. ac, ach genua, generalio (Zeugs 
7G1.) gind nicht minder unsicher, als Grimms deutsche Etymologie dnrcb 
bak Bücken, andbahts als RQckenlialter u. dg!., oder als bakiarl comes 
pedissequus, %vähread Holtzmann eine Wur^e! bah =facere verranthet; 
der esoterischen Vergleichungcn mit niissverstandenea Lehnwörtern bei Graff, 
wie der exoterischen mit sanskr. bhakta serviens u. dgl. zu geschweigen. 
Nfiher iKgen wol dann immer noch lateinische ambacti, Umgebung und 
Gefolge, das sich in der Nühu des Heriu nmliertreibt. Das PrfiOx kann weit 
eher allgalliscii ui»tl lateinisch ariib- sein, ais altdeutsch am-b. aus ant-b. 
Zu den obigen gallischen, mit unsereiik ambaAus lauigal zuataminetihaugen- 
den Ifamen gesellen sich zahlreiche andere gallische, nicht deutsche, die mit 
aoibi» amb anlanten. Ueberhanpt ist der Adant amb n. dgL im Altdeat- 
schen selten, eben auch ds Umgestaltung ans an t (int a.^s. w.)» goth nnda, 
and ndist folgendem labidan Stammanlaote» Wir werden alsbdd nachher 
die hierher gehörigen nnd ans dem Dänischen in andre Sprachen Qbeige- 
gangenen Wörter in reichlicher Auswahl tosammenstellen. Wir sehen dort 
das betonte Prifix bdd die If atnr der Stammsilbe annehmend, sdnen labialen 
Aoslanl assimiliert oder Terschwanden, leinen Vokal getrflbt nnd nmgdantet, 
und die persönliche Bedentong (servos , minister) des gallischen nnd des 
gothischen Wortes nur in ahd. ambaht (kanm in mhd. amt), und in altn. 
ambdtt, einem merkwttrdigen Femininum, erhalten. Besonders deutlich in 
den nordischen Sprachen erscheinen neben den einheimischen Wörtern dieser 
Sippschaft vou den Schwestern entlehnte. Ueberhaupt klingt auch das voll- 
ständige alte deutsche (sächsische, nordische u. s. w. ) ambaht dem gall, 
ambactua fast näher, als Hcm «jnth. findbahls (vgl. das o. Gesagte); 
und wtnii dis erste aus dem zvveikii fuili direkt entlphnt wurde, so kann 
dieß bt j Jcfu dritU ii durch VemiiUi iung cinos deutschen Nachbai ^tnnimes 
geschehen sein, dessen noch halbkellisches und etymolugisch unverstandenes, 
aber eingebOrgertes ambahts der Gothc zn einem ihm mundgerechter und 
organischer lautenden, wiewol cbenfiills oluic Jüjmori ui der Sprache stehen- 
den andbahts umwandelte und einige Ablciluiigen davon machte. Un- 
mittelbare Berührungen der Gothen mit gallischen, resp. gallisch redenden 
Völkern kennen wir nicht; wol aber konnte Ulfilas ambactns in römischem 
Mnnde Temchnea. Wire das golhische Wort nicht, so würden wir gar nicht 
an der Entlehnung des deutschen von den Gdliem sweifefai, die gewiss nicht 
in Caesars Zeit ein nationales, s« Ennius Zmt schon in Gdlia cisalpina be- 
slehendtti nnd ohne Zwdfel dorthin mitgebrachtes Institut mit einem Worte 
aus der Sprache ihrer neuen Ifachbam beseiehneten. 

N«n bleiben uns noeh die neukelliscben und die romsniscben Nadikoin* 
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men der ambacti niifzosuchen und zu erwSgen. ZShlen wir iodessen zu- 
vor die wichtigsten der deutschen Formen auf. 

Ali^. ambahti, ainbaht, amp hat, <i mpht u. s. m. msc. minister, exactor, 
sateltes, conductor, viilicus n. ministerinm, episcopatus altn. ambAtt f. aocUla 
mbd. vidleiclit einmal amt m. minister; ambabCe, ambabli anbehle, 
am bat, am met mobd. afra. nnd. nnt. acbwed. din* amt nnl. flit. nbd. ampt, 
ambt alts, ambabt, ammabt afrs. ambncbt, ombecbt, ambet n. a. m. 
mal. ammel, ampt nnd. am met nnl. saterl. ambacbt nfra. aempte agi. 
am-p om-, em-biht, -bebt aitn. ambt acbwed. embete nerw. am-^ em- 
bitte din. embedei embed n. mroiwlerinai, dignit», oiBcinm (qnod«*nni|ne 
eccfeaiae, jnriidictionia etc*); praefectnra, districins, Geriebtabesirk; Altera 
nnd neuere Formen nnteracheiden sieb eft anch durcb die Bedeutnng, %» B. 
nnl. ambacbt bedeutet anch Lebngnt nnd Handwerfc» din. amt auch Zunft 
Abj^eleitete Zww. sind u. a. gotb. andbahtjan amhd. ambahten alln. 
nonv. embitta servire; nord. auch pecora mnigere; norw. embstte gilt 
namentlich für häusliche Verricbtnngen Oberhaupt, altn. ambitt ist die Haus- 
magd, embSttismadhr vorzüglich der Taglöbaer. 

So ist auch ähnlich der kynrische amaetb, ametb (eine Form amath 
würde regelmäßig aus allkelt. ambact entstanden sein), pl. emeith, emyth, 
der Arkcrknecht, dann auch dur ijelbstSndigc husbandman oder ploughman. 
In den ziemlich zahlreichen Derivaten herrschen hriHe Icfzfcrc Bedeutungen; 
das Zw. amaethi4 bedeutet to plough und to do husliandry work. Die 
Schwestersprachen zeigen keine sicheren Verwandten; bril. anii^zec adj. s. 
m. vicinus (mit einigen Abll.) ziehen wir lieber zu dem gleichi»edeutenden 
k yuii . cy mm > d o g ni , wobei wir jedoch eine Yerstüronielung des britonischeo 
PraefiTes vorau8set7,cn müßen. 

Diez (Wtb S. 14 ff.) ist geneigter, das frühe mit. Derivat arabaxia 
neben dem weit häufigeren ainbascia, aus and b a h ti, au:^ dein gallisch- 
latein. amliaetaB abzuleiten, da das Suffix ia sonst nicht üblich sei, wo- 
rinn wir jedoch hehieiii apediktitdieQ Gegenbeweis finden. Die Bedeutung 
von amb actus, der Herrandienst, tritt sowol bereits in der »dominica 
• m b a X I a der Lex Salica, wie in der modernen der a hgeletteten a mba sc i ata, 
ambassade hervor. Daß das ital. einfiicbe ambaaeia. Zw. ambaaciare» 
Beklommenheit n. dgl. bedenteti ist nicht in verwundern, vgl. n. v. a. la« 
borare, nov^ty. Den Dakoromanen, die das romanisierte Wort» wenn et 
gothisch war, am ersten erben konnten, blieb es fremd, wogegen aein erstes 
Vorkommen in Weileoropa: in den Gesetten der Salier nnd der (freilich den 
Gothen nahe verwandten) Burgunder, vollends aber bei Columbanns, übeml] 
keltische Kachbarschaft hat. Diez nimmt an, daß in ambnxia (überhaupt 
so in dem selteneren -xia der Ableitungen; vgl. auch o. die alte Glosse 
ambaxi...) -xia = -csia aus - c t i a entstanden nnd in -sei a umgestellt sei. 
Eigentliche Umstellung ist es nicht, da -xia, -otit gnltnral »kzia, -ksia 
lautete, nicht aber das damals bereits gequetschte c vor dem hellen Vokale in 
-sei a ; wir finden vielmehr hier einen völligen Lautwandel, der sich Öfters sowol 
aus allem ( ctia) xia, als -stia entwickelt; die völi^e Erweichung der heu- 
ligen ital. Au-ssprachc (in sa) ffmfl aber gewiss damals noch nicht statt. Auf 
-ctia deutet auch ein einzelnes mit. ambatiare. Ein möglicherweise den 
verschiedenen romanischen Formen xu Grunde liegendes amhastia aus am- 
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baslus (wofür kein Beispiel bekannt ist) wflrde nicht auf galliseh am- 
bactlis, eher viellcieht auf deuisih ainbahis deuten, wiewol mehrere 
früher aufgestellte Belege für den Uebergaug eines altdeutocben ht in roman. 
(mit.) st bei nfiberer Untcrsnchunjf nicht Stand hnlten. 

Unmittelbar aus germauischen Spiaiiien entlehnte Wörter sind: lett. a m- 
B ata tapp, amniat, arnptes, embikt finn. ammatti estn- ammat oiB- 
dnin, estn. such (wie unl.) Handwerk (Zunft u I^H ), und üble Gewohnheit; 
lila«* amtmonaa AmtnaBB. Mafarik ani^l das gotb. andbahta in rusa. 
jabedaik (Zungendreacher) ala hybridem Fremdworte. - 

19. «Ambrones fnenut gena qaaedam Gallica qui, aobit« iaaada- 
tioae naria cum amiaiaaent acdaa aaaa, rapiuia et praedatioBibaa ae aaoaqee 
alere coeperaBi, eoi el Cimbroa TeBtoBoaqne C. HariBa delevit Ei quo 
traetam eat, ol tnrpia viUe homiBoa AmbroneB dtcaBlBr.« Feat 
ed. Liadem. Corp. Graaun. T. II. p. 15. Hier iai aogleiGh der Grosd iBge- 
|[abeB, der die appellatiTe Bedealirog veraolaßl habet die apfiter aich imoier 
aiehr aaageprXgl h«i» Ebeaio auch io der Gloaa. PlaciiU: »Ambro nein 
perditae improbilatis : a gcnte GallorBm qui cam cibriaomn esq u e (emesd. 
Bildebr. Cimbria Teatoaiaqae) graaaaotei pariere.« AU Ouelle Tieler 
spiterea Gfoaaea excerpiereo wir aur die sa Itidor : r Ambro devoralor, 
consttmptor, patrimoniorum decoctor, luxuriosua, profuaua". So geria^a Werth 
BOQHt die Etymologien der alten Grammatiker zu haben pflegen, so halten 
wir doch die Deutung bei Festus und Placidus für die richtig«, da sie Seiten- 
stürke in MenoT findei. Wir sehen desshalb von der ganz entgegengesetzten 
Al)leitung aus einim angeblichen irisrlicn anihra nobilis ah, sowie vnn der 
metkwürdigen Begegnung der Ami i onen mit den Liguren in dem Schiaciitrufe 
'Aftßqoveil nach Piut. Mar XIX. vgl. o. S. 138., und von di r ^ iiiischen oder ger- 
manischen Abstammung der Ambronen, für welche wir auf die m unfern Cel- 
tica II. 2. zusammengestellten Zeugnisse und auf die seitdem vcrÖfTentlichten 
Untersuchungen, nainentlu Ii Zeuss, die Deutschen S. 150 etc. Waiz la rsordalb. 
Studien 1. 159. Rieger in Haupts Zeitschi . AI. 2. S. 202 ff., verweisen dürfen. 
Nach unserer Regel : uns hier auf keine durch alte Ueberlieferung unbe- 
teagte Deotung von Eigennamen einzulaßen, w&rde aaa aavh die apile Gloi- 
äaniag dea ITaBieiia Ambronoa aicbl lu deaaen Aabahme veranlaßt babea, 
wena aicht acboa Featea aeioea appellativea Gebraach beceagt bitte. 

SO. Amelia iac atcb Servioa eiae Torsagaweiae ia Gallia (ciaalpiaa) 
wachaeade Fdaaae. Den Werth aeiaer Etymologie aeigt daa Excerpt : „Meli a 
llttTiui Galliae eat, ioxla qaem berba baec plariaia naacitar» aade am eil» 
didtor^ aicat etiara popali babitaatea iiixta Lemaaaam layiam A 1 ema a a i 
dicuatar.« Serv. ad Vergil. Georg. IV. 271. Freoad achreibt amellua »par- 
purae italiache Sterobinme« j vgl. aacb «amellum/ffioVt'^^«''« m^Iissophyllom«* 
Laareaberg ap. Dafr.; amell-a, «aa, -o biaenaug (Gloss, aaec. XV.), atera«-, 
meyer-kratit« m. Gloss. lat.-genB. Der lateiaiache Name warde tob dea 
modernen Sprachen adoptiert; er aiag imaierbia mit mel zusamaieabaBgeo, 
welcher indogermanischen Sprache er auch ursprünglich angehöre. 

21. An alenti dium. nChamaelacan Itali labrum Veneris , 

Hispani an alenti dium, Daci sciate, alii (Gaili?) calox cardiatos 
oominant.« Äpul. Madaur. I. Die Stelle gehört zti Diosc. III. 11. : n^liifa- 
«05 oi 6e j(^a fnailiiay^ oi St ovoHcc^äior — — , daxQi antv^^^^ 
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vgl.ebdt c 21. Co. V. £tor8Jra;r€Ta), wo onolaq zu dem dak. Namen (ftber 
diMeo iprieht Leo in Kahns Ztschr III. 102 ) siimmt, vielleicht auch keßhvara 
mit analentidinm msamiDenhSiigt. J. Grimm erinnert hei amm^^ ^thd* 
flcerilinc, oder «n scheuerkreut equisetum; Leo «. 0. an sans- 
kritische Fflanzennamen. Calox cardiatos erinnert einerseits an den 
gallischen oalooatanos (q. v.), anderseits an den PHrmzennriHien 
cardiac-us, »a; iU>er das zweite Wort dürfte eher zu Carduus 
gehören. 

Xi^iv Tt ffol Jtx», « jMifaOTtj (Sturs; al* IdvöttOrtj, Itidgdattj „\. q. 
Aatarte PboenicniD'^) «ak n^aentaalUfiai m fvr^ ywaixa Dio Gass. LXIL c 
6. Cf. ih. c. 7. : ^hf T95 jMi%f^ (al. Wvd^aarajg, jidqaavij^^ 

Stars bemerkt dabei : Idvöatfß hie habet qui supra Adgixavif) äht§$ 

OUTM fo^ na\ Tjjy yin^r wpofia^or ttai tatßov avr^r ne^irrcivtnu {Bqwravoi)^*^ 
Dem dicbterischeii Verfiißer der schönen Enihinng, die nns lebhaft an W. Scotts 
Ato Haria erinnert, dikrfen wir immerhin zatraaen, daß er die unkeltiscben 

Göttinnen ^A^^aartta oder anch Astarte durch die edle Britannierin an<- 
rufen laße. Aber in der That finden wir einen ^vall^scheinHch hierher ge- 
. hörigen gallischen Namen in einer Inschrift, die in der alten Stadt der Vo- 

contier, Colonia Dea Augusta, jetzt Die, gefunden wurde : „Deae. Aug, 
Andartae L. Carisivs Serenvs" Orell. 1959. Sodann bleibt uns die bri« 

t?inn!sche Berfeutiinfi^ in der zweiten Stolle die wichtigste Thatsache. vSollte 
irgend ein Zusammenhang zwisclien dieser i)ritischen Siegesgöttin und der 
%'on selbst in» Tempel zw Camaloduniim herabgestürzten und dadurch Bou- 
diceas Sieg vorbedeutenden Tac. Ann. XIV. c. 32. bestelin? Wir werden 
durch ^vöaiJ'^g vlr.tj (Siegesgöttin) an ßuVÖCt rtjv n'xtjy o. Nr. 9. v. 
AXctßctvdog erinnert, WO wir überdieß uns veranlaßt sahen, der hier vor- 
kommenden Bm iUlyn zn gedenken. Die Lesart uirdgaatT^g dagegen würde 
nicht sowol auf die "ASitdarfia fQhren, als geradewegs auf die mit Men- 
schenopfern gesühnte altbritannische Göttin des Zorns, der Wut, Andrasta, 
welche Baxter in dem kymr. Worte andres wiederfindet — wenn er nicht, 
wie es scheint, dieses V>ort willkürlich gedeutet und sogar seine Andrasta 
aus Dion oder einer sekundären Quelle entliehen hätte. Von seiner Kyni- 
rischen Andras f. the goddess of fury*^ mag auch der männliche And ras 
a fury, an infernal deity gadhelischer Lexikograpiien abslammen. Viel be- 
merkeuüwerlher sind die von ßelloguet zugezogenen gallischen Matronao 
Andrustehiae bei Steiner Inser. 1093.; scheinbar auch der ITtQOixog Jßi- 
ftutrldvmvSdTifs, var. 'jiwräqdvtjsy bei Strab. XI. p. 612. Scblfifilieh 
mag auch an das wunderliche persische AvB^a«Tti8a^¥aMvi^ bei Procop. 
B. Pers. I. erinnert werden. 

28. ^yS^pCC. -r E). X)-' ß o Q o; /.euxög 'PmuccToi Fi f o ä t () h u uXßnfj. 

rdXXot Aayirnv, ol (% L^J'fl/'a. « Diosc. IV. 145. Aäyirov erinnert 
eher an den Filanzennamen lago, gen. laginis (i. q. eehite, scammonia 
tenuis) PI in. XXIV. c. 15. s. 89., als an den kjTnrischen llewyg, der 
eigentlich ßetäubung bedeutet, oder den gadhelischen laogh-lus (eig. Kalbs» 
lurant) orpine, vgl. auch laoghan claodhan} m. ügni medulla. 
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yog 9iio9 So^arot ^^uyMtMoSf Mrt X(uv ftmtqov^ ov to nUiUnw 
)r^f/;|fmf.« Eustath. Etynol. Beide aclidpften aai Agatliiu I.: »Brevia 
tela quae ipsi (Fraoci) angones Tocaat, cujus pars miijor ferro obdoola 
esl, ita Qt ex ligao aliqaid praeter membmai tSx exiet; in soperiori ferro 
ttaqnam ha mi utrimqoe sont et deorsan vergonU« Caelins Rhod. aota^. 
lect. XVIII. c. 3. akgUi «Angoaes tela saat fentiam pleHiqne peenliaria*« 
Zaaichst vgl. ahd. aogo aculeas* 

itvvol Cenaqia, Jnno\ nortar« (var. «or^^r«).« Diosc. IV. 30. Der 
bispaniscbe Name erinoert sehr an griechische PflaaseDoainen dna^inj, 
ana^yiu. Hit deoi dahisdieii vergldeht Leo a. a. 0. dtm saoskritiscbea 
kdtl nedicago escalenla; J. (irimm liiaa. kdtas letl* k4ts »• Stengel 
nnd deo thrak. Mannsnaraen ndrvt; oottata laatet abrigeni aiemlich lateinisch. 
Arapennis s. Arepennis. 

25. ^^4q(XQ s. a 1 1 i 1 u b. R h o d a 11 u b. 

26. Aremorica. »Umvcrsis tnitatibus quae oceanum iidtin^unt 
quneque eoruni (Galloruro) consucludinc Armorioae appeilHiilur.'< 
J. Cars. B. G. VII. 75. cf. V. 53. VIII. 31. Die richtigere Form Are- 
moric-ae, -a, -us, -1 erscheint bei gallischen und der gallischen Sprache 
diesseil und jeuscit tier Alpen kundigen Schriftstellern Plin. II, nat. IV. c. 17. 
8. 31. Auson. Ep. IX. 35.; Prof X. 24. Rutil. Numanl. I. v. 213. Sidon. 
Apoll. Carm. VII. 247. 869. 548. Audi bei der späten Etymologie in Itin. 
Bieros. in Itio. Ant. ed. Wesseling p. 617. (Fragm. de V» S. Galli): »Aro- 
morioi ante mare; are ante, moredicnnt mare; et ideoKorlni 
BarioL« Cf. nArmor ad mare Tel sapra mare» Mabill. II. 60. cf. III. 
439.; »Ifanneteoiri ciTitate, in qua haee nunc scribimns mense Oclobri MDLXIII, 
qaam antiqui Armorioain (ha'ec vox tllornm liagim inxta mare sonat) 
dicebant« Fr. Sanrtacrucius ap. Dafresn. Diese verkante Form mit ar statt 
tre (vgl. GlAck S. 81 ff.) kommt allerdings in alleff biß jetzt bekannten 
Redadionen Caesars vor, dann aber erst wieder bei Entrop. IX. 21. nnd 
seitdem namentlich (n. a. aYmorie-UB» -anus tree tos in der Notitia 
dign. ed. BAcking II. 106., bei Oros. VI. 11., Veaant. Fort. III. 8., Zosim* 
VL 5.: •^fyfiOQlXOS Snctg »«V fr#^i raSUerwy hw^x^at^ ; ebenso bei 
Pseon, (transl. Eatr.) IX. c. 21.: vtov 

sogar AQßOQVjjOl bei Prokopios, der jedoch die neukeltische Form brit. 
kern, arvorec maritimus nur lufllllig beritfirt. Das Stammwort finden. Jj^ 
auch noch in den altkeit Namen ICorimarUsa (s. u.), Morinl (s. o.), 
Xorltaagus (Caes., laser. Orell.20S8.; vgl. o. v. Tasoodrugita«), 
Vor! dun um (Brilanniae oppidam Itin. Ant., Geojgr. Rav. V. 80.; vgl. 
n. V. Dunum), Mo^inifißr^ (tta^vait Ptol. II. 2.). Vielleicht lag sogar 
die Uetaasiatiscbe Stadt Armocinm nicht blo6 in Galatia, sondern hatte 
anch den keltischen Namen. Das Präfix are erscheint nicht selten in alten 
V4lker^ nnd Orts-aamen Galliens nnd andrer keltischer Gebiete. 

Dieses Prifix lautet in den nenkelt. Sprachen, ebenfalls ohne vohalischen 
Aasbiot, wie da« alMMeinische ar, sikelische 4q (ir^oO» kymr. kom. brtt, 
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gadli. ai , gadh. auch air nebtt illerem ir, er, und bedeutet Tinmfiglich 
(ar), ad, in. Völlig lebt auch noch die alte ZwMnuMiueteiiBgf sowie Baratt 
gebildete Ableitongen durch ic (ec) ood andre Suffixe, in brit, arvdr 
SeeUmd, Seektele, deren Bewohner arTdrad n. s. m , adj. arv6rec na- 
ritinuf« ad aure sitni, dagegen flngiert nach dem Lat. Breia-arvörie 
Bretagne Armoriqne, wihrend da« gldcbbed. kom. Brethyn arvorec 
bd Lhoyd praef. Gr. Com. organischer gebildet ist; anch daa alibriton. 
cosqaor (popalns) Armory in der Bnhes sant Honn wird nnr gelehrte 
Benennung sein. hymr. arfor kommt Tor t. B. in arfor-dir m. terra 
(lir) maritinm, -dref f. (tref) civitas maritima, -ol marilimns. Lbwyd 
nnd Price geben ein sonderbares kymr. kern, armor f. a wave, pr. of the sea. 

De Bellognet p. 172. stelltf wol mit Tier ht, hierher auch den Pflanzen- 
namen armorac-ia (Plin. XIX. 26. XX. 12.), -ea (Pallad. XI. 11.)« 
-ium (Colnm. XII. 9.). Außer den davon abgeleiteten roman. Formen, wie* 
ital. armorazzo u. dgl. , zeigt der frz. Name la grande Bretagne wol 
di& Beziehung auf Armorica, wo die Pflanze in der That häufig ist, aber 
gerade am Meere Auf dieses bezieht sich auch der hd. INrunr meri- 
ratich, mer-, mir-rettich u. s. v ; abgekürzt niench, mirrich im 
15. Jh., damals, und jetzt in der W([terau, niirch; rund, mir-, iiinnd. 
III a r - r c d i c k , nl. m i e r e d i k , ni i e r i k u. dgl. Die Verbindung mit 
üeiii Meere verschwindet öHers und wandelt sich in nd. m a r r e d i k u d^I. 
in den Begriff dt s en^l. h o r s e - r a d i s h. Aus den deutschen l^amen 
entwickeln sich auch litusUn ische und iimasche. 

Ausführliche Angaben und Yerniuthuageu über kelt. m 6 r mare ueb&t 
Zubehör enthält die btr. Turner M. 33. m. Goth. Wörteibuchs; wir stellen 
hier nnr das Wichtigste zusammen. 

mdr m. mere in den drei neukett. Sprachen kymrischen Slauun», ia 
Coraouailles (Cernft) moor; plur. kynir. frfiher myr (auch sing, msc), 
jetat moroedd, lirit» m d r y o o. hymr: m e r i n w r a mariner ist hybride 
Bildung, wogegen das gleichbed. gadh. maraiche m. orgaaisch gebildet ist. 
Aach im Gadhelischen legt Zeoss (S. 16.) die Form m6r, mori an Grunde nnd 
gibt (S. 1000.) aus irischen Glossen gen. sing, und nom. pl. mora. Unsere mo- 
dernen Onellen geben alle gadh. m u i r cotum., gen. mara, n. pl. marann 
• a, -an. Im alten wie im heutigen Gadhelftchen kann oi Umlaut voa a, 
wie von o (auch von u) sein. Wflren jene wenigen, aber wichtigen Glossen 
nicht, so wArde die Grundfor^i mari auch hier den gadhelischen Sprachast 
dem ganzen altkelti^chen Sprachgebiet, gleichwie dem kymrobritonischea 
Aste, gegenüber stellen, und zwar, wie anderswo, als den antikeren. 

Ein ähnliches Verhfiltniss bieten die litijslav. Sprachen vgl. litau. märes 
f. pl. (gewöhn! für kleinere Meeresthcile gebr.) gegenüber dem slav. more 
n. , woraus wahrscheinlich syrjän. und perni. more id., wahrend in den 
ftbriifen finn. Sprachen meri estn. merri lapp miir, r?i;^rra aus den neu- 
germanischen Sprachen ( ntU hnl sein mag. In letzteren ist e aus a entartet; 
die Grundroriii mari, die das Germanisehe mit dem Lateinischen theilt, er- 
hielt sieh nocii in goth. mari f. ahd. mari und in pio marina io pelagus 
der Malbergglosse. Den übrigen indogermanischen Sprachen fehlt dieses 
mari, das wir in sanskr. iniia in. oceynus na lit suchen, kaum eher in 
faoakr* vari zend. vairi aqua; vgl. Curtius in Kubus Zeitschr. I. 33. Die 
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drei lettischen Sprache» gebrauchen für Mppr frewöhnhch jfira f. (tttaa. 
wiederum den Plural jftres), das etwas an finn. järwi e^in. j a i w lacus 
major erinnert, albanes. det sieht ijanz ferne; der enrnpäi^st-hc Patriarch, der 
Baske, nennt das Meer itsasoa; der Magyare 1 1 n r , imdre finnisehe, 
auch tonikische, Völker tengis ii. dgl., tunik. (cii'^rn u. dgl. ; der indische 
Zigeuuer henennt es mit dem uralten \^ hP'i i riaiiien päni. 

27. Arepennis ( --eui s.t)tiinit:t'iniii \ ornnt fJaMi-) bei Cohmi. V. 1. 
s. 0. Nr. 4. V. Acnua. »'Hunc Uvin i arapeiineui diunf, ah a ran do 
«cihcel." bid. Or. 360, 1. (auä Varro ) ; wuiu Uudorff (iramm. Inst, nach 
Salroasius bemerkt: naber auch arepennis ist rustikes J atein für arvi 
poodoM. Gewiss nicht! Vielmehr aus einer Gallien und lli^panu-n gemein- 
samen Sprache, wahrseiiemlich einer keltischen, im Lateinischen aufge- 
oommen. Die große Verbreitung des Wortes bezeugen seine xaiilreu iicn 

' mit. Formen ond die wichtigeren romanischen prov. a r p e n frz. a r p e u t 
•lupra. ar spende. Die Laieiner dea Miltetaltera dachten an a rare; auch 
Aagleichungen an ager, iowie an arvnm nnd pendere (vgl. daa Obige), 
kananeo vor. Vgl. n. a. mil. a ripen nie (aemyngerum, eine bioAge alle, mit 
aiapennia ebenbürtige Form), arpen-nia, *nn, -na, -nnm, «tnm, 
-tinm, -tinoa (-taior, -larius agrimeoaor), arpininm, aripend-na, 
-inm, aripentuf, arvipen-nnm, -dinm («j^oiVo« ^mfttr^tndt <sl.), 
agripen-nia, »na, «nua, -tum, -pennina ager, •pedalia pertica, 
agripianua, eripennna. Somit llel in den meiaten mit. rom. Formen, 
gldrhwie in ob. Aremoriea n. a. w., daa leichtere e (eher nia a, i) ana. 

Da die Wa. ar arare auch in den kelt. Sprachen, Iheilweiae freilich bei 
Leho Wörtern, vorkommt (vgl. u. v. Flaumoratuxn.), ao hdnnten wir viel- 
leicht Isidors Ableitung auch bei kelt. Ursprünge des Wortes annehmen. 
Aber gerade die älteste Form aroponnis» wenn tie richtig ist, stimmt 
nicht aonderlich daau, sondern könnte aus jenem Präfixe are, ar (o. Nr. 2\) 
and pen, penn caput zusammengesetzt sein; vgl. auch Poit Et. F. II. 1170. 
Über k»]l. Ackermaßnafnen In der That wird aus jenem |»en der Ausdruck 
pena terrae (fnoHtis ri<,Mi in einer niederbretagn. Urkunde al)jifeleitet; ferner 
brit. peiina\>i (planer, penn-jSd ra. arista, eig. caput fiumeiiti. Jene 

ZiisaminenseUiing ist wirklich lebendig in k\i)ir. arbcn s m. arbennig 
adj. sovereign, principal u. s. ni.; wahrscheinlic h auch in hrit. arbenn kymr. 
körn, erb yn ent«jegen, Begegnung; ihr entspm I t gadh. ar-chen n, ~chiunn 
Zeuss p. 577. (il8. Sie hilft uns aber wenig, da uns die etymologische Be- 
deutiitig von arepenniB nicht uberliefert ist. Der Feldmaßnamc kymr. 
erw (pl. erwri, erwydd) f. brit. erv (erf, erö, pl. irvi) ro. bedeutet 
eigenllich Pnrche und alebt in der fig. Redenaart brit. »caa ann dr6 dn 
benntt condoire le aillon A bont auch mit penn (caput, finis) znaammen, 
ohne ans dadurch an beatimmlerer Verglelchnng an ▼eranlaßmi. 

28. ^QyiXXcci. v'E^poong rVf to?5 Kt/ufitQioi^ n^oaoixfn'ty (rov TOTrov) 
^^a'tr auTHi tv xa t aye io t ^ olyiatq oixeir, ai xaXHaiv (XQ'/l Strab. 
V. c. 49. p. 351. ed. Falc. Diese Kimmerier sollen am Avcrnus zwischen 
Bajae und Cumae gewohnt haben. Siiahon berichtet weitere Sagen über 
ihre (icwohnheiten , sucht aber die Fabclhaftigkeit des ganzen Berichtes zu 
erweisen. 
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Allerdings sind die Kimmerier (Ausführliches über sie o. S. 91 ff. Celt. II. 1. 
S. 173ff.) überhaupt ziemlich nebelhaft (nonien et omen, s. u. v. K^u/iifoOv)', 
aber sehen ihre Identificierung mit den Kimbern bei den Alten (der Kymren zu 
{reschwei^en), so schwach auch deren Gründe sein mögen, verpflichtet uns, 
angtblichc Sprachrestc tii rselfien hier zu verzeichnen. Bei (Km vorliegen- 
den, der aus italischem osler großgriechiscUeiu Munde aufgezeichnet worden sein 
mag, denken v*ir iiinachst au ufjyuXo^, a^yF^oj, lat. argil la. als den Stoff, 
aus welchem jene Jurten gebaut oder in welchen sie gegraben waren. Einen 
andern Vokal zeigt nuoytXXcC oXy.ijiit AlaxeSontfor, onfq 9f^fta.to> r 
lovoriai^^ bei Suidas, aliulich bei Phavorinus. Vgl. etwa auch den wol thra- 
kisrhen Stadtnamen "-»^f^/'r-io ; (atn slrynion. Busen) und die waüi acheinlich 
thtäktsche Abstammung der biG nach Makedonien hin wohnenden Kimmerier- 
Treren. Formell vgl. noch ^yAfty tXloy^ S^os j^s Alyvrrrov^^ Plul. de Flum. 
XVI. 3. Auf gm» andre Spur, ab auf die dor argilla, w&rden nnt die 
oeukell. Spradhen ieileo, wenn nicht in dem folgenden argü u. s. w, i ani 
lllereni u und die Media tm einem au Ephoroa Zeit und gar frdlier noeh 
niebl geltenden Lantgeeetae entalanden wire. Ana Wa. eul, eil (vgL Gotli. 
Wib. H. S5. 82.) entatehen u. a folgende Wdrter: brit. argil m. recnl. Zw. 
(aneb kern.) argil a recnler, to recoil neben dem gleicbbed. Simplen brit. 
clla; kymr. cilio (recedere^ fugere, fngare), encilio id.; gadb. cnil f. m- 
gulus, locus abdilus, concIaTO cuile f. cella penuaria. Sonül treten hier 
die Bedeutungen des Rückzugs, der Flucht und der Zuflucht, wie auch der 
Verborgenheit auf; auch der lat. cuius gehört in die SipptcbaJ). Doch widet^ 
sprechen die ursprünglichen LouiverbtitniMO ao aebr» daß wir mit diesen 
AnfQhmngen nur den Schein aeigen wollen, der nnt und Andre Iräher 
lockte. 

29. „A rinca (frumenti genas) Galliarum propria, copiosa et Ttniiae 
est." Plin. H. n. XVIII. c. 8. s. 19. „Tunicae frumento plures; hordeum ma- 
xume nudum et arinca (varr. arunca, alica), sed praecipuc avtna.'* 
Ib. c. 7. 8. 10. „Ol y ram arincam di Muni's vocari. Ilac decocta fit me- 
dicamentum, quod Acgyptu atheram j al. h l h ar a m) .vocanl." Ib. XXII. 
c. 25. Audi ohne die Variante mit u ennntM da.« Wort an ar uncus, den 
Bart der Ziegen, 1. c. VIII. c. 50-, gr. ^Qvyyoi^ t](ivyyiop als PAanzenname. 
Die Grannen eines Getreides sind ja eben dessen Bart, and Plinius schreibt 
Sache und Namen nlcfat anaaehließUdi Gallieo an, so daß letalerer anck ita- 
lisch sein kannte. Auch die deutschen Namen Ziegen-, Bocka* hart 
kommen Tielen Pllanaen au. Das spanische AckermalS (jugerum) arinchnda 
kdnnte immerhin Ton dem Getreidenamen abgeleitet aem, aber die Neben- 
formen aranaada, arenaada, nrencata, deren erste jetat noch in Spanien 
gilt, fahren weiter ab. Die von Chorier (Hiat. Delphin. I. p. 51) Terglichene 
Weizenart riguet im Dauphin^ mögen wir nichi an arinca atellen,. in 
welchem wir lieber mit Zeuss S. 774. eine Ableitung aus Wrz. ar aehen, 
wenn es ein gallisches Wort ist. Dagegen rechnen wir jenes Wort zu dem 
sehr verbreiteten Namen einer andern Getreideart, nn dessen kymrische Form, 
die freilich vielleicht aus der angelsächischen entlehnt ist, sich riguet an- 
schließt. Die wichtigsten Formen sind: ahd. roggo, rocco (mit. rogga, 
rogo) alto. rugr dän. rug schwed rS? nd. fr«, rnüfje u. dgl. ags. rysre, 
rige engl, rye kymr. rhyg colL (rhygen ein Koggenkoro; körn, sygal 
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brit. segal cr-.nlh. seagal m. ntis srrn!e) lifan raggei m. pi. fsg. rug- 
gys ein Roggenkorn) lelt. rudzi pi (riiggnji Roggenstoppelti) slav. rof, 
rei 11. dgl., daher magyar. rdzs; in finn. Sprachen Asiens ros, rusa, 
aber in denen Europas rukki u. dgl.; wabrsckeiolich läßt sich der Name 
auch noch weiter in die uralischen Sprachen verfolgen. Da wir das Vater- 
laiiti fk's Namens nicht kennen , so mßgen wir einer etymologischen Ver- 
gleichuug imt robus, rob um bei Colmneiia u. a. iiiciil zustimmen. Dies 
S. 672. versucht zweifelnd, frz. arigot, larigot (Pfeifchen) zu nguet 
nod arinca la ziehen; mit nprev* ariga f., der Frucht des (Crataegus) 
Aria-Baunies kann ärigot noch weniger zu schalbn haben. — Wenn wir 
inarincaeaals SulDx betrachten, so Ußt uns gadh* a ran m. panis das 
Wort als Brotfracht deuten, gleichwie kymr. barllys engl, barley goth.« 
baris Q. s. w. (Goth. Wtb. B. 24.) bordeum vgl. kymrobrit. bara panis; 
aber gadh. a ran entstand wahrscheinlich aas baran erst in jüngerer Zeit. 

30. Armoraoia s. Aremorieo. 

31. Arrugia s. Balux. 

32. Arverni soll nach dem Itin. Hieros. in Itin. Ant. ed. Wesseling 
(dem jedoch diese Worte verdSchtig sind) „ante obsta" bedeuten, wie 
ebds. are ante in Aremorioi; obsta wird aas einem Substantiv 

verderbt sein. 

Arunca s. Arinca. 

33. Asia. ,,8 e c a I n T n u r i ii i <?ub Aipibus asiam vocaiit." Plin. XVIII. 
c. 40. Die Tauriner, deren riaiuen die Alten biftwcilen mit dem der Taurisker 
verwechseln (s. o. S. 136), geboren zu den bereits vor der gallischen Einwan- 
(ti Tuii^ Oberitalicn bewohnenden liguns« ben Völkern, die vielleicht, gleich 
den Gidhelen der britischen Inseln, den trüb vorausgegangenen Vortiab der 
großen keltischen Einwanderung iu Westeuropa bildeten. Nach den gco- 
giaphischen Lagen, in welchen wir sie beim Beginne der Geschichtschreibung 
finden, könnten sie auch der Nachtrab der iberischen Einwanderung sein, 
in deren Ifachbarschafl oder auf deren Fersen sie fiberall ebenso erscheinmi« 
wie die Gallier auf den ihren (vgl. o. S. 113 ff.). Desshalb dikrfen wir 
immerhin den leider nur wenigen aberlieferten Wörtern lignrischer Vdlker 
auch in der baskischen Sprache nachspftren, /»bgleich bei ihnen, wie bei 
vielen liguriscben Eigennamen, keltische Verwandtschaft wahrscheinlicher 
wird. Daß Seneca (o. S. 100 ff.) die ligurische Sprache von der iberischen 
unterscheidet, wie denn auch beide Vdlker stets genau unterschieden werden, 
hat weniger Gewidit» da Stamm und Sprache der Liguren auch nirgends 
denen der Kelten verwandt genannt werden. Das >'Shere ergibt unsere ge- 
schichtliche Abtheilung. Das echt bask, asia (acia, hacia) semen würden 
wir unbedenklich vergleichen, wenn uns die iber. Stammverwandtschaft der 
Liguren .sieb er wäre. 

34. Aspalathus. „Volgari.s quoqne hacc spina ex qua acnae (viele Varr.) 
ftillonis inplentnr rndicis usu.s habet; per Hispanias quidem multi et inter 
odorcä et ad nni^udita uinntur illa aspalathum (al. asthalatum, 
ast palatum) vocanles." Plin. II. n. XXIV. e. 12. s. 68. Verwandt 
lautet zuniicii.si der Pflanzennnme a spa lax 1. c. XIX. c, 6. s. 31. Ob beide, 
aanäXaS-oz, ao-näXu'^ (.sonst i^laulvvurl' bed.) gricciiiscben ürsprangs seien, 
fragt sichf ebenso bei asparagus, aaniiqayoi^ attisch aa(pd(>ayo(;, 6necbisdl€ 
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Etyniolo((ien versucht Benfey I. 198. 542. 587. II. 360. >lit der Spargel 
akklüiialisierie sich audi ihr Siuue bei vieieo Völkern; daher auck brik 
•parf ro. 

d6. Asturcones s. Thieldones. 

86. nAttiluB (piacis) in Pado, inertia pinguesceos, ad nille aliquando 

librM — — atqni huoc ninimus piscis appellatus clupea mono 

exanimat.*' Plin. H. n. IX. c. 15. Dieser wol nur verhältnissnifißig nminimas 

piscis*^ wird von Kallisthenes l XIII. rcTr ralaxixtoy als „1/^"" eioem 
andern Keltcnlande un<1 sein IVaaie als dort üblicher genannt. Wir nehmen 
um so mehr beide, ihisims Wißens nur hier, und in keltischen (lebieten, 
vorkommende Namen aut, von der mö(;lichen Benennung der clupea nach 
der Scbildform absehend. Nemnich vergleicht oberital. adelia, eine 
Sturart, mit attilus. Kallisllienes Sybar. (I. c. ap. Stobaeum Tr^^V voaov) 
aagt U. a : ri^loCiQ TioTauöi; fan rij; A'fXrix/;*, r/jr nooofjyoQtav <Jf iiX>;cp(o^ 
naqa to ^Quoti^ai zu* ^PuSar<ii, xaia(pr'()fTat ya^ fli thiov xecra rr^r ^w^ar 
TtiSy ^dXloßtwydn' ' ytrrarai de ev avTfp tn'yag t^^vq xXsflCClU nqoatjyo- 
Qovufrog vnö 7t~r f y / <o o i' to v.*^ Das aus clupea entstandene venei. 
chiepa ital. c !i e p p i a gehört wol vonugsweise der alten Gailia cisalpina 
an. Nun kommt aber uoi h t in di itler Name hinzu, den die Parallelstelle 
bei Plulareb. de Fluni. VI. nennt. Sie lautet: „^()aQ x. r. j.. Ixaktiro Sf non- 
TCQov Boiyovlos'* y. r. X.\ es folgt eine Legende von zweien Brüdern ^Aqu^ 
und Kf-Ar'firoo:, hierauf die obige Stelle mit dem Fiscbnamen OXOkoTildoQ 
statt xioinaia («las Hercher in den Texl atellt; er bemerkt noch xloniag 
ap. Lydum de Mens. III. 8. et Anon. in Boisson. An. Gr. Vol. I. p- 417. und 
xXiOTiiag ap. M. Glycam Ann. I. p. 88, 9.), ohne Zweifel griechiach tob 
omvloxf' GrSte u. dgl. vgl. die auch auf Fische angewendeten BenennoiifeB 
axoXon~al, -/vSqu; möglich, daß der Abaebreiber den ihm fremden Nanea 
verlas, oder auch, daß eine Nebenform von nXovnaTa vorlag; die Henkelt. 
Sprachen aeigen einen Zwillingsstamm skip und klp. Die Deutung des 
Arar, der sonst bei den Alten (Caes. B. G. 1. 12. Plin. H. n. III 5. Claud. XVIU 
53.) den Ruf der l.angsamkeit hat, wagen wir nicht zu verfolgen und über- 
geben sie den Gallogermanistrn, dn Vergilius Deutschland an die Gealade 
dieses Sttomes versetzt ^ übrigens vgl. Zeuas Gr. Gelt. p. 13 sq. 

37a. Attis verhandeln wir hiernur, um zu zeigen, daß er nicht hierher 
gehört, und um die weitere Fortpflanzung einer bereits von Mehrerea ge- 
theillen Versf izung des phrygischen Namens unter die keltischen zu ver- 
hüten. Die i>etr. Stellen lauten nämlicb : ^Solem sub nomine At tin is 
ornanl (P b r y g es)'^. Macroli. Satui ii, I. „Aüidem (um nominamus, solem, 
inquit, signilicamus et dicinms , ^vd si Attis soi est, quemadmodum con- 
niiiiuM atis (sie) et dicitis, quis erit Attis ille quem in Phrygia genituin 

vcstrat iKHliuit atque indicant litterae?*' etc. Arnob. V. c. 42. cf. c. 6: „ • 

quüiudiii Lydia scitulos sir vocat, vel quia hi r cos Phrygea atagos 
elocutionibus nuncupant, inile attis nomen ut sortiretur.^ 

Augustidunum s. Dunum. 

37 b. Avis tarda g, Qanta. 



Digitized by Google 



Nr. 38. Baccha — 43. Bagaudae 



237 



B. 

Bacaudae s Bagaudae. 

38. Baccha. nVinum in Hiipioia bftooha." Varro L* laL VII. 
§. 87. Vielleicht ein an B ace Ii na angelehntea biapanischei Wort. 

%in*o% 0nn*ivt»fi^ (Aid. addit) rallo^ßwntOQ,» Diofc. L 9. Sprengel 
bemerkt daaa: daß diese Pflaote, bei Virgil (Bug, VII. 27.) baccar, nocb 
jeut veronea. baccara, bacchera beiße. Vgl bei Plin. H. n. XII. c. 12. 
t. 26. XXI. c. 6. 8. 16. ib. c. 20., wo getagt wird: daß baccfaar, baecba« 
rifl irrig für nardum ruflicum (gebraucht werde, da es vielmehr daa griecb. 
aMaron sei. Beide Nanen verbinden aich in mit. (auch engl.) aaara bacca, 
(aifih apan.) a. bacara, aaabaccara, span asabacar (versetzt bask, 
basacara). Gadb. bachar m. digitalis, lady's glove wird nnleracbiedon 
von bächnr m. glans qnemea end bhächair mimosa scandens — wahr- 
scheinlich nicht tirein(;^eborene Namen. Die übrigen bei Dioskorides sind die 
lat. perpressa, succinum. Zu heachlen ist auch die Gloaae bei Heay» 
cbios: ^^ßtt X Ka Q tf' fivQov notov' ailoi /Avqov ^liätor,^^ 

Baooharldae «. Bagaudae. 

40. Baooliixion. Com dnabus p ateris ligneia qnaa Tnlgo baoohlxioii 

(sie?) voeant.*' Cjreg. Tur. Hist. IX. c. 28. „Duos ex aere urceoa qnoa 
vulgo b a chinos vocamu.«;.'' L. miracc. S. Austrebertae VI. 43. apud 
Dufr. Aus diesen alten Formen, deren zahlreiche Sippschaft bald GeÜltte, 
bald Fahrzeuge (ivie so oft zugleich) bedeutet und zu welcher bacar vaa 
vinariam (Festus) und bacca yas aquarium (Gloss. laid.) als älteste Glieder 
gehören nKjgcn , entstand, wie es scheint, das schon ahd. becliin. später 
bec ken, hevpr sich das c in ital. bacino prov. elt^^pan. hiiciu frz. bassin 
eruei htf. Es wäre zu kühn, in dem wahrschemlichen Schreibfehler bei 
Grc^'oniis (liti kymr. Pluralendung on zu wittern. Zu seiner Zeit (6. Jh.) / 
erklang in Gallien neben der neulateinischen sowol deutsche, als vermutlich | 
bier und da (auch außerhalb Armoricas) noch keltische Sprache. Welche 
dieser Sprachen jene Sippschaft zeugte, wagen wir nicht zu bestimmen; für 
jede laßen sich Gründe vorbringen, iint. basin f. (wie frz. hassiue) ist 
tplles Lehnwort. 

41. Baditis. „Herba (june ost graece nymphaea, latine clavo Her- 
colis, gallice baditis apptllitur." Marc. Burd. c. XXXIII. Gtih. bile 
oder bhi 1 ea g oder duilleag bhaUe f. nyu)piiaea, wörllich folium vel 
fraoi maris? bbaite kann zwar zu obs. bath mare gehören, ist aber ge- 
wöhnlich part. pass. prt. von bdth ertrinken L q. kymr. boddi brit. be Ast 
(wogegen gadb. bath, bat kymr. badd m. dem glbd. engl batb enttebnl 
icheinen; gadh. bat m. dava, bacnlua mdgen wir nicht dar dava Hercalia 
an Liebe bieiher liehen). 

42. Bagaudae, Bacaudae (Hieron. Idac.),.Baogaudae nndBao- 
Caadae (varr. Salvian.), Vaoaudae (Oroa.), Bug-, Bacoh-aridae 
(varr. Pomp. Laet. et Idac), Baugaredi (1. da Caatro Ambatiae nam. 8. 
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ap. Dofr.), ot ne^X ri^ "Mnat Bctxavdat (Zotim. VI), gentet Ba^uatea 
(Inter, ap. Scalig.); „latrociDio Bagaudioae rebellionii obfessa** (Biomil 
rhelor in Paneg. III. 4. de Schol. iiwl.). Sie waren Guerrtllai einet Baoem- 
krieget in Gallien; vgl. u. a. Oroa. VII. c 15.; Eutrop. IX. c 20.: »Cnm 
Inmultaai ruatieani in Gallia conciiassent et factiont suae Bagau« 
darum (varr. a. Bagaudarum, f. Oanaeandorum, factimie 
ana Bauoadarum. t aaeva Caudarum*' etc.) nomen imponerent* ; 
in Paeanii vera. Gr.: yf£ttHftdCorroi 9k iv rdXloit ri iy^wttov auA 
BaxavSctg Kalovvrof T»t avyx^oTtfS'^vTas'^ etc. Pomp. Laet. in Die- 
elet. : nhoc (B ag au d ar um) nomine ae appeUavit tnrba rnalicomm' ; 
Hieron. in Chron. Enaeb. num. MXCCCIII.: ^Diocletianua in coniorlem regni 
Hercnlinm Maiimianum atanmit qui, rnsttcorom mullitudine opfiressa, quae 
faction i suae Bacaudarum nomen indiderat, pacem Gallia reddit'; 
Salvian. de gnbern. Dei IV. (V).: „Bagaudae per maloajndicea etcruentoa 
spoliatt — ' —~ etiam honorem Romani nominia perdiderunt, — > — Imputamus 
his nomen ealamitati« soae, impatamas nomen quod ipsi fecimus et vocamas 
rcbelles, voramn« perciitos quos esse compulimus criminosos ; quibus enim 
aliis rebus T^agaudae facti sunt, niai iniquilatrbus nostiis?" {Mgt weitere 
S< hiirict nap römischer Scliandlichkeiten gegen das arme Volk ; Salvirnius lebte 
unter Honorius und Theodosios); üigebert. Gembl. ad n, 4'i7, ; Aurel. Victor 
(Scotti) de Caes. ^XXIX. sagt bestimmter : „|>er Gallia ni excita manu agrcs- 
tium el latrouuni quos Bagaudaa incolae vocant"; Prosper. Aquil. in 
Chron. gebraucht den Singular, wie Salvianuü, appellativ und ii;irh Art des 
spaii. guerrilla: „Omuia pene Galliarum servitia in bagaudam con- 
spiravcre — — Eudoxius, arte niedicus, pravi sed exerr-itati ingenii, iu 
bagauda id temporis mola delatus, ad Cbunnos confugit"; Idacius in 
Cbroo. gedenkt aneh in Spanien der Baeau darum Tamconenaium und 
Aracditanoram nnter den Gotkenkönigea Recbila and Tbeodorich; Vita 
S. Mauricii kennt iie aU Christen, waa su Salviana Eifer atiaunt. 

Die Ableitungen von ^a/et;«<»'=i:vagari n. a. w. können wir flbergehn. 
Die gidcbe allkelliscke Endung finden wir in al-, baso-« Casn-auda» 
8apaud-us» -ia, Apaudulus n. a. m. (vgl. Zensi S. 758 ff. GlQck 
5. 45.); diekymriscbe awd ist theils die alte, theila aus Ad, At entatanden; 
in den folgenden WOrtem, In welchen wir die alte Besdcbnung der „turba 
ruatioomm« wiederxufinden glauben, atehn der gallipcken Endung andre, je- 
doch nSc'bat verwandte gegenüber. 

kymr. m. brit. f. bagad korn. bagat (council, consultation), bngai 
(bush) gadb. bagai-d, '•U(-a, -at baggage ist Lehnwort) m. bedeuten 
alle turma, Haufen oder Truppe von Menschen oder Thieren; kymr. kom. 
gadh. häufiger racemns, Traube, Büschel, woher u. a. das Zw. kymr- bagada 
to cluster, bunch (bagadeu pendants erinnert doch nur zufällig an mit. 
baccatnm margaritatum, ahd. casteinit); die brilonische Bedeutung batelce 
{mich das frz. Wort bedeutet nicht blo(\ ScIiifTsladiinpf . sondern atirh Truppe, 
Haufen) führt merkwürdiger Weise auf bac (brit. auch b;" welches bnt. (f.), 
gadh. (m.), frz., nl Boot, Führe, frz. auch, nl. häufiger ein Gefäft bedeutet. 
Für beide Bedeutungen vgl. u. a. o. Nr. 36, (Bacchinon); mit. l» a ecus, 
hacca, bacula u. s. m. für Waßerfahrzeuge , auch frz. bachot, und ba- 
quet, das irüber auch i^fachen, jetzt aber aitnla, Kübel u. dgl., wie das 
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idaslitche niedencboll. backet gadb. bteaid f., bedeotel. Eine kymr. 
NebenforiD you bag^td iff ma gad. 

El tfl an rieb nicbl wiadariiniiig, an die NebenbedeniaBg der Warier 
^•f «g^i Pack (Packvork) V. dgl an denken, da die Baganden ▼ielleidit, 
gkkh den Guenaen n. A.^ den von den Gegnern ihnen gegebenen Scbimpf« 
namen adoptierten. Oder sie konnten, wie die denttcben Banernkrieger den 
Baodschuh, ihrerseib den Sack u. d^l. mm Kennteichen nnd Sinbilde 
wihlen; in andrer Weise wechselt die Bedentang im facchino, faqnin, 
der sowol den Sackträ^er, aU den Statzer and den SdMim liedenleL 

Einige Wörter für diese Deoinngen sind u. a. ronian. bagAge, baga* 
gilt, gadb. bagais (s. o.; aber auch gadb. brit. deutsch pac mit. pacona 
brit. pac ad ^ndh. pachd ra.)t das sich einerseits als impedimenta an gadh. 
bac altnord. h^rru impedire, anderseits an padh. engl, bag m. mit. baga 
(afrz. i)ague, bagbc in engeren Bedd.) f. sarcus altn baggi ot). sarcina 
neben brit. bdach, bech f. kymr. baich m. id. anschließt. 

St. Maur de Fos>!ez (Dep. Seine) führt den walirsclieialich alten Namen 
Castrum B a gaud arum 

43. nBa?, CXQti$ yaQ rng tpvydSa^ ytt^riaiy ATnoj/jo/." Paus Phoc. 
XVII. Das Wort kann iieuiisch sein und nach iieiu fx n mit brii. hnl^er 
mnrcheur, promenenr (von lialc^a, bala /?aitCe<y, anibulare) verglichen 
werden. Ob vielmehr Baien res ( funditores) , mit. bale a balista u. s. w. 
za vergleichen «>• i, fsagtii vmt, da die Volksii;!ni( n identisch erscheinin und 
die, von den vorher mit ihnen verbändeten i'iiniern verdrängten, Ualari 
ihren Namen, der erst später post eventum gedeutet wnrdc , aus der iheri- 
srben Heimat mitgebracht hatten. Auch ein (lusilanischer) Vcttone Bala r us 
Wird bei Sil. Ital. III. 378. genannt. Diod. Sic. V. c. 17. (nach ihm Isid. 
Or. XIV. e, 6.) sagt; „ — — r^üot »«täkti«^«) t^s *Ißif(iiai — — vno Ä 
ri»>' iy}(o»q(utif ua\ 'Twp*Pt»ß9£mv n^onayo^f vortat BmXltm^eit ano Tov 
ßukXttif ra?s e^tv^ovttti Uhov^ tityalovf xetlltara tSv andrttar av^qtontap^^ 
Nack Sirabon XIV. p. 654. dagegen „^pocrl rov^ rv/tv^rai iisro ^otritttar 
Baltn^49«ti iiX^^vat^*' Vgl. anck n. a. die „ftinditores Baliarea** Ut. 
XXI. c. 21.; ,yBaleares fonda bellicesas*' Plin H. n. III. c. 5.; Aristot. mirab 
e. XCII. rflknit die Schlenderkunst der jiiywtritav^ 

Balluoa s. Balnz. 

44. Balma soll nacb der Vita S. Romani (28. Febr. bei De Bellognet 
p. 140.) ein gaiHsches, mit lat. cingalnm synonymes Wort sein . das anck die 
Bedeutnngen Fels, Berg erhalten habe;vgL n. a. „Pertricus a. 1084 basilicam sab 
balma quae nunc dicitur alta petra consecrari fccit^^ Hist. Mcdiani Monast., 
wo jedoch schon die Bedeutung des überhangenden Felsen u. dgl. hervortritt. 
Im Provenzalischen (und Calalonischen) bedeutet nicht bloß balma (nprov* 
baumo) Felsenhöle, daher auch Grabgrolte, sondern auch ein Zw. baumar 
aashölen. So afr? balme ohental. schweizerdentsch (bei .Scheurhzcr auch 
palm) balm f., rmtunlcr nuch für Anhöhe. Als Ortsname kommt mit. I'> a 1 ni a 
hiiuiig vor, auik in Italien einmal; in Frankreich Balme, Baume. Diez 
citicrt auä Schott auch eine roman. Form barme. Auch in den Gebieten 
des Inns und der Salzach ht lieulel halfen, p a Ifen c. die Tlithlung unter 
oder in dem I t;lsen; ein locus qui ,,an der palven*' dicUur wird schon in 
alier Irkundc bei Schmeller I. 172. angeführt. Verwandt ist vielleicht mit. 
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baletom firs. dial, bale! brilon. baled m. nproY. balda m. aareat, 
Wetterdach, Vordach. 

46. Balteus wird Ton.Varro I. XVllL Rer. ham. (ap. Sosipatran I. p. 
S9. P.) ein taakischef Wort yenaaot, ob er es gleich I. IV. L.lat ^qaod 
dagnlaai e corio babebant ballatnai*^ erklärt (bulla sabinisch nach Hi- 
crob. I. 6.). Schwenck vergleicht ei mit ßalamw aad hllt es f&r keia 
Freoidwort. Da es aber bei den Alten als solchet galt und besonders von 
ScbriRetellem gebraucht wird, bei welchen wir, namentlirh gallische, Fremd- 
wörter suchea dürfen ; da ferner der fielt, unbeschadet oder trotz der 
•piten Int. Deutnnp: ßaltirum fretum (cf. B. mnre, litaiiisrh als weißes 
Meer gedeutet, Bai Ii a insula bei Plinius), in altem keltischem wie germa- 
nischem Bereiche liet^t, wcsshalb auch J Grimm Gr. III. 448. halten? und 
Bell für deutsch höh: so gestntlen >vir uns, die Spuren des Wortes hier 
weiter zu verfolgen. Es laiiiet mit gleichen Laotslufen ;iltn. belti nuord. 
belte n. ags. engl, belt in. ahd. balz. pal/, m? gadii. halt, boU m. 
(gen, built; hallach laciniatns ) : deui VOkale nach kann das gadh. Wort 
aus dem l.ai»*inisehen , nicht so wol aber aus dem Sachsischen oder iVordi- 
schen entlehnt sein; jedoch siehn auch neben dem sonderbaren engl. Syno- 
uynie weit die keltischen kyinr. gwaid f. gwaldas, gwalteis m. c. dcriv. 
und gadh. faltan, foltan, fall-, foil-, fuil-tean m., das mit lall, foU 
m. (coma, kymr. korn. gwallt m.) verbunden und gar verwechselt wird. Die 
Media erscheint in den Ableitungen mit. baldr-ellus,-ingus, baudreaet& 
prov. baud rat afra. baudrd ufrs. bau drier, woher entlehnt (vgl. DiM 
5692.) porlug. boldrid it. bndriere (neben balsa limbas dakorom. baltia, 
apricb baits, laquena halblai. ital. apao. port balteo); daan ebeafalb 
mit d, resp. dr, die vielleicht nor germanisterteo Foroien ahd« baldertchi 
(mbd.) p aide rieb altengl. bald rieb, baadrick, die wir voa dem la 
gelb* balth« gehörigen £tg ahd. Baldrih (ffz. Baud ry 9) trennen, Erwdiat 
werden mag« da0 auch hier, wie bei kelt. gwarlteii, faltan, ein ipdterei 
bala, bnlaan, balz er coma, cirroa auftritt. 

46. Bal.ux. »Anrum arruffl» (al. auriga) quaesitum (inHispanii) 

Inveniontnr ita massae palagaa (varr. palao*aSt -rai^ 

pallaorast plaoas, palan, palatas), alii (varr. Hlapani, Blii) 
palaonrnaa (varr. psalacurnan, pa-, pal-laoranas» pala- 
ceornas, ascurvas), id autem quod minutum est baluoem vocaaL* 
Plin. H. nat. XXXIII. c. 4. s. 21. n''Ev Se roit yftjyituaiif th x^uoih tfaotf 
evqCaxea^al noT9 na\ ^ftihrqaioif ßtt*3i^ mriliia« nu^XtSm*^ Sirab« IH. p- 
nBdlksKa yjijtpov^ Retych. In apiteren Glossen ballaoa, balaoa 

'^qvaiov y, ax., al. /^uffi^iW ««.<« Vgl. bei Martial. Epigr. LVII.: ffilliac ba- 
luoia malleator H 1 s p a n a e.« 

span, arrngia f. Goldstollen, (obs.) baluce, baluz m. Goldslfinglein, 
Goldklumpchen palacr-a, -ana f. -an m Stange oder Klampen gedie* 

genen Goldes i?ind technische Lehnwörter. Die Bed. ^^'"^".""^^ unterslflttt 
F*otts Vprirlcifhünn; mit sanskr. bälukä, ItAlikä f. arena (primitiver hindust. 
zigeun. hälü u. dgl. m. ), weniger üi t t inem isolierten irischen beal m. 
sands, sandbanks of the coast. Formt il entsprSrln kyinr. balwg m. tufU 
of HsLX 't aber bei hispan. Wörtern hat immer iberische Abstammung das Vor* 
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reekt* Pliniiii eriiielt Tielleicbl aot einer andern Qoelle palfts« ale nr- 
iprflnglidi nit baliix identiadiea Wort, In arrugia dArfea wir den 
Molwikiicben Anient arr el. r nicht rachen. 

47. jiBaQaxdxai' Syio, Simpi-'Qai (emendd. ßQaxar aiynot S,(p,9f'(iai 

u. dgl.) Tro^a KekliOig.**' He«ych. Vorher ebds. vBagaxig' ^lavxirov 

Die wabrficheinlidi richtige Eiueodation atytiot tührt uns weit weg auf 

pert, barah {^^ji^ pehly. yarak (pHl) bar aq agnus, 
ek ariee (fignnn coeleste), aber auch auf Zeng- vnd Kleider-namen , wie 

pers. b a r a k ^ ) , barg ^ ^, barhänag ^ ) i bei 

Seusa (Vesligioe, ant Golias) anch das ins Arabiscbe Abergegangene 
„bargana" (bartkAaab ^Uo^), nach Dien 43. (ans Freitag n. A.) 
arab. barrakdn, barkan. 

Letzteres ist eine Variation eine« seit langer Zeit and weitbin verbreiteten 
Zeugnamens, der wahrscheinlich, nnr durch andres SnfBz, von gleichem 
Stamme abtnleiten ist, wie das angeblich kehiscbe Wort bei Hesychios, wenn 
wir dieses nicht lieber in ßccQCCXCtvai emendieren wollen. Die Bedeutung 
des Kameiola hat dieser Name mit ob. pers. barak gemein. Die wichtigstem 
Pormen «nd: mit barracanus, spfiter barg-, parg-, parc-, parch- 
anus, parch-onos, -andus, II«, barracan span, barragan port 
barregana it baracane raetorom. barcbo m m» mhd. bar regln, 
barkdn, spiter barch-an, -en, -at, (noch nhd.) -et, nhd. -ent, 
neben parchant u. dgl., sogar barch, barck (wenn nicht missTerstanden), 
nmd. pareham mnl. berchaen nhd. auch berkan pofai, barakan bOhm. 
barehan m. n. s. m. 

Ob der pen, Tfaieraame mit lilau. bar« n as slay, baran aries, das auch 
in finn. und turuk. Sprachen yorkommt, yerwandt sei, laßen wir nnonter- 
siicht; das span. port, borrego agnns gehört nicht hierher, ygl. IKei 
Wol aber mdgen wir nicht Qbergebn, daß das lituslay. Wort baran-ka, 

«ek (nhd. baranke) Lammfell, eig. Ldmmcben, von jenem baran direkt 
abgeleitet ist, and eine Emendation fia^tuu u. dgl. bei Hesycbios begrün- 
den dürfte. 

gadh. barrachas, barrchas krausbehaart glauben wir nicht su- 
aiehen an dftrfen. 

48, Bard-ala, yarr. -aea» -aja ito^tfSaXios yet Gloss.; „Bardi 
apndGalloa sunt cantores etbardaea yal bardala alauda.'^ Tur- 
■eb. Adv. XIII. c. 25. (XXIII. r. 24.) cL XX. c. 87. Cf. Dufr. h. v. Box* 
horn. Orig. Gall. XXXIIL Möglich, dal^ es ein aus der alten Sprache er- 
haltenes , mit bar dun susammenhangendes Wort ist Roqiufort gibt afrs. 
bardal, bardac alonette. Aehnliche frz. und proy- Vogtliiatn^'n , wie 
h a r d e t ccilymbus minor , aucb ardea garsetta, haben mit den alten Barden 
■icher Nichts lu schaffen. 

Bar di tut s, Baritutt 

16 
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49. BArdoonoullui* 

»Sie iiiterpoaUi» viüo coBtamioat ancto 

Cfbics Lingonicni TyntDthiat b«rdoouoiiUu8.** 

Martial; Bp. I. 64 

,3ardooueulliis« 
GallU SantODieo (yarr. Sardo*, Samini-, Samni-iiico) veatU 

te bardoeuoullo 

Cercopiliiecomiii paenala nnper erai* 

Ibid. XIV. 128. 

wogegen „cnoulli Libarnici" (var. Tibaraei; vgl. tybarniuni Gleai. 
germ. - lat. ?) ibid. 139.; und für Hftllp, Düte: 
„Vel tari« piperiaqno ais ououllus." 

Ibid. III. 2. 

„ — — quo si nocturnus adulter 

„Temporft Santonico velas adoperia cucullo." 

Juven. Sat. VIII. T. 1^ sq. 
„Translatus subito ad Marsos mcnsamque SabeUam 
»Contentusque iilic veneto duroque cueullo." 

Ibid. III. V. 169 sq. 
Das Wort veneto erscheint durch aehie CoofdiDatloB mit dnro als Appel- 
lativ, resp. Synonym voB eaeruteo; gleichwol weist der Scholiaat auf daa 
Volk der Veaeter, vielleiclil der galUscheii, bin* Vgl, aacb dnla. Sat. VI. 
V. SSO,: 

1,111a jnbet siuato juvenem properare ououllol^ 
and ib. t. 118.: 

„Sümere noeturnoa meretrti Aagnata euoulloV, 
vgl „nocturnales onoullos" Sidon. Apoll. VII. Ep. 16. (ap. Dofr.). Ein 
Scholiast zu Javeaalia erUirt den Cacollua durch „galerum fuscom et borri- 
dum ardeliunculum, qnales sunt latninculorum." Ferner vgl. „Qui nocte va- 
gabantur obtecto capite cucullione viatorio." Jul. Capiu la Vero c. IV. 
Diese Ableitong auch bei Lamprid.,in Heliog. c. XXXII. : „Tectus ou cullione 
roullionico, ne agnosceretur" ; und schon bei Cato R. r. II,: „Cum tempeslates 
pluviae fuerint, rentouea, cuculliones famiÜani oportuisse sibi sarcire" ; 
sogar das Deminutiv: „Te gill um, euculliunculum ex scirpo factum.i^ 
Fest. la einer Glosse: »Cuculio, axsonaavov*^ emeodiert Casaul>onu8 

nCuoulli Bardaici'^ (al. bardiaci) kommen bei Jul. Capitol, in Per> 
tinace c VIII. vor; vgl. „Bardaicus calceus" Juven. Sat. XVI. v. 13 sq., 
was gewöhnlicb als illyrisch, sondern Scholiasten aber als gallisch ge- 
deutet wird. „Bardoououllum unum, cucutia (Sleursius emendiert 
OUOUllia) villosa duo.« Trebell. Pollio in Claudio c. XVIL „Sag is 
. ouou Ills'* hat Columella I. 8 (gegen Kilte uad Regen), gleichbcdeatead 
mit „aagatia e." ib. XI. 1.; vgl. die spfite „oueulla de sago» nnde 
hroccua fieri potait^ bei Adalardua la Stat. Vorbei. I» c. 8. ap. Dnfr. und 
u. T. Bagum. 

Ein Ort Onculle (jetat Kachel) in Noricam kommt auf der Tab. Peali 
vor, vgl. Caatellnm Cucollts Eugtpp. V. S. Severin, c. IX, 

Zahlreiche apfttero lateiaiiche Formen dea onenllus oad der onüttlla 
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(schon im 5. Jh., hei Hieronymas) Dofirefne und m. Gtof«. laU-gertn. Du Wort 
durchwanderte ganz Europa und lebt noch heute vielfach. Hier Beispiele. 

Eine alte latinisierte Form für ein irisches Gewand, jedoch in hyrnriMheoi 
Hönde, gibt die Vita S. Cadoci Cambren«« (ap. Spelman): n— — iubae in 
taa c o 0 o u 1 a, quod vulgaritor vocatnr qooddani genus indumenti quo 
Hibernenses utuntur, de foria plenum promincFttihus iubis seu villis qute 
in morium criniuni sunt conlextae« -~ — i. q cocula in Concil. Cloues- 
hauensi a. 747 c. XXVIII. et apud Botutacium Archiep. Mogunt. Ep, 
XLVII. (l>ufr. ). Kynir. b a r d d c r \v 1 1 m. liie bards convI ist, wie alrz. 
bardocucuJle, nur t^iklutts Ii Im wort aus dem Lateinischen; auch 
cwccwll m. korn. cugol Mouchskapuzt, \\ olier Uyrnr. c y c c y 1 1 u to put 
on a cüwl U.S. m. , verraiii den Ursprung aus dem Mönchslatein , wogegen 
brit. cwgwl (kougoul) in. (pl. - you) cape, capuchon der Name einer 
noch üblichen Volkstracht, eines Regenmantels bei den britonischeu Bauern, 
beaonders auch den Küstenbewohnern, ist. Den Vokal Ton cocula zeigt 
dia dor Form nach noch volkamißtgere kymr, cochl m. cloak, mantle, 
woher CO ch log cloaked, du «nßerlich mit den Ableitnngm voo coeh 
(eoeeineaa) sommmeBnill (dagegen engl, eloak = kymr. clog gadh. 
elfte, clfoc m.)- gadh* cob hail m. Tealia retigioaa kymr. cwfl m. cu- 
cnllu moaachniis ewflea f. a cap or hat Term, an« agi. cafle (i. u.). 
Vendueden iai hjpir. c6b, coban f. mantellam. Den lebendigaten Wechiel 
der Bedeutung (und den Vokal o) neigt gadh. c och nil m. (ir. Gloaae bei 
Stokea cochnll caiaola it. caiula) eacuUos, pallium; siliqua, putamea; 
acobs; c n^chridhe the heart sac, pericardium; cochullach tnnicatua, 
läiquoana. Sodann entspricht cochull auch dem engl, cockle tat. cochlea 
Q. I. w. Außerdem geben die Wtbb* ein einfacheres gdh. culladh, culla, 
pl. cnilai dh ean , m. cucullus, das von culaidh f., einem bes. Kleidung, 
aach Zeug in mehrfachem Sinne bed. Worte ( Goth. Wtb. H. 82.), zu 
trennen und für eine jüngere Verkürzung des mit, Wortes zu hallen ist. 
Auch mit, culla ist thcils ans cu culla verkürzt, theiis erst, wie colla 
rcgelrichtiger , nach fr?., coule gebildet. Ags. cnle, wo! cüle, neben 
cuhle, cugle, cut ie. Letzteres, sowie frz. co u le f. (nfbcii cucuUe f.), 
wenn identisch mit engl, cowl, mnl. mnd. couele, couol haben f, v, u 
^us g entwickelt, g ist besonders in den hd. Formen kugula, kugel, 
(auch Hfl. kogel, gugel, gogel einbciii isch, welche durch die Mönche 
eingefülii t wurden, aber auch, wie ngr. y.HxuMi, Zw. xhxhXojvu* , weltliche 
Bedeutung gewannen. Ein dazu gehöriger Stoffnamc ist hd. gugler nmd. 
hogheler. Span, cuculla, cugulla, cogulla port, cucula, cugula 
port prov. cogula ital. cucull-a, -o, cocoll -a, -o Kaputze, Kutte 
rtamaien ebenfalls geradewegs ung dem Mönchslatein, wibrmid hataL 
cognllada span, cogujada nprov. coucoaliAdo illyr. kukuljava 
(altada) böhm. choohol-oul, -ha (nuch crista i. q choohol •« u.) f. 
ftltada criatata eich lebendiger ans dem alten Worte entwickelten. Dieß gilt 
meh Ton apan. cogollo Wipfel; Schößling, Kohlhen u. dgl., daa wir nicht 
Vit Dieiens Hypothese von canlicolns ableiten mögen. Aach span, co- 
gujon m. Zipfel (hluflg kogeU, kappen-nipfel n. dgl. cuculla in 
<*loMen des 15. Jh.) gehört hierher; dagegen port, cognio Uehermaß an 
den Tedttpllcierl aoMehondeD span, cogolmo =s colmo (wunderlich be« 

16* 
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gcgnet film, kukkula id.; cacDmen). Bei dakorom. guclniu m, Zipfel, 
Wipfel macht die Erweickong des Anlaut« die Ableitoog ani encullas 
awdfelkaft; doch in<igeo wir magjrar. csuklya cucullaa von beiden nickl 
trennen« Anflkilend ist russ. böhm. sorb. poln. chochol m., das nicht bloß 
Kogel, cncalloii sondern noch vielmehr crista avium, Busck, Schopf bedeutet 
und in dieser Bedeutuog sich lebhafter entfaltet, als ououllus in irgend 
einer andern Sprache. Neben diesem, vielleicht urverwandten, Worte neigt 
sich nun das entlehnte poln. böhm. kukla f. russ. kukülj m. cucnllos 
(böhm. auch cacumen tecti), in weilerer Ableitung böhm. kuklice illyr 
kukulica f. id., sogar kukuliati incapuccinre , vermummen und kukul- 
java alauda (s. o ). Auch bei einem andern deutschen Worte, das von cu- 
cullus abgeleitet sein könnte, und den daran gokniipftim weiteren Unter- 
suchuiii^en niüßen wir die lituslavisrhen Sfirnrhen mit zu Käthe ziehen. 

Dieß ist das im Ahd. niciit voi Ivotumende, im Mhd. seltene Wort kugel f. 
globus, weiches im IVhd. das vor ihm üblichere k ü 1 e, k aule (globus Gioss. saec, 
15 — 6,; noch jetzt wettern».), dem. kulchen, kewlelichin (globulus Gloss, 
saec. 15.), nhd. (schnell-) k eulchen, aus der Schriftsprache verdiängt hat. 
Ungefähr gleichzeitig erscheint nl. kogel ni. (bei Kiliaen auch keughel); 
nd. kugel erst a. d. Hd. entlehnt, ebenso dan. kugle. Dagegen entspricht 
schwed. küla f. sowol dem ob. kAle altn. käla globus, als dem dSn. 
' (mbd.) mnnd. kAle mnl kuyle (nnl. kail) fovea, cavema. Ein dritte 
Wort, das bei Benecke-llfiUer so kAle Kugel gestellt ist, ist mlid. kinle, 
bd. nd. knie (GIss. saec 15.), bd. kenl« n. dgl. (15. — 19. Jh.) clav«, fns- 
tis, das bald Synonyme von kolbe, bald (als dessen dickes, rundes Ende) 
davon ansdrflcklich untepscbieden ist. Diese Untersekeidong deutet die Grnnd* 
bedeotnng an. Die lebendoi Sprachen beseichnen damit eben immer nnr die 
knrse, dicke, runde dava, die Streitkeole, den Streitkolben, und lagleick 
einen ihnÜch geformten Tkeil des Schlachtviehes (welteran. beul m.), nd, 
auch den Yogelschenkel. Aber sie unterscheiden das Wort von obigenn k u 1 a. 
Die nhd. keule lautet nd. küle (nur landschaftlich köl = kAle fovea) 
dän. kölle kurzvokalig. ' Einzuordnen ist wetterau. keuler m. , bei PTem-» 
nich kaul-, bei Schnieller keil-arsch, das schwanzlose Huhn mit dickem 
Hintertheile. £he080 der kaul - haupt, -barsch, vll. kursvok. ahd. cul- 
houbit (Gloss. Trev. saec. 12.), mnnd. kui-houvet, -bars, -quappe, 
in hd. Mundarten kaul m., keuling, kaul-rnppe, — krappe u. dgl. 
neben kugelra ppe, kolbe f. u. dgl. coitus gohio; ebenso kaul, kül, bißw. 
kul in vielen andern Nuinen von Thieren und vielleicht selbst von Pflanzen. 
Altn. norweg. schwed. küla f. bedeuftt auch Beule, tuber, wofür auch 
norw. kül ni. (Ein allnorweg. AJauotiuame Cuculia ist ohne Zweiiel das 
mit. Wort.) 

Wie in den gt i tnanischen Sprachen küla u. s. w. das ältere und tiefer 
wurzelnde Wort isl, hus welclieni sich vielleiclit erst kugel zerdebnte, 
wenn auch unter Einwirkung der fremden kugel, kogel cucuUus; so Gn- 
den wir auch litan. knie (auch Kenle, Schllgel landscb. bed., wogegen 
'^kylys lett. ktlis Mörserkeule n. dgl., Keil ans nd. ktl) sorb. poln. knla 
sorb, knlja („die Kugel, Kaule, Binle** bei Zwahr), bdhm. knie, 
auch iinn« kAla (Scbießkngel, auch wie nord. Beule), knii esln. knl glo- 
bus, wakrscheinlich a. d. D., neben den jflngeien illyr. kugljn aloven. 
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kugla, krugia id., unH i-wietn zu cucullus hoi i^cn litau. kukulys, 
kuklys lett. kukkulf in. mnder Brothub u. (I<;1.. „Kugdbrod^', liUiu. auck 
Kloß u. s. m., vgl. poln. kukiellv;) \N ( < k, St;iiime!. 

In der öfters hervortretenden Bed. crista, cacunieu erscheint oucullus 
in bask, cucula, wihrend cucnlcea se cacher, disparaftre, wenn es 
anders hierher gehßrt, mit obigen Zww. nus der Hed. de« Kleidungsstückes 
äb£uieitcn ist. Die Bed. cacumen hat sich besonders reichlich in Oberdeutsch- 
land f&r kegelförmige Bergspitzen entwickelt; 4ie Hauptforro ist kogel m., 
woYon kofel m. nar Nebenform sn lein fchebt» ickwed. knlle m. caeameo. 
nontii gehört nicht hierher. 

Ob wir gleich o. culle a. dgl. fftr ▼erttQmmelte Formen erkUrten, lo 
halten wir dock eine Rednplieation in euenlliiB m6||iich. Fftr diesen 
Fall finden wir wiederum ein durch die Bed« saccoi, pera (vgl. n. n. auch 
„engl In vel taten pem'' Gl. Fl-, wenn c mit. ist) mit dem altgall. Worte 
temitleUMrea Wort auch der Form nach Terglelchhar, indem die Ahemll 
gleich encheinende Gntloralstnfe nicht heatUnmt auf Enilehnnngen deotet: 
ahd. kiulla f. ags. altn. kyll m. (altn. kyllir m. id ; scrotum i. q. Unn. 
kalli) litan. knllya m. kulle f. (auch scrotum bed.) lett. kulla f. (pautu 
kallite scrolom) rast, kuly f. alban kulete pera, TOn welchen wir lat. 
calleuf nicht trennen; neukeit. Wörter dieses Stammes mit der Bed. pern 
finden wir nicht- — Sollte deutsch hnljan (Golh. Wtb. H. 82.) urverwandt 
scin'^? — Nchnieii 'vvir fmit Zeuss 72f).) die h3uR<;^ Ahlrifnnnr ull ?>n, «n finrf^'n 
wir wiederum etwa EU vergleichen lilan. kykas ni. russ. küka f. imtia imilie- 
bris, mit Laulverschiehuns^ sSchs. h il k e (ags. en«;! nl. nd. Formen s (iolh. 
Wtb. II. 513), woraus mit huca, in frz. Mundarten huque u. dgl., kymr. 
hn^ f. amiculum, ricinium, tegumentum capitis et corporis. Da neben goth. 
hakuU (I. c. ) auch die nord. INebenform hukull cucullus auftaucht, so 
haben wir vielleicht rnrecht, in diesem Worte das deutsche Gegenbild des 
gallischen oucuiluB zu bezweiTeln. Um so mehr ergeben sich die 
obigen deutschen Wörter mit unverschobenem Gutturale als Lebuwörter- 

Was die erste HfttIVe der alten Zuaammenilellong bedeute, bleibt nogewiaf. 
Die Adjektivform bardiaens wurde früher auf die Barden bexogen, bar- 
daicus nicht immer (vgl. o. Schol. ad Ju?.) auf die illyriachen Bardael. 
Das mit romnn. hard a Pferdegeschirr u. dgl (vgl. u. a. Dies 44) gibt kein 
Licht; eher alt», bardahattr galerus ef. hnttbard ala pilei von bard n. 
Krempe, Band n, dgl., woflkr wir keine neukeit. Parallele finden. De Bello- 
gnet vonreist auf kymr. parddu m. fire black, smut, dessen anl. Tennis 
and wahrscheinliche Zss. nüt du black widersprechen, ob es gleich auch an 
„liucns'^ o. S. 242. erinnert. Die Brkifirdng als Reisemanlel dnrck die ältere 
Lenrt ^ßaqdoi al oSo\ na^a Ta^a'rai«** Hesych. ist durch die Emen- 
dalionen o« ^Jo/, «oi^o^xnrQckgewiesen. Auffallend ist kymr. hnrddawd m. 
(iJwrdocucullus**) n French cloak, with a cowl or hood lo it to travel with 
(aber auch bardic science) 

50. Bar duo. Indem wir die wichtigsten Stellen Qber diesen Namen 
der ahgrtllischen und neukeltischen Sftnger (der nur irrig auch auf die ger- 
manischen angewendet wurde) excerpteren, verweisen wir fOr die Erklärung 
anderer dabei vorkommender Namen keltischer Stände und Orden auf deren 
alphabetifcbe iitellcn. Wir erinnern snvor daran, daß Caesar B. G. VI. c 13. 
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nor tagt: „In omni Gallia eorom Hominnm qui aliqao auiit namero atque 

honore genera snnldoo alteram est Druidam* alterum Equittim/* 

Dagegen erscheinen bei Strabon IV. p. 197. (ed. CaBanb.) in der Parallel- 
steile zu dieser Caesars „ — — r^fa (pvXa rtav rt/noju^voyy {SCa^^rtnt 
iarO ' BccqSoi re xa\ OvdtUS mI JqvlÖai, Bd^do* ftkv VftrtfTvX Mtt\ 
nonfT«( ^ OvCCTBLQ Si leqonoioC xa\ (puaioXoyot y ^i^vidai 3e n^og fV4Vio- 
Zoy^ ital T^y ^^tu^r filoao<pi'ur aaxHut.^^ Ainmian. Marc. XV. c. 9. nennt 
(nach Timn^enes) zweimal Bardos, Euhagev (aL Enbagea; s. t. 
Pruides) und Druidas, einmal Dryaidae; er sagt u. a. (Ed. Wagner 
et Erfurt): f^Drysidae m^morant revera fuisse populi (Gal I orum) partem 
indifjenam. — — Et Bardi quidem fortia virorum illuftria facta composite 
versil>u:> cum dulcibus lyrac modulis cantitaraat; Suhages vero scrutantes 
Seriem et sublimia naturae pandere conabantur; inter hos Druidae inijp-' 
niis cclsiorcs, sodalitiis adstricti consortiis, quaesijoiiihus occuharum 
rcrum altarumquo erccti sunt, et despectantes humana pronuntiarunt animas 
ininiortales." Diodoros V. c. 31. (p. 354.) berichtet: Bd^Sot dichten und 
singen zu l>rHiirtigen Instrumenten Lob- oder Schimpf-Iieder ; d^ovidai (al. 
^ifuidai) seien Philosophen und Theologen, hochgeehrt, wie auch die Mdv 
leig^ die aus Vogelflug und Opfern, mitunter Menschenoplein, weißogen. 
Alhenaeus VI. c. 12. (p, 246.) sagt : ^ylToauStonpf 9t o ^Anafteuq Iv rH el- 
notttootif nttt Tqirji reSy iaro^ttSy' KtXroC <p»i»i, ntQidyovref /ued^ tavriav 
xai noHfuHVTts av^tßnarai, xalSai IZccQCtoitBQ* »rot Se tyxio^ia aurwr 

jue'Qos ittiiimy dx^ota^tvuiv^ vi &t a*iia fiar a (sic) avrtSy tttfir ot ftaiSjugyoi 
BccqSoI' 710 Ii} Tai S( HTot 7vy)(dyB0iv fter t^Siji inccivng Xf'yoyrei.^'' Cf. 
„SolidurioB verlunt naqaaCxaq alü, alii ev/bii</<a/«$. Cf. Eust. 11. X.** 
Albert! ed. Heiydi. (Leyden 1746). — In der Stelle bei Lncan. Pbars. L v. 
444 sqq. vgl. Lactank dir. Inat. 1. 21.): 

„Et quibna immitia plaoatnr langnine diro 
Tentates borrenaqae feris altaribns H«sn8 
Et Taranis^cytbicte non mitior ara Oianae** 
bat u. a. Bentley gar Teutatea in Ten t Taten emeadieren ifoUen, 
um die v. 442 sqq. beanngeoen Bruidae (Prieater) und Bardi (LoI»- 
ainger n. dgl.) an erglnaen, obgleioh Lucanns darauf die Barden aelba^ 
vatea nennt, welcbei Pridikat oder Synonym ancb anderawo fikr die Droiden 
gilt. Die Stelle lautet weiter (v. 447 sqq.): 

„Vos quoque, qui fortes animas belloqne peremtaa 

Laudibus in longum vatea dimittitis aevum, 

Plurima securi fudistii carmina, Bardi! 

Et vos barl);?riro* ritus moremque sinistrum 

Sacioruin 13ruidae positis rcpetilis ab armis." 
(Folgen Lehren der Dniiden). Von den Scholien zu diesen Stellen bemerken 
wir: „Bardos vocat L e od icen seg." „Bardi Gcrmauiae gcns*', wo- 
gefjen Srhol ad Juvenal. Sal. XVI. 3.: ,,Bardos; est aulem gens dallica." 

Sodann : ,,l>ruidae i. Slavi"'i auch Driadae u. s. \x\. — ^MuqÖol croh^o't 
naqü rr')ätaiQ''' Hcsvch. (cf. Nr. 45.). — ,,Bardu8 gallice cantor 
appellatut qui virotum fortium laudes canit.** Paul Diao. b. v. Eine i^telle 
aus der irischen Y. S. Coliunbae s. u. t. Druide B« 
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kymr. bardd (pi. beirdd, m, v. ALU., fern, barddeij berddig bardic, 
poetical batddas m. poetry etc. barddoni pi. poetjs) bardus, pocta korn. 
barth id.; vulg. mimus comicus, tubicen brit. bars. (pi. bar zed) bardof, 
poeta, tibiceD, rbapsodus; jetstmelir mir hialoriieb, aber noch do kinfiger 
FamilioBiiame; kbendiger barsei t. rliapioda, poetria, canlalrix; bar* 
sonek m. kymr, barddoneg f. poema u. dgl., aock mebr nur hiatoriacb 
gbr. gdb. bird (pi. bAird, birda) bairdus, poets, deak bird an vilia poeta; 
(manka bardagh poeta bardoon nenia) birdackd f. poeaia birdaa m. 
aalim bftrdamkail, bArdail poetieaa,^aatiriena; bairaigh riiari bair- 
aeackd m. rixa, aalira wird vieMcht mit Unrecht von einem nobdeglen 
bAir abgeleitet 

Pieae Wörter änd meist nur noch in der Literatur einheimisch, das alte 
Sängerthnm wurzelt aber tief im Yolksthnme» in Wales und Irland noch biß 
in neuere Zeit Sehr bemerkenswerth aber ist, daß die Gaidelen einen 
TOihstbQmlicheren Namen für den Barden haben: file, fileadh, filidh; 

■ 

auch philosophus, orator glossiert, ein altes Wort, das mit fileir, fidhleir 
kymr. ffilor Fiedler Nichts gemein hat; dihpr ii a. fileachd m, nrs 
poetica fileant-a facundus -achd f. facundia. Ein anderes Hofamt bei den ' 
KlanshSupllingen hat der seanachaidh, pl -ean, der geschichtskundige Er- 
zähler, Genealoge and Archivar. Der ollamh isf der Gelehrte überhaupt) 
auch der graduierte Doktor aller möglichen Fakulluten ; der Ableitong olla- 
mh an gibt Arftislrong, außer den seibeo Bedeutungen, auch die des ,,ijaid 
of the first order'^; hierfür gibt Walker (Histor. Memoirs of the Irish Bards, 
der sieben Bardenklassen namhaft macht) Ard- (ardnus) -fileamid -oltamh 
ab Synonyme. De Belbgaet (p. 32.) findet bei den iriachen Hagiographen 
gar nieht die Benennung Bnrde, wo! aber olBcielle königliche Poetae 
ond Arcki poetae; mandunal iat Einer „poela et magna (d. i. Druide)*^ 
Andre trennen magi oder hnrnapioea Ton den cythariataew Dagegoi 
iat den iriachen Cbroniaten und Hagiographen achon in den eraten lahrhunderten 
nnaerer Aera, nach deSeilogoeia Citaien p. 26 aq., neben dem Synonym dea 
Hngna nneh der Name dea Drniden gellofig; vgl. n. bei dieaen. 

Die Kymren haben eine reiche Bardenliteratur erhalten, obschon christliche 
und (spiler) engliache Eroberer, von ihrem Standpunkte aus mit Recht, mil 
Mord und Brand gegen die heimischen Palladien der Kelten und die Trüger 
derselben kämpften. Wir wollen darum nicht ihnen allein den Verfall des 
volksthümlichen Bardenthuma zuschreiben. Der unter den Kelten so alte 
Feudaldienst erstreckte sich namentlich in Wales auch auf die Barden. Die 
edleren untfr ihnen ?nii[rrn mit begeisierter Treue das Lob und die liclden- 
thalen liirer Herrn, der letzten Heroen des untergehenden Volksthums; Niule 
aber sanken zu Lu'^tig^mat }k i n und Pnrasilen der tafelnden Junker und end- 
lich auch des großen Piilflikuiiis herai), und wurden zuletzt fuhrende Leute, 
gleich ihren Kunstverwandten in Deutschland und den roman. Jokulatoren. 

Einen I h;irakterzug des kymrischen BHrdcülhums im MiUclaller hat uns 
GirnlfiLis Caiiibrensis , der im 13. Jh. schrieb, verzeichnet (de jure et statu 
Meiievensis ecclesiae): ,,Proce5iit in Gne prandii coram omnibus vir quidam 
liuguae dicacis, cujusmodi lingua Britannica sicut et Latina Bardi 
dicnntnr.*^ Daa Bardentbnm, Sache, Namen» und die Tradition aeinea na- 
tiennlen Alletlhama, war in Cymru (Wales) in einheimifch^ am ea oder nach 
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Dur seinen IVamen von gelehrter Sage abzuleiten. Man vergltii he ^. B. die 
mönchische I rojauersagc unter den Franken, die nicht über dea Kreiß der 
Chronisten und halbgelehrten l*oeten limaus in das eigenlliche Volk dran^. 
Dagegen erinnern wir an die gewichtigere Sage bei Caesar : dalS 4kms 
DraidembiiBi, io weleliet wir d«a BardcBthum einbegreifen müßen« in Bii- 
tasDien »eine eigentUchite Heimat habe. Zioiichil wenigslens denkeai wir 
dabei an den kyrnrobritoniachen Stamn, au welchem wir alle Obrigen Kelten 
dei Allertiiama (außer den Kaledoniem and Ir«n) liblen. Ei ist möglidi^ dsß 
die Gadhelen, die eraten keltiachen Einwanderer, die In^tationen des Draiden* i 
ond Barden-Aams bei ihrer AnknnH noch gar nicbl besaßen, mind ogte na 
noch nichl so ausgeprägt hatten, als ihre jüngeren Stammverwandten, und | 
sie erst spiter, gleich den Galliern, mrhr und minder von diesen annahmen; . 
vgl. die obigen Bemerkungen &ber die gadh. Benennungen und den Artikei | 
Aber die Druiden. Im schottischen Niederlande kommt der entlehnte Name 
b a i r d bardus, poeta, vll. auch satiricus, unter Jakob VI. und in Gedichten 
des 16. Jh. vor; auch b air ding scolding, invective; vgl. die gadh. 
Bedeutungen. 

In den übrigen ilten germanischen Spraclu n kommt der Name der Barden 
ebensowenig vor, hIs in den heutigen Volk^muadarten , wir mästen denn 
in dem altn. b a r <! i a:ipras einen Barden erblicken, oder im barditns 
( s. nachher v. Bari tu 9) der Germanen bei facUus einen tyrtäischen 
Bardengesaug vernehmen, was allerdings Viel für sich hätte, wenn die Vorm 
barditns die ridttig«, oder die ableitende Natur dead in bardus 
dendich wire. Holtimanns fibrige Grfinde fftr die Dentschheit der Barden \ 
(Kellen u. Germ. 8. 91 ff) bernhen auf kritischer, resp. dialektischer, Dnn- 1 
tnng der Klassiker, besonders des Sinnes, welchen die Namm Galli, rakira* 
bei ihnen haben- 

Der o. erwihnie bar dt der Skandinavier ist, obgleich gelegenilich der 
Name eines Skalden, doch als solcher kein Barde, ihr bardagi (nu 

praelium) keine bardisdie Fonction; statt des gallisch-britannischen B a r d e n 
aber haben sie ihren sonderbar geschlechtslosen S k A 1 d , die Angelsachsen 
ihren Sk6p, die Oberdeutschen ihren $k6f u dgl.; auch hier, wie bei 
den Barden, scheint der BegriiT des Gesanges in den des Schimpflieds, der 
Satyre fiberzugehn. Das frühe deutsche Alterthum halte überdieß keinen 
SfingJ'rorden nach keltischer Weise ausgebildet . und erst spät entsteht eine ^ 
Sängerzunft; Bragi ist zwar der Gutt des Gesanges, aber nicht süwol der 
Sänger, die weiui^sfens nicht ah seine Priester erscheinen. Es frajE^t sich 
sogar, ob nicht ahd. sceltan feist n e u nord. skäliaj dem altn. .skalld, 
ska Iii näher stehe, als die merkvyiii üige vereinzelte abd. Glosse seal do, 
sgalto sacer. Daß die griechischen ftdvrftq ganz die selben waren, wie 
die galatischen bei Diodoros, und diese, wie die alamannischen bei Agatbias II«, 
ist auch nicht anzunehmen. Freilich aber hatten alle Völker Priester, Wei- 
ßager und Singer und werden sie auch behalten, jedoch ohne magisdie 
Weihe und Ausschließlicbkeit. 

Keine Sprache bietet uns ein genftgendes tieferes Etymon flkr den jedta- 
Iklls sehr alten Bardennamen. Hdglicher Weise mit ihm snsanunenhangende 
Benennungen s. in Ifrr. 44. 45. 47. Vielleicht ist mit. bnrdieatio (cf 
Dufr. h. v.) i. q. incantatio. Das bei Felix Gerwensis monachna in V. S. 
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til Gothlaci n. 9. (saee. 8. ap. Boll. 11. April) vorkommende Wort bardi- 

rdi giosus übersetzen Wir nicht mit Dufresne durch \at b a r d u s , ttultus, 

i sondern lieber durch ob. Kyttir. herd ig, wie auch HoltzniaiHi und de Bel- 

iJät * loguet ähnlich thun. Die Stellt; lautet: „Guthlacus non puerorum lascivias, 

nU non garrula matronarum deliranienta , non vnnas vulgi labulas, non ruri- 

lan colftrum bardigiosos vagi las, non falsidica paraaitorum 



■4 



IdiJ firivola, non ▼arianm Tolaerain diveraos crocilus, nt adiolel Ula aelaa, imi* 
tabatmr.** Der Aageliacliie GAdhMc faDd daauda nocb Qberall kdliiche Baaen, 
die« trota Hdnchen und Sachieii, ihre allen Bardealieder sangen. Wenn einer- 
•eita die Torhergehenden Pridiiiate au Dafreanei Deniang paaaen, ao erinnern 
anderaAitB die ^fparantomai friTola** an die o. Stelle bei Athenaeua, ja an die 
Üttglichkeit, daß aie der Biograph kannte. Die eindringend«! dirisllichen 
Priester nnd Dichter degradierten Druiden nnd Barden, wo aie aie nicht den 
nenen Göttern als Opfer achiachten konnten. Dieter Cregensatz war i. B. 
noch im 5. Jh. lebendig, wo Prndenlins (i. de Bellegnet p« 40.) Mose«* pries, 
weil „quem non bar d us pater aut avns angur rem docnere Dd.^* 

51. BaritUB. „Sunt Ulis (Germanis) quoqtie carmina, quorum 
relaiu quem baritum (al. barditum, barritum) vocant, accen- 

dunt animos futuraeque piijcrnae fortnnam ip50 rantu augurantur. affec- 

tatur praecipue asperitas soni et fr;jrtiiiii munnur ohjectis ad os scutis'' etc. 
Tac. Germ. III. „Cornuti et Bracati usu pro« Horum diuturno firmati, 
eos jam gestu tcrrentes (ai. excipiunt eos, jam gesturientes), barritum 
civere vel ni;<\iiti[iiri , qui dum or ipso fervorc certaminum a tenui susurro 
cxonenä paulatiriique adolescens ritu extollitur Huttuum cautibua illisorum.** 
Amm. Marc. XVl. c. 12. — terrißco fremitu quem Barbari dicunt 
barritum.^* Ib. XXVI. c. 7. „Romani voce nndiqne martia concinenle« 
a minore soUta.ad nu^erem protoUi (al. propelli), quam gentiiitale adpel* 
laut barritum, vires validas erigebant.'^ D». XXXI. c. 7. „Clamor 
quem barrltttn vecant non prius debet »andiri, quam aciea ntraqae se 
jnnzerit.*' Veget. r. mil. III. a 18. 

In den meisten dieser Stellen wurde spiter barrltus in barltnn 
enendiert nnd von barritns Elephanicngeschrei getrennt, das, wie bar ri- 
tt as und barrire, spite und seltene Ableitung des bereits bei tlorat. Ep. 
XII. 1. vorkommenden barrns ist. Vgl. ,,Elephas apad Indes a voce 
barro vocatur, unde et vox ejus barritus dicitur et dentes ejus ebur.** 
Isid. Or. XII. c. 2. (vgl. u. a. Polt, Et. F. I. S. LXXXI. II. S. 518.). 

Jedenfalls sind beide Wörter ursprünglich uniateinisch, und treffen von 
verschiedenen Weltgegenden her nur zufsllig zusammen. Erst spSt findet 
sich, beiden gegenüber, oberd. a. 1532 baren hei Schmid Schw. Wth. für 
schreien, für die Stimme des Bären barren hei Ilenisch , das nach Stalder 
noch jetzt krachen, brummen (in der Schweiz) bedeutet. Ilenisch indessen 
schöpfte aus gleicher Quelle, wie Kiliaen, der die selbe lat. Glosse hat, wie 
Jener: ,,sublnte et feroriler clamare more ursorum'*, auch bar it um edero 
ul. baeren, bereu, ghebaeren. mit. bardire rugire gilt lur den Ele- 
phanten und den Hirsch. Aach obigen Beschreibungen ist auch der bari* 
tua der Krieger kein eigentlicher Gesang, obgleich Tacitas anderswo (Hi^t. 
IL 89. IV. 18.) den BegrUf mit can tu, caatn Iruci wiedergibt Er steht 
bei Amm. Marc. XXX. 7. dem (römischem Obre mifitöoigen) Kriegsgesange 



Digitized by Google 



0 



^ Nr. 62. Bai^l^iav 

der deutschen Barbaren gegenüber, und wird haupt<igchlich von den 
gegen Letztere auf römischer Seite stehenden Braccati und Cornuti 
angtslinmit, vgl. noch XV. c. 5., wo beide Hölfstruppen (Eines, und zwar 
gallischen, Stuniint'»?), und XXXI. c. 8., wo die Cornuti im genannt sind. 
Die Verbindung deä baritus mit gestu läßt vielleutU aucii das ob. deutsche 
baren zu bllren, ja noch mehr den baritus zu ahd. barida f. gestus, 
motus geseltMi; bar der Neittentnger dürfte ¥reit ferner stehn. 

52. BaQ^(OV, „To Si BoQiHOVog (i. e. Terentii Varronis) 
fiov Tor avS Q fiov xara rrjv KtXi<av (ptay^v^ xara Se 4*oivtxai xov '/«- 
9mtor atj/iaivn^ w$ '^E^^wiog ^rjaiv.^*' Lydu0 de IltgUttr. L C 13. Obgleich 
hier griecb. B bereits die Bodeme Aasiprmche alt V hat, ao halten wir ubs, 
. wie 2. B. u. V. Bt^QöVSQj an das Zeichen. Ueberdieß wechseln auch ge- 
rade bei den mit Varro verwandt lautenden Wörtern lal. B und V, wie in 
bare, varo (schon bei Ludlini ap» Feitun), varro homo rtnpidns neben 
varo homo forli«. So aaeh die Letarl bei Cbrnatua ad Per«. Sat V. 188.: 
„Gallornm lingaa barones (al. yaronoB ) dicmitnr ierri militvai 
qui ntiqne alalliasimi sant« servi videlicet ftnltonun.*^ Dasn paial der 
alte Gebrauch des Wortes (außer den Grammatikern und den spileren Glos- 
satoren) bei Cicero, u. a. „nos baronea stnpemns** Cic Fin. II. S8. 
cf. de Oivin. II. 70. ad Alf. V. 11. ad FamO. IX. S6. Dagegen grftadete 
sich spitere griechische Etymologie auf die Stelle: „Hercenarlt sunt qui 
serviunt accepte mercede, iidem et Baronea Graeco nomine, qnod sint 
fortes in laboribus; ßa^vs enim didtor gravis, quod sit fortis." Isid. Or. 
IX. c. 4. Wiefern die ähnliche Deutung bei Lydns tu it dieser zusammen*» 
hange, fragt sich. Daher die Cilossen „baro vir fortis^^ u. dgl. m. Un- 
abhängig von dieser Deutung kann mit obiger durch ard^elot; zusammen- 
hangen die alte Glossa Philoxeni ,,baro är4^^* Die schönste ErklSrung 
des baro, der unter den Menschen sei, was der grosse barrus outer den 
Thieren, hat ein nins!?ar in Mais Sammlunir. 

Auch in den zu lat. baro gehörf<?en mnuiti. Wörtern zeigen die Sprachen 
der pyrenfiisrhen flalhinsel ein, dort freilich näher an b grenzendes , v in span, 
varon port, varao vir neben b in piov. bar, acc. barö, afrz. her, acc. 
bar on, nfrz. (dakor. span.) baron ital. barone raelor. barun. Die Bedd. 
vir, inaritus, vir fortis {ap(J(>f7o:) , vir nohilis treten oft neben einander anf; 
in letzterer gieng das Wort in alle lebenden Sprachen über und schied sich 
III span, bai on port, baräo von obigen noch heule für vir gellenden For- 
men mit v; raetor. barun theilt mit dem ital. barone die Bed. nebulo, 
wcgca welcher wir nicht zwei verschiedene Stämme annehmen mögen. Die 
besonden im Silden wie im Norden Frankreidis hSnIige Bed. forlis, Mottos 
(auch n. a. baro nie afrz. arS(}fi6jijf) IlAt vermuthen, M hjixa dorther 
seine ) auf den . altrOmiachen Namen Varro angewandte, Deutung schöpfte. 
In dem ndl. baro,baras der altdeutschen Gesetae herrscht die Bed. vir, 
der femina gegenüber, vor. 

Wir leiten swar die romanischen Formen anmittelbar nur aus dem im La- 
teinischen einheimischen Worte ab, Bnden aas aber durch die spliere Deotung 
desselben als Fremdwortes veranlaßt, nach Anhaltspunkten fär diese Beutmg 
zu suchen, welche entweder traditionell war und die schon alte Empfindung 
des Wortes als Fremdlings beseugte, oder durch die Wahrnehmung verwandt 
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kUnfender W6rier io den frerndtn, den spMeren Rtaieni md 6ri«ehw wm^ 

g§n glichen, Sprachen entstand. 

Dies ist geneigt för diesen Fall den baronem leryuin nlHtiim als Pack- 
knecht u. dgl. aus einem arries. bera, fornieU=afrz. ber, zu erkiflren, f&Ufc 
aber die Uniirsprfinglicbkeit des tonlosen afrz. e« wie aofh jener Bedeutung. 
Der deutsche Mittelstand der Pa r m a n n i, P n rl o u tp (B ri r ! i n t e), Ba rs c a 1 ci, 
auch Frnncn r daz 1' ai w i p, quedarn Pnrdiu, stimmt auch im VokHie 
(lern barus. der m den Leg. Al nnniin. (of. Schnieller I. 184.) nicht bloß 
(li;r feniina, gondcni auch dem servus gegeiuil>ei steht; die seltneren Formen 
parnlaM't, [iHiiierman sind vielleicht mit liaioti (baro) rombinieren. 
Aber es fragt sh h sehr, ob die Deutschen niclit ^^ ort und Sache erst von 
den Romanen erhielten. Die Glossierung der parones durch »ervi in einer 
alamaun. Likuiide vom J. 744 hangt vielleiclii uäher mit den Angaben der 
lateinischen Grammatiker und Glossographen zusammen, als mit dem, zuerst 
in Urkunden von 892 ond 950 auftretenden, deutecben Barichalk oder der 
Pardiv, die troll dea Diencnanena ab frdo oder halbfreio Leute toi den 
Leibeigenen, den aervi, untemcbieden werden. Keine lenri, aondem Geriehta- 
beamtn aind aowol die Saf ibnronea der Lex« SeL« wie die Bnrigildi 
(et AdYOcali) der Capit a. 864 Caroli 0. Ul. XXXI. e. 39. die iieh in ain. 
bnrtgel ipan. port, barrachel ilal. bargello eriiielten. 

Schafarikf Ableitong des mit. baro von altrois. baarin (ana boljarin, 
bojarinl kdnnen wir anr Seile laßen. Aberaneb em obaol. gadli. bar fliina, 
vir dodna, heroa (neben dem end. baran kymr. barwn Baron) nickt minder, 
nie den etwa mit dem Sagiba ro vergleichbaren lielt. barn, barnwr, 
barner judex. ' 

68. Basoauda. 

„Barbaria de pictia venil banoftuda Britannis, 

Sed me jam mnvtilt dicere Roma suam." Martial. Sat. XlV. 

baBoaudas et nulle escaria'* etc. Juven. ^at. \U. v. 46. 

Hs«. Juvenals (Schol p. 4f>4 ed. (Vampr) hnben die Variante mascauda, 
die in der That Nebei.loun sein konnte, da kymr. anl. b and ni wechseln. 
Vgl. u. a. 0. V. Bagaudae, zugleich auch für dns kelt Suffix aud. 
Aucb die Glosse macusta ßuvxtj eniendicrt Sulmasius in masoauda. 
Eine andere Variante, wahrscheinlich nur ein trivialer Schreibefehlcr, lautet 
baacanda; daran schließt sich die Glosse barcanda coiirJia uerea Gl. 
jgid., richtiger hei Papias ,,bascaudae conchae aereac, gtueia vasorum.** 
Em alter Scholiast Juvtuals trUlarl das Fremdwort durch ,,va.sa uhi calices 
lavantur, cacabus." Desshalb dachte schon Martini, darnach Graff 1. 1081. 
an eine Waschwanne. Eber aber wäre es ein Waschkorb; vielmehr aber 
ist ea ein geflochtener Korb Oberhaupt, wie noch in den modernen Sprachen. 

kymr. baagawd, basged (mit Abll.) kom. engl, baaket gadh. baacaid 
nfrs. baac-aade, «ade, «od f. quasitloa. Daa Kymriacbe, worinn du 
Wort noch am lebendigaten lat, bietet auch ein passendea Etymon, und zwar 
ebenfaDa mit Zwillingaanlaut b nnd m: bnag, maag f« lattice- , meah«, net-, 
beabet-work, plaiting maagn to interweave, reticulate« form maih-work 
maagol interwoven, reticulated, daher maaglog having meah-work, und 
sugleick having maagl pl. pods, sheUi (aing. meaglyn m.). Beide Be- 
dentungen vereinigt aucb daa (vielleicbt nur halbe) Lehnwert gadh. mognl, 
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mogal m. irtis macula; folliciilns, siliqua ; daher moglaich siliquas 
detrahere i. q. Uynir. masglu bni inasciou s. u. v. E mar cum. Zu 
macula geliort kymr. magi m. in beiden Bcdd. des (at. Wortes, a spot, a 
mash in a net, a knot in knitting; aber f. =r kymr. korn niag^len f. laqueus 
(aucb nliii. liiajichc), woher kymr. maglu iliaque;iiL. ^|i;ite Lthnwörter 
aus frz. maille sind brit. maly (tual, 1 mouiU./ in. id. und gadl>. maile f. 
=:eiigl. mail. Alle die«e Wörter scheinen auch etymologisch Eines Stammes, 
wenn wir «ick inf ein TereiDieltef mil. masclis ( = nacttlis) omatus 
i. e. loricauu? keinen grol&en Werlb legen wollen. 

Zn kymr. maag maonla gehören annichat ahd. na sc a nmkd. and. 
maicke nnl. mAa engl, ntaab alln. mÖskTi achwed. maakn din. 
maske f., nur altn. m.; welteriiin lilav. misgaa letl. masga m. nodaa 
lüan* m d a g u , inf. niegati knflpfni, (Netae) alridken. Fftr betid»igen 
Steir an weiteren Unleraackungen Tgl. (Seth. Wtb. I. 248—250. 

64. Banllea aoll bei Amm. Marc XXX. c. 8* nach Adelung der kel- 
tiflGhe Name der Eicbe sein, aber er bat lal, robnr missverstanden. Die 
Stelle lautet : „Munimentum aedificanti prope Basileam (Stadt Baaei) qned 
adpelinnt accolae B o b u r." 

55. B a 8 1 e rn a ist ein wabracheinlich deutscher Volksname und an- 
glcich die spätlaleiniscbe Benennung eines Fuhrwerks oder einer Roßbare, 
die mit jenem identisch sein kann, da die Basternen oder Bastarnen nach Art 
der Kimbern, wie ficr Sarinaten und Skythen (mit welchen sie gemischt sein 
mochten) Kind und Kegel auf Wä^en mit sich führ!en (I)io Cass. LI. c. 24. 
Zonar. X. c. 32.) Möglich, dafj der offenbar ab^ji leite te Volksname ähnliche 
['»edeutung hat, wie Auaiößiot. Man hat schon frühe bei dem Appellative 
an prov. mnl. Schweiz, bast nfiz. häi ital. basto m. clitellae als Grund- 
wort gedactit; das Suffix kann lateinisch wie deutsch sein. Ist der Name des 
Volkes geradezu auf das Fuhrwerk übergegangen, wie Achnliches bei Klei- 
dungsstücken u. s. w. voikummt, so i^t die Etymologie nicht nach der se- 
kundären Bedeutung zu suchen. Das Wort ist bei den späteren Lateinern 
ziemlich häaftg. Vgl. namentlich Uieron. iu c. 66. Isaiae: „Cum umbraculis, 
quae noa dormitoria interpretari powumna vel banternaB**; 
Lamprid. Heliogab. XXI.: „dedit quadrigas, equoa alratoi, mulof, basternaa 
et rhedan.** Ala FrauenAihrwerk in Born nennt gie Amndanna XIV. e. 6., 
bei den Franken in Gallien Gregoriua Taron. Epit XVID. Bei den Gloaaa- 
loren wird daa Wort bilufig ala Synonyme von eaaeda, pilentnm dnrcb 
abd. aambnoh u. dgU glossiert, apCter dnrcb r o ß b 6 r aga. b 6 r n. a. w. 
Ea erhielt sich in apan. itaU baaterna fra. beste rne. Anck mgr. ftttH" 
Tt^vm {Itmixtor, x^fiaror} fiaüriqrtvv kommt vor. in Aediici Bre» 
viariam von Hieronymus ist ba sterna oder bastarmn eine fahrbare 
Belagerungamasckine, nd»en welcher der t r u - , t r a - c n r r n s genannl wird. 

Baueadan, Baugaredi s. Bagaudae. 

56. B e c c u B. n(Antonius) cni Toiosae nato cognomen in pue- 

ritia B e c c o fuerat ; id valet galMnaoei rostru m.*' Sueton. in Vitell. 
XVni. Die roman. Formen laßen becco nicht als Nominativ erscheinen, 
für welchen Polt aiiz. bechu (aq'iüinus) vergleicht, obgleich z. B. 
Schnabel hfinfigcr Name in Dentgriiland iat. Gleiche Bedeutung haben 
brit. filt. gadh. prov. frz. nl. b e c engl, beak itaL becco span, (nor 
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€lfol. Sehnabelspitie einer HftUe) port, bieo, ■Ho n., tUtw gtdh. (meii 
niedortebotl.) beic f., wie denn ■neb wallte. (fGhweis.) bocea cacuneii 
Bontis pror. beoa nnem. Nebea bico slebl em verw. fcymr. pig fpan. 
port, pico prov. frz. pic it. picco m. roftriim, cngpif, wiedemiB nebtt 
pica Q. 8. w. fem., mit reichlichen kymr. rom., aach deutschen Ableitongen; 
brit p t c ' m. entspricht zagleich dem frz. pic m. und pique f. , gadh* 
pfc f. dem engl pike, peak und pickaxe; brit. pig el f. dem 
mnhd. b i c k e 1 , nh d. mich p i c k e 1 m., aber kymr. p i c c e 1 1 f. dem mil. 

bicellns hastula iiinentalii. 

Aus brit. bee, b ^ g (pi. b c' g o in. rostrum, facies abgeleitet sind u. r. 
b^ca, b^cdla i. q. frz. bccqueler (frz. b&cher = ital. becoare etc.), 
unterschieden von bdga cuspide munire; auch die Fischnatnen b g e c 
(sonit aJj. rostratus, cuspidatus) m. i. q. fri. beccard, und b e' c ^ d ra., 
in frz. Mundarten bechet, bequet (engl, pike), esox lutius mit gleicher 
Bildung wie frz. brechet und deutsch haketh, ha chit, he cht. 

Diosc. IV. c, 113. ,,M yriophyllos, Ilali niillefoliura, Galli bel- 
li cooandium, alii vigentiaxn, Daci diodela." Apul. Mad. de 
herb. LXXXIX. Vgl. BlllVövria, auch vielleicht für den dak. N 
bei der lat. Redaction zwei Pflanzen vermischt wurden. Ihre Form leimt 
sich vielleicht an lat. b c I 1 i c u s , da diese Pflanze im Mittelalter herba mi- 
Btiris u. dgl. heißt. Jedoch lauten auch nicht wenige gallische Eigennamen 
BolIio*iiB» •iU8, Vgl. 0. a. De Belloguet p. 190 sq., nnd eine Ter- 
aradilich gallifcbo loicbrift 1. b elllooUB 2. BUrbur, die aof einem 
Teaipelrelief in Lotbringen Ober den Bildern 1. eioea Löwen oder ober einet 
Handel und 2. eines Eben ttebl (Martin, Rel. de Ganloia L p. 840 ]. c). 

Wie in den griecb., lat» und Tieien andern, anch neokelt. Namen dieser 
PHanse (kymr. milddail brit milddlyen f. neben brit. milfler, 
nilfer wol ana einem frz. milleflenr, kom. roinfel ans mille- 
folinm engl, milfoil) die Zabl der Blitler hervorgehoben itt: so viel- 
Uidit auch in dem altgall. Namen durch cand (cant) eentnm (vgl. 
Candetum) und eine alte, dem gadh. bile f. foliolum, flosculus (cf 
T. Baditln) enttpreebende Form, obgleich die Zahl eher als erstes Glied 
der Zusammenaetaang au erwarten ist. In der That heißt zwar nicht die 
Achillea millefolium, aber nach gleicher Anschauung, und zugleich durch 
Missdeutung des lat. Namens, die Centaurea gadh reud-bhileachi. e. 
C e n t i f o 1 i a. Dagegen bedeutet der gadh. Name des IMillefoliums : ca- 
tha i r t a 1 m h a in n cathedra telluris, mit der sondii baren Nebenform 
a t h a i r - 1. i. e. pater t. , we&shalb auch hier die Lindeulung einer alten, 
mit -yäynJng verwandten Fonn vorliegen könnte. Auch kann in kynir. mad- 
feieti (\\()!hi engl, mat-feion) centaurea scahiosa /JcAtö— stecken. 

Vigentia, bei Tabernaemontanus nnch Apnl de h. vigentiana, ist 
laitiuisili. (hodfla lautet andern dak. Ftlanzcnnamen ähnlich; die für die 

Centaurea zeigen die Varianten: „KfyTavgeov ro /utxqöy ^:1axot 

T ov Xß tj lü'''' Diosc. III, c. 7. „Centauria minor, Daci stirsozila** 
Apul. Mad. de h. XV. Mit TovXßtj?.d vergleicht J. Grimm (Gesch. der d. 
Spr. 206.) u. a. TovXßtXf im Fot^ikov bei Cuu^l. Porphyr., mit sanskr. 
Wörtern Leo in Kuhns Z. lü S. 192. 



254 



Nr. 58. Beuna 



Belli n anti» f. Bihvovria, 

68b ^^eana linfua Gallica geBM Yehicali appelltliir, mda voeta^ 
tar eomben nones (t. q. oonTennoH«* Apul.) in eadem beaaa 

gedeutet." Fest h. v. cf. bennae Cato r. r. XXin. „Haec omDia ve- 
hiculo qaod vulgo benna dicitur imposuit." Flodoard. Hist. Rem. 1. 

c. 19 fap. Dufr ) „Cotif pw^es el carnes et accepit cerevisiam in vasculig, 
prout pctuit, quae omnia in vase quod vulgo benna dicitur rollocavil.'* 
V. S. Kerniff. ap. Surium 13. Jan. (il».). Vas kdnnte hier ehei, da es für 
Schiff und (ieschirr überhaupt gilt, einen KorbwageD für allerlei PVaihf. wie 
in der sehr ähnlichen btelie Flodoards, oder aach einen i^peisekorh oder 
Flaschen korb bedeuten, als ein Gefäß von dichterer Gattung. So auch mit. 
(frs.) benna eher einen (zweihenkeligen) Korb, als eint Kufe, wo to all, 
mit biscornuta synonymes, Getäü iur \V iiigerizeliiiten in einer Lyoner Ur- 
lumde von 1493 genannt wird; vgl bennae bladi und vaaa bladi bei 
Dufrenie. 

Die alt. Formen ffthren mu imScliat so den romuiuehett tial. raeior. 
beaaa, aneh wie aprov« bona (aproT. caye d'oaier on de paille oü Ton garde 
le bcgna (Sattelkorb n. dgL), afrs. beaae afirs. banne (id.) bedeatea 
Torsagiweiae Flacbtwerk, lei ea Korb, bet. auch Wagenkorb, wie In Ober^ 
Italien, ancb loUir. dentacb benn« oder Korbfahrwerk, bet. tcblitlenirttgei 
Fnhrwerk mit Seitengeflecbt, wie ital, auch bair« öaU perael n., oder aiit 
Seitenbretern, wie raeU, auch schweizerdeaSacb kenne f. neben eineai Aal 
gleicbbed. bing m. Im Jura bedeutet bannet pl. eben dieae Seitenbreter» 
bannen einen Korb, bes. zu Brodteig. raet. a toot be an a (hybrid) Stoß-i 
Schieb-karre. mit. benellus afrz. bennel, bennean genus vebicuU nebe* 
mit. benella, bellenea, belne-ria, -um „onus vehiculi quod belneao 
vocant" Dufr. Abll. mit a : u. v. a. raet. banitsch Mistwngen mit 4, banaigl 
ni. mit 2 Rädern frs. bannet te Korb banneton Fiacbkaaten, ancb Back- 
acbü^^eI. 

Korb bedeuten: mit. banste, bast a wallen, banstai, bästai afrs. 
basle, neben bannst- mit, -um, -onus, mit. span, nprov. -a airz. -e, 
-re (piemont. Plunder bed.), nprov. -ra, afrz. ba laste uti/,. beuate (Sali- 
korb) u. s. m bes. nprov. Ableitungen. >Vir haben die Formen mit betonter 
Stammsilbe und kousouantisch anlautendem Suflixe voraniiestellt wegen der 
wichtigen möglichen Beziehung zu dem schon, ja nur golhischen , durch 
gleiches Suflix abgeleiteten bansts m. ano9r,)tt]. Diez verneint diese Be* 
liehang ant nnt nicht genügenden Gründen, indem er die Betonung detSvt- 
fiiet atta alUotehr betont and dabei obige Formen, welche detten an], a 
gar niekt betitsen oder nur alt nabetontet betaßen und detakalh fallen ließao» 
völlig ignoriert; und indem er dietet SnflBx telbat ant dem laleinitcken atter 
(dat nur in den tdtenen Fonneo auf attr^a, -e vorkommt) abldtea mÖi^M^ 
weil eia aelbttttäadiget Suffix att onerweitlick tei. Wenigatent in der alt- 
kell. Tolima PCol. V. 3., die tn der Tab. Pent. Toloaocorio haifili 
kommt dietet SoflU vor neben ToUvroßoyo* Plol., auch Tolottobogi Flor., 
-bagi Plia. var. Freilich kann dat tpit ant -at und dgl. entttandene ahd. 
«att in Horatt, Palatt nickt geltend gemacht werden; aber ein akd. bä- 
nasta, woraus die roman. Formen bandita n. t* w. neben bdntta tal^ 
tteha konnten, itl tebr denkbar. 
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Die Verbindong det ohm Zweifel ecirt dettUdien ban its init der gaiiiiciieB 

benna wQrde jedenfalls gewichtig sein, feiet fikr die ausfcUießlicbe DevlMii« 
heil der letzteren, oder für die Urverwandtschaft beider. 

In der Mitte mischen beiden, wenn wir nicht bamU durch die Annahme 
eines blol^en t- Suffixes nSher rücken, stehn : mlU bansa vitis species (als 
Ranke, vimtn, Flechtzcnn:) ban seil a Korb wallon. banse großer Korb, 
Wiege (ähnlich >vie Lei i tau u. dgl. aufzufaßeii), bansetai Korb (cf. o. 
bansta?), bans Ii in Korbmacher nd banse (holt-, körn-b.) horreum 
nordengl. bense (KuhsUU) a^js. (-l al ) bös ni. (ji^s. b6sig m.) aiinord. 

büs (has) m. schwed. n. praesepe (.vitniueuni), slabulurn. Im Hd. scheint 
dieses Wort nur Lehnwort der Schriftsprache su sein, da es den heutigen 
yolksmundarten fehlt, obgleich Stieler bans, bansen m. und einige andere 
iltere Schriftsteller bansa m, banse m m. haben. Jedoch soll bansen 
m. ancli ichlenfch fein. Friieh tehreibl btnie f. (nach Coler. Hausb.), 
daher banaen merirites pooere baaaer difpoaitor aiergitum in horree i. q. 
banaer im Ea^tjel. Wtb. (Zeile 1798)» wo baaae each durch Waareakorb 
erhlftrt wird. aorb. (oberlaai.) baten „die Banaeowaad in derTeaae** 
(Boae) iat Lehnwort. Schambaeh (Nd. Wtb.) gibt n. a. l»ante f. Garben- 
lagerpbta neben der Mener; anch i. q. banaige f. [Tgl. o. aga. hAaig 
nu] banaen m. „die Baaae^S aafgesdiichteter Haufen n. dgl. banaen, 
benaen aufschichten banser in. AuiiMhiehter. 

Desto einheimischer ist die benna in den hochdeutschen Spradigebielen« 
jedoch auch den sfichsiscben nicht ganz fremd, wol aber den friesischen und 
nordiaeben, beinah auch den eigentlich niederaichiischen , mit Ausnah nie der 
ponunerschen , in welcher nach Dähnert benne die Weidenruten bedeutet, 
womit die Hürden gebunden und befestigt werden, nach Weber Term. \.c%. die 
Ufirdc selfsst, so anrh n\\c\\ Gr. W<b. I. 1472. in Niederdnutst lilniid den aus 
( idi nrulen geilochlenen l^ferch. Der ,,penn wagen" bei Fomarms Magd. 
Chronik wird eher zu penne Zapfen, Nagel gehören. Mit den rornanisrhen 
Formen sind die deutschen so enjje verbunden, d<(^^ wir sie üchon oben 
nicht vori i iruiruler treuuei) konnten, und wirklich nicht beide ans Einer ge- 
meinsamen ( f)lt{HralIis( hen) Quelle, sondern nur eine Reihe von der andern 
als Lehnwörter ableiten mögen. Wir haben noch nachzuholen: bonua, 
plostrum die bennen f. bei Maaler, ein benn bei Frisius und Dasypodiua, 
neben bennones bennen, gesellen Dai. Ein abgeleitelef hd. ebM8l<^. 
benner, blner, b^nert, b^nerieh m. corbia gehört auch hierher. Der 
Tbentonista bat daa Wort nicht; Kiliaen ,,benne dita plana, corbia planna; 
nudra, area panaria; dem. benneken; to anch nol. benne, ben f. and 
aga. engl, binne, bin f., namentlich engl, benna hladi (s. o.), aga. anch, 
wie b6a, banae, praeaepe; niederacbott. binn, hing Schopf oder Hftrde 
für Getreide n. dgl., aonit hing aeervna, cmnnlua, wie achwed. binge m. 
(iai. bingr?), wogegen norfolh. und dän. hing vannua, Komkaalen bedeutet, 
din. auch Beutel. 

Diesea hing steigt merkwürdige Berühruagen nach mehreren Seiten hin, 
abgeaehen von Bingium und ihnlichen Namen. Fürs erste stimmt ef an 
Schweis, hing (kleiner Mistwagen; die ßedd. kreuzen sieb auf die<;em ganzen 
Gebiete), vielleicht auch zu nprov. begna. Sodann erinnert die lied. cu- 
muiiM an hd. plgo» ptga mhd. blge nhd. beige, beig acervus, und die 
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aa agf. alteng^ hmng cimmm, Invmi; wmtera Veri^fliclinigai 
wurden Golh. Wtb. P. 13. Yersneht. 

Aaf andere (wirkliche oder scheinbare) NebenlönMii Ton bttüM WNdea 
wu aogleich die Beukeit. Sprachen fähren. 

fadh. ben benna ein gemaditef Wort, fenn m. vebiculum ein na- 
verwandtes. Dajre^en erscheint kymr benn f. vehiculum (wie öfters, y^\, 
u. a. vv. Baseauda. Bagaudae.) »)s lebeiuli^^e >ebenform eines nit 
n anlautenden Sfammes, der sich weiterhin verfolgen läßl. 

kynii. inen, menn m. (al. f.) i. q. benn; daher u, a. meni, nie mad 
m. a carting menn a id m. a cart lood inenwr m. a carter. Mit men a re, 
deutsch menn en (aus lat. in i n i i e ) [lammen diese Worte nicht zusammen, 
vielleicht aber (gleichwie ein andres kymr. m. brit. f. menn neben mann 
f. locus, ubi steht) mit maned f. i. q. engl, maund. Laad - backet; in den 
alten GescUcti mannad i. ßulterkotbj mann aid f. dessen Inhalt; brit* 
mann m. i. q. frz. manne picard. mande, coribeille aaoa asaea; niiiiii* 
cein m. id. zwar gana wa fn, aiaoneqaiii klingend (dM tm nml. Hai- 
dektn enttehnl ist), aber jninileatew nnigedentec als Rftckenkorb: eeia 
RAckea, deahalb pl. nanon-ceiB. Brit ndnad m. (in Vannes) gra6n 
Oatreidenaft dorfle; wie nproT. men a da Sanm-, Fnbr-iaal, an meoare ge- 
hören, nicht sn mit. mannt a nprov. maaada mampalna. Die Hetmat jener 
Wörter icheint Niederdentachland an aein« vgl. aga. nnl. nand ag*. moad 
\maA. (anch im Thent.) nd. mande engl, mannd, in den vom NiederrheiB 
durch -Nnaaan nnd Oherheaien gehenden Mnadarten mann, mine, alle f. 
qwrta. mit. man da Geldkiste im 14. Jh. hierher? 

Bithaelhaft bleibt noch mit. Ten na (selten vinna, Tanna, tU. henna) 
aliri. Tenne (Roq.) nrrz. vanne (spr. vAne) f., dem. vannet« saptaa^ 
mit. und ähnlich nfrz. ad intercipiendos pisces, bes. in deutschen, reap. frSn- 
kiachen Urkunden seit Anfang des 9. Jh. Die Stadt Chalevanne an der 
Seine hieß ,,Caroli venna, hoc est piscatoria.** Mit nl. venne p?»lai 
u. dgl. dürfen wir e? ni<ht verwechseln, auch in ob. convciinones 
keine alle iVehenforni \on benna suchen. Möglich indessen, daß sich 
dieses zu venu a etwa verhalte, wie l)inden ZU winden. Landachailiich 
bedeutet engl, van eine Art Wagei^. 

59. Br^Qiivög. Nur acbeinbar gehört dieß Wort hierher, auch in alpha- 
betischer Beziehung, da es nach schon ganz modemer Aussprache virunas 
anssusprechen ist. Saidas erzShlt nämlich v. Bij^ihviov : Ein Mann hatte einen 
Epigonen des kalydonischen Ebers gctödet, und darauf ,,o? Si IVM^tKOi 

BijQHvtov fxXrj^ti,^^ Als diese Deutung des Stadtnamens Virunium (Vi- 
ru num) aufkam, sprachen demnach die Noriker schon iateinisch| vir aans 
will wo! sagen : Ein Mann allein! 

GO. Betilole. „Graeci prosopites aut prosopes etc., Itali per- 
aonatiam,Ganibetilolen, Daci ribo r a sta.*^ Apol. Nad. de herb. XXXVL 
gehört zu Diese. lY. c. 105. : ^^Aqtteiov^ oi 3k n^oatonCSa x. r. i., ^Pta- 
utttot n F V nuy Y d X f a II, ot Xannav.^* Cf. personala Plin. H. n. XXV. 
c. 9 s. 58., in deutschen Glossen groß klettea; kroteob letter; buch- 
hoider; huffiatig vel roß huff (Dasyp.). 
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Einen entsprechenden Namen finden wir in keiner lebenden Sprach«; 
am nSrhsten steht rornicll die ebenfalls keltische betula (•• a.). Zeou 
301. schlagt vor, betidolen „manifoliiun'* »a leMn. 

Berzonyi^ s. Vettonica. 

61. ,,Betulla (al. be tala); Gallica haec arbor terribiUs magi* 

filratttum virq-t«;, eadem circalis flexis, item rorhium coatis. Bitumen ex et, 
Galliae excoquunt/' Plin. H nat. XVI. c. ly. s. 30. 

Daß der Baum in seiner Hcjinnt .mch siim ii IVamen empfien«-, br/eu^cn 
die noch in den neukeitischen und mitunter in den romanischen Sprüchen 
üblichen Primilivformen. Die Mehrzahl der roin. Namen geht von dem auf- 
figierten lateinischen oder latinisierten aus. Wir setzen sie voran. 

Neben den mehr lateinischen Formen milder Tenuis lial. port. span, betul- 
la, -a treten mehr solcbe mil der Media auf, welche zwar die dentale Tenuis 
der gnlliach-ktriniaehen Form zur Media nnd gar, gleich der britonischen, 
tun 2iachlante erweidit haben, aber mannigHidie Spnrett der Uaabhfingig- 
heit Ton der lat Bildung leigeti. S|»ftte mit. Gloisen nnd GloMirien haben 
hinfig bednla, bedala; SnIHi nla nnd sogar weit hSoiger nlns (Plinins 
XXX Vn. c. 9. f, 51. nennt nach Sotacoi einen Edelttein betnina) in cre* 
mon. btfddol catalon« bedoly galie. bednl, bidulo, bidno, weiter inlF. 
bidneiro, mit prolhetischem a span, (castil.) abedul galie. astar. aTednl« 
masc; gleichsam mit gesteigerter Demination ital. bedello mase.; afk«. 
bool, bou, beou, boux (ans bedot; vgl. auch mit. boletnm, boo le- tum, 
-ynm in Frankreich fQr umgerodeten Birkengmnd?) wallen, biol, böle, 
böli rouchi boui rouchi picard. champ, beule, woraus dem. firz. bouleau 
m., anders suflT. bouillardm.; zu den seltneren Femra. Wallis, (schweiz.) 
la biolla; auCFallend «^rebildet die raet. Maser, bad-oi^n. -ugn, -uogn, 
^ engadin. -uoin, vduogn; merkwürdig das primitive afrz, und noch nproy. 
catal. bes nprv. be, ves, m., woraus iiTitniltolbar nprov. bessöl m. 

kern, bezula mag späte Bildung aus roman. bedula sein, wiewol ro- 
man. Einfluß hier sonst nicht vorauszusetzen ist; lebendiger ist auch hier 
das Primitiv bedho, bezo, bes so w (pl. ?) kymr. bedw (sing, bed wen f.) 
brt. b^zö (sing, b^zven f.), dial, bdö, beed, msc. gadh. beth, beith 
eomm., gadh. auch der Runcnname des zweiten Buchstabens, daher beith- 
luis-nion f. alphabetum Ogmicum. ViUemarqod vindidert der Birke nnd 
ihrem Flamen mannigfaeh bedeutsame Anwendung nnd aynd>otisehen Gebrandi. 
Verwandt erseheinen diePllanxennamen batllole (vor. Nr.); brit. bdi vond 
m. convolvnlus, wenn nieht germanische Namen andern Weg zeigen, beson- 
ders stimmt nhd. bedewinde (tU. aus wed-); altar, bethe (Zeuss), beitbe 
(Stottes) ist durdi buzns glossiert. 

Von hdüsehem Standpunkte aus lautet das PrimitiT von betnia betn, 
▼om lateinisdien ans kdnnte es b e t a lantea. In der That kommt der Piaup- 
zenname bdta, mit der tfebenform betis nnd der sehr hftnfigen, wahr* 
scbeinlicb alten, mit. bleta, fllr den Mangold vor. Die roman. Formen 
sdiließen sich fast alle an biet a an, die keltischen und deutschen an beta. 
Vgl ital. bieta, bieda, bietola frz. Schriftspr. bette, in Lyon blette 
nprov. bleta, bleda, blea f. bletm. ( chenopodium glaucum ), in Be- 
ga ngon blfede f. {frz. bette-rave nprov. beta-, bleta-raba), 
If£cs. hielte f. QproY. biet (s.o.) span, hlcdo catal. bred port, bredo« 
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n. ttnrauÜkM blitam, gdiOrtniii mit bleta, wie denn auch gr, ßlix^v, 

ipiMr Mch ßl^TTov, flXirrof, bei DiMC. II. c. 143. „ftX!jToy , 

'PiD^aiot ßliTHju. ^nxol ftXijs''\ IfanieB imd Sache, hierher gehören. Zu 
beta, bet is gehören unverschobrn kymr. bettysen f. bfit. coll. pi. 
b ^ Ö t e e m. sing, b^ölezen f. ( neben bodd-rabezen f. betterave ) 
gadh. biotais, bilis f.; a^s, nl. dän. h t* t e en^l. beet schwed. b^ta, 
verschoben ahd. biesa u. dgl. mhd. (oberd.) bieze, hieße u. dgl., um- 
gedeutet in beyz-, beiß-, nl. beyt-, sogar hd. weiz-. weiß-kol 
(Gloss, saec. 15—16.) u. dffl. m. So unsicher auch der Zusammenhang von 
beta mit betula ist, uo fuUt es doch aiii , daß ähnlich obiges hl et a za 
alban. bletesa belula (IVemnich) klingt. Die ahd. Nebenloiui von letacha, 
leücha (aui lactuca): pletuchu, blelicha u. dgl. mag auch auf einem 
andern einheimiichen Pflanzennamen beruhen. 

Poll hil frOher «n 4t» ob. nhz. vpror. bet* to denlMbei boten («U. 
betamo nolid. n4. bet em ags. betma engl, beton), ancb etymologitch 
alto an ,,der Birke ttruppigea Haar*', gekaApft Dem ttellt tidi die ver- 
toliiedene IVator beider t entgegen, da wir fra. t, wie bril. x» ana einem 
Dental entotanden, dat dentache aber atammhaft halten. Dagegen iai der frs. 
Name dea Betons fceltitclien Urapmnga und mit Pilansennamen vnrwandt» 
balai m. bedeolet afrz. (anch baleyt) nnd prov. virga, virgeom ingellnm, 
aber kymr., neben balawg f., the tongne of the hackle^ ganz wie aCn. 
balave Roq. (balawg adj. jetting, flapping, valved). nprov. baldtckiL 
gilt för frz. balai und balais. altkymr. bala (pl. balaon) germen, 
surculus nähert sich d<>r prov. Bed. virga, calamaa; dazu gehören n. a. kymr. 
b a 1 a n t m. germinatio b a 1 a n n u germinare. nprov. b a I a y m. bedeutet 
sowol frz. balai, verge, als balle, Balg, Getreidehülse, vgl. mit. bpl- 
1 e y u m ( a. 1221 ) , b a 1 a g i n m ( a . 1312), h a 1 a H i u m , b a I a t i c u ra 
(a. 1209) purgamenta frumenti, frz. balayeures; es erinnert auch an 
kymr. b a i 1 a s g m. husk, pill, das jedoch zu einer ganz andern Wörlerreihe 
gehören kann. Dentalen Auslaut zeigt die prov. Form b a 1 a t f . , jetzt b o 1 ä 
gesprochen , wie o. b a 1 a t i c u ni u. s. w. Ein andres afrz. Wurl : b a i a i n 
flagellum, schließt sich unmittelbar au brit. balaen f. balai. Nicht dessen 
Primitiv, aber ihm wabracheinlich nahe yerwandt itt brik b a 1 a n (sg. ~en f.) 
neben banal , fMhkev banaal , Tann, benal, bonal m. kymb banadl 
oolL m. banad pL banhadlen t ting, (aur-, eor*fanadI twett 
broom) kom. banatbel, bannal, ting, bannolen, gadh. b allen m. 
(anch i. q, ballag kymn ballatg, s, o., pntamon), bealaidh oL| 
bealaidh f. genitia« Richardt gibt auch kom. bynollan betom. 

Grimm (Wtb.) siebt aueb den durch die getmaniachen md litntlaTitcktn 
Sprachen gehenden (anch in finnitche öborgegangenen) .Namen birke in 
die weitere Verwandtschaft der betulft; datn klingt dat nmrkwfirdige, 
aber in der Bed. Betula vereinielte gadh. b a r r a c h ni. , das sonst rami, 
impr. rami tmnmi (von bdrr m. cacnmen), anch brnthwood, alt a4i. caco»- 
ounatus, snperant, nimius bedeutet* 

62. BlklVäVZlOC, ^^YoOitvafioty ol Sh Stooxva ^of — — *Pcd//a»»« 

rtiXXo» ßlUv^nia^ ^ttttoX Binii« (var. dinitiva),*''- Diosc. IV. 
c. €9. „Ryoteyamot — — Galki bolXinuntiam» Dact die« 
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liaii (TVMsantV* Apd. Mad. de H«rb. Tirt. e. IV. cf. ib. c XIX.: „Graeci 
dicei , Rtli Apollinarim « Oaci cotida." 

Dia herlMt Apollinaris iil noch l»ei den Brilooea einer ehrisllidien 
lUelin des alten Sonnengottes gewidmet nnd lieißc u. a. lousawen s afite 
Apollina, bei den Slovenen trava sT. Apolönije; nnd Belenns« 
<ha nit ApoÜon verglichenea Keltengott, dürfen wir ebenfalls als Patben der 
Fbaie betracbten, wie denn aocb der dakisebe Ifaaie mit den der Sonne 
tmsnmenzuhangen scheint (s. n.). Wir wollen daber snofcbst die weiteren 
S^nen des Gottes Terfolgen. 

Voran stellen wir das Zeugniss des Galliers Ausonius Bnrdig* Prof. IV. 
(das Excerpt s. a. Druiden) far Belenus als Apollon (,,B e 1 e n 1 
aieratum genus" und ib. X.: ,,Beleni aedituns**). Wie in Gallien, wurde 
er beionders bei den (keltiscben) Norikern verehrt, sognr als Lokalgolt, wie 
Tertullian. ApoT. XXIV. bezeugt (,,unicuique etiani provinciae et civitati suus 
est dcns — ut IVoricis Belenus'*), sodann speciell für Aquileja Hist, 
au?. Maxim. XXII., wo Maximins Krieger den Beienus der Stadter Apollo 
nennen, und Herodian. Vill. 7., der von dem (mxofQto? ^ftis der Aquilejer 
sagt : uBeXlV S( xalHat (pl KaroixSvrfg t^v ^AxuXtjutv ) thtov, nf'ßnal re 
vTifofvw:^ "'ArroXXwra fn'm *,'>*^o> r/^c'* , endlich auch eine Inschrift aus 
jener Slsdl bei Orrll. l'JhT.; „Belen. Avg. et Vir. Aqvil." ebds. 
1968.: „Apollinj Beleno*' etc., sowie den vielleicht verwandten tiutter- 
namen ebds. 1431. 1969.: „(Min er v a e) Belisa-mae, -nae", vgl. die 
iD5chrjft von Vaison u. v. ^QVVaijuetOg^ und BiXOmua (Fluß oder Aes- 
taarium in Britannien) bei Ptol. II. 3, und mehrere Ortsnamen. Der allge- 
meine Name für Priester, briton. bt^Iec, wird auch auf Belenus bezogen; 
vielleicht hängt er eher mit dem o. IVr. 53, erwähnten gall, Namen Belli- 
CB> zusammen, brit. h^lec wird auch iür eine Stintart, sowie für die 
Ba«hatelze gebraucht j vgl. vielleicht afrz. belleque mnbd. belebe abd, 
pslicba IL n. w. fulica atra, sowie den scbweiserdeutscheD Fischnainen 
belebe, felcbe; diese Wörter Tordienen tiefere Untersuchung. Ancb alt- 
kiliiebe Mannsnaroen , wie KvvoßÜ3Uvo%^ Cnnobilinns (vgl. Zons lOO« 
103.), nAgen bierber geboren. 

Per galliaehe Pflancemame acbebt durcb ein Afters in keltiseben Namen 
• vsiboBHnendea SnlBx (vgl. Zenas 760.) aus diesem Ciottesnamen gebildet, dessen 
aukatendea n aacb in dem ob. AccasatiTe Bkhv entbalten sein mag. Bei 
fai britiscben Kalten feblt aber dieses n» aowol in den GolteMiattien, wenn 
Inders dieser nit Reehl in kymr. Bell m. (sonst tnmultas, Tastatto) nnd in 
dem gadbel. bealltninn f. u. dgl. (vgl. Grimm Mytb. 579.) an sncben ist, 
^ in dem kynr. Namen der Btlse: bele, bei a m., der aber eher den 
SbtBun des Namens Belennsan entbalten, als von diesen abbingig an sein 
icbeint Kymr. beia, aneb bala (pl. balaon) bedeutet aucb Inpus, beie (pl, 
beleo*n, -d), bei Nemnich bela, mnsl^ martes, woraus noch afrz. * 
l»eU nfrz. belette Span, beleta, in ital. Mundarten (vgl. Nemnicb und 
Dies 564 ) b^llora, b^llua, ballötula, b^rola, benula u. a. m. 
(mannigfach an hello angelehnt) mustela vulgaris. Auch hd. bille (Frisch, 
Nemnich), hilch c. ahd. pilih f. arctomys citellus, auch myoxus glis, ge- 
^rt zu der Sippsebaft« wenn die aiav. Namen poln. piU h böhm. pich 
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b1ot6b. polh (pooh, pah) ferh. poch m, mm dem Deutschen üamMi 
DDil nicht aaf ein dem litaa. pilkts cioereus entsprechendes Wort inrtck- 
gehOf wogegen wiedema litau. pele lett. pelle f. mos (daher pelekas, 
pelUka murinus, mausgrau) sich an bille und bele anschließen wOrden, 
wenn wir gehemmte Lautverschiebung annehmen, wie dieß bei weitverbrei- 
teten und vielfach entlehnten Namen von Thieren und Pflanzen oH g^eschieht. 

Eben auch in den Manien des Hjoskynmos rnuficn vielfache Ent- und , 
An-Iehnungen vorausgesetzt werden Wir stellen die anklm^^enden xus uiuiuii, 
niss. belena f. poln bielun inagyar. belend, bolondilu bohm. blen, | 
bUn, m.; ags. belene, h?n-belle (engl hen-bell, -baue frt. 
hanebane u. dgl. cf. Diez h. v.) mnd. belne (daraus vU. enstellt boio- ; 
krut Ghsis, snec. 15.), biiien zat, bille ahd. bilisa, belisa, bilaa, | 
•pater hd. bilse, auch bilre, binael-, binaen-kraul n. s. w.; viellaiclit i 
dai ßtlivtoy dea Pfendo-Ariftotelea (vgl. n. Iiimeum); span, port 
beleoo« Telefio mischt aich init yenenaBi. hd* heliaa n. a. w. erinaert 
an die Göttin Beliaama. Der nhd. Ifame tolle dille hei Nennich findet 
aich ihoKch tchon in dyll eines mhd. Glossars; nhd. hftnertod n. i. ah 
entspricht obigem engl, hen-hane, dem sich, anßer dem fits. Worte, noch 
anschließen dSn. hSnsebane, wlhrend schwed. h dos ab ale (Nemn.) sich 
an hän-belle reiht; aber die nnord. Namen bulm, bolm m^en Nach- 
konunen des einen gemeinsamen nratlen sein. Vielleicht gar anch milimia- 
drnm (acc.) ,,vulgu9 dicit, propter qnnd alienationem mentis indudt" 
Isidor. Or. XVII. c. 9, 4., ein wahrscheinlich iberisches Wort, da es sich io 
portug. rncimendro span, milmandro erhalten hat. Der kymr. Pflanzen- 
namen hen feien ^cnerin kann ans J>p!<'n, wie aus kynir. brit. raeleo 
(gelb; auch s. m. brit. Sairan ; rnri. nie Ken nprov. nielin mit. melioos 
u. s. w. aus QT. ii>'Xtroi) gebildet sein, vgl. kymr. melenydd neben 
felenydd hieraciuni. Das Selbe gilt von korn. feien absinthium, d^iOe- 
doch an eine Reihe mit p anlautender Namen dieser Pflanze sich auüciiließt: 
litau. pelinos lett. pellenes, f. pl. asiv. pelüia-ü, -j, (polu. piolan 
u. 8. f.) dakorom. türk. sloven, pel in alban. pelind esin. pell in. Kiwnf 
Valerianns (Seburiiis) nennt die Bilse auch galltcnlans, worinn De Bdlo- 
guet p. 96. gallice nebst gall. Ifamoa anchfc 

dak. di^ai« erianert nna an alban. die} lol nnd vielleicht an ApoUoat 
Insel zffio«, aber anch an obiges dentsehe dille nnd dgL« wenn diefl. 
keine Verwediaelnag mit anethum ist. 

68. Birrui^ seilen blyrum» wird durch irr um gnilicnm" ho 
dem Schol. zu Jnyen. Sai VIII. y. 146. (p. 826. ed. Cramer.) und etwa 
auch durch Vopiscna Carin.: „donati sunt ab Alrebaticis birri petiti* 
dooati birri Cannsini*', wo letzteres Prfldikat nnr dem Stoffe gilt, min- 
destens als gallisches Kleidungsstack angegeben. Aber der Name ist an- 
gallisch. Wir geben nnr Wenigea ans der UeberfaUe des hier sich so- 
* knüpfenden Stoffes. 

Bei Suidas ist ßi^W synonym mit ftarSiitjf nnd Itftar^k', vgl. raff' 
ßrjQog^nßj^Qlov hSvf^a ^oyaxtM6i^\Zäh\nkhe Stellen, in welchen birrns 
als Kleidung, seltener als Zeug, in späteren Glossen vorzOglicb als Geren, 
Kleide8schoo5 auftritt, s. h. v. bei Dufresne und in meinem Gloss. lat.-p:t'''rn 
Augostin. Serm. 866. schreibt „byrrbum vel lineam touoam^^; andere 
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FormeD s. II. c. lTr<?primj^Hoh isl das Wort eine rmbil dung des Farbennamens 
5TV0Ö0C, trotz des birrus a I h ti s der IVV!]{rpt;Hjftt'n bei Gregor. M. Episl. 
VII. 5. ad Januar., vgl. „illi (Graeci) birruin rubrum (emend, aus bi- 
brum) dicunl" Isid. Or. XIX. c. 24. ,,birru8 ruf us" Gloss Isid „quod 
Graeci coccum, Latini veteres birrum appellant." Schol. ad. Juv. 
Sal. I. ap. Dufr. Zu Grunde liegt die Steile bei Festns (n»rh Ennius Ann. 
W. 5. ap. Merulam) : „burnim (Hcebant antiqui quod nunc dit imus rufnm, 
untie ruslici burr am <i ppellaiU buculam quae rostimn habet rufutii** 
etc. Diese altere Form mit u kommt eben so seilen iur Kleidungsstücke, 
als die mit 1 für Farben vor. Den Uebergang bildet ob. by rr Ii us und 
selbst in mgr. Glossen „/Jt'()(>0)', c 'j^o,- ^ru tiu^'^ov" (Dufr.). 

Das Simplex erhielt sich in liz. hui e grobes W'oUenzeut^, rnif einer Ab- 
IdtQog dnrcb -eus, -ius gemischt in afrz. buire brauoroih, sowie in 
lomliird. bar UaL bojo donkel, eig. duiikelAirb ? Unter einer Menge roma* 
■iioher Ableitanfcn sachnel dch ans mil. bare 11 «• pror. n. w. bnrel^ 
(auch brik)biireil nfn. bareav (daniu entl. nproT. borioa apaa. bnreo 
a. i. bl) aiU OMikwOnKgea BegnÜMotwickaloDgen vgl. Gl. m. und Gloti. 
hi-geraw rw» bnrellii-t, -m. Dies t. bajo. AallUlend bleibt das fiial 
Mfaabawloie eintacbe r bei allen diesen Formen, wofegen die maDcbmal in 
femndten Bedeotangen ersebeinenden (wabracbeinlieben') SpröAliage des 
Mü Aasonitis bekannten lateiniscben (Lehnwortes?) burrae stets doppeltes 
neigen; Tgl. n. a. Dies rr. borra, barl'a, burro. Indessen dodinproT. 
boarre bran überh., wogegen freilich frs, boarre ronge die Farbe ist 
bourre de ch^vre ist. 

Za den Ableitungen aus birruB gehörtauch unser (aach nkelt.) Barett» 
bei dessen Formen in Deutschland einfaches r häufiger ist, als doppeltes) 
Tgl. u- a. Gl. m. V. birreturo, Gloss, lat.-germ. v. biretum, Dies v. berretta. 

64. Bison, Grundform bisont» aber Griech. ßioojv^ gen. ßiaiovOQ. 
Str. Stellen ans Flinius und Isidorus s. v. Alce; bei Seneca in Hippolyte y. 65.: 

Tibi villosi terga bisontes 
Latisque feri cornihus- iiri. 

Beide stehn auch in der ErzAhluiiy^ d(s Monnehus Sangall. II. c. 2. »u- 
saniinen, wo „Carolus (Magnusj ad venatuni biRontium vel urorum 
in nemus ire — — parat." Vgl. ferner : „lurpes eBSeda quod trahunt 
bisontes" Martial. Ep. I. 104.(105.), wo der Bison als hfißliohts Zugthier 
erscheint. Sodann Pausan. Phoc c 13. (über die Jagd ßiatavot rav^ov), 
Oppian. Cyneg. II. v. 159 sq. 

Erst spal komnU mit. vis on und in der Lex. Alaraann. uesOBt- neben 
biseat*, bissont- vor, während doch nur deutsches v in hd. wisunt, 
wisini n. s.w. alla. Tisnndr ags. v es end und In dem Namen des Hern- 
lers OvtoarSot (Procop. B. Golb.) erscbdnt. Dagegen henrsdit in dem 
Tielleicbt yerwandten Ortsnamen Ovtüovnoy FtoK, Vesontio Cues., Vi* 
loalio Auson. o. s. w. neben dem erst spftten Besantio, nftrs. Besan^on 
•bL t vor. Die vesonnm L q. putosiorom pelles'* Petr. Vener. in Stat. 
Ord. CInn* c. XVIL ap. Doflr. gehören nicht hierher, sondern sn wieseL 

65. Blutthagio. „Herba qnae gallice didtur blutthaglo nasdtnr 

locis hnmidis» earn teres, snccnmqne eins anribus instülabis." Mar« 

«eU. Bord. Med. IX. 
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Pie Knfiuns gleicht der bei rflanzennamen iiblirhen - ago. Die loci hu- 
mitH krwiiii-n huI einen Stamm deuten, der dem nord. blaudhr neben blautr 
nidllis t'Qispru ht, da dieser anch die Bedd. der Mäße und des Sumpfes eat- 
>vickelt, vgl. (iuüi. W ib. i. üü7. Liegt dagegen eine ZusammenseUung vor, 
«o werden wir an die kynir. brit, Pflanzcnuauien eiiuticji, welchen kymr. 
bluilau, sing, blodeuya kom. blodon brit. bleuzven, bleun gadb. 
b 1 ü t h m. flog vorgestellt ist, wiewol der V«kal nicht g aiiB itinmit. 

66. Bodinou« •. Padua. 

67. Bolua aerron. y,Ciisoi mela« Itaii hederam aigria, 
Galli bolua aerron (verr. bolua*aarou» -aallon nidi D» 
Bellogael), Dtci arborriam.** ApiiL Mad. de Herb. c. XCIX, Dtgegea 

„ir<0tfo( raXto^ aovflkjjg^*' DioiL n. 210., wihrend bd Dioi- 

korides (mit. bolos) flt»Aot für dai Sparganam gill. Bin hli^daaliclct 
bt. Gleaaar dea 13—14 Jb. bat BoUuaaron ebaby. 

Sdhwerticb hal Apnkgoa ema Verwecbaelang adt alaT. bljaitj wimk 
oder einer ihnliebea Form begaagen, wosu, baUftafig benerkl, die vea Hn- 
nicb angeflkbrte gleicbbed. brit. Dudektfonn broaat nicbt gebArl, obgM 
mehrere alamhe Mandarten r Ar ob. 1 haben. Gatt, bolui wQrdt, wob 
ea die Epbeabeere bedentet, aebr nahe alebn an brit. boloa, pal as kymr. 
bwlaa gadb. balos, m. pmanm, impr. ailvatienm, iaaitiliiiaii aber diete 
Wörter sind vermutblich spftte Lehnwörter, vgl. engl, (afrs.) bnllace, früher 
anch bnlloea, afrz. baloce, beloce, belloche id., afrs. beloce, bel- 
loce neben brel oquie (i. q. nfrz. breioque, doch s. Diez 676. v. loqae) 
Kleinigkeit; dazu auch mit. buluga, bolluca kleine Aepfelgaftung, und 
anderseits prov. beluga nprov. boulngrR afr/. bell up (vgl. jedoch 
wiederum Pier h. v.) nebst zahlreicher und vieldeutiger Sippschafti die von 
Manage aul unser balux (o. Nr, 46.) zurückgeführt wurde. 

Mit serron finden wir vollends keine Vergieichung. 

OiißLir:g ist freilich i. q. Rn{^(b!irh afrz. subites, suibite Roq., 
vielmeiir haben die afrz. Gelt hrtcu hier Kunststücke gemacht. Vielleicht steckt 
darinn kvmr. s w b m. bundlf, bunch, woher u. a. syb-wydd fir- 
trees ; wenn syfi strawberries zu gadh s 0 b h m. bacca t^ehort. so trennt 
sieh dieses von kymr. s w b. Wahrs« ht inlich den selben Namen finden wir 
in dem utigeblich dardanischen einer andern Kletterpflanze, der Aristalodu* 
clematitis : a to n (t i z , s. u. v. Ol^llilOV. 

Die keltischen Namen des Epheus kymr. eiddew, eiddiorwf kom- 
idhio brit. ^lyö, ilyö, m. gadh. eidhean f. hangen mit tie der« 
zusammen. 

68. „BoBbuc ßoreysqoi io<; oi l ad. iot."' GIoss. Philoxeni. Viel- 
leicht mit dem nkelt. Worte für liirt, kymr. bug ail korn. brit. bogei 
gadh. bnachail, m. snaaounenhangend , wenn ßoztyfqot für /Jor^^ts a» dgL 
•lebt* 

69. Bracae, braccae, ßQOxal, ßQaxeg {aya^uQiSt; Hesych). 
selten sing, braoa o dgl., die Beinkleider der barbarischen Völker, insbe- 
sondere der Galliert Ton welchen das Wort aui'giciig. Wir stelleB w *** 
schiedenale Zengniss für diese Abstannnung voran vnd excerpierea die M'* 
Stelle Diodors vollsUndiger , um spSter Wiederboinngen sa venneidei aid 
aar der ZnrAckbeiiebnng an bedarfen« 
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* Diod. Sic.V. c. 30. sagt: „(raiara«) ^()w>TCf/... ara^v^la ly, at ixtlrot 

amXntYYtit i^Mj^w ii$ofvstf mal fia^ßa^tMOS arri Sh t*9 »vf 

xttloOoi.^'' Auf diese Stelle, wie «nf folgendes gleich alte Gesamtbild der 
belgischen Rflstang, werden wir mehrfiicli inrilGkrerweisea. Properlia« 
£leg. IV. 10. V. 39 sq. singt: 

,,ClanrHns Eridanum trnjrrfn'? nrcuit hosles, 

Belpicn cui vasli pahni relatr» duris 

Virduman; genus hic B h n o jh« labal ab ipto 

Nobilis e teclis fundere g a © a a i Otis. 

Uli virgafis [vgl. u. v. SagumJ jHculuntis ab aginine braois 
T o r q u 1 s ab incisa decidit unca gula." 
ferner u. v. yictlVCt Strabons Schilderung der Beigen, wo er in- 
dessen nur von ^^ava^votai TTFQiTfTau/yaiQ*^ Spricht. Ebenso Polyb. II. c. 30.: 

Bekannt ist Gallia bracca ta, noben der romata; vgl. «. a. Plin. 
II. aat. III. c. 4. : ,,IVarbonensis provmcia appellatur pars Galliarum — — 
bracoata ante dicta." Auf sie bezieht sich ,,bracatae cognationis 
dedecus*' bei Cir. Pis. XXIII.; jedoch hi aiK ht Cirero dioses PrSdikat auch in 
weiterer Grltimg, wie lui mehrere ,,braeataB jiatioiies" Fnm. IX. 15., 
„sag at 0 a bracatosque" Font. Xi. dailier sind auch „Bracca- 
torum pueri Senonumque minores" Juven. Sat. VUI. v. 245.; sowie die 
e. T. Baritus erwälmleo Bracofttl (und Cornnti) bei Ahmd. Hare. 
Bcmerkoiiwerlli iti der Gebranch Yon braooatus bei Pomp. Mela, eines- 

theib, nach Piinius, II. c 5.: „Par« (Galliac) ftiil aliquando bra^ 

OAta, nunc Narboneasis**; sodann fftr ein skythisches Volk, und awar als 
deckende Klddnng fiberhanpl n. c. 1. : „Satarchae (so Tsschncke; Varr. 

Sala-, Sa-riehae, Sariae, Sarmathae) totum corpns braoatl 

nni, et, nisi qna vident, etisni ora vestiti.^* Die Sarmaten werden übrigens 
wirklich, dodi anch andere Asdiche VAlher, von Dichtern angelfthrt. So bei 
Lacan. Phars. I. d80. : „qal te laxis imilantnr, S arm at a, braeels 
Vaagiones'S woraus denn sngleicfa der Gebitiach der braoeaa bei 
einem germanivchen (vgl. n. a. auch Tac Germ. c. XXVIIL), frciUch in 
frühzeitige Berflbrung und vielleicht iMischung mit den Galliern gerathenen 
Volke hervorgeht; TgL dagegen Tac. G. c. XVII. über den Unterschied der ger- 
manischen Tracht von der sarmatischen und parthischen. IMit Unrecht schloß 
man uhrijren? an^ der Stelle bei Sueton. in Caes. 80. ; „lidem in curia 
Galli brace ag deposuerunt, latum clavum sumpserunt" auf eint^ ähn- 
liche Bedeutung des Wortes bei den Gnlliern ■^flbst, wie bei Melns Skytheni 
vielmehr tritt hier die Bedeutung der braccae als gallisclu r Nationaltracht 
recht hervor. Sie sind der Gallier Hosen, wie Oceyog, sagum (s. u.) 
deren Mantel, neben ^^elchcm sie öfiers g^enannt werden, vgl. die ob. Stellea 
»US Polybios, Diodorus und Cicero, sowie die bei Tacit. Mist. IT. c. 20.: 
n(Caecioae) Omatum niunicipia et coioniae in saperbiam trahebant, quod 
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nnMmi umgulo br&oo&a, irarbarnn tegmen, iidntai, \ 1 
•Ito^walar.** — > WiederiuB aemtt die Stnialen auch Valer. Flaob A I 
4S5l : »^«ramliei« peraiyiaw cmImm braeift.^^ OTid. TrisU L * 1 
Btwokaet vto Toai^ d. li. aach el. 1. 7. „GetUum litiu i. q. 8ari I 
cae me i. ^. iatar Sanronataa i. q. Seythiei in finiboi btri* 1 
V4lk«ifanifcli, von wetdiem er eU 7. 49 sq. lagt: t 

,fPellibiui et laxia aicent mala frigora braecia I 

Oraqae aant ionfis borrida tecta comis"; , 1 

md ktmrn el*10. ▼« 88 aq. mit einem neuen Prfidikate der braeea (ih 1 

,,Hos quoqae« qui geniti Graia credunlur ab urbe 

Pro patrio cultu Persica bracca tegU>^ 
Tn späterer Zeit bleibt die vorzugsweise gallische Abfsfflmmung di 
Kleidung55tfirke<? bekannt Vopiscus in Aurrlinno nennt sie hraccas g 
licai. Der gelehrte Alcuin IIb. de Oflic. divin. erzählt den Grund der 
nnmung der (Jaliia braccata. Viel häufiger jedoch ist in späteren, \ 
menlUch auch kirchlichen, Schriften und Glossen der allgemeine Gebrai 
fDr Hosen. Sogar läßt der bracca r ins bei Laaiprid in Alex. Sev. ; f 
ein besonderes Handwerk schließen, das dieses Kleidungsstück noch dam; i 
tum (jegeiiülaniie iiuttc- Spätere mit. Ableitungen sind namentlich bi ac-ai , 
«ile, -arium u. dgl. , häufig von deutschen, audi französischen Glossi i 
begleitet, vgl. Dufr. und GloM. lat-gena. Aach mgr. ßqaxla ßaqßa^mi 

i. q. ova'iuqiäHi (fr^fiivdhu kOBiDt TOT, UUd BOCfa jetSt bedeUtOl TO ßqattt 

die Hoieo, (aodi sing, die hose id Mitteldeatocblaod), ß ^anotfiy^ den 
HoaenbaDd, mbd* bruoch-riem, -beBdel. Dagei^eii werden wir altgr. 
ft^uot (fl^mif ndlttftoft «/lorriov TtoivreldQ Heaych.) ganz trennen mflßen, 
ancb wenn ea nlcbt eine, aiigleidi dnrch Bnaotioaeroie abweichende « alle 
Dialektform von faxo« iat. Auf eine gans Mache Herieitang ana ß^x'^ 
atdtst aicb bid. Or. XIX* e. 32. : „bracae, quod tint breTea" und idne 
Aniicbreiber. 

Aoman* Formen : ital. braca, bracca, bracheaaa, braghesaa 
catal. span. port, (selten mit.) bragn pro?, braya, npror. auch bradza, 
bralha frz. braie, afrs« anch bragae, brae pi^BMint. raet. braja 
(raet. Hosenlatz) raek brajeaaa, meist pL Hosen, ap. prov« fra. auch 

Windeln u. dgl. 

Nenkelf. Formen; brit. brni^« z, pl bragou, brag^zdier, m. culotte 
brngdza culotter gadh. briogais (brigis etc.), pl. briogaisean,- 
poet. brisnean f. braccae briogaiseach braccatus. Das Kymrische 
hat das Wort nicht; brycan, brycean m., ein altes Wort, welches 
bald als Kleidungsstück, bald als Bettuch, bald als Ueberschuh (vgl. gadh. 
niederschüU. b r ö g Schuh?) gedeutet Wiiti, gehört wol nicht zur Sippschaft, 
eher zu dem nationalen breacan m. dem bunten (breac) Tartan und 
Plaid der Hoebschotten. Andere kelt, Namen f&r Hosen sind kymr. llafyr, 
Ilafon kern, lafroc brit. lavree, m.; kymr. Ilawdr, Itedr, pl.. 
Ilodran m. Strumpfhosen kern. loder, pl. lydran brit. 1 o e r f. 
Strumpf, Tielieicht (Tgl. nl. Idrae ocrea) verwandt mit kymr. Iledr bril. 
lear, 1er gadh. leather (leathrach, learach), an. alln. leibr 
engl, leather hd. nd. nnord. 16 der n. Auch die allgeaiain deolache, 
hiuBg anch den Strumpf u. dgl bedeutende, ahd. altn« ho a a aleha. bd« 
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hose ist in gadh. o s a n m. kymr. korn. h o s kymr. h o s a n , f. hose, 
stockings brit. h e ü z m. gu^trc, hotte vertreten. 

So zieht sich denn auch die alte hraca (btaca?) mit organiichem 
Aasseben durch die germanischen Sprachen : sScbs. fries, altn. b r ö k hd. 
braoch (bruch) nnl. broek diu. brog, auffallend schwed. bracka, 
breeeb, bald d., bald (u. a. ahd. bmocha) f. Roae, ambd. avck 
flOftgttrtel, neben brnocbach, mit bracile (s. o.) afrf. braieal, brael, 
brayer; dagegen picard. bronq a ea pl. Boten auanl. broek^ nnd aebweis. 
brißmen bei Fria nnd Maaler wiedernm ana dem Ronaniaehen? 

Ancb alban« mbrek< lapp. brakkoh linn. prakut, raknl pL esln^ 
proki, progi, rogi (grabe Hoten, a. d. Nord.), raaa. brjükt Schiffer- 
koa» besengen die Verbreitung dea Wortea; geb<lrt iloTen. bregdie f. 
pl. Linnenhosen hierher? 

' Die deutsche Zusammensetzung ahd. thiohpruah, theohbrocb v* a. w« 
Bibd. diecbbruoch d. i. Hüft-bruch, -gürtel (vgl. Gloss- lat.-germ. vv. 
dearns, lumbale) lehnt sich an Variationen eines rithselhaften , aber 
wahrscheinlich mit hraca und b r 6 k ganz unverwandten Wortes für eine 
Art Stiefpln oder rJamaschen , dessen älteste Formen ,,tubruco9 vocatos 
quod tihias braccas que tegant; t u b r a c i qnofl a h r a c i s ad t i h i a s 
usque perveniant" Istd. Or. XIX. c. 22. , t y b r ii [.r u al. t u b r a g i Faul 
Warn. Gest. Lang. IV. c. 33. tibracae Hed. in V. S. Guthberti lauten. 
Aehnlich lehnte man das alte pluuUnische baxeae durch eine späte Form 
b r a X e a e au i» r a < c a e (mit. auch einmal b r a x a e), und vielleicht durch 
eine andre : buxcae caicei (cf. buxus tibiolae GIss. iMai.?) an altn. 
b n X a schwed. byxa, böxahd. däu. b u x e nd. boxe, büxe bracca, 
wober eatn. püksid pL id. 

70, Brao«. „Galliae quoque annm genas fiirria dedere, qnod illle 
brftoem (Tarr, braonxiit braaoe) yooant, apud noaaandalam (varr. 
seandni-am, -»am, -am etc.) nitidiasimi grani.** Plin. H. nai XVIIL c. 
7. s. 11. Weiter unten aagl Ptinina : „Galliae et fiispaniae frnmanto 
in potnm reaolnto [cf. y. CerTenia], qnibaa dizimna g«ierfl>ni| spoma 
ita concreta pro fermento (ac. pania) ntnntor.*' 

Roquefort gibt ein gemachtes afrs. braoa saigle on m^teiL Dalechamp. 
ad 1. c. Plinii sagt : „brancen Galliae rustic! hodie hl a nee TOcant* 
Allobroges blancheen.'' Letj^teres hat auch Roquerort und erklirt es »^flevr 
de farinc'* ; aber der Name der Farbe liegt zu Grunde. 

Plinius widmet jenen Abschnitt mehr der Verwendung des Getreide«; zum 
Brote, als der znm Biere. Da nun aber der Name dieses Getreides, wie es 
scheint, nicht, gleich andern gallischen Wörtern und Dingen, im alten Italien 
sich einbürgerte, und erst im Mittellatein andrer Länder wieder auftaucht, und 
«war mit der Bedeii([in<T des Malzes, die es auch in der neukeltjaehen und 
romanischen NachKotuinenschafl hat und weiter entwickelt : so <lui l( n wir 
auf unmittelbares Erwachsen der letzteren aus altgallischem (iebrauche des 
Wortes in diesem Sinne schließen j nur die Dakoromanen erhielten ihr brahä 
Malz anderswoher, schweilich unraitielbai aus dem Lateinischen, sondern von 
den Slaven (s. u.). In Italien dagegen erhielt sich der Name acandella 
(mit. scandula) hordeum dlsttcbnm; Nemnich gibl itaL s can net 1 a triti- 
cmn spelta. €b. Grandgagnage, Diet. Walton t. Brd macbl darauf anfineckiam, 
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da^) Her Spelz von den Wallonen biß in neuere Zeit vor/.ügUch angebaut 
wurde und noch heute am meislcn zu liiere ^ erwt-ndet wird. 

Dufresoe ^^tbl nur wenige Belege für den mil. Gebrauch der allen Form 
brace, auch ,,braceg (p{.7) unde fit cerevisia" Gloss, nisc. Bei Eginhard. 
Eptst. XXIIL XXXVII. lät CS iml fun tin koordiniert, btiidc werden aus ,,au- 
uona'' gemacht. In V. s. Coluoibaiu XXiV. ist es von frumentum unter- 
•cbieden, so von annona in Stat. Corbei. Mon. L c. 7., wo, wie bei Egin- 
hard, Muk der AatdradL ImMilieHwerA itl : bracei faeere. 

Die «lle Glofie lanlet bei Papiti scboii : unde eereTiaim fit" 

Sailde« ratwidwfai lidi viele mlk Ablcitmigen, mehr md minder ans den 
iebandea romaaiachca Sprachen, in den Bedd. Mais,* Milser, malsen, brauea 

i. w. Jedoch bedeatea einige Ableilangen logar noch eine Getreidearl, 
wie aameallich „de braciaco VIII. gerbaa*', wtfireod aextarins a. dgl. de 
braeiace, brasio, afrs. bracalge, braiaia, brea, auch decima braai, 
ebenwei anf das Mals gehn bann. Eine frühe and yolhathilmliche Ableitong 
thailcn die Acta Sanct. t. I. SepL p. 706. mit : „Potom antem noUom praeter 
aquam et sicerae dulcoramen, quod bracisam rustici nuncupaot« SB* 
mebat/^ VieUeicM i»t auch bracii im Capit. de Villi« XXXIV. ,,butirum, 
brac:io8, cervisiaa, medom** ein von dem Biere .untenchiedenea Getrflnk« 
Ob brassium afrz. brasse Roq. in der Bed. Bier zn belegen sei, steht 
dahin; braza, brazia scheinen von ganz späten Lateinern in Deutschland für 
Bier geformt zu sein. In den mit. Ableitunfrnn ^^p( hselt der SUinimausIaut; 
vgl. z. B. bra-ciare, -siare, -ssare, - z ;u o, -tsiare, -xare u. s. w, 
brauen, i. q. altspan. brasar frz. brasser (worin mehrere Ableitungen 
und Bedeutungen zusammenlaufen) wallon. bress^, br^ser; afrz. bres 
(s. o.), bras, braux, breiz etc. allwallon. braz Malz, wogegen nfrz. 
brai m. rouchi braie f. virallon. hv & (wenn nicht aus braz) id. davon zq 
trennen öiud, buvvic auch von wallon. bra hi Malz rösten, wenn dieses 
mit frz. b raiser (Diez 66. üoth. Wib. L 327.) identisch ist, was wir nicht 
entscheiden mögen. Jenes brai dürfte Gemisch überhaupt bedeuten, vgl 
aadi mit brainm lolam and Dies 66. Brago. 

WilirMid brai von einem mit hartem Gntlnral aoalantenden , wenn auch 
TOB altem brake gans Torschiedenen , Stamme. aoagehn kann, bemben die 
frans, (daher apan.?) Formen, mit Autnahme von bracatge, achon anf 
der alhnihllicb immer mehr erweichten Ahleiinng braeea,braeian.dgL 
Dagegen besengen die nenkelt. Sprachen durch den harten Guttural, sodaea 
aaoh durch ibre offenbar von der romanisefaen verschiedene, esoteritcbe Bat- 
wickeinng den unmittelbaren Zuiaauneahang mit dem altgall. Worte. Vgl 
hymr. kom. brag, sing, bregjrn, m. gadb. braieh f. Mals kymr. 
b r a g n gadh. brach malzen kymr. b r a g wr gadh. brachadair Milser 
u. 8. m.; femer kymr. bragawd, bra god, bragodlyn m. kom. 
alteogL bragot kern, brakat, bregaud, daher engl, bracket, 
b r a g g e t , ein aus Bierwürse and andern Ingredienzien bereiteter kymr. 
Nationaltrank; der Singular bragodyn m. germen ist daa gleichbed. briton. 
(leon. Dial. ) h r n e z m. , vb. h r a g d z i keimen (wie ja auch das Mall 
thut) kymr. bragodi to spring up, stir, frrmenl, neben bragur m. a 
sprout, germ, vb. brag uro; jenes hragawd scheint identisch mit dem 
obsoi, b r a g a d m. progenies ; aucii kymr. bragwairm. (gwair foeanai) 
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hay thai bears seed gehört hierher, und hregu i. q. goUi. brikan weist 
unserer ganzen IVumer vielleicht ihre organische Stellung an. Auslautende 
Tenuis zeigen kymr. brecci, breccini ni. wort of di ink ; brec-hnu 
(hau to sow) maischeU) to mash malt in brewing. Lebuwort a. d. tr^. 
Islbrit. lyre^sa bruser c deriv. (bei Rostr^nen-Jollivet), auch wol braz, 
braced m. indteU, grain moolo« woriaB man htäz grand and 44 bid 
•nchti 

Wean wir oben im Breeben« Herroibracben» S^riaflcn, aei m daa nr- 
apringlieben Getreidea, oder daa Malskomaa, die GrandbadaM^p raehan» 
so aeigen die gadhel. Wdrter naaerefl Stammea die Jf ebenbadentmig dea Gih> 
rena nnd Faoleaa; bracb Tb. ntr. bedealel fimlen braobadb maltiag, 
fenaantiag, rotting bracb an ai. pnlredo, any tfaiag roMed or faimanlad; 
femaniad Üqnor; leaTon; wogegen brenn kym» braan brik breln 
pntridus einen besonderen Stamm oder Afl bilden. 

Im Deutschen finden wir, außer dem angeblichen älteren nhd. brai« 
Mala, einen nl. Stamm bra a m. mixtio, conditura» dann helluari, vb. bras- 
se n ( daher nhd. prassen; die Segel brassen ist aus einem andern frz. 
brasser entlohnt), der sich bei Kiliaen gruppiert brassen ende 
brouwen comnii^i ei e , inpr. aquas frugibus, coquere cerevisiam", wie 
denn auch braniii, e b r ä u , besonders auch nnl. brouwen die 
Pfehenbedeutung des Gemisches haben. Diesen btamra halten wir aus frz. 
brasser entlehnt, obgleich sich auch andre Anknüpfungen zeigen, vgl. 
Goth. Wth. 1. 320. 324. II. 754. Das Grimmsche Wörterbuch läßt sich niche 
ftber die Aijstauiinuug von bras u. s. w. aus, wogegen es das formell weiter 
abliegende brauen, das jedoch goth. b r i g g v a n , nach Holtmann altd. 
bracvan, lauten und den Kehllaut verloren haben k'aan, mit braca ▼er» 
knlklift, sei ea darcb Urverwandtadiailt oder dncb Snilabanng dar braee 
lan dm DantedieD. 

JedaniUla isl das urspränglieb starke Zw. bd. brinwen aga. brao van» 
sebwach altn. brugga, eckt dentscb; Formen, litn-alav. nnd finn. Leb»» 
Wörter s. Goth. Wtb. I. 9S»,\ weitere Vergleiebnagan ebda, nnd S. 326. 
Glimm stellt es an frigere nnd au f^vyttv, Aoeh ft^vro^ gebOrl bierber, 
s. u. Corveaia. 

Weit merkwürdiger, als die eben erwflbnten Lebnwdrter, sind die sehr 
alten, wenn nicht mit brace urverwandten, litau. broga lett« mss. (auch 
bräika) bräga poln. bra ha, f. Branntwein -maische, -spQlicht (nhd. in 
Litauen „der bragen*^; daher lett. brädzineeks Branntweinbrenner), 
slav. auch Bicrart, Gerstentrank n. dgL; davon scheidet sich poln. böhoi> 
bfedka Maische n dgl. 

Kaum werden wir ß^attot^ y.ä^a^os Uesycb. und ß^äxava ra dy^io- 
Id^ava Hesych. Suid. erwähnen dürfen. 

71. Braoohlo. „Erat tunc temporis apud Arvemam urbem Sigivaldus 
magna potentia praeditus, in cuius servilio erat adolescens quidam nomine 
Bracchio (vai. Braciiio) quod eoruni imgua mterpretatur ursi ca- 
lulus.'' Greg. Tur. ex vitis Patrum XII. c. 2. Cf. Ejusd. Hist. Franc. III. c. 
13. und Y. c. 12. : .^Braoliio (var. msc. Br&ooo), abbas eellalae Ma- 
nateasis [Kloster Henat in Pny-de-Dome], fiiit anlem geoere Tb o ring us, 
hl aervitinm Sigivaldi qnondam dncu venatiooem esoreens.*' DnÜreane nnd 
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nach ihm Holtzmano deaten .,Lorum" auf dieArverner^ cs pcht aber offen- 
bar auf die beiden Thüringer. Bracchio oder Bracco starb in der zweiten flalfte 
des 6. JahrhunderU. Auch lloltzuiann citiert „Brachio genere Thoriugus*', 
ohne ihn mit jenem in der ersten Stell© zu identificieren, bezweifelt jedoch 
die Richtigkeit des irischen brach ursas bei den Ltxikog! aplica. Aber aucii 
der fui den aktuellen Bestand der Sprache xuverläßige M'Alpin hat gadhel. 
brac ursuä. Ehe wir seinen deutschen Vetter näher betrachten, nrasteni 
wir noch einige andre Forraeo und Wdrler, ZmiidMl ilehl ein andrer 11^ 
lerer gadbeliMker Thlemaiiie tob aabeitiaimler oder wechselnder Bedenliuig: 
brnieh,aQclil>rii6b-e,-eaniii n.ania,oerviit;TieIleiGht sogar noehbraieae 
m, fielia. Sodann Tereinigt gadh. breac, gen. brie m. mebrere Tbiemama 
TorfcUedencn Unpmngs : 1) Mino ftrio, aalar cf. kymr. bry chi ad nL aalaraa 
ffom brychyll m. front, von gdh. breae kymr. brycb (niedencbell. 
braikit aebwed. brokig diu. brogel) maealoana. 2) lupna, bei Bopp 
dofa. sanier, breaeb, breeh, mit lanskr. vrka id. yergUeben. 3) in breae- 
laogb binnnloe, d. i, Rinich-kalb, vgl. o. braieh. 4) nrana melea, wotA 
gdb. broe, teltea brochd (daher brocair vulpium, pr. melinm yenator) 
kymr. kern. brit. broch, m. ags. broc (angeblich auch horaei jade TgL 
allB. brockr? auch lizard, wie denn aneb dag keltische Etymon die ^ae, 
lieDiischte, bunte Farbe bedeutet) engL brock dfin. brok. 

Es wird nun nicht mehr verwundern, wenn wir mit dem braohio, 
bracco ursi catulus den näher, als obiger orsus meles, vielmehr noch als 
Grimms und Hollzmanns ,,berachio" (von her, iirsiis), stehenden Namen 
zusammenstellen : ahd. bracco. !>racho mhd. bracke nhd. nnl. brack 
(l)air. Thiermännchen, bes. des Hundes) engl, brach (canis femina), m. hd. 
bi et kin f., mit. bracc-o, -us pror. brac m. braca f. afrz. bracon, 
brache etc. (s. Roq. h. v.) frz. braqiie, brächet ilal. bracco span, port 
braco canis, inpr. venatorius, liciscus, auch culpar (Schooßhund) vgl. Gloss, 
lat.-germ. h. vv. Afrz. brac Iiis pelil ours bei üoq. (und IVcranxch) ist wol 
erst nach brachio gebildet. 

72. Brennus, Boih'vog {hei Suidas BQrjvvog^ acc. Bqtjwov, nl. Bqrprpf- 
VOV^ Bqtjv^ der erste, der zweite bei Euseb. Chron. ed. Seal. p. 50. und bei 
Porphyr, p. 175. B£QVOg) hieß sowol der nraltp rralli«;che Eroberer Rom^, 
wie der Fuhrer des galali«!f b«'n Delphizuges, ^\(l^;ius iiiaii auf eine npfiLllUive 
Bedeutung des Namens schiitl l. Bei rfen britischen < hi onisten werden nicht 
bloß diese beiden Brcnni versrlimol/a n, sondern es kommt noch ein dritlcr, 
britischer hinzu^ der in den kymnsrhen Texten Bran, in den gadKelischen 
aber Bras heißt. Mit dem kymr. korn. brit. gadh. Feminin brau coroix, 
corvus hat dieser kymr. Name Nichts zu schaffen; aber es bleibt auffallend, 
daß die kymrischen Chronisten ihren Bran, wenn sie ihn mit dem tltcvi 
Namen Brenno» ansaanumstellen wollten. Ja letzteren selbst, der bei Uiaea 
anch Bran heißt, nicht lieber Bren nannten, was dem modetnen kymr. 
brenhin, kymr. altbriton. b renin rez nfiier steht. Entweder vnrzelte 
der Abfaßong der Chroniken der Name Bran noch an feat im Volke, am 
ihn tu modifideren, oder das AppelatiT brenhin lautete damals noch aadeti. 
Wahrscheinlich war Beides der Fall. Ob ein obtol. gadh. brain, braiaa 
regnlns; nauclems cf« brain principium; aiy. largns, ingens in Betiacktaof 
SU sieben sei, laßen wir dabin gestellt. 
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Nach den kynir. Lextkopraphen wurde brenliitt frflher geMbridm 

breenhin, breyenbiii, brennin; ee, eye kdnneB iw e h e g e 
entfttiuieB Min, wi« dem beraitt Pott £t. F. U. 273., ohne jene iHeren 
Pomen en kennen, an aga. brego rex erinnert; vgl. ancb Gotb, Wtb. I. 

266. Zenss S. 101. 162 und nach ihm T.lück S. 129. zerdehnen, e und i 
gleichend, brenhin in ursprünglichen b r i g e n t i n , brij^antin, ob- 
gleich die Wz. brig noch (jnvfrkrunmert im Kymrischen wurzelt und gicb 
zugleich von breg genau untcrscli< kK ( Vielleicht hängt kymr. brchyr, 
breyr, pl. b r e y r o n . cmerosus, rioluiis. l aro etymologisch mit hrrnhin 
tasammei), wie nnder^cit^ korn. brenn lal proreta; vallum, Castrum muni- 
lum, während dagegen korn. bryntyn excellens, regalis ; s. pl. nobile«, 
lords immer noch eher aus br igen tin entstanden «ein koiintc, zunfichst 
jetlücli aul kymr. korn. bryn, brynn Collis zurQckgcht. dieses aber nicht, 
wie Zeuss und GlQck meinen, auf b r i g i n, sondern aui b r o n (einen ganz 
andern Stamm, den wir hier nicht verfolgen wollen, vgl. Goth. ^ tb. B 8. GG.) 
fha Volk der Brig A tea beißt bei den kymr. Chronisten „guir o Bri« 
na i c b", aacb Bryn-aicb,-eicb, bei den lateiniacb tcbreibenden aber 
Bernieii, weasbalb bier eine Veracbmeknng iweior TMiebtedener Hanwa 
■Aglleb ersdieint; dagegen l>eseicbnet oder beieicbnete kymr. brigant 
n. aowol eineo Berggi]>fel, wie i. q. briganliad m. einen Bergbewohner, 
beiondera den scbottiaGben Hocblinder (nickt den nordbriltoniacben Brynacb), 
iodann einen Rflaber, bei welcher Bedentong alier, gleickwie bei dem gleicb- 
bed. brit brigniit, daa nene fn. brigand mitgewirkt haben mag. 

Ea ycTdienl mindeatena Brwibnnng, daß die Variante bei dem Namen dea 
dtesten Brennus bei Suidas mit zwei \ dem altkymrischen breenhin 
gkiichl. Aber auch ohnedieß deutet das doppelle n auf die Möglichkeit einer 
Zasammenzichung oder Assimilation, die nun freilicb in aebr mannigfaltiger 
Weise üattgefunden haben kann. Je filterer Zeit eine Porm angehört, desto 
weniger gewaltsame Processe dieser Art dürfen wir vermuthen; aber zu des 
ersten Brennus Zeit waren die Laufvcrliflltnisse mehrerer indogermanischer 
Sprachen sehe?» den stärksten Veränderungen unterworlrn. Vcrj^leic himgeri 
von Mannsnaraen wüsten wir keine, als etwa den (deutschen ) Kannineiaten 
Brinno Tac. Hist. IV. 15.; Gr a IT III. S. 309. führt auch einen ßrenno 
*n. Bemerkt werden mag, daß eine Aeußerung Sirabons (IV. p. 259 sq. 
ed. Falc.) die Nationalität des z.woüen Brennos in Frage stellt : „ — — tok 
allor B ^ t V V o V tov $7TeA.lk)yia im dtlifoiii II q a v a 6 v rtvig tpaaiv' a/x' 
o^i Tovi üqauaovi ^^o^ey eiTtetv, ona ytjc ulx^aav nqoTiqov^^ Auf diese 
Oftmaoi wollen wir hier nicht weiter cingehn. Ebenso unklar ist eine 
ipite BteHe bei Martin. Minorita (Bchart p. 1562. bei Mmidt De Fentibni 
eic p. dB.) : i^Brennius, dnz Gallornm, qui dicitur ftiiaae Syre- 
nnt*. W. A. Scbmidt I. e. ancbt sn erweiaen, dnft B^^« der Titel, 
JUuxtSfiöt der Name dea Anfllbrera der Deipbiatfirmer geweaen aei. Der 
eine aeiner Kollegen : Boiytotf Belgtua, iat tielleidit ancb nnr anter 
dieaem Namen «einea Stammea- bekannt; die Übrigen Fftbremamen jedoeb 
weiaen keinen Weg nacb dieaer Bicbtong« , In den vielibcb yerwrnrenen 
Berichten Aber die atlddatlichen GalatenxBge wird vielleicbt bier nod da 
Brennos nicht blofi nut Acicborina , aondem ancb mit Belgiua au Einer Fev- 
nn. Der filtere Bremna acbeint inm Nationalberea geworden an aein. ,Wlr 
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eine Stelle aiu Sil. Pun. IV. v. 148 fF. die uni su dieser Be- 
neriittlig veranlaßt, »usführliclier her, weil wir mehrfach auf die darinn 
flrtfaakltlt Sckildenni^ der bojiscbea Krie^ertracht zuriickweumi werden: 
„Hoioium ante alias Cryxo duce mobilis n\n 
Arietat io primos obicitque immania membra. 
Ip«e, tumena alaviä, Brenni se Stirpe ferebat 
Cryxuf, et in titulos Capitol ia capta trahebal, 
Tarpeioquü jugo dcniens et vertn e sacro 
Pensautes aurutn Celtas umboiie lerebat. 
CoUa viri falyo radiabant lactea torqae, H 
Anro virgaiae TMtet, mamcaeque rigebnt 
Bi awoy el ainili TibrabM crittt mfitaUo^** 
Auf 4ie «k erwiliiite Wb. brig kommen vir in der folgendM Nnmer. 

78. BqKX* j^Mforjftß^ia , Mtyaq^tw inmuoi^ 7t^6t(qov Mtv f ß q ia^ 

ßolcCS xalou/^i/viji BqaxtOT iSf xal Toü JS^ivof nditf 2t]Xv ß ^C« 
n^aiiyoQtvfTai y ^ rt Alvof tfolTuoßQla nor^ mvouäZfro.'^ Strab. VII. p. 
819. Cf. Stepluin. Byiant: y^Mfor^uß^la {JVntoiaos nf/unrw) UXtlS-ij vni 
ÄiiXooVf ßQlct TToiiy <paai G^äxa' tos ovv 2 t^Xv ju ß qCa ^ toO 

StjXvof n6Xn;, IToXtv ß Q{a 7 FToXrvoi nSZi;.^ Aber Stephan«» findet 
dieß ßQlci auch in liispaiiien und sagi: o/?« <'«, ^ufraiv Baixtoi 

noTauH xai TvQtravtäy' 3i}Xol rtjv Bqovtov noXir. To yaQ ßQLCX tovto 
7loX(V oyau:yH, IOC IT o X T V u ß (j ( x. T, i. Er vefwecbselt zwar die Tra- 
diliuü, findet aber richtig die gleiche Erscheinung im Iln lerlande, w ie ander- 
seits W. V. Humboldt das iberische bria in TlnaUlen. Hesychios , der 
j^Bqt'a — — ndlig GQax^as"' erwähnt. s;ii;t ohne Angabe der Sprache: 
j^B^lav' TijV (71 ayqoti xiüjutjv.^ Aucii die dardanischen FaXdßpioi (anders 
die ital. KaXaßqol) ^^na^* oic noXiq a^^ala*'^ Strab. Yll. p. können 
hieriier gthöreo. Gin drittes ^Bria ftSo( dyyetov'* einer alten Glosse, mit. ein 
Wt«iM8be4L« lato wir zur SeÜe. Dagegen mfißen wir den Endnngen brig«, 
briet mad briYanad den IVeneuiilMteii Brig- a. i. w. einige Blicke göo- 
■en. DieeelbeB wechaefai mitanier odt bria nod find hauptsächlich, wie diaMi 
aelbit, im Waalea Bara|iaa sa Hanse, obgleich anch derStaaun brig gerade 
aof einer öttUebea« jetit Uagit Yerschdlencn Sprache verdolmelecht wird. 
Heaycbiee sagt v. B^iytt : pUfias Sh uno ^vSwv ^nrtti Bqiya 
ttuXna^a* roi» IW^c^or.* Slephanoa nennl diete B^iyet nadi Herodotoe 
VnL i9v4>q BfttttiMOPf and sagt : ^HqtaBtwd^ <^ ^ Bq (yavr tt9 tt^rwk 
^90«*, worilui er jedoch, wo! mit Recht« eine VerwechaelaDg mit dem bri* 
taflnifchen Volke dieaes Nament so Ünden scheiot. 

Mfot} /uß^ia, MtvajHfifiif kommt nicht blofi am acbwarsea, Mo- 
dem anch (echeii bei Herod. IV. c 88. VIL c 106.) am aegaeiachen iml 
sogar auch am persischen Meere ab .Stadt- oder Besirka-namen vor, nod 
itt aoßerdem das griechifche Wort fur Mittag, worinn ß nur phonetischer 
Zuwachs ist. Auf der pyrenaeisehen Halbinsel sind anch vielleicht die Orts- 
nnmenendungen brium und bris, etwa auch der Name Pria (itin. Aot. 
430. ; wenn nicht aus I r i a entstellt) hierherzuziehen, üeberhaupt ist in den 
dorti^reii i\a/ru-n die Lautgruppe br häufig; dem heutigen iiaalÜMihea Organa 
widerstrebt sie. Ein. altspan. b r i g a urbs ist Machwerk. 
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■ Audi in C'lliien kommt bria vorj als Erweichung mis bri^a, wie in 
Ad-, A-magetobria, Ama-, Ma-j;etobri{ja, richtiger ad M a- 
getobri-e, - am neheu a d m a g e t o b r i ij t hri Caes. ß. G. I. 31. vgl. 
Glück 121 ff.; Segobri-enses, -genses in Uss bei Plin. H. n. ni. 
c. 3. ser. 4. von Segobriga. Es fragt sich , ol> soUhcr Wechsel nur 
aui \ erschreibung, oder auf Erweichung in der noch lebenden Sprache be- 
ruht. Eine mittelalterige ßria (S. Robcrii) in Gallien steht neben liraja, 
ihre fn. Benennangen Brie, Brie und 13 r aye wechseln; äo Brig-, 
Bri-, BraJ-ensis ager, jetit Brie. Catabria in Urkondea bei 
Grair m. 261. ist mit Ca In rig ei aad vieiea aadern gall. Haam var- 
wandl, and siebt aebea Gatebriga in Laailaaiea, daa iadaiaeii bd Ptoia- 
mtoa Kandft^i^ heißt. Nach De Beikfuel bielS Sa&vrae rar Loire Sodo* 
bria. Der alle pagaa Briagontinoi eiritalifl Placealiae in dea Tabalaa 
alimenlariae wird wol mit Bri gant-ia, -ini moalee» --ea n. dgl. sn- 
sammenhaagen; briag ertcbiene daan aebea brig und aelteaem bregi 
anderer Nebeafimnen bei dot Geographen an geachweigMi. Ob nan mit 
dem in allen Keltenländern voriLomBienden Brigant- die* wiedenim in 
Thrakien bei Berod. VII. 108. vorkommende ,iX^o^*l raXa'ix^, fvr di B^iar^ 
r i zusammenzustellen sei, wißen wir nicht. Aach aieht, ob die roma- 
niachen briganti, brigands, die brigan-tes, -tae, -di, -tinii 
- c i i (Soldaten) des Mittelalters geradewegs» gleich so vielen ähnlichen, Ton 
alten Yolksnamen abstammen, oder nur ans gleicher Wurzel mit ihnen, wofÖr 
dio Brigade und viele andre romanische Wörter zeugen; vgl. u. a. Do- 
fresne vv. Brig a sq. Diez h. v. Wie neben mit. roman. brig a rixa 
auch bißweilen mit. brica auftritt, so weciisell auch z. B. auf der pyr. 
Halbinsel Mirobri-ca, -ga; NfQrößoiyrt Ptol. mit "Enxo^Qixa Folyb., 
freilich bei mehrfacher Entste ilung; T a 1 a Ii r i - c a It. Ant., -ga Plin. Ap- 
pian. Ptol., auflallend zn' Talaßi^ox)- in ilyrl^anien Str. XI. klingend; Laco- 
bri-ga, -ca, -censes Plin. [^iuyyoßptrai Plut. ) , neben Lancobri- 
ga, - ca und Lago- oder Luago-briga; Arcobri-ga, -ca (bei 
Graff 1. c); Segobri-ga, -ca (ebds.); in Gallien Ebarobri-ga, 
*ca (ebds.). Meisleatheils erscheint hier jedoch brica entweder als fehler^ 
hafte Schrdbang, oder als spitere Brhirtang, statt der ftblioheren Brweichung. 
Im gallisGhea lUieiBlaBde kommt sweimal Bandebrica vor, wo indessen 
wiedernm eine Vebeaform Bantobriga in der Netit. Imperii. Ardo* 
brica m Hispaaien kann mit jdT^rtf^f ly« u. s. w. tasamaieDgeilelil werden; 
Nemetobriga liegt anch dort, Litanobriga in Gallia Belgica (aber 
silTa L i f a n a in Gallia Traaspadana). Caesars Latobrigi werdea rich- 
tiger LatoTici heißen, vgl* Glück 112. Bei den gallischen Nitio-, 
Allo-broges, -briges ist, wenigslanik sicher bei Allobroges, 
-b r 0 g e s allein richtig. 

Ffir dea m allen Keltenlfindern häufigen Ortsnamenanlaut Brig finden 
unsere Leser leicht Beispiele in den Wörterbachem. Fin Bataver Briganti- 
cus koBunt bei Tacitus vor. Der falsche Berosus De reg. Hisp. c. VII. „De 
Brygo quarto Hispaniae rege** hat den anklingenden amen ein ganzei Ka- 
pitel gewidmet. In den ncnkelt, Sprachen verjjleicht sich zunächst kymr. 
brig m. Gipfel, Wipfel nebst Verwandten, vgl. vor. Wr. und u. a. Goth. 
Wtb. 1. 268. Gl&ck 126., der fär gdh. brigb C in der angebUchen obsoL 
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Bedeutnnt; moiis ein kurzvokaliges brig annimmt; die gewöhnlichste Bed. 
virtus, valor wird u. a. schon durch die Erklärung des Frauennamens Brig 
„i. e. vi^orosa vd virtuosa" BoUand. 3. Mart, bezeugtj brioghach Valens 
soll auch inontüsus bedeutet haben. 

Beachtenswerth bleibt der Umstand : dalj die Ortsnainenentlungen briga, 
b r i c a nicht bloß vorzüglich auf der iberischen Halbinsel, sondern dort auch 
hiufig in Grenzen vorkommeDy innerhalb deren in geschicbUicber Zeit keine 
Kelten wohnten. Ein nnsnitrliches nnd flberBicbtUdiet Veiteichiiiffi f. bei 
W. T. Humboldt» Prarung 23. Abscbnitt. 

tieii weit teilener bei kelt Ortsnamen vorkommenden Stamm briv 
werden wir sondern mftßen. Er kommt vor In Gallien : Samarobriva, 
Brivo*, später anck Brio- dnrum, umgekehrt in Britannieii Duro- 
briva, Durocobriva; gesondert^ in Gallien, Briva Isarae (Ponlobe), 
Briva Curetia, Brivas, Brirates. Die herkömmliche Deatuag 
dorch pons slütEt sich auf die Begegnung beider Wörter in Ortsnamen im 
Wechsel der Zeiten und Sprachen ; mit der deutschen brücke ( Goth. Wtb. 
I. 324. II. 761.) hat briva nur den Anlaut gemein. Roquefort hat ein afn. 
b r i V e pont gemacht. Wol aber kann dauph. briva, brio (Oz. 680.) m 
hierher gehören. 

74. B r i c u m u B (-um?) „ A r t e m i s i a herba est quam p n 1 1 i c e 
bricumum appellant." Marc. Burd. Med. c XXVI. Vielleicht bri tu- 
rn US, vgl. kynir. bryttwn, brytwn aurone, artemisia abrotanum; 
jedoch dfirfte bryttwn, wie ags. p r u t e n e bohm. b r o t a ii , und ander- 
seits jene« eig. frz. aurone, brit. avron nl, averön u. a. v. Formen 
aus mit. a b r 0 l 0 n 11 tn i^el ildet sein. Außerdem finden wir noch die neukell. 
Namen kymr. 1 1 y s i ii u r c y r p h ( herba c o r p o r u ni ) , s i vv d i m w ti i 
(aus ags, 9 u d Ii e r n V u d u engl, southernwood) körn, dehoules 
( d e X t e r a herba ) brit. avron, afron, lousawen-ann-dieaQ 
(herba Spinae), f. gadh. meatb-ckailtninn (debilis, oleaginus corylus?) 

artemisia abrotanum vcl fiructioosa. Marcellus meint aber wahrscheinlich 
die Artemisia vulgaris, den Bei f u A, sicfas. raugwortu. dgl. Sie heißt 
kymr. bydiawg* oder beidiog- (vivus), oanwraidd- (hnndert- 
wnntelig), llysian- (herba) -llwyd (canus, weißgran, ratilos), mch 
Uysiau Jenen (Johanniskraut) fcom. les-luit, Init-, lot-lei 
(herba cana) brit. hndlen^, uchdlen-wenn f. (Weißrock) gadh. 
Ii a th- Ins (cana herba), grftban m. (dentatos?). Diese durchgeheods 
Beseidurang durch die weißgraue Farbe lifit uns in brioumun dos 
Ableitung von brych, broch (canus, varins etc.) o. v« Braeehio 
suchen. Vgl noch u. v. Hovifi. 

75. Bri 0a. „Vinaceoa calcare, adjedo recentissimo mnsto, «piod ei 
aliii vvis factum ftierit, quas per triduum insolaveris. Tnm permisoere el 
gpbndani briaam praelo subjicero^^ etc. Colom. XU. c 89. „Brla* 
miftfv^t vinada.*^ Gloss. Diese Glosse hingt zusammen mit der Aussage 
bei Albenaeos II« c. 46. p. 56.: ^^^A& >j yato* $h ras ret^tfi^ivai ilaa; 
igx4fi^uktt itt^loWj ß^vrea Se ra v(p rjfimv ar h n (pv X a ^ ra txnitS' 
ftartt r^s oratpvXrj^'''' und mit zweien Glossen bei Hesychios: „B^vr* 
t la* arifitpvXa' ivio^' iiSoi axoQoSov. — B q v r r ai' ra X^tipava [^rrnrifjnj^/iaV?]." 

Das aassdüleßliche Vorkommen bei ColumeUa und der fortdauernde Gebraach 
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des Wortes fur Weintresler in Aragonien und Katalonien läßt uns darinn ein 
nltspanisches sehen, jedoch kein iberisches, aber auch kein lateinisches, höch- 
stens eine Umbildung aus r« ßqvTia, ß^üxia (Galen.). 

Unter mehreren gleichlautenden roman. Wörtern steht oberilal, (milan. 
piem.) prov. brina Bröckchen, Krume, pL nprov. brisas „le briü de chA- 
laignes, ch. oo bejaDiias bristfes** (Honnorat) am nächsten. Die Neben- 
formen proT. bricB, briga, briai. s. m., ital. bricia, briccio, di« nfrs. 
Synonyme brin v. s. m. niU br aol. rom. Wörter stammen theila aus den 
keltiscbeo, tbeilf au den germaniachen Sprachen. Eilt von briaa abge- 
leilet enclieint pror. briiarfri..briaer (wallon. briht s. Grandgagnage 
darflber). mit. brisare verdolmetscbt nicbt bloß Comatof (mPeratam) darch 
exprimere, aondem diese Bedentang herrscht auch Oberhaupt in den Glossen Tor; 
die «rpitern ftbersetsen es dnrcb nl. wtpersen, hd. vßtruf ken, ja ansdracklieh 
wein anfitoreken, n'eist mit der (griech.) Synonyme brisin. In dem Verse 

Nonius XX. 2. ans Afranins in Divortio : „Qni coner noetu clancalom 
ros ire dotem** las man frftber brnsire, brasire, was Calepinns in bri* 
lare emendieren wollte. 

Von den zahlreichen Verwandten (vgl. u. a. Dies 580. Goth. Wtb. I. 
819 ff. 322. II. 7M.) beben wir nur einige sonflchst stehende oder dooh 
klingende hervor, nl. brijsel mica brijse-n, -len in mica« frangere» 
conterere (ags. brysan engl bruise id. Wz. brus); engl. dial, brise« 
brisse (frangere) schott. briz, briss (conlerere), letzteres aus brits vgl. 
ags. brittan? oder aus brist? vgl. das sehr übliche gadh. bris frangere, 
das auch die Nebenform brisd hat; brit. hresa chiffonner, froisser; fouler; 
presser; etwa auch brcsc, brusc iragelis gadh. brisg id.; alacer, wie 
briosg (brisg; auch pressus) kymr. brysg engl, brisk, wovon sich wie- 
derum dag roman. brusco. brusque nlizuscbeiden scheint. Sodann bei ver- 
wandten Lauten frleirhc B i ifTsenlwickeluug in brit, bruzun vann. brdchon, 
berchon, m. fragment, mieUe (vgl. o. ital. prov. brisa etc.) i. q. bri^nen 
f. arat: prov. fr?., brin port, brim. 

76. ,,BritorLes latine nominalos quidam suspicantur, eo quod biuti 

sunt.** Isidor. Orig. IX. c. 2. §. 102. „Britannia a vocabulo suae 

gentis cognominata.** ib. XIV. c. 6. Eine spatere appellative Anwen- 
dung des Volksnamens Br i t o n e s (grassatores etc.) s* Dnfresne. HU. britonare 
britonisch sprechen, pejorativ In. bretonner stottern, kanderweischen. 
ftamez aqnaticus, bei PÜn H. nat. XXV. c. 3. s. 6. c. 8. s. 56. herba bri* 
tanaica, Terscbieden von der britanuica (cochlearia) des Mittelalters, so- 
wie von brettonica ans betonica (vgl. vv. Vettonioa. VlboneB). 
Britan-nicam Gloss. Istd.« -nenm Pap. etc. i. deambnlatorinm marmorenm, 
ans prytanenm! — Isidorns Hisp. I. c etymologtert weiter: 108. Seoti 
propria lingoa nomen habent a pic to corpora eo qnod acnleis f err eis 
cum a tram en to variarum flgurarnm stigmate annotentnr. $. lOi. Q-Alli 
» corporis candore noncnpatt sunt; yala eoim graece lac dicitur. §. 110. 
Gtalleoi a candore dicti^nndeet Qalll, reliqnis enin Hispaniae popnlii 
caadidiores existont.** 

Unter diesen wunderlichen Etymologien aus dem Kreiße unserer Gegen« 
stände finden sich einige Spuren von Wahrheit. Die Candida coUa, die ver- 
biltoissmißig weiße Hautfarbe der Gallier gab Börner nnd Griechen Anlaß 

18 



214 



Nr. 77. Brogae — 78. Bnlgas 



tu jeoer Deatnog; vgl. a. v. 0alstae. Dagegea mag aowoi bei 4er Ety- 
nologie der Scoti, ale bei der verschwiegeoeii, vielleicht mil jener identic 
acbcQ von Britaniiia (vgl. „Stigmata Britonnra^* Iiid. XX. 23.) die AbleiUmg 
ao« den briliichen Landefsprachen Grand haben; logar die Zasammenatelluag 

mit brutus erinnert an den Eponymoe der Briten, der von den lateinischen 
Chronisten bald Brotns, bald Brito genannt wird, und an den Wechsel 
der Vokale in B^ixTavoly Bqeravoty h B^vtiwt, kjmr. Brython u. s. w., 
ags. Brytas, Brittas, Brettas. 

Für die nicht Muß bei den Skoten (Gadhclen\ sondern auch bei den 
übrigen Völkern der britischen Inseln, übliche Beiiialung und Tätowierung 
ISßt sich aus dem jetzt bekannten Sprachbestande etwa anführen : gadh. sgot 
r?i, nnicufa sgotadh ni. «icatrix nt'l)en sgath ^nir) sfigrmatisieren sgathadh 
incisio, punetura. Die Drythou gehören zwar furinell zu brythu ttimnUuin 
vel bellum facere, aber nahe genug steht der sehr lebe>idige Stamm briih 
maculosns, variegatus, wober Brithwr der Pikte, vielleicht keine bloße 
Umdeutung dieses zuerst bei Ammianus vorkommenden Namens, der dem 
Volke selbst fremd geblieben zu sein scheint und desshalh eine lateinische 
Uebersetzung des einheinnsclit'n Volksnainens sein kann. Das um 1020 ge- 
schriebene Cbronicon Pictorum kopiert, ohne Quclkiuingabe, obige SlcUe 
Isidors, in welcher es sogar Picti statt Scoti liest oder doch setzt. Ersterer 
gadhelischer Name ist Cruithn -e, -each, pl. -ich; die versuchten Ety- 
mologien liAen wir inr Seite. Jenes kynv. brith lanlet kern, breth (in 
Abu.), bruit brit. brix gadh. obs. briot; mitten inne swischen brith und 
bryth sieht brych o. v. Braochio. 

77. Brogae s. AUobrogae« 
Bugaridae s. Bagaudae. 

78. „Bnlgas Galli sacculos scorteos vocant*** FeskVarro LXXX. 
fft^\ vofiia/t, braucht bntga fiir Geldsack, ebenso Lncilins Sat. I. VI., und 
XXVI. „Bulga matris" för matrii (ahd. uterpalc). Nonius erkUrt, indem 
er diese Stellen citiert: „Bulga est onmis folliculns, quam et crumenam 
Veteres «ppellarunt; et est saccus ad brachium pendens^** Martini gibt neben 
diesen Stellen aus Nonius auch solche mit der Form vulga. „A^w^uxoc, 
9vtan»w xo naq t/juTv ß ov ? y ' iovj TTl.h'y^a ^sktikov ccqtou." Suid. neben 
ßoXytov, bulgetarius ß ovly tonoltjq''^ Gloss. „Bulga (ags.) hydig- 
faet.*^ Gloss. Aelfrici. Spätere Glossen haben bulga, vnlga (hd^) wat^ 
ledder-sack; p tilg a i. saccus coreus vel escarius (hd.) pul gen. 

Das frühe Vorkommen des Wortes im Lateinischen macht dessen Einfuh- 
XMTi<r nus Gallia cisalpina wahrscheinlich Es kam jedoch nie recht in Ge- 
brauch, selbst nicht im Latein des MiUclalters, obgleich die roman. Sprachen 
es aus einer secundäron lalein. Form ('vgl. Diez 59.) schupfen, dazu auch 
das Wort stets in den keltischen und m i manischen Sprachen lebendig war. 
Seine Anlaulstufe gegenüber der krltisi ii«.a und germanischen erschwert die 
Anaahme, daß es sich als urvcrwaatiles in den pelasgischen Sprachen fand, 
wenn wir auch eine aeol. Form ßdXyoi neben gemeingriech. jjolyöq hierher 
stellen. Li tzU-res steht nahe an dem deutsch-keltiscb-romanischen malha 
pera (s. Goth. \Vil>. 1. 271.). 

itaU bolgia (auch Gruft bed., vgl frz. bouge) niet» bulsrba, 
bnsch« fn. bouge (nicht in dw Bed. bulga, sondern in mehreren 
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aadeni» neiglentbeib mit der Groodbed. der KrOmme oder Höhle; fftr die 
Bed. OMiiiiDa, coenacolom , verschieden tod celartuni, laotel ee mit. hon- 
(insi wihrend afrs. bong es pi. unter den »hemeiia« eines lat. Textes 
ToiboBimt), bongette nl. allniederscbott. bnlget nl. boeget engl, 
boagett, bogett, jetzt budget nproT. bouabulga, esearias; auch 
jpr^n barjaca id. gehört nach Diea hierher, nicht aber span, port bolsa 
aus b 0 r 8 a. 

Gleichen Stamm zeigl der Yolksnarac Belga, gadh. Belg, vgl. den 
Galaten Belgius oder Bdiyios {o. v. Bronnus); kyrar. belg m. • 
ravanrer ist fingiert, um den Volksnamen Belgiad, pi. Bel|^wys zu er- 
kinion: 1) w I 5 m. soll «a bulk, a bulky round body« bedeuten , scheint 
aber nur (ins resl'iuiirrte Primitiv zu srirr von bwlgan, bolgan f. bul- 
ga; (Ihzu gehört zunächst gadh. h o ! , h u I , balg, alle mit gen. und 
plur. builq-, m. bulgu, saccua; pharctra; venter, uter; pustul« ^ pl. folles; 
bal<r-, balgan-st'ididh m. ( sacculus flatus ) rulli? ; b u ! g nurh i. q. 
(a ships) bilge, eine <ngl., urspr. franz. IN'eln nl n m \on bulge, jedoch 
kommtauch einm«! (altengl.) bulk für ulveus navis vor; gadh. bolg tumere. 
Viele angrenzende Wortstämnie, namentlich für folliculug und venter, laften 
wir weg \ Beispiele derselben in den verwandten Sprarhcu steiiteu wir (julh. 
Wtb. I. 270 ff. zusammen. 

Im Peutschen unterscheiden wir : 1) wo nicht bloßes Lehnwort, mit dem 
gallisdien eines und urverwandt abd. bulga, bntlga, pulga bulga, 
bcas mbd. nhd. dial. bnlgOi polge sacculus , saberna, uter, bei Steider 
•ach bauchige Blechflasche, bei Frisius und Maaler bulga, demin bQ Igele 
vidoluui; ags. by Ig uter, a bulge, bag. 2) nd. mhd. (im Passional) und 
1 nhd. bulge bei Kiliaen bntghe, bolghe, in m.* Gloss. Iat.-germ. gans 
nod halb nd. bulghe, bulge, bulle, bolge hd. waßerbulgen; engl, 
billow alto, bylgja schwed. b^llja din. böige, f. nnda, Iluclus. 
3) goth. balgt {äanaty orutibalgs n^ft») hd. nd. nl. balg ags. nnord. 
bälg engl, belly (venter), bellow (follis) altn. belgr uter, follis, TüI- 
bculus, venter, matrix, pcllis, tumor. Dazu kommt nun ein starkes Zw* 
belgan tumere, irasci nebst vielen schwachen, darunter auch ein nd. De- 
nominativ von oh. Nr. 2. : b u I g e n wogen. Neben dem mfinnlichen balg 
stehn auch Feminine, namentlich nd. balge alveus, Waßerrinne u. dgl., vll. 
griindver<^<hieden von balge, bälje situla. Näheres und Weiteres s. Gr. 
Wtb. w. I, a ! g. Balge H e ! ? e u. Goth. Wtb. 1. C 

79. Buricus s. M a n n u s. 

80. Bov%V{)OV^ dessen griechische Etymologie mehr einer IJmdeutung 
gleicht, war nach Plin. H. n. XXVIII. c. 9. cf. XI. c. 41. (auch Diose. IT. 
c. Sl.) bei den barhnrisrhen Völkern beliebt, nach Sfrah. III. p. 209. ed. 
Falc. speziell hei den Lusit.iniern , Wfssb;?!!) wir es hier registrieren, baik. 
barra, ncbi ti fruriR (auch adj. mollis;, tiapt Ireilich den Stempel der Ent- 
slelluni;, und irciade die roman. Mundarten der pyreuäischen Halbinsel, Si- 
ciliens und IVeapels haben statt bulyrnni das eigenthünilithe mante-ca, 
"ga, -iga (Schmalz), die kell Sptacheo bnl. amann, anionen korn. 
naayn, menen kymr. ymcnyn gadh. im, ra. 

18» 
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a K Ch. 

Cadetum s. Candetum. 

Caecos s. Cecos. 

81. Oaelia s. CerTesia. 

Kairoeai etc. s. C e t r a. 

S2. CalliomarcuB. „Ad tussem remediuiu eilicax herba qttu 
gallice oalliomar CUB» latinc equi unguia vocatar/* Ihre 
Burd. c. XVI. ka den ersten Theil des Wortes klingt der deotoche Name 
der UDgnla caballiM : kaleownrs, in Zeningers Vocabnlar vom J. 1482. 
Dem lat. Ifamen der Pllanse entsprechen ihre germanischen : roßhAf n. 
dgl. and der kymrische earn oder troed yr ebawl m. i* e. an^la Tel 
pes pulli eqaini, ef. engl oolts foot; snr s weiten Hilfte erhielt sich der alle 
Name in brit. ir6ad- oder pa6>march m. d. i. Faß oder Pfote des 
Pferdes ; ssr ersten HClfle (s. u.) klingt kaum gadh. galt an (m. ramus) 
greaanehair (?on greannach crinttns, hispidos? gearran m. eqaas 
rasticns vet castratns, woher das Ad. gear r ana eh, liegt femer ab). 
Ein andrer kymr. Name der Pflanze: alan, der sonst aniiiiaas, animal be- 
deutet, ennnert an ob. gadbeL gall an. Femer heißt sie kymr. gwrth- 
1 y s m. , wArtlich dem span, contrayerva (peruanische Giftwurzel) ent- 
sprechend; auch pesychlys m* i. e. tussilago, Hustenkinut, wit 
auch der brit. Name lonsawen ar pAa f. £in irischer Name ist f a- 
t h a n m. 

Die zweite HSlfte des alten und eines neuen Namens werden wir v« 
TgifiaQxiala näher untersuchen. 

Für die erste Hälfte bietet sich kymr. c a i 1 1 ( pl. c e i 1 1 i a ti ) f. briL 
call, calch ni. (gadh, clach, pr. lapis) testiculus ( unverwandl mit hd. 
geilen pl.), vgl. die Pflanzcnnainen testiculus vulpinus. hircinus U. S. m. 
Die Gestalt des Fußes versc hvvindel freilich bei diesem Bilde. 

83. Calocatanos. ,,Fastidium slornachi relevat papaver «j ü- 
vestre quod gallice oalocatanoa (al. oalooatonoB) dici- 
tur, tritum et ex lade caprino poUa tiaiurn.** 

Der Allklang an calox cardialus o. v. Analoutidium mag 
zufällig sciji, wie auch ati frz. coquelicn-t, -q neben coquc id. 
(nicht von kclt. coch ruber, soudern eig. coq liahn vgl. Diez 599 if.), and 
an nl. k o 1 1 6 b 1 0 e m (s. u.). kymr. paby coch yr yd bedeutet rolher 
Kommobn, bril» roa-aer m. Scblangenrose, gadh, codalan, lus-a* 
ehodail, m. ScUafkrant, von codal, cadal, cal m. somnus, sopor 
caidil, cal dormire. Diese späte Zusammensiehung mficbtra wir nicht 
in oalo- suchen, eher noch in oatan eine antike Nebenform von ca- 
dal, deren Genitivstand in aweiter Hilfte dem Sprachgeiste angemeßener isL 

Der obige, auch von J. Grinm herbeigesogene, nl. niederrhein. Nam 
kollebloem itl wahracheinlich Synonym von klatsch-, klapper-rose, 
da nl. k o 1 1 e n vor den Kopf schlagen , dann auch säubern bedeutet, wss 
■war auch auf die bellubende Kraft der Körner gedeutet werden kAmte, 
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•ber doch vielmehr nur auf die Blume gebt, welche die hrnder in vielen 
Gegenden zusammenzufalten und knallend za zersprengen püegen . indem sie 
lie wider die Stirne sehlagen. So dtutet anch das Aachener IrJioiikon von 
HftHer aad WeiU den Namen. Mit dem Zeitworte scheint nJ. Rolle f. 
weifter Fleck auf der Pferdertime, in Redensarten auch Stirne, Iiopl uber- 
haopt, saMunmenznliaDfen. Dagegen laatet sd. kolie satureia auch kölle, 
dI. k e a 1 e und ist tod kotlebloem so trennenl 

9i. Oftadetum sjiiaiiiiiii centuin pedum, mil dem Bonderbaren Zd- 
fftse Yon oadetum für 160 Puß, der gwar «ehr verdichti; itl, aber 
dock bereite Isidoriae Hiipaleiuie TOrleg* wie die Texte o. t. Aonu» aeigeo. 

Biesea ^alUeche Wort ift vielleieht identiteli mil brik cafilTed kjmr. 
can V cd ceDtesini'iifl, -a part, and «lammt ohne Zweifel von kymr. caat brit 
cani kom. cans gadh. cead, cend 100, dai dem lat. centam aUwn« 
kint unter den zahlreichen Verwandten (aufgezahlt Goth. Wib. II. 582 ff.) 
zunichst steht, sich aber durch den antikeren Vokal nnlerscheidet, die alt- 
gallische Form wiederum durch den erhaltenen Nasal von der fadhelischen; 
beider d wird durch n erweichtes t sein, ein nicht seltener Vorgang. Schon 
wegen des Vokals suchen wir das Zablwort nicht in den Namen des asia- 
tiichen Galateu Centarelus, var. Citaretus, bei Plin. VIII. c. 42.. und 
der hispanischen Sinf]t. Centobrica. Doch sind auch die Cantae und 
Can Iii u. s. m. nicht hierher tu ziehen. 

85. CandosoccuB. ,, Nonnullis tarnen in vineis characatis animadvert! 
et maxime helvenaci geuers prolixos palmites, quasi propagines, summo solo 
adobruere, deinde rursus ad arundincs erigerc tt m lj actum submittere, quos 
aostri agricolae mergos, Gaili candosocc oa vocant." Coluai. V. c.5. 

t,no8tTi agricolae^^ sind römisch sprechende in Hispauien oder in Italien; 
■lergua erhielt sich in ital. mergo (Taucher und Senker), margott-o, -a 
npm. mar gel, margota, marcola tn, mareot, marcolle Senker. 

Die eraie Hlifte klingt «war am ao mehr tu «an de tum» da beide 
Wdrtet bei Columella vorkommen; aber daa Zahlwort wfisten wir hier nicht an 
^Bttten, auch nicht ein andres kymr. cant a. v. can thus* womit wol das in 
^er Glosse vorkommeade, einen geflochtenen Zann, wie sogar hd. kani- 
itnn (beim Waßerbau, s. n. a. Eacyd. WArterb. 1800 Bd. UL), bedeutende 
Wort identisch ist. „ad arnndines** l<ßt an ein mit irayya, eanna snsammen- 
haogendes Wort denkea, das die nkelt. Sprachen nicht' sa besitsen s<tfaeinen. 

Die zweite Hälfte kann dem alten ao*x^> soccus entsprechen, wenn 
dieses wirklich folgenden Reihen den Ursprung gab (außer dem deutlichen 
und gleichbedeutenden Lehnworte in vielen modemmi Sprachen)« suroai der 
ersten : 1) mit. socca, soca, soqaa, socus, zoccus, zucheos ital. 
*occo (auch zoccolo neben so cool o socculus) prov. soc m. soca f. 
nprov, souc m. souca f. (nola hcne souca auch Weinrebe) frz. soucbe. 
2) »nll. soccus Irz. j^adh. soc engl, sock kymr. bril. swch korn. bril. 
soi Ii liorn. zöh, m. vomer, kymr. rostruiii, snout, nose, Zw. swchio; brit. 
*ouch auch adj. stunipf, daher souc ha stutnpi machen odei werden; gadh. 
«Oc auch rostrum, menlum, cuspis anterior; dem. socan ni. little &aoul, 
he»k or ploughshare; soc ach adj. rostratus; s. m. i. q. soc; terrae lingua 
••Wer (iuo flumina; portio ttnaf aiafjilis. nur scheinbar i. q. mit. soca, soga. 
beachte diese Lebüaitigkeit des VVurics in den nkelt. Sprachen. Es 
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wäre sonderbar, weuu das schon ahd. sSh, sech nur Eufällig zu diesen 
Wörtern stiininle. 

86. Cantherius. "Ego faxim muli, precio qui superant equos, 

bml YÜiores gallicis cantherilfl-tt 

PlauU Aulnl. lU. 60, 5. t. 20—21. 
Damit ist zwar noch nicht die gallische Ahknaft des Wortes entochiedea, 
und es kommt bekanntlich bei Lndlioi, Cicero, Seneca, Colamella (wesshalb 
wir nicht ob. oando- damit vergleichen dürfen), Varro, Pestns, auch hei 
TerloUianus (ii. v. Epona) vor, ohne daß selbst die Chrammatiker vea 
barbarischer Abkunft sprächen; aber sthon das wabrscheinlidi alle Ih (FrMad 
n. A. sieben t vor) tißt wenigstens an movS-^os, -tar^ -9^10$ denken; die 
Verschneidnng des Pferdes wSre dann nnr als. Degradation zu faßen. 

In der Bed. Wallach, Sanmthier erhielt sich das Wort im mit* (auch c so- 
ta rns u. s. m.) nnd in nl. kauter (Wallach, bei Kiliaen), neben dem vicl- 
leidit doch von canthus abgeleiteten kanteel, k.- hout, staecksel fur dis 
abgeleitete Bediutung; för diese femer ionhd. kanter (der Seidenweber, s. 
Enc. Wtb. a. a. 0.), kenter (dem. kenterleia, bei Frisch), ganter (Höfer, 
Schmeller), engl, gaunter (umgedeutet gaantree) afrz. g an tier itsl. 
osDtiere port, canteiro span, canterio (vH. auch in cantor frr. 
chantier. Dagegen ist bril. cafit m. chaiitier wiederum idenlisch mit dem 
Worte fur circuhis , $. die iolgende Niimcr. poln. k^tnar l>ühm. kantnet 
m. Lagerholz, helierbaum entsprangen einer deutsdicn Nebenform. 

b7. Canthus. ..liarharismum pluribus itiodis aceipimiis : uuum in 
genta, quale sit, st quis a fr um vel hispanum latiuae oraliom nomen 
inserat: ul 1er rum quo rotae vinciuntur, diei solet canthUB, 
quanquam eo, tanquam r e e c p t o utitur i'ej äius.^^ Ouint. Inst. I. 5. 
^ -~ — quauivis teinoiie sub uno 
Vertentem sese fmstra sectabere oantliiiiii. 
Com rata posterior corras ^ in axe secnndo.** 

Pers. Sal. V. 

In nacbklassischer Zeit n. a. : „oantus, ferrom drca rotas vel ligna, vel- 
go ganile, al. can 11- e, -la** Gloss, (such gavilitim etc., ital ga- 
vel lo Felge neben caviglia etc. aus lat. elavicnla, vgl. Dies 
Im Breviloquns etc. f,i. curvatnra vel circumferentia role.^ 

Mit dem griech. xm^^o^ theilt canthns in mit. Zeit anch die sweiteße- 
dentnng nnd wird in dem alten Voc. Sussanaei erklirt: ^pars communis superiors 
inferiorisque palpebrae, qnaro duplicem habet nterque ocnlus, alteram jmtt 
nasum, juxta tempora alteruin." 

Eine dritte mit. Bedeutung (cantus 4. decL; einmal cam t us) ist aagulus 
exterior überhaupt, in den lebenden Sprachen weitaus die verbreiteteste, die 
auch wegen ihrer inneren Aligemeinheit die ursprüngliche sein könnte; frei- 
lich aber hat die Sprachentwickelung manehnial die entgegengesetzte Logik- 

Wo( h ;i[idrc Bedeutungen werden sich im Folgenden nebenbei ergeben- 

Eine merkwürdige Synonyme „c a m i s (einmal can is) i. lignum sJ^** 
ferro quae c a n t u m dicilur hat sich besonders im späteren Mit. gellend 
geniatht und theilt mit cantus die deutsehe Glossierung durch lei^^« 
Auch ein Plural camites kommt früh vor nnd erhölt eine Legitimisieroog 
durch brit. cammed, pl. -ou, f., das auch i. q. camm f. kymr. cSBi 
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(pl. camrau) passus, brit. auch iogressus, vestigium bedeutet. Ferner ge- 
hören hierher kymr. ciinimog, pl. cemmyg, cammegau, m. (gadh. 
caniag quodvis rotunduiu; Felge, vielleicht auch wallon. charne, chanini 
f. id., verschieden von frz. wallun. j a ni b e ßein, äbti doch wol eher zu 
altoimn« port, camba Felge gehörend, das indessen mit cam eg u. s. w. 
wmraelTtrwaadt ig|; fra. jante afrz. gante Roq. f. Felge stellt Diea 
667 §L lieber la c a mit e m , als sa c a n th as. AHe diese Wörter gehdren 
sa der Terbreüeteo iadogeniuiiiiidien, ia den lieft* Sprachen besonders dent- 
lieh herrortretenden, Wune! kam cnrvnm esse« and eamit hingt nur 
dann mit eanth ansamraen, wenn wir in jenem die Urform erkennen wollen» 
ans welcher erst camt entstand; was twar keineswegs ohne Analofien, 
aber Immerhin sehr gewigt wire. 

Sei cant Warael, oder nur abgeleiteter Stamm, so wollen wir hier einife 
Beispiele aasrnnmeasiellen. 

Felge oder vielmehr den gansen Reif, die circnmferentia rotae, ebenso 
auch des Siebes, endlich auch kantzaun (s. vor. Nr.) bedeutet kymr. 
cant ffl., die Abi. can teil f. circulus, ein timferentia, circalas Oberhaapt, 
ebenao brit. cant m. , insbesondere den Siebreif u. dgl., sodann cantherius 
(s. vor. Nr.), and hat in allen diesen Bedeutungen Derivate. Die beiden 
Schwestersprachen haben das Wort nicht; es scheint frühe aas dem Latei- 
nischen (in Großbritannien) eingedrungen, 

ital. Span- port, canto nfrz. cant, ni, angnliis, marc^o ; span. port, auch 
lapis angularis, dalier. bes. in Ableitungen, lapis überhaupt; ital. auch latus, 
regio , wie cant o n e , span. prov. oberital. frz. canton, das auch Ecke, 
ital. auch lapis aii^'^ularis bedeutet; port cantäo Kanton scheint Lehnwort; 
ital., nainenllu h piem. auch (wie nprov. cantel, sonst Slück) vicua, Stadtijuar- 
tier, (wiildeiis.) Alitheihnig; rael. cantun, chantun, mit der merkwürdigen, 
zu c a m i t e m , c a m t u s stimmenden Nebenform c b a m a d u n , m. angu- 
lus; nur die Form canton, manchmal Lehnwort canton, gill flir Kan- 
ton. Weitares s. bei Dies 85. Ngr. xayrovrt angnlas a. d. Ital. ' 

Der Mangel der Laotversdiiebnag beseagt das Lehnwort In den gem. 
Sprachmi : altn. k a n t r nnord. nl. engl. ahd. (selten ; vU. andi o a m i t e s 
bed.) kanty m. nnd. (daher nhd., im SOden selten) kante f. aagulns, 
margo, ora, latas^ spiler aach fimbria denticolata. Hettema gibt era sonder- 
baren westfirtes* kaed. Die nord. nnd sichs. Sprachen leiten anch Zet^ 
Wörter davon ab. Engl, cant bedeatet auch schief, wie askannt, as- 
kance, asqnint, sqnint nd. schQns» schiene nL schnin, ^ 
schuinich, sehnins jfttlind. aa-skands westfries. skio, schean, 
die snm Theile fremdartig genag aossehen, obgleich auch ital. scancio, 
8 c h i a 0 c i 0 und das sicher au canto gehörende piemont. b e s c a n t Schiefe 
bedeutet, ital. b i s c a n t o angnlas. J. Grimm Gr. III. 213. möchte auch das 
lanlversohobene ahd. chanzuuagan mhd. kanzwagen corras hierher 
liehen; darneben steht wiederum ein schon ahd. schanzwagen von 
schanze f. Seiten- oder Trag-slange des Wagens (Schmeller III. 374 ), 
welchem das u. a. in Dnnzip;' und am Hprze, nnrh Wclier ^noh in Oesterreich, 
aicht fiftr Wägen, sondern tür tragende Menschen übliche schände, 
schanne f. Trag-slange, -joch entspricht; auch sorb, a n d a Karr-, 
Adisel-band böhm. dandy pU Hosenträger. Demnach ist sowoi s c h a n a c 
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nd iehiDskorb, wi« «adaneitf idiwib. f chant i. ^.itil. ieaaeia, 
• cattfla (Scbiii. 1. e. Dies 182.) ni trennen. 

lett kante f. iei du nd. Wort» and daher atanunen anch die Ablei- 
ftnigen; aidblleod aher nnleiacheiden sich poln. hani m. Kaoie (hantah 
kantifei Holi; kaaton» wie anderswo) und dat echt sbviich anateheade 
hfl Winket c. derivT.y regelrecht bdhm, kont (woher n. a. kontniee 
Angenwinkel i q. ruii. kutdk; Winkeiaiaß) sloTen. kdt lorb. illyr. mü. 
kAt, m. id.; daher o. a. pob« pokftny in Winkel» heimlicht dackaiMf; 
Terachieden von pokulny poln. sorb, bofifertig i. q. Utan. (lern. Lehn- 
wort) pakutniis; b6hin. strafbar (poknta hi^hai. Sfthne, Strafe poln. 
forb. Kiroheobuße, wie litau. pakuta). 

Wiederum tritt bicr eine Form mit m auf, die, wenn sie nicht völlig an 
trennen ist, sngleich die einheimische Urform des liluslav. Sprachstamroes 
darstellen w&rdc; am meisten vermissen wir nn ihr den aus!. Dental, an 
dessen Stelle ein dem m houiogener Labial steht. Litau. k a m p a s bedeutet 
sowol Winkel, wie Gegend u. s. w.; parkampinnis ist i. q. poln. 
p o k a t n y. Doch auch abgesehen von der möjrliehen Identität von kamp 
und k^t, ist düs Indigenal des letzlcrtu um so eher glaublich, da selbst 
ttav^oq nur Lehnwort im Griechischen sein dürfte, vielleicht auiii y.dr&os 
(vgl. vor, .\r.). Für kamp : kaut m;i^^ iuis etwas fernerem Sprachkreiße 
erwähnt werden die iiuu. Synonyme k a m p u i a und kauttura curvus. 
Spat entlehnt ist estn. k a n t Kaute u. s. w. 

Capuumargon s. Itarga^ 

88. Osraealla. „Caracalli nomen accepit (Antoninus) a vesti- 
mento quod popolo dedera^ demisso osqae ad talos, qnod ante non fnerat; 
nnde hodie Aotoninianae dtcontnr caraekllae hi^usmodi in nsa 
maiimo plebis freqaenlatae.*' Spart, in Antonino Caracallo, «imil. in Seveie. 
»Anr. Antoalnas Bossianos Caracalla, Lugdoni geoitnSi cnm e Gallia 
Testern plnriman deveaisset talaresqne earaoallas fecisseli — ^ de 
nomine hnjns Testis Caraealla cognomiaatni est« Aar. Vider 
Epit. XXI. MH Unrecht Tergleicht man einen kOneren Mantel hei Martial. 

Bp. I. loa. (m): 

»Dimidiasque nates Gallica palla tegit." 
Der Name verblieb einer Mdnchstracbt , die noch bei Hieron. Bp. 128. 
(aL 64. Nr. 15.) von „ absque cucuilis'* unterschieden wird, aber auch 
damit identificiert wurde, so in der Glosse nitaQax<iiAtov cucuUa.«^ Die alte 
V. S. Eugendi Abb. c. IL ap. Dufr. s^^^t : ^^aestivis temporihus caraealla 
vel scapulari cilicino utebatur.*" Dazu stimmt proT. car a cilicium 
(belegt bei Koquefort), wenn es richtig gedeutet ist. Freund citieri noch 
Edict. Diociet. p. 21. Zeuss 728. v^L 275. sucht in caraoalla eine 
Ableitung. 

Anklänge laßen wir lieber unbertihrt, da uns deutliche Verwandte nicht 
bekannt sind. Die {fallische Natur des Wortes ist ja auch noch nicht aicher. 
Oarbidolupons. TaQßtjXodad^LOv. 

89. r>KuQVOV r^v aakniYY« JFaXaraiJ'^ Hesych. ,,T(*t'Ttj {adiniy^ 9 

Eustath. ad Hom. II. p. 1139, 57., nach Momauen Tielleicht ans Posidoaios. 
VgL auch CornuxLiion n, t. TarTon. 
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Das Diet. Scoto-celt. gibt ein alUiiistehendes „c&Tn m. a horning, 
niandatum quo quis in vincula conjicilur." Dazu stellt sich zunfichst kyitir. 
cyrniad m. corniceu (s. uachher corn), ceiniiad in. id.; animal curiiupei»; 
kymr. korn. hrit. earn m. corna vel ungula equi etc., während cornu, 
Horn im Allg., wie fftr toha, xo^yo;, und in der roman. und german. Bed. 
anguluf «ich 'm doer m groß« Zahl Bameiillich kyroritcher uad britoniacber, 
TOB der Form com ausgebettder^ Wdrter Tersweigt, daß die Endebnaag, 
die wir anauiehmen geoeigt atnd, aehr früh atattgefttBden haben mnfi. Den 
alteinbeimiacbeii Woradvokal al>er bat noch gadh. ceArn t aogolos; regio, 
Yicua (wie nd. friea. born) mit mehreren Ableituig«n| aodann nochmala 
cArn (gen. cdirn, cAirn) m.» worinn atch mehrere, vielleicht sämtlich von 
nnaeror ITomer au trennende, Wortatimme anaammenfinden; in der Bed. con- 
geries, impr. lapidum, vieileicbt anch rnpes, eatspricht Ihm obiges kymrobrit 
earn, besonders die AbU. kymr. carnedd m. brtt. earnes, cai-nac f.;' 
daher gadb. cArn kymr, carnn congerere, to heap up, wogegen hrit carna 
ae former en come; aber auch aus com bildet sich kymr. cyrnen conge* 
riea vb. cyrnennu (bes. yd biadam). Beide Vokalismen stoßen auch zu- 
sammen in brit. cornel, cornyel m. Sehuhabsats (wenn es nicht roman. 
Lehnwort ist) und kymr. cernial m. Schuhsole, auch Zw. to buck with 
the head, to t)i(!u>r cf. cern m. Kopfseite, Wange; bnt. cacumen, wofür 
sich wiederufii kymr. gadh. caran m. vertex rjifiifis u. s. m. zu weiteren 
Untersurhungen bieiel, aufweiche ich hier vtr/iclile, indem ich aul mein 
Golh. Wtb. II. 40 ff. verweise und hier nur noch den ukelt. o- Stamm 
eklektisch darstelle. 

kymr. korn. brit. corn m. cornu, tuba, tubulus (kymr. Rolle bril. iabaks- 
pfeifej ; bnt. auch ungulusi p'- kyiir. t y in koru. c er now, brit. zwiefach: 
cern, cernycl coruua cornou, coruyou tubae, tubuli fumo dneendo, 
auguli. gadh. c6rn, gen. cAirn m. poculum corneum ; oba. velnm eörnadh 
n. complicatio; sinus, ora, fimbria, engl, corner, skiit; brit. cornalen f. 
trachea kymr. corn breoant, corn y g^g id.; kymr. hom. cornel korn. 
corna*!, -t gadb. e6irneil, m. angnlns; cy. corni to grow horny; to 
form into rolls, to swaddle corni o to push with the boms brii coma 
comu carnere, corner, tinter; cornnbus ürmari. 

90. Oarpentumi Ann. Floras I. c. 18. ertlhit von einem Trinmph- 
xnge : »Ante hunc diem nihil nisi pecora Voiscorum, greges Sabinorum, 
earpenta Gallorum, Iracia Samnilum arma vidisses.« Und III. c. 10. 
von einem andern fiber die Allobrogen und ihre gallischen BrAder : »rex 
ipae Bituitua diacoloribus in armis argenleoque carpeuto, qualis 
pngnaverat.« III. c. 3. erzählt er von den Frauen der Kimbern, daß 
aia »olyectis undique p 1 a u s t r i s aU|tte carpentis, altae desuper 
quasi e turribus, lanoeis contisque pugnarent.« Als Sfreif wägen der 
Britannier erscheinen sie ebds. c. 10 : «trepidantia — — carpenta vo- 
litabant.(< Zu diesem Ausdrucke stimmt : »carpeuto pervolavi« Apul. XI. 
Wort und Sache, namentlich als Frauenvvagen, war schon von Alters her 
bei den Römern bekannt; v^l. Liv. V. c. 25.: „Hoooremque ob ea?u muni- 
ficentiam ferunt maiionis habituai; ul pilento ad saiiü ludusque, car- 
pent 1 s festo prolesloque uterentur." Beide Fuhrwt i ku st( hn einander 
gegenüber auch bei Trebell. Poüio in Zenobia : „Usa vcbiculu carpeu- 
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tario, raro pilento, eqiio saepms ' Sodann bei Feslus, nach Livius; 
„P i lentis etcarpentis per ui bcm vein niatronis concessnm eal" etc 
Ferner vgl , mit einer w uiulerlichen Herleitung (von Carmenta), OvitL FtfUL: 
,,Nam piius Ausouiaü niatres carpenta TeiieiMBt; 
Haec quoque ab Evandri dicta parente Teor.^^ 
Später wecbselle äwt Gebraach. Die Btyaiologiaierung bei Isidor, iii^. 
Or. XX. c 12. 8t4lst «ich anf obige Stellen bei Floriu, in deren erster and 
das Wort pomp a bald im Teile folgt. Jener sagt : „Carpentnm 
pompaticnm ▼ebieali geons est, quasi carrvm pomp ati eum.^* 
Außer dem Prachtwagen gab es auch ein geringeree „oarpentum pri- 
vatum** (Amm. Marc. XIV. c 11.). Bei Vegeüus H. e. 25. sind die eax^ 
penta GeschflliwageD, die den ontger tragen. 

Wir haben das Wort lunftchst wegen seiner mehrmaligen Besiehung 
auf keltische und Tielleicht germanisch e Völker bei Florus hier anljge- 
ttommenf weil er es sdiwerlich nur durch Zufall und WillkAr wilUte. Bei 
, dieser Gelegenheit setzen wir eine Stelle aus ^^lap* T^xrti rvjrrMrf c. 33, 
her, an welche sich unsere Leser öfters erinnern m<(gen ; 

^Kairot ovx ayvota ^(aUnr^v laofttvtjV rijv S^Xioatv toSv ovo/udrar Ixa- 
<rrti)v, Sti ovSs avroJs '^PiOftaloii ra noUa rrjc rrrrr^f'ou «pwy^s ?;u'#to», 
dXXa ^oTiv a Tfj; 'Ißtjooiv ^ KeXjiop, int rü jtQayuara avTCi Kel" 

Tixä ovra n^oatXaßov^ iiSoHift^tfartos avrolf iv lalg /td^mi toS Keirav 

' - u 

mntTtov . 

Für den römischen Ursprung von carpentum, spricht etwa, daß es viel- 
fach in kifissisi lier Zfit vorkommt, jedoch nur mit dem seltenen Derivat car- 
penlariiis l'lin., Treb, l'ollio s. o., artifex carp. Lamprid. in Severo), das 
erst seit Isidor, ilisp. Substaiiiiv \<)i kommt mit der Bed. Wagner and noch 
später in der des Zimmermanns, die es neben der andern in ilal. carpentiere 
hat, ausschließlich aber in prov. carpentier fn. charpentier; span, 
carpitttero port, carpenteiro ist i. q. bei Vgntio mit. carpentarius, 
„omnis faber lignarius'S in den altd. Glossen aimberman, carpenta, fr», 
eharpente, simmer. Fßr die sahireichen mit. Ableitungen und Bedeutungen 
des Wortes ist Dafiresne und Gloss. lat.-gerro. naehiusehen. Sonderbarer 
Weise aber bat sich das PrimitiT nur erhalten in raet. earpien m*liolken- 
schlilten flkr die Alpen, pl. earpien s Feldgerfithsohaften ; einige Mundartin 
haben eharbaint m. charpainta f. Brcterbodea fQr Mnudvorradi oder 
Feldßrftchte,.das ob. mit. carpents. gr. nti^ivror ist Fremdwort. 

J. Grimm Mytb. S. 1223. hat die alte lat. Deutung aus earpere Tiam 
adoptiert, und vergleicht die Verwandtschaft von Wagen und Weg. 

Aber außer den Besiebnngen bei Floms sprechen noch andre Gründe 
för die keltische Abstammung des Wortes, das die Aömer fröh Ton den cis^ 
alpiniscben Galliern empfangen haben mö^en. 

Wir finden es in dem ^lliscben Stadlnrinirn Carpentoractc Ptin. 
H. n. III L. 36. lind in dem britannischen Kaq ß avro ^ lyov Ptol. II. 3., 
vielleicht aber jiif iit in der schottischen C a i rpentaloch Nenn, Hist. Brit. XIX. 
Desto sicherer aber bei den ältesten und den alten Römern fernsten und 
fremdesten geblieben britannischen Kelten, den (iaidelen, nieht bloß da^ Wort 
selbst, das indessen namentlich auf kirchlichem \> r^^^e eingedrungen sein könnte, 
uebst Ableitungen, sondern, wie es scheint, auch dessen PrimitiT. 
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gadb. carbad, in Cormacs Glossar carpal, carbat, aus carp ant, 
xa^ßarr (ob. Flol.) in. rurrus, et bi^üiru^, et levior ; leoticula, Roßbahre, 
Senffe (auch maxilla, cf. cairbhiu gingiva c n r b a 1 rii. palatum) ; carbadar 
m. auriga i. q. obs. carboir und cairbne nt. von cairb f. carbh m. 
asser; currus; uaviü (ao corbis miii zugleich an carabus erinnernd); 
caiibh classem apparere carbliudach nauta u. s. ni. ; cairbbist ni cur- 
rus, onus, scruta. Oio brilonischen Sprachen haben nui sciieijil>are Anklänge, 
Carrus scheint unverwandt; ,,ubi car petita vel carra ducuutur" st^illt 
die Lex Burgund, addit. I. tit. I. c. 4. ap. Dufr. zusammen. 

Carroeco s. Corrocco. 

91. Carrus ist wiedeiuin zwar nicht als Fremdwort bcglaubi{]ft und 
könnte eine specialisierte Nebenform von currus, abcrauch ein aus Gallien^ 
auch aus (Jci m auii n uud Iiispanien einf^etührtcs Wort sein. 

Der wi( liü»(sle (iclü fiTich des Wortes kommt bei Caesar vor, der es jedoch 
nicht erst aus Gallia traaaalpina eingeführt hat, da es schon Varro und Sisenna 
kannten, und Plin. H. n. XXXUl. c. 11. eine Ableitung; „aus canucas 
ex argento caelare invenimus.** 

Zur Auswanderung „(Helvetii) jumentoruni et oarrorum quam 
imximum naoierum coemere** B. 6. I* c* 3., und „pro vallo earros 
objecerant*' ib. c. 26. Bestimmter heiAt es B. ciT. I. c. 51.: „venemot eo 
ngillarii ex Rntenis, equites ex Gallia cum muUis c arris magnisque im- 
pedimentis, ut fertGallica consuetudo^S wobei freilich oarris mit impe- 
diment is lioordiniert ist, wie denn aueh B G. 1. c. 6. bei dem Wege „i"^'' 
aontem Juram et flumen Rhodanum, quo vix singuU earri dncerentur** 
du Wort nicbt als Fremdwort, jedoch als für einen land&blichen Gegen- 
aUind gebraucht wird. Wie oben den Galliern, so schreibt Caesar B. G. IV. 
c- 14. den Germanen „oarros impedimentaqne^' zu; beide Worte stehn auch 
bei Sisenna in Wechselbeziehung. Ferner sind es wiederum bei Caesar B. 
Tl. 1. c 51. die Germani, die ihre Wagenburg schlugen, „paribusque inter- 
vallis llarudes, Marcomannos, Triboccos, Vangiones, IVemeles, Sedusios, Suevos 
omneraque aciem suam red is et c arris circumdederunt ne qua spes in 
fuga relinqueretur" etc. Ein ntr. pi. carra hat der Verf. des B. Hispan. 
VI., die Pompejus in Uispanicu y^el>rauchl; ferner IVoiiius (s. u.), derMas- 
kulinbcispiele nur als Ausnahmen citierl. ^>eit Poliio (X\\ Tyr.) und der Ety- 
molog^isierung bei Isid. Or. XX. c. 12 : „carmm a card me rotarum dictum" 
Uiiimt dieses Neutrum öfters vor, auch in halb priccb. Glossen: ,,car- 
rum a//üHa", ,,xcfpOOJ' carrum", raeda ', so auch jene Ableitung 
«xcaiot'/foj' rlieda", (nßlov x." neben xanov%u Hesych., ya^Hxa-, car- 
ruca steht auch bei Alartial. Ep. Xll. 24. neben essedum und covin us 
8» u. h. V. Sodann bedürfen folgende hierher gehörige Glossen bei Hesy- 
chios noch der Untersuchung : „KaQaiLi(;( nC&o} xctQafta ^ enl t^s ajud- 
ffxtjvij. — KaQaQVeg ot Zxvf^txoi ol xoi' Ihioi Se, rag nar^<;Ffq a ud^as.^* 

Diese Gleichung mit der gallischen reda, wie die Stellung unter den 
galltschfii Strritwagcn bei Martial s n. a. 0. und bei Liv. X. c. 28.: «e s s e- 
dia car riß que [«forte carpentis- Lemaire] superstans armatus 
hostis (Gallus) irifrenti snnitu cquorum rotarumque advcml' , wie bei Si- 
^nna (s. nachher) neben den fremdartigen sarraca (sarruca), auch neben 
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carpenta in vor. Nr., Unterstetten Hie Vermuthung fremder Abstammung. 
Vefjetiii?: III. 10. scheint diese anzunehmen, wenn er sn^t : ^Omnes b a r- 
bari (Kelten und Germanen) c arris suis"; vgl. nachher über carrago. 
Nonius Marc. III. p. 195. sagt ; rCarra neutri generis esse, conjäut iiiduie 
persuasum est. Maseulini Sisenna Hist. 1. lY. : „„Impediinentum collocaut 
omni, coDstruunt carros et sarroca crebra disponunt.'«'* Varr. Caei 
(Cati?) hb. II. : 

»»G a 1 1 i c a porta carros adcurat usque politos'^'s 
eine dunkle Stelle, in welcher immerhin eine Beziehung der carri zu 
, CUIlien liegl. 

Allmihiltcli veraebwindet das msc. carrus fast gaiis aus den Gebrauche; 
im 8. — 9. Jh. stellt sich auch ein fem. earra ein, das bald den Wagen, 
bald die Wagenlast und Aebnlicbes beaeichnet. Mplaostrum quod vnlgo 
ear r am« in einem ital. Capitulare bei Dufr. beaengt die Volkstiifimlichkeit 
des Wortes. Eine neue Etymologie and Schreibung versuefate Stephanus 
Tornac. Epist. CCXXVIII. »Yebiculnm ad te mittimus, quod forsitan a qua^ 
dro, d mutato in r, propter numenim rotarum q aar rum appellamus.'' 
Mein Gloss, lat-genn. glossiert carrus durch kare, karrich, wagea 
u. dgl», car rum durch nd. waghenbret. 

Von dem Armensfinderkarren bii^ cur Staatskarosse sind vielerlei Fahr- 
seoge aus dem alten carrus erwachsen, aber außerdem noch eine unge- 
wöhnliche und in den Bedeutungen weit aus einander gehende Zahl von 
beßotider!» mit. und roman., Wrutern, deren viele auch mit einfachem r, auch 
mit quar, quadr gesell neben werden. Wir werden nur einige im Fol- 
genden als Beispiele geben. 

Das Primitiv erhielt sieh in ital. (pl. -i und -a) span. port, carro raet. 
carr, charr frz. char da kor. c a r u ; die älteste Ableitung c a r r u c a , 
der Gaiavvagen, mit sehr abweicheudca Bedeutungen in ital. carruc-a, 
-ola, das seltner einen Schiebkarren, als eine Witidenrolle, trochlea, re- 
chamus bedeutet, wie sj)an. carrucha, garrucha, wugegen ein span, 
msc. carrüco m. grobes GebirgswSgeichen sich bildete ; in den Leg. Sal. 
und Alam. bedeutet earrnca, caruca den Riderpflug, frz. charrne, 
woher port, c h a r r 6 a. Sodann aeugte sie die msc. (span, carräco s. o.) 
ahd. c a r r u h mhd. nhd, dial, karrick u. dgl. m. (s. u.). 

Eine sweite Ableitung aus klassischer Zeit ist o&rrago (Wagenburg), 
uns besonders wichtig, weil (trotz der lat. Endung) schon bei ihrem ersten 
Vorkommen Amm. Harcellinus XXXI, c. 7. sagt »oarraginem, qoaa 
it a ipsi (Barbari, Gothi) — — adpellant^, wozu, iikr Namen oder 
Sache« u. a. namentlich Jemandes und Vegetius L c, die Berlehter des 
Kimbern krieges, sodann die Scriptores Rist, auch au vergleichen sind; Tre- 

belL Pollio in Gallieno c XIII. sagt: „Gallienus Gothis vagantibas 

per Illyricum occurrit et fortnito plurimos ioteremit. Quo comperto Scythae 
facta Oftvvagine Aigere sunt conati/* Die späteren Griechen 

machten aus der ear r ago einen na^oyost den sie sogar mit jgä^i ver- 
wechseln. 

\Vnhrscheinlich schon ziemlich lange vor Isidonis Flispalensi'; ist die ini- 
geheure Triebkraft des Wortes im Wachsen. Er nennt ein „carrac 'i n u in, 
vehiculum allissimarum rolarum, das nach einem andern Glossar bei Mai 
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CoIL VL ein kampanischei Fnhrwerk ist. £f erinnert an die mit. ilnl. ipMi. 
port, c a r r a c a (aeben car rue Ii a, carrica and «ellwl c a r r a ) navii 
oaeraria, frz. earrache (neben mit. carracare carro vehere), wolier 
lacb engl, caraelt, earrick nl. karräke und k r A k e. 

Man iinlerschcide das mil Ledcr Qberzog:ene englische coracle kymr. 
corwgl, r o r w £r . r w r ;t q- 1 . r w r w ! m., wolirsclieinlich Gildas o u- 
ruca, curruca. Sein gadh. Name curach f. (woher niedergeholt, cur- 
rach, cor rack) wird schon im 6. Jh. (Marlvr. Dungail. ap. Boll. Mart. 
III. p. 268.) bezeugt : ^Eo aevo qnoddam navigii genus usitaltim, ex vimi- 
nibus contextum et bovinis coriis coDtectum, quod iScotica Imgua curach 

»ppellatur." Vgl. n cassiteron in insu! as Atlanlici mari peti vi- 

UUhusque navigiis circiimsutis corio advehi.'* Pliri. W. nal XWIV. c. 16. 

Eines der verbreilelesten Wörter ist mit. c a r r o c i u ni frz. carosse m. 
nprov. carroaso m. und , auuh mit. port. , earrossa ital. carrozza 
■pan. carrosa alban. kArrotaa ngr. xaQ^ovr^a, f. dakorom. cftra9ia 
(ieicbter Wagen) m. bril. carrona m. nbd. karosie f. u. 8. w. 

Carra-Ia, -da, selten -iam Fuder, Wagenlaal ist ital. carrata 
ipm. carrada kymr. car raid m. brit. carrad (frt. charretde» 
charge d'une charrette) m. 

Dasorgtnisdi entsprechende afrs* Wort, charrde, bedeutet nfrs. Langen- 
•icbe (andi eine Waßerlliege, phryganea), ist in dieser Bedeoiung gaas an 
iKBnea, und gmppiert sich sonderliar. Ihm entsprechen Ibra erste (aus lat. 
eiaerata) ital. eenerata prov. kataL cendrada port, mit (i. e. 
prov. in Statut. Massil.) cenrada span, ceraada nfrs. eendrde (Blei- 
Mhaom); sodann entspricht das niederlimosin. tsadre (ehadra, zunfichsl 
aoscendra?) f., in andern nprov. Mundarten. Cairias (chairias), 
^eirel (chairel), m. Daran schließt sich schon leichter ob. charr^e, 
nach pariser Aassprache cherr^e; aber die niedernormand. Form lautet 
carrde und die britonische in Vannes cw^red, codredm. Und wie 
verhält sich zu charree ent^l. cbar Holz zu schwarzer Ascfie brennen? 

Außer den bereits bemerkten neukelt. und german. Wörtern mögen noch 
folgende erwähnt werden : 

kymr. c a r m. waggon, sledjre cario to carry, bring, bear ceiriad 
m. a bearer cart, pi. ceirt, f. a dung cart; brit. carr, pi. cirri, m. 
charrette; rouet; in Zss. char carr^a charier carrer m. cliairon car- 
ried m. brouette u. s. m. gadh. carr f . c a r n m. obs. cart f. carruü, 
trahea. — ahd. charro ni. charra f. mhd. nd. nl. (nhd.) karre f., 
abd* m. nhd. karren (karn, schon im 15. Jh., sogar karne); auf- 
fiiUeod ags. crät, pl. crato, n. neben engl, cart (wie altgadh.; aus 
.einer roman. Form? vgl. die folg. Nr.); schwed. kärra dAn. kftrroi 
karre, f. — alban. ktfrrft carrns. Auch in finnische und viele asia<- 
tiiche Sprachen wanderte das Wort nebst Sprd6lingen. 

Oarroeoo s. Oorroeco. 

98. KaQia/iiEQa. Lydus de Magtstr. II. 18. nimmt In der lateinischen 
Sprache aeolische, gallische, tuskische und etruskische Mischnng an, 
aad Mgt| angeblich nadi Varro : „T^v Slijr nwtwtittv^v rw ntq^t^fturot 
Pt rdXXoi XaQTCCfieQCCV, ro nX^S-og na^raXetfior H tS»9»T§iK9 iyo~ 
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Sine griecb. Glosse (Martiib Lei* phtL y. Carlallas) stellt or ^ r a- 
Xa /u toy carttlamia" und ^xa ^raXof fiscella*' neben einander. Das 
bekannt« mgr. xa^TaZXof mit. cartallns u. s. w. scheint Fledit- 
werk überhaupt zu bedeuten; in der gewAbnIichrn Bedeutung Korb kommt 
es auch im Arabischen und Rabbinischen vor (Martin. L c). Es wird auch 
durch y^Motptvot o^ug ro xareo« Suid. , ahd. carruh, cratto niederrhein. 
bast (15. Jh.) mill, niafe glossiert. Es berührt sich mit lat. crates, woraus 
vielleicht sonol nn;^ rrät (vor. Nr.), als das bnld verschobene, bald un- 
verschobene ahd. cratto, ore i to, c r e z 7. o mhd. kratte, c"ratte, 
krctze cartallus u. e. w., entlehnt ist, urverwandt dagegen wahrscheinbch 
gotb. h a u r (1 s mit Zubehör, v?!. Goth. Wtb. h. V., WO reichlicher Stoff ge- 
sammelt ist, auch aus den kelt. Sprachen. 

Wenn yaoTanr'nn nicht auf einem li i thnnie fierubt . so ist es wol eher 
eine dem abgeleiteten yäoTn^J.og entsprecti' n ie Zusammensetzungi als eine 
mit deutsch g a i r d a n , gürten urverwandt i . 

93. C a 8 n a r. rh\ oratione Labien! (sive iila Cornelii (laili est) in Pol- 
lionem oasnar (varr. cas-ena, -mi, -mo) nssertator e (lallia 
ductuni est.« 0«int. Inst. I. 5. Dazu bemerkt Burmann : nVidetur L»bienus 
de quodam s e r» e , piu llnc ftssectaiore, verba facere." Dieser Sinn des Wortes 
ist der richtige, es cellist ein altitalieniscbes. Vgl. Yarro L. 1. VII* 28.: 
,iln carmine Friami quod est : 

Veteres Casmeuas c a s c a m rem volo profari 

Et Priarnnrn ; 

case am significal vetus; ejus ori^o Sabina quae usque radices in 
Oscam linguam egit. Cascum vetus («sc .«ignilicat Enuius, quod atl: 

Quam prisci c a s c i popult teuuerc Latini ; 
Eo magis Manilius, quod ait: 

C as cum duxissc c a s c a m nun niuubilo est} 
Quoniam Caron eas conficiebat nuptias etc. 
Item ostendit , quod oppidum vocatur C a s i n u ra ; hoc enim ab S a b i d i s 
orti Samnites tenaerunt, et nunc nostri etian nunc CasiDom Farwa 
» vetns appellant. Item significant in Atellanis aliqvol Pappum «enen« 

qaod Oici easnar appeliant« ft'ach Varro sagt Feslns : »Oasnar 
senei, Oscornm lingnii<i, und aus gleicher QaeUe mit Varro schftpll 
Cicero : « p r i s c i s illis quos o a 8 o os appellat E n a i a a" CIc. Tvsc^ 
Qnaest. I.; auch der Gallier Aoaonitts gebraucht cascusi das Ady. »caBoa 
et Tetoste« Gellins I. 10»; vgl. auch den Beinamen Oanoa in der Geai 
Servilia Cic Att. XIII. 44. Aufredit (ZeHschr. für vergl. Spr. H. 8. ISSt t 
vgl. VUl. S. 206.) ftthrt auch noch die Eigg. Caanasi-ns, -a an;«r 
stellt an casnar u. s. w. casnns s cänus. 

Afra, casnard Schmeichler gehört schwerlich hierher) auch nicht mlL 
et an US i. q. fra. chdne vgl. Diea h. w.; vielleicht auch nichts troH 
Varro « die Volikersladt Casinnm, Cassianm, die nicht hlofi italiscbea 
Namen begegnet, sondern auch den gallischen Cassino-magoa, -gilam 
( de Bell<^uet). Spfitero Glossare haben casinar, kaniser senex Mai* 
Coli. VI. c a s 8 i n T] r senix u. s. m. Pott sieht in - n a r das .bekannte (saai* 
kritiscbe n. s. w.) Wort för Mann. 
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Mnrlitte tieh, brit. €6s (Super]. c6ia) vetiu heilieiiiunliea; ci eiit- 
•taod aus kymr. koni. c6th. 

94. Cateja. „Teutonico rita soliti vibrare oateias." 

Verg. Aai. VII. t. 7il. 

«Catejas, tela Gallica, undo et T euloniciiiii rilom dixit.* fier- 
vius ad h. I. GcIIius N. att. X. 25. führt ne unter einer Ansahl alter, lom 
Theile auslindischer Wörter auf. Wir ezcerpieren die Stelle, un bei spä- 
teren Artikeln wiedemm darauf su yerweisen. 

'Teloruro, jaculonim gladiornm^ vocabula quae in historiis veteribus 
scripta sunt, item navialorura quoque generR H nomina libitum fore nobis 

est st (icntibus in r h e d a ronquirerc. g e 8 a (al. ges-aea, - ea, 

-aca), lancea, spari, rumices, trifaces (luifle emend, aus 
rumi gestri faices), fragulae, frameae, inesanculae 
(aus griech. jnFfrnyxv).»), cateiae, rumpiae (al. r u in p h e a e etc.), 
8corpii, Bibones (al. scibonos, sibynae, sybinae aus 
auß^yai, sibines, t/y^yV/; der LXX. lerem. VI. 23. s. u. v. ^lyrrrca), 
iiciles, (al. sciles, silices, sisilices), apatae dr. — — 
rtlinpia fal. rupia) genus teli est T h r a c a e nationis , [Mtsitumqne 
lioc vocaLulum in Q. Ennii annalium XIV. — — leaves — — geseorc- 

tae (al. ^estoriae), poutones, — — paroues, myo 

parones.i* 

Silius Italicus III. läßt sie von afrikanischen Völkern gebraueben; das 
Eicerpt 8. u. v. Cetra. 

Morus Hisp. Or. XVIII. c. 7. schreibt : „Clava est qualis fuit Herculis 
haec et eatela» quam HoraCina eaiam dielt. Est enim genas 

^ftlliei teli ex materia qaam maxime lente qnod — — rmmm 

▼enit ad eum qui aiistt. Hujns meminit Virgilias (a o.) : 

Tentonico rito soliti torqnere oatelas; 
mde et eos Hisp an! et Galli teutonoB (al. tentonaa) Tocaiit.** 

Eine Variante dieser Angabe gibt Papias und naeh ihm spatere Glossa* 
^ren : „Oatela lingoa Persarum est sagitt« barbniata» sive 
basia qua utebatar Hercnles; erat enim cum ligulis eatenarnm; et 
qoando earn projiciebal, iterura eum catennla retrahebat.*^ 

Noch spätere Quellen bei Dufresne, wie Abbo Bell. Paris. L, der ca- 
teiam darcb dardum glossiert and sie als gallische oder franzGsisehe Waffe 
brachtet, und II icol. Spedalis de rebus Siculis VII. c. 5. : „clavara rotans, 
quam tialli oateyam vocant^% sind sofern an beachten, als sie viel- 
leicht nicht bloß Isidoras folgten, sondern eine romanische (französische) 
i^orm des Wortes kannten. Roquefort gibt oder, macht denn auch eine afrz. 
cataye, cateye, cateie. Aus Isidorus schöpft Aelfric seine dreifache 
Synonyme : ,,c I a v e vel c a l e i a vcl t c u t o ti n fnios cynnes gesceot.^' 
Er braucht auch die später nicht seltene Schreü)iing categia. 

Viele halfen zu den catejac synonym die clavae der (Dothen bei 
^mai. Marc. XXXl. c. 7. : „B a r b a r i ingeates c 1 a v a »ä in noslros c o n - 
l^cientes nnihustas, mucronesque acrius resistcntitim pectoribus illidentes, 
®eföa perrumpuul." Diese clavae ambustac sind also ebenfalls Wurf- 
IVaffeo; versciiieden davon sind die Brandpleile bei Belagerungen, die 
bei den Galliern fand, vgl. B. G. V. c. 43. : „(Nervii) ferventes 
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Mit 0z argUhi glandei fbndii et ferreftcta jacula in casM, ^ae more Gallioo 
tlramentis eraot teetae} jacere coepentnt." 

Han bat (ao d* Hägen Germ. I. 372.) old. katten einen Werfanker 
anawerfen yerglichen; aber dieser (bat, katte f.) iat gleicbnaroig mit dem 
alierdinga alten WnrfgeacbOts, derStormkatte, Sturrnkatze, derea 
ichon von Martin, in Lex. gemachte Vergleichung mit der cateja nuRslicli iit. 

Owen gibt ein» Tielieicht nach cateja geformtes, kymr. catai, pi. 
cateion, cutter, weapon, Scbneidewerkzeug; eateia bedeutet to cut i. 
q. cwt; und to fight i. q. cat an, TOrscbieden von cadu id. Ffoch we- 
niger lißt sich gadb. gath m. aculeus, telum, jncolom oder engl, gad id., 
clava u. f, m. (Golh Wfb. IT. 377 ff.) verglpirhcn. 

Pa*; Wnrt Unnnfe inirnerhin altlrttcinisch sein und gerade desshalb später- 
hin itir treindartige Waffen gebraucht werden. Die Bildung durch 6 j a klingt 
lateinisch. 

Bei Isidors angeblich aus Haratius geschöpfter caia findet vielleicht eine 
Verwerhselun? mit cnla Statt, vgl, die Stelle bei Serv. ad. Aen. VI. (inilioj; 
^ C a I ;i s dicetiutit ninjorci nostri fustea, quo» porlübaut strvi s( imiitcs 
doiiiiiin>; ad praeliutn, unde etiaui calones dicebantur. >'am consueludo 
roilitis eiiii H u tn a u i , ut ipse sibi arina portarct et v a 1 1 u ni^ »quod dice- 
bant c a I a m } aicut L o c i 1 i a • : Scinde puer calam ut caleas; i*e.o puer 
frange fiistes et fac foenm.« Dieae c a I a iat ans gr. gebildet. 

95. Oaterva. Bei den oMen Schrifkstellern, namentlich Cicero, bedenlel 
oaterva Schaar, beaondera Geleite Yon Anhüngern, oder doch eineo 
Parleitmpp bei irgend streitigen Augelegenheiten, keineswegs aber von Aos- 
Undem, wie denn gerade o» togatornm Torkoannt; Vergiliua spricht 
ebenfalU von »nuign« comitante caterva« (Aen. II.), aber auch von 
e» avinm; Plantus beiiebt sie anf die Sckauspieler ; Gellins persooüiiiert eine 
»e. inconditn verbomm." 

Jedoch sdion frikhe gilt 0« auch von einer Kriegerschaar oder Hoerasab- 
theilung, aelten der Rdaier, wie bei Petron. Poet. CXXIV. 231., gewöhnlich 
der Barbaren, im Gegensatze zu den legi on es. Vgl. u. a. bei Tac. Ann. 
I. c. 65. : »Germanicus IV legiones, V aoxiliarium millia et tomultuarias 
catervas Germanomm eis Uheniim colentium Caeciaae tradit.« 
Auch bei Flor. IIT. e. 21. wird catervae in ahnlichem Sinne gebraucht. 
„Dum fttgiuut equitum turmae peditumqae oatervae."^ 

Horat. Epist. I. 

Die wichtigste Stelle hat Vegetius Milit. II. 2. : „ülacedones, Graeci, Dar- 
dani phalanges habuerunt, et in una phalange VIII millia censuenint. 
G a 1 1 i alque C e 1 1 i b e r i pluresque b a r i» a r i c a e nationes oaterv is 
utebantor in proelio, in quibus eranl s e n a millia armatorum. R o m a n i 
I e g i o n e 8 habent, in quibus singulis sena millia, inlerduni amplius, certare 
coosueverunt." 

Hiernach berichtet Isidoruj» Ilisp. Or. IX. c 3. bestimmter, daium aber 
nicht anverläßiger : „Proprie autera lingua Macedonum phalanx, Gall or um 
o a t • r V a , nostrA legte.** 

Aognstinus de Doctr. Christ. IV, c. 2i. gebrancht O« in eigentümlicher 
Weise, aogleidi auch als aftikanisck-lateinisdies oder auch als gana fremdes 
Wort : „Com apod Caesaream Manritanae popnio distnaderem p u g n am 
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c i V i I e m , vel polius p 1 o s q n a m civilera , quam catervam voca- 
bant/* Doch schildert er in dieser merkwürdigen Sitte oder Unsitte ,,duH8 

partes", die denn wahrscheinlich o a t e r v a e hießen. In dem gt llfer? I.andc 
indessen „Marmaridae, medicum vulgus, slrepuere catervis'^ Sil. 
Ilal. III. V. 300, ; und bei Sallust. Jug. XCVII. ^equites Mauri atrjue G a e- 
tali, non acic neque ullo more praelii, sed cater vatim, iiti quosque 
fors conglobaverat, in nostros eoni ur i unt", wie denn anrh bei Ilirlius B. Afr. 
c. XXXII. „N u m i d a e G a e t u [ i ij u in Caesars Lager a t e r v a t i m* 
überlauten; „c. currere'' u. dgl. koiiiiut häufig vor. Bei Coluraelia Ifl. c. 19 

slchn „vites confusae et niistae cater vatim" den „sepuratae et 

distinctae specialiter" entgegen. Diese Unordnung charakterisiert auch die 

nCatervarios leinere et sine arte pugnantes" bei Suet. Aug. XLV. ; 

vgl. ehdü. Calig. XVIII. a t e r v as Alrorum GatnpfinorunKjue pugiium" (wo- 
bei wir nicht ,,Afrorum'', sondern ,,pugilum" accentuieren ) für Horden, Ilaufeu; 
tnd bei Amm. Marc XIV. 8. 11. „oatervae praedonum, interFectorum". 

Dieser Charakter der c a t e r v ü Uonnfe, auch ohne daß sie aus einer 
fremden Sprache kMui, lijre Auw tuJuiig auf fremde Schaarcn, gegenüber 
den taktisch geregelten iegiones, veranlaßen. Die Grundbedeutung ist schwer 
herauszufinden. Die Variante caterua hei Vegelius 1. c. beruht auf eiuer 
Umdeutang in quaterna; gadh. ceatharD f., pl. ceathairne comm., 
■nilam Tolgus, KriegsvoUi UQd Preibeotar In Schottland (daher nieder» 
Mbott. kai trine, kerne) gehört TjeHeiebt dazu, gewiM tu keinen der 
kynr. Wdrter c a d a r n Talent cethern pL daemones. Dagegen iii gadk. 
ecatkarbk f. caterva Fiction, und ebenso kymr. eat-orfa, -nrfa, -yrfa 
n. id.; dagegen kymr* cat raw d, catrod f. Regiment (Soldaten) mit 
einigen Ableitungen ein wirklick gebrtuchlicbee Wort, denen IJreprnng mir 
neck aaklar ist; vielleickt stekt ce statt cadtrod oder cadrawd (m. tbe 
nge of kettle), von kymr. körn. brit. cad f. pugna, woher n. a. cadwr 
nu miles (anch scutum/ von c a d w protegere?), cadorfod ro* eontentio, 
pigBi, neben catorfod id., das obigem catorfa eu Liebe ein t erkalten 
le haben sckeint. Dem kymrobrit. ead entspricht gadh. cath vb. und s. m., 

ittch eine mehr oder minder bestimmte Kriegersckaar bedeutet; deutsch 
liadku? ein fHkh erloechaier Stamm (vgl. u. a. (trimm Gr. It 460. GnS IV. 
^ ff. Glück 47 ff.) 

Oaudae s, Bagaudae* 

96. Ceoo B. „C. J> Caesar cum dimicaret in Gallia et ab hoste raptus 
<^ ejus portaretur armatus, occurrit qoidam ex hostlbus, qui earn nosset^ 
etinsttltans ait : Caesar Caan a r (Codex GuellLI. tantum oeooSp 

eeaar; al. Ceoos Caeaar, Oaeooa ac Cenar), quod Gal- 
lo ram lingua di mitte significat; et ita factum est, ot dimitteretur. Hoc 
avtem ipse Caesar in Epkemeride sua dicit, ubi proprium commemorat fe- 
licilttem.'* Serr. ad. Verg. Aen, XI. 1743. 

le diesem mehrfach merkwArdigen und rithsethaften Berichte hat jeden- 
falls ein gallisches Wort gestanden, das mit Oaeaar selbst verwechselt 
^^e* Versucke au dessen ErkMrung macht de Belloguet S. 71. Wahr- 
lobetaUch eine wenigstens vermehrte Ausgabe liefert Alan du Moulin in seiner 
^^'*'*Mitica Latino- Celtica, in deren Vorrede er gar nach Caesars BeUnm 

19 
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GaUicum ausruft : „Quani u-rribtles aant Britonef , qaando dicanl : torr e 
besn da Cesar! i. e. frange Caesaris caput 1^^ 

97. Celia a. Cerveaia. 

98. „KtftftfQOV ya^ Xfyovitiv rijv ojuCxX'jy^'' Etymol. lliagDam K^ff 
fii\>$oi, wobei jedoch nicht geradezu gesagt wird, daß diese selbst {die 
Kimmerier) ^^X^ovciv^* Wegen dieser Mdgtichkeil indessen nehmen wir 
dieses Wort ebensowol auf, wie ob. txqylXXctl, 

Der Sinn der Etymologie gehl aus Homer. Od. XI. v. 12 (F. hervor: „ÜC*//- 

Auf die 

IjnttM welt wird auch die Vaiialiou dieses VoiUsnamens, Kfqß^'qioiy bezogen 
vgl. IJesych. v, Ki-oßf^Qiov. Eine drille Form, Äfiuf-Qtoi^ erklärt wie- 
derum das Elym. magnuro : „ari yaq h j^^i/zwyt *tfT<y." Lycophron Alex. 695. 
erwähnt der, vielleicht in Italien hausenden, Kt/jft^Qior; er sagt ebda. IIL 
27 ff. ^KifiufQoi OHM nniwffft n^^qav**. Letaleres Wort ist koptischen 
Ursprungs und bedeutet Sonne vgl. Bachmann ad h. 1. Nach Ckert I. 1. 
£», 26 IT. nahmen die Griechen ihr x t> ^ ^ o x » // e ^ o $ aus dem aemit. 
k a m a r (Hiob III. 6.); aber auch finn. kimy, kimfirA Diwmerung estn. 
h i m m t r magy. k o m o r dftster klingen an. In dem Thea. nov. Latin, bei 
Mai Coli. VIIL wird Cimmeria durch silva ob s cur a glossiert Zu 
bemerken sind noch die Glossen hei Hesyehios : „Ki ft t^oiy vwv 'P^Cy^i* 

CareluB s. Oiroina. 

99. Cerea, Cerevisia s. Cerveaia. 
ICK). KiQxtQ 9, 2anava* 

101. Oernunnoa s. Tarvoa« 

102. Oerveaia. Wir faßen hier mehrere, theilweise keltische, Wörter 
fftr Bier und bierarlige Getränke ansammen. 

„Est et Occidentis populis sna ebrietas* fruge mndida, pluribus modii 
per Gallias Hispaniasque, sed ralione eadem. Uispaniae Jüd 

et vetustatem ferro ea genera doruerunt; Aegyptus quoque e fruge sibi po- 
. tiis similes excogitavil."' Plio. h. n. XIV. c. 22. „(Galli) vini avidum genus, 
adi'eclans ad vini smiilitudineni miiilipln es potiis.'' Amin. Marc. XV. c. 12. 
^.Ex iisdtin (riiijf ihiis) iiual et potus, a y t h u m in Aegyplo, caelia 
et cere a (al ceria)in His?pania, cervesia cervisia) 
et pliira L'»MRra in (lallia aliis(|ue [»rovineiis.*' Plin. II. n. XXII. <•. 25. s. 82. 
,,(.\ u m a II t i II i) cum st- pi ius epulis quasi inferiis iiiij)lev!ssent cariiis scmi- 
cnidae i t celiae (Cod. B. p r a e 1 1 a e), sie v o c a tit i n d i g e n a m 
e\ frnmt iito p o t i o n c m." Flor. II. c. 18. ,, ( IV u in a n t i n i ) larga 
pinis polioiie usi, nun viui, cujus feiax is loeus nun est, ßed suüco tri- 
tici per artcm confcclo, quem succuui a c a 1 e f n c i e ii d o (sie!) celiam 
vo ca n l. SusLiladir enini illa ignea vis germinis Uüidt iacUie frugis, ac deiode 
siceatur, et |»osl in i.ntuam redacia luolli succo adniiscetur, quo fermentalo 
sapor auslentalis et calur ehrietatis adjieilur." Paul. Gros. V. c. 7. ,,CeIia 
— — est polio ex SU ecu tritici per artem confecta etc. (aus ürosiuSj 
der um 420 v. Chr. in seiner hispanischen Heimat die Beriehte seiner Vor- 
gänger autoptisch ergänzen konnte) — — quae fit in iis partibus Hispa- 
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niac, ci^ns ferax vini lociu non est/' Isid. Hisp. Or. XX. c. 3. uad weiter: 
„cerviala a Cerere i e. frage vocata.** Beaondera bei lateinischen 
SchriftsCeUern in Grofibritamiieii wird der Haine oelia, alt Synonym too 
eerTisiay gebrancbl, letalerer eogar noalratibna." Vgl. Joan. Sariab. 
Epiat. LXXXV. Dnfr.: „Hoc itaque (?inom) paratina est quam oella, 
quae a noatratibna nan Tolgari cervisia nancupatnr." Daa 
Gloaa. AelA*. gibt „oervinia» oella ealta.** Ebenso einkom. Vocab, 
eelea o. a. w. (a. u.). Oelia allein atebt in Cbart, fidmnndi IL Angl. 

congioa OBÜae et onnm bydromeli**, und in V. S. Brigidae ap* Oafir. 
von der Verwandlung des Waßera in Bier: 

„Qai laticea gelidos oelia e conrertit in nndaa.*' 
In den apitereo Schriften wird auch geachrieben oelna» eallla* Wie- 
derum ein Englinder (Rymer. t, XIII. p. 374. ap. 0ufr,} atellt »,Tini, 0 0 vi 
et aliorani requiaitorum" auaammen, vielleicbt nach der nur von Pliniua ge- 
nannten und oelia mit cervesia vermittelnden Form ceria, oerea. 

Cervosia« gewdbnlicb oerviaia, oerevisia, aelten (mlu) 
oerTioe» ooVTOOa, oervania blieb den Römern fremd. Eine 
sonderbare Synonyme : „cibiriaticon, cervisia" bat eine Glosse zu 
Alcxandr. latrosopl). Passion. 1. L In Conslit. Erici R. Dan. a. 1269 ap. Dufr. 
beißt cere vis! a „Theotunicua potus", was freilich zunächst auf 
die Sache geht. Vgl. Tac. (lerm. XXIIl. : „(Germanis) Potui humor ex hordeo 
aut frumento in quandain sinüliludinein vini rorruptiis; proximi ripae et vi- 
nuiii mer«antur." Jorjas in V, S. Cohiinbani c. XVT. ap. Dufr. sagt bemer- 
kcnsvvprlh : . . • minister refcctorii vellct protnere cervisiam, quae 

e\ fi uinculi vel hordei succis decoquiiur, quaque prne caeteris in orbe terrarum 
gentibus, praeter Scoticas et Dardanas, quae oceanutii incolunt. utuntur, neinpe 
Gallia, Britania, liibcrnia, Germania cacteracqne, quae ab eor um morihus non 
discrepant, vas quod l y p r u in nuncupaut, in cellanuin dcportavit et ante 
VBs, in quo erat cervisia, deposuit.** Dieser t y p r u s, t y b r u 8, 
typ US muß ein gadhelisches Wort sein, bei dem man nicht an hd. z u b e r, 
eher an Uynir. twba m.. die tubbe, tob be, tub der sächsischen Spra- 
chen denken darf. Auch m lal. dkiiiuka iii Deutschland kommt cervisia 
vor, mehr aber in der Bed. Bierfaß, Die frz. cervoisc slthi in einem 
Ms. a. 11G4 über der b i e r e. Das Wort erhielt sich auch in ital. c e r v i g i a, 
cervogia raet. gervosa, giarvosa port, cerveja span, cervesa 
katalon. oerveca (? bei Honorat ) prov. cervesa* Bißweilen bedentel 
eoTTiaia einen nicbt ana Getreide gebrauten Trank, wie „ex quolibet Ti- 
no confecta" bei Conatantin. Afr. V. c. 28. ap. Dufr. 

Vielleicbt bat bidorua Hiapalenaia Recbt, wenn er C e r e a citiert Ibre 
gemehiaanie Wurael wfirden wir dann ancb in dem keltiacben Jf amen dea 
Hafera ancben : kymr. eeirch kern, (kerb) brit. cercb gadb. corci 
eoirc, m. avena. Vgl. J. Grimm Geach. der d. Spr. S. 66. 

Ein dritter oder vierter wnrselverwandter, ja vielleidit das J^nnutiv von 
oerToaia entbaltender, keltiacher Biemame (wenn wir ooria und ee- 
Ii a ancb an den keltiadien rechnen) eracheint in folgenden Stellen. 

>»— — TO mv6fi§v6v im — — na^a 9k Toüf vnoStwat^ti {KtX» 

vtS^ «^To* ffcOttr«» 9k xOQfux (emend. Caaaub. ex dsQXOfiay* Adien. IV. 

19 • 
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c. 13. (p. 152.) nach Posidonios, also eine vorchristliche IVnchricht. Dios- 
cor. II. c. 110. handelt j.TTfo, KDi QUtd-ng (demnach Siamm xOvq^l&^ viel- 
leicht jedoch willkürlicher AuliiLtLhi.Ü zu griech. Flexion). T6 xaiovjutyor 
XOl'Qlltj ay.fvaZöufrov ix r^f x^/i'^/;c, xai air) o])ou nouctn rroi.- 
ieixii jjf^tÜKfai — — oxf-iaLfrat Sf xat ix nvfJcSy roiavrn TJot/nra, (*>; iy rij 
n^6<; f0TTfpar ^Ißtj^ia xat B ^ e r T a v i' a.** Die Glossae Philoxeni sagen 
sogar ,,curmen ^vS'Og aio otKoy", andre aber bei Dufr. „arro airov". 
Nach de Heünjruet hat am h Marcellus Burd. XVI, die Synonymen cur ml 
ood c e r V i 8 a, ich fand si«; nichl in dvw mir zugänglichen Ausgaben, 
ia einer nachher folgenden Ulpians las man auch ciirmi statt camum. 

gadh. corm m. coirm, cairm, f., nach de Belloguet auch cairra 
curmi. cervisia, vielleicht auch cormach, cuirnienrh m. zylhepsus coir- 
meach m. potator, sind lexikographische Fictioncn; nicht aber coirm, 
cuirm f. festiim, epuluni . \n.\. nlid hiore convivio. Vielleicht haben die 
Lexikographen du (Irundbedeutung erralhen , da die hrilon. Sprachen das 
alte Wort erliielu n. Auch gadh. c r e a m h m., sou:it aUiiini porruni, soll 
cerevisia bedeutet haben. Sicher sind korn. „ceruisia coruf ce- 
ruisiavel celea coref in dem alten Vocab. bei Zeuss, der S. 135. 
eine Zerdehnung aus corf annimmt; Price hat coref beer, ale corguela 
best heer, and ale? kymr. cwrwf, cwryf, cwrw, pl. cyrfau, in. 
ale, beer cyrfdy m. an ale-house cyrfydd ui. a beer or ale brewer, 
briton. cufr f. cervoise, biere forte. Besonders die kymr. Formen laßen 
ein «OB 6 Arm abgeleitetes cyrmhysirsltl. cerreiia Termateo, da 
die ErweicbiiDg dcf m in mh = v, kymr. f sehr alt ist; cerevisia 
catspridbe dann den serdebtHen neukelt. Formeo, 

Die erwlbote Stelle bei Ulpien. Dig. XXXni. t. 6. L 9. lautet : „Si qnis 

vinam tegaverit nee osmma (aU e^arenum» onrmi) eee 

oerTesla centinebitnr, oec bydroroeli.** Priscas Sopb. in Edogis 
Hist. Gotbicae p. d2. ersiblt : pExoQjjyovvTo ^fttr wta ma/tas (n»r 
Snv9wf^ tqotpmL Arri fikv oirov it^YX^^ ^'^^ oXrov o fäiSoi int^n^iwt 
ttoXovfttrot — • — na\ to 1« h^i&vi^ x^qt^youftwov n6/My X€tfiOV oi B«^ 
fta^ot. ttaXoSa$y crJro.'' Vgl. Amm. Marc. ed. Erfurdt t. ID. p. 159., wo 
aacb Apicius 1. III. citiert wird. Ifach den Citaten bei Dufresiie und bei de 
BeUogoet ans Cujac Obs. V. c 1. XXIV. e. 39. Cael Aurelian. UI. (wo icb 
sie Tergebiicb saebe) war camnm eine durcb Zositse moussierend ge- 
machte Gattung Gerstenbiers f synonym mit cerevisia, sicera, lera, 
arab. fuca, foca mgr. phocadium. Nach Jul. Afric. sei «o/i o $ der 
Name des Bieres bei den Pannooiem, nach Prise in Hist. Graecae fragoun. 
ed. Did. IV. p. 83. an Attilas Hofe gewesen. Es fragt sich der Zosammen- 
hang dieses Wortes mit nl. (bei Küiaen) ham me, kam mit camba afrz. 
c a m b e Brauerei nL h a m m e n brauen hammer afrz. c a m b i e r Brauer. 

Von dep Paeonen, darneben auch von ihren Nachbarn und Verwandten, 
werden uns noch andre Biernamen überliefert. Athenaeos IX. c. 63. p. ^< 
berichtet : f^jiljC, dig ipijctv '^unotüifs iv np ne^l /xd^igty eis ta rtSra 
naranlTtJovoiv ol vor M^i&tvov ncntaxuifi ^ or TttVOV xaXovaiy Ityt»» 
ovriüg * „ iStor T« (fvjuftaiytt nt^\ rag rur xQt&tSvy to mtloyfiei'or 
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..Srtantq ov/Lm ßQVTOV /; 8^9^*6 «y^^ 

Mvifftortvet Tov no/uarof jitox»ios «f ^Jrmvoy^' — — *jSüaV4«o$ ^Ir 
Krüfeat rat ex ^iC«*^» MortunttvaCtrai to ßQVTW^ y^ttfop ZSt* 

Ettaratof Sh hf dtvT4^ JJe^t^^atiai tlntay n$f\ AlyvTCJ (tov r.l« oQTOfo^t 
ttoiy^ hrtqt^Qtt* „ „TVrff M^t&is tU ro ntSjua yaraMownr^* ** *Er rji rijff 
^^nije ITtftaSt^ IT a toy ^ijat n&tty ßQVTOV ano reSy »fi&tSy tun 
nccQaßltpf ono M^YX^^^ xoyvC^s/* !Ctch Athenaeo« wiederholt Coe- 
lius Rhodig. IV. c, 26.: „Hecttaeiu in Enropae periodo anctor eit, Paeonat 
ex ordeo brytum hanrire, ae ezmilio et conysa parablanu^* Wahr^ 
Bcheinlich eine andere Zasammensetzung mit dem, liier gnnierten, Worte bia 
kommt ebenMIf bei den Paeonen nnd ihren Stamraverwandten vor: 

„Exiade (Nicomedia) profeetns Valena oppognationi Cbalcedonii magnii 
Tiribua inaiatebat, cojna e maris probra in eum jaeiebantur, et injuiioae com- 
pellabatnr, nt aabajarins (rar. labiarina). Est anteiQ sabaja ex ordeo 
Tel fniraento in liqnorem converius pauperlinua in Illyrico potua.*' Anun. 
Hare. XXVL 8. «»Notandum quod pro lacnnft LXX. £t)^V trana^iilerant, quod 
genua eat potionia ex fmgibua aqnaqne confectnm et vulgo in Dalmatiae 
Pannoniaeqne provincüs gentili barbnroqne a er mono appellator 
sabajum. Hoc maxima ntantur Aegyptii, nt non pnra» aqnaa bibenti- 
bn« tribaant, aed torbida« et commixlarum fiiecinm similes, ut per hujusce* 
modi potionem hacreticae pravitatis doctrinn monstretiir.''^ Hieron. Comm. VII. 
in c XIX. Esaiac. Wir setzen die Stelle ausführlich her, weil die Schluß- 
anwendung des Ketzerrichters die als Zythostrinker bekannten Aegyptier mit 
den Haaren herbeizieht, zugleich auch die Natur des Trankes beleuchtet» 
wenn nicht ebenfalls verketaert. 

Folgende Glossen bei Hesychios stimmen formell zn den o. v. Bris a 
excerpierten : Bqvttov ' näv t6 ix rftu^^q noTov.^^ Zur Vergleichung 
bieten sich fi^vrea, ß^vv {flntiv)^ ß^vttr, ß(>OLfii\ hriuwan (brauen). 

ZvO-Og m. n., zy thum, wofür sich bereits mehrere Belege, namentiich 
aus Athenaeos, in dem Vorstehenden finden, würden wir schon als angeb- 
lich keltisches Wort aufnehmen müßen, obgleich gricch. ^to) ein Etymon 
bietet. Auch Diodoros V. 26. schreibt wenigstens das Getränk den Kelten 
au : tfiätant^ ruür F a X a t to y 01 töVTtay twv tttt^tSv (JTfQiaxojufvot no /na 
xaraaxfvd^ovat ix Ttji xQii>tjg t6 TTQoaayoQivo/uttov ^V\)'OS,(i Ihm gilt auch 

Julians Epigramm Anthol. I. c. 59. 174. ed. 1604 (apud Falconier. in Strab.) : 

,,£tf olyov ano xqid^r^t;. 
Ketrof vixraq oSioSe^ av rTf, r^ayov ' ^ |a 0t Ktirol^ 

Auch i)tM Strabon wird die Sache fremden Völkern, wenn auch nicht den 
Kelten, /.ugeschrieben : „^1 ^ v o ß a i a r to jfQiovrai o v o i ra yo ) ol oq^oi) 

j^^wyrai Sh xat ^i S'Slf olVw anavi'i^oyrat^^ (also griechischen Wör- 
tern koordiniert) III. p. 209. ed. Falconer. „Kai ^v-^ to noiv tpSXoy 
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X^rjrai twv X f ^ a V S q *' w y." X\ II. p. llo<j. lb. Auch (nach Galen. Comm. in 
Hippocr. Aphor. II. 20. gehurt ,^f7ii7jCya)v ^vd^OVii. /m sein zu ,,f,7 rwy 
^AX(- 'i.a i'S ^t'loy (hatrq-/^ wShrcnd Columella X. v. 116. saj^t : ,,ut Pelu- 
siaci prorilet pocula zythi^'; wie ihn denn auch o. Plinius und lliero- 
nymos deu überhaupt aU Biertiinkcr Lekaanten Aegyptiern zuschreiben, vgl. 
Daiechamp. ad Plin. H. d. XIV. c. 22 Wie schon bei Herodotos unter dem 
olroi Kq{»ivoi der Aegyptier, so ist auch bei Saidas v. !E|v?xTia;&) (vgl. o. 
Ariflot. ap« Adira.) unter „x^/^i^or** nirov oder Cv^oS) zytbvm 
Teratanden, und bei Suidat von olvov unterschieden. Paul. Aegineta in mfr- 
dicae artis Principes ed. Stephani 1567 p. 621. sagt y>^vd'Og quam oer» 
Tiniam vocant"; Ulpianus Dig. HI. 8$, 6. : „Zythum in qnibnsdam 
proviücüs ex tritico« Tel ex hordeo, vel ex pane conficitor," Anlaß au Ver^ 
gleichnngen bieten die kelUsdien u. a, Sprachen, aber sie werden durch die 
Natur des gr. C erschwert. 

Das bekannte hd. fries, bier siehs. (ags.) beer, b 6 r fries* b i a r , b j a r, 
B. altn. bior m. ital. ngr. {/tn(ffu) birr a dakor. bdre frs. bibre, t, 
raet. blerra f. bier ni. lautet auch briton. hier, bers» Tann, bir, n. 
neben biorch m. petite bibre; gadh. be Air f. Bemeikenswerth sind die 
Ableitungen ital. birrajo Brauer, Bierwirth; dakorom. berarin Brauer 
berärie f. Brauhaus. Sichere Etymologien fehlen noch. 

Cesa s. Gesum. 

103. Cetra obstaculum, scutum ; Quis rotundam facere cetram 
nequit?" Varro ap. Nonium c. II. cf. „cetra breve scutum" ib. c. XVIII. 
„Laevas ^Osmrura) cetra tegit." Yergit. Aen. VII. v. 732.*; wozu Ser- 
vius:,, cetra scutum loreimi, quo utuntur Africi et Hispani.^' >»ßri- 
t a n n i inf^enlibus gladiis et brevihu.s c a e t r i s missilia nostrorum vitare 
vel excutere. — — (Britannis) hosfibiis parva scuta et enormes ela- 
dios gerrnfibus." Tacit. Agr. XXXVI. Suclon. Calig. XIX. nennt caetra 
und esaeda als Zubehör theatralischen, fremdartiiien Prunkes bei Auf- 
zügen: ,,et sccuri et caetra et gladio aureaquc chlniiiwir; comilanle 

Praetorianorurn riL^mine et in essedis cohorte ainicorum.'' Gaes. U. Civ. 
I. c. 39. uniiibcheidel ,,8culali citerioris provinciae el cetratae ulte- 
rioris llispaniae cobortes"', wogegen ib. c. 48. „cetrati citerioris 
Uispaniae" erscheinen; c. 75. tritt Pelrcjus auf ,,cuni practoria cohuiie 
Oetratorum barbarisque equitibus paucis." Auch bei Uv. XXI. c. 1. 

„Hispani ipsis oetris supcrpositis incubantes, üumen irausnatavere.** 

Ib. c 21. : „Pedites eadtraton (sc. Hispaoi generis) misit (Uannibal) io 
African et foiiditores Baliares." Ib. XXIII. c 26. : „Efec Numida His pane 
eques par fuit, nec jaculator Maurus Caetrato.*^ Ib. XXYIII. c. 5. : 
— pellaslis (pelta eaetrae band dissimilis est)''; XXXL c 36. und 
XXXIII. c.4. nennt er in des Makedonenkdnigs Philippus Heere ,,caetrato8 
quos pelta st as vocant.^* Eine zugleich die eateja erwähnende Stelle 
bei Silius Italiens III. v. 274 sq. schreibt jene, wie die cetra afrikanischen 
VAIkem zu; sie lautet; 

„Tum primum castris Phoeniiwn tendere ritu 
Cynyphii didicere Macae; squalenlia barba 
Ora viris, humerosqoe tegunt velamina capri 
Setigero, panda nianus est armata eateja . 
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Versicolor contra caetra, el fklcatoi ab irlo 

Ensis Aiiyrmacliidis, ac laevo tegmina crura** etc 
Aber er finde! die c e t r a auch in dem nahen Hispanien ebdf. y* 345 aq. : 

„ miiil dives G a 11 a e c i a pubem, 

Barbara nunc patriis ulalanlea carmina Itngais, 

Nunc pedis alterno percussa verbere terra 

Ad numerum resonaa gaodeatefli plaudere caetras^* 
ond ebd«. X. v- 230 nq. : 

,,Intrred!tTjr iiiinlmm. ac rilu jam moris T h f r i 

Cat III I ri:i [lulsata fundentera barbara c a e t r a 

Invadit'" etc. 

Xach Curt. Ruf. III. 1. waren die parthischen Barcani gerüstet „levibua 
scutis cetrae maxime »periem reddentibus/*^ 

I«id. Ilisp. Or. XVIII. c. 12. schreibt „BCetra sinluni loreum [vgl. o. 
Servius] snie lijjno, quo iilunlur Afri et Mauri, de (|uo Pocta [Vergil. 
I. c] : laevam acetra tpgit.** Dufresne I«. v. citicrt die selbe Form 
,,Bcetra li. e. scutum ex coriu factum'' nur aus einem Schriftsteller des 
15. Jh. (Guagninus a. 1468). 

Bei dem Schol. ad JoTeDal. Sat XI. t. 140 : „ad oltnras— — acnU 
Mavrornin mi nor a** lesen Andre eetra«, eltonan. 

Eine wenig abweichende Form hat Hesycbios : „KaiT()€ai (al. Jfitf— 

r^fat), onia ^Ißiiqixa ' ovTo; XVQllag XVQliaS Kt^lroi TO5O0- 

Letzteres, übrigens wahrscheinlich griechische, Wort gebraucht Üiod. Sic. V. 
C.38. von der keltiberischen Rüstung : ^tOnXi^orrai nrn rwr KtXriß^qtav 
FalaTixoiq ■S'VQSoTg xov^otgy Ttviri de XVQzlctig xvxkoTf^jfoiv^ aoTxidutv 

Ein spStes Gio^sar bei Mai Coli. VI. p. 515. nennt die cetra, vielleicht 
darch Verwechselung mit Vergilius Oskern, eine niarsische WalTe. Gleichen 
Werth bat die Erhaltuug des Wortes in spaaischen und portugiesischen WAr- 
lerbflebern; allerdinga acheinen es die Römer von den Iberern uberkommen 
n habeoi diese aber yon den libyschi» Nachbarn* 

101 Cava. ^Melius etiam in hos usus Altinae vaccae probanlur, 
qnu ejus regionia incolae eevae appcllanl. Eae sunt humilis staturae, 
faH^ abundantes/* Colnm. VI. c. 26. (al. c. 20., 23., 24.), cf. ib. VH. c. 2. 
tiAItinates ovea*' von A 1 1 i n u m in Gallia cisalpina auf veneliscbem Ge- 
biete, vgl. auch Vitruv. 1.4, wesshalb de Belloguet ,,Alpinae" emendiert, 
beionders weil das Gentile nicht AI tin us lauten dürfe; aber die bestimmte 
nTegio**, die wir auch auf die Kühe beliehen, passt nicht au dem weilen 
BegrilTe alpinns. Es gab auch in Pannonien einen Ort AI tin um, also 
wahrscheinlich auf einem dem venetischen stammverwandten Sprachgebiete. 

Oherilaiien war bekanntlich nicht bloß von italischen und gallischen Siäm- 
men bewohnt, sondern auch von ligurischen und dem, gleich diesen, rtthsel- 
haften venetischen, der von den Alten meistens gleichermaßen von jenen, 
wie von dem etruskischen, unterschieden wird. Wir würden den Alten gerue 
8lle ethnologischen Angaben über die Vcneler, wie über alle von ihrem Iloch- 
mute , l?rit baren** gmannfcn Völker trlaßen, wenn sie uns Tiiir, wenn aueh 
Our kleine, systematische Aufzeichnungen aus den Sprachen binteriaßen bfitten. 
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Ich darf hier nicht die Aussagen, Sagen und Verrnulungen der Alten über 
die ihnen so na!te liegenden und doch ihren Efhnolnsfen ?o schiecht hrltrinnfen 
Veneter zusammenstellen und kritisieren, und begnüge mich desshalh mit der 
Bemerkung : daß ich hiß jetzt mich noch nicht bcwogf n llndf, du lin meinen 
geschichtlichen Untersuchungen ausgesprochene Vermutung zurückzunehmen : 
daß die ältesle Aeußerung über den Stainm der Yeneter : nliiu^tüiv ^EvsTot'' 
bei ik'iodotüs I. 19Ü. die glaiihwürdipste sei. 

Einstweilen verweise ich auf ein ausdrücklich als venetiüch angegebenes 
Wort CO Lü lie a u. v. Halus. 

lüt ceva veiietisch, dieß zugleich liiyrisch, und alhanesisch ebenfalls: 
so finden wir wenigstens den Stamm wieder in alb. ka, pl. ke, bos. ffodl 
fpSter Kegk das aoeli tehan ziemlich entstellte deaUiche 4ihd. ebuoa, ch o- 
auoa, chna, chao (bißweilen aach diircli „bos*^ glossiert) mhd. kuo alb. 
nhd. nol, agt. fKes. altn. alte. nod. naord. k6 eagl« cow. Aber da wir 
keinei Falia so Colamellas Zeit altiancbe noch alpiniicbe Deatich« aonehaMa, 
fo finden wir in der (•. n ) wahrscbeinlicben Abwesenheit dietes Wortf tamaiei 
in den neokeltif eben Sprachen wenigstens keinen Gmnd, das höchst merk- 
würdige Wort, den cisalp. Galliern so Gunsten, den Veneteni absnsprecben. 
Noch weniger halten wir es italischen (pelaigischen) Stammes, dessen boT 
(bos, ßovq) wir entweder gsns, oder immerhin mindestens als eine Seiten- 
linie der Familie, von unserer Kub getrennt halten. 

Jedoch zeigen sieb auch die anlautenden Gutturale dieses Stammes nicht 
gleichmäßig, auch wenn wir das deutsche gavi, gan gans ans der Sipp- 
schaft laßen. Die Media herrscht TOr; vgl. sanskr. go c. bos (taunm, vacca, 
der sablreichen andern Bedeutungen nicht zu gedenken) zend. g4o pars, gdn 
bos; osset. gal taurus, wenn es anders hierher gehört; Sjögren gibt die 
Difileklfüi inen ghog, ghok und qugvaccn; das nriiarmin. kov id. lautete 
früher unverschohen gov, also auch niclit im! ih r i^ornian., altin. und alban. 
Tenuis : ebensowenig lett. govs, dein. n i i ii h. p ') t < n e, g ö 9 n i n a, vacca aslav. 
govydo hos (böhm. howado Rinderherde; iilau. gowedä Kindt iherde). 

In den laukelt. Sprachen werden nun auch Verwandtscliaitsanspruchc er- 
hoben. Zuerst von gadii, gam ha inn (gab hu inn) f. vilula vel cerva an- 
nicula; nach Armstrong sowol a steer, a young bullock, als a six months 
old cow; daher gamhnach f. an unhullcd cow. Aber der BegrilT der Jugend, 
der Jibrigkeit, nicht der der Thiergattung, herrscht vor; wir leiten desshalb 
das Wort von gamb, kymr. gauaf. , ra. hyems ab, weil bei den Kelten 
Winter und Nächte fftr Jahre und Tagesdauem gellen, und namentlich kymr. 
tarw trigauaf taurus trium annoraro bedeutet. 

Briton, cojen (sprich knien) m. boovillon i. q. crenn-^jena scheint 
eine verdunkelte Zusammensetsnng mit djenn m. bos an sein, wie du 
gleicbbed. coiU, cöld m. vielleicht mit leAd vitolus. 
Oeveana. etc..s. Olmenioe. 

105. Cioonia. ,|Hnic operi erigendo quasi quandam macbinam com- 
ment! majores nostri regulam fabricaveront, in cujus latere virga prominens 
-ad earn altitudinem, qua deprimi sulcum oportet, contingat summam ripae 
partem. Id genus mensorae ciconiam vocant rustici.** Colum. III. 
13., 11. ,,lIoc instrumentum (telon) Hispani olooniam vocant.^* Isid* 
Uisp. Or. XX. c Id. „Ciconiam et cioonium vocant Hispani 
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lignum lon{»um, quo in hortis haariunt aquam, quae imitalur illius avis Ic- 
vaolis el (}« puiKMjtis rostra, dum clangit. EHrn horlulnni tclonam vo- 
caat.*' Vgutio et Joann. dt Tanua. Andere mil, Belege für cioonia telo, 
auch bei Belagerungsinasciimen, gibt Dufresne. 

Columellas Rustici und Isidorus Hispnni, welehe uns zur Aufnahme des 
Wortes veranlaßen^ sprachen ohne Zweifel lateinisch; bask, eigona Storch 
ist Lehnwort. Das entsprcfh( nrle ital. cicogna port, c e C' herltnitet 
auch den Brunnenschwengel, tliLnso span, ciguenu, jedoch häutiger die 
Ableitung cig-onal, -uilal, -uenal; afrz. soigno-le, -te von 
soigne, aougne Storch. Auch andre Maschinen werden in mehreren 
Sprachen durch die Namuii des Storchs und des Kranichs bezeichnet Auf 
beide Vögel werden wir niiliildch zurüc kkommen. Wie die Ci con id es 
homines rostrati, Schneblitze, werden auch die thrakiscbeii Kikonenimt 
dem Vogelnamen zusammenhangen. 

106. „Cimbri lingua Gallica la trones dicuniui." Fest. »Ä"//^/ioot^* 

htovoudtovat rfouuyo \ rnv? Xr^ara;.^'- Pfutarch. Mar. XI. vKijitßQOg ' 
o X tj o T rj Q.*"^ Gloss. Beiianntlich wurden Volksiiamen häufig lu Appellativen, 
besonders pejorativen. Vielleicht aber stammen diese Glossen^ erstens 
mittelbar^ von einer Stelle bei Posidonios, resp. Slrahnn VII, p. 423. ed. 
Ftleoner : ^^TlotUiSiovtoq {>tai) ou xaxtof tixa^ii^ ort kt^orqtnol oiiei xai 
niaivr^m Ol KCfiß QOt Kok /it'x^t Ttiüv ne^t tijv MattSriv notijattrro or/^artiav.^* 
Aoch bei Livtua Epit. LXIII. heißen die in Illyrien eingeAllenen Kimbern 
ttgeni vaga'' ; Diodoros Y e. 891 sagt ran den mit den Kimmeriera, wie den 
Heeren beider Bremnisflge, identificierten Kimbern : ^^Zijlovai yaq 1« n«" 
lutov Xii<tTtvtt¥ Ini rat allor^iai Xio^ag evifQxöjuivoi^^ So wurden die 
Kimbern die Triger allei mfigliehen Baabe« ond Unreehlea, daa an Rtoem 
and Griechen verttbt wurde; der ongebenre Schallen ihres italischen Zages 
fiel über das ganse Allerthum. Vgl. namentlich auch Ottiotil. Beel. HI. passim. 

Eine schmeichelhaftere Etymologie stellte J. Grimm (Gramm. I. 2. Ausg.) 
aar, indem er ein deulschea k a m b a r sirenuus au Grunde legte, jedoch ancb 
(weon wir nicht irren, in der Geschichte der d. Sprache) ahd. chempho 
>B der jener alten Dentnng entsprechenden Bedeutung tiro i. q. pirata. Aber 
den Kampf nebst seiner Sippschall entlehnten die Deutschen erst aus dem 
lat.. campus, gleichwie die britannischen Kelten ihr (mit mtd/unot* In" 
no^^ftQf^ JSitttiaitt Hesycli. susanunentrelltedes) camp; derkymr. campiwr 
hom. campier ist der mit. campio, der deutsche kempa, chemphjo. 
Irren wir nicht, so hat auch X Grimm jene Deutung aufgegeben. Graff und 
Holtzmann verwiesen auf daa rfilhsolhafte ahd. chumberra tribus. Wir 
wollen die llerleitungen eines Volksnamens nicht vermehren. Die Oeulang 
der Alten kam post evenlum und hat keinen qirachlichen Werth. 

107. Oimenioa^ 

„At Cimenioe regio descendil procul 

— — nominis porro auctor est 
Möns dorsa celsus, cigos imos aggeres 
Stringit fluento Rhodanos.** 

■ Avien. Ora marit. I. v. 615 sqq. 
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Schräder vermuthet Oemmenioe, Wernsdorf denkt an Einwandrer ans 
der etruskischen Cimini«. £bd«. V. t. 666. findet »idi aUerdingi mit e 
flau des enten i : 

„C e m e n i c u m ( vulg. Temenicum)et agrum — > dura aat vocabnla/* 
Aber ^vahrscheinlich ist das Gebiet der Cevennen gemeint, deren Namen zu 
»dorsa celsMs" stimmt, obwol freilich Avienus dem »nominis auctor« vielleicht 
damit nur ein J'iadikat beilegt, nicht ein Etymon. Der Pr&dikate wegen ex- 
cerpieren wir auch folgende Stellen : 

f» — — qua niontibus ardua summis 

Gens habitat can a pendentes rupe Gebenna^.^^ 

Lucan« I. v. 434. 

nlnnuiutris cultam populis, confinia propter 
Ninguida Pyrenes et pinea Cebennarum 
Inter Aquituuas genteg et nomeu iberum.<t 

Auson. Clar. urb. Xll. 4. 
Der Name des Gebirges wird sehr verschieden geschrieben : Cebenn-a, 
-ae, -ici Dumtes PUn., P. Mela, Solin., Auson. (1. c, var. Caebennar um); 
Gebeno-a, -ae PUn. (eimnal bei Sillig), Lncan. l. c, varr. bei Caesar, 
deeteii flss. CeTenna haben, aber der Metaphraste Ptftiyyai varr. bei PUn. 
H. n. IV. c 17. s. 81. lanten Ce-, Ge-banna; sodann Formen mit m bei 
den Griechen, obgleich vieUeicht ebenfalls ans (hflnfig m mit b taoachen- 
dem) keltischem Munde: Ki/ujutr-oVf ^oy S^ot, ^^17, Ktftftir^ Strab., 
Ptol., wosu denn noch die obigen Formen mit m bei Ayienos kommen, wenn 
de anders hierher gehören. Gleichen Stammes erscheint Ki/uviUor Ovctf- 
Butrrüav PCol. Geogr. III. 1. n. s. w. (Formen bei Ukert II. 2. B. 482.) und 
der gaUische Bergname Cema. 

Da gadh. ceam, eeim passns 'bedeutet, kOnnen wir es hier nicht in- 
sieben. Nur der britonische Ast bietet das gesuchte Wort, aber mit der As- 
pirate f (v), die aus m, wie aus b entstanden sein kann; korn. m ist wahr- 
scheinlich erst ans fn, vieUeicbt jedoch bn, entstanden. Dagegen ist Wrs. 
kam (wober u. a. kymr. cemmi m. curvitas) beiden Sprachflsten gemeinsam. 

kymr. c e f y n kymr. aitbriton. c e f n brit. korn. coin kom. c h e i m , m. 
dorsum, kymr. auch a ridge of a mountain. 

1st Cebenna die richtige Form, so wird das sSchs. hebhan m. ags. 
heofone f. nnd. heben, haven engl, heaven coeliim (inferius) ent- 
sprechen, versteht sieb, durch den verschobenen Aulaut von dem gail. Worte 
unterschieden. 

108. Kivovßolkcc ist zwar nach Pioskoridcs der d a k i s c h e Name der 

BQV''->v'(t ?.fvrr]\ J. Grimm (Gesch. der d. Spr. ) aber vermutet eine Ver- 
wechselung^ mit «gallisch«, da inr. pwcnwialen, cf. iradh. fionduille 
fWeißblatlJ die vilis alba bedeute. Aber d;»s' dakische, selbst das altkcltische, 
Wort würde dann schwerlich mit einem Kehllaute, sondern mit v = kymr. 
gw anlauten. Vielleicht sferkt in xivov der dakische Name des Hundes 
(alhan. Ren), tin diese IMIm/e auch nhd. hunds-kürbsen, -rübeo 
schwed. h u n (I r 0 t v a dan. h u n d e b ä r heißt. 

109. KlOIOVXanSTd. nUqvyytov daxo\ aixo nro ^^,'P(o/uatot 

nOxf^tOQi leßiwofM Dioscor. m. e. 21. 
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Der erste der angeblich hispanischen Namen ist entstellt aus lat. c e n- 
tnmcapita (Plin. XXII. c. 8. s. 9.). wie denn das eryn^iuin campestre 
noch jetzt in romanischen und germanis( Iil n Namen die alle lateinische be- 
deatung zeigt. Für öxÖiaQ s. o. \. Aiialentidium. 

Die englische Benennung holly ist eigentlich die von ilex a q u I F o- 
limn, wofftr tuch die Formen holm und hui v er gelten. Dazu gehören 
folgende, aoch Ar rnscna, tHzna n. dgl. geltende, deutsche und urver- 
wudte keltische IVamen : ags. holegn, holen m. ahd. hu Iis, hu Iis 
amnhd. hüls, m. mid. hülse iiL hnls, f. neben hd. holnn-tir sab- 
bucu, riscus (niscns), dessen ags. Name eilen (engl, eider) wiederum 
■erkwfirdig mit hd. e 1 1 e n t, elend erynginm campestre aasammeniriflti 
wie wol mch engl, wnllwort l&r jenen mit hd. wals-, woll-distel 
fhr dieses n. s. m. Diesem hoinn, holen entspricht gadh. cnilionn 
(cnilfhionn) kymr. kern, celyn brit. celen, m. Ans d. hnls ent^ 
flnid fra. hoQX, woraus wiederum ho us sine, honsser etc. 

J. Grimm wird durch iqvfyiQv = arnncus veranlaßt, in dem daki« 
•dwa Namen den deutschen der Ziege, nd. tsege, an suchen. 

HO. Oirolust oerolns. »Nottri Galli Tantum ex sua 
terra flantem, quem saevissimum patinntur, ciroium appellant, a 
tarbine ejus, opinor, ac vertigine.«« Favorinas Gallus ap. Gellinm 
n. c 28. »In Narhonensi provincia darissimus vent or um est ell^ 
ei na, nec ulli violentia inferior, Ostiem plerumque recta Ligustico mari 
peiferens. Idem non modo in reliquis partibus coeli ignotus, 
Bsd De Vicnnain quidem , ejusdem provinciae urbem, attingens.« Plin. H. n. 
n. c. 47. s. 46. »Quidam (venti) quornmdam locorum proprii — — > Atahnlns 
Apuliam iafestat, Calabriam lapyx, Athenas Setron, Famphyliam cataegis, 
Galliam cirCius, mi aedifieia quassanti tarnen incolac gratias agnnt» 
tenquam salubritatem coeli sui debeant ei. Divus certe Augustus templum 
illi, cum in Gallia moraretur, et vovit et fecit.« Seneca, Natur, quaest. 
V. c. 17. »Circias qui et Tbrascias — Quosdam (ventos) autem 
[Suetonius] Tranquillus proprios locorum flatos certis appcllal vocabuüs, quo 
ex numcro sunt : in Syria Syrus, Carbasns in Cilicia, in I'roponlide Tracidas 
(varr. Thracias, Thrascidas), in Attica Sciron, in Gallia (al, a I 1 - e c i a, 
-icia, n rr 1 - i c i a , -atia) Circlus, in S p ji n i n al. Iii-, 1- 
spania) Sue- (al. Soc-, Sog-) -ronensis.' Isidor, de Nat. 
rerora c. XXXVII. Sp^ftcr kommen audi die Genitive circi, cerci vor. 

Diese Stellen zeigen hinreichend, daß die Alten diesen Wind (Sache und 
Namen) als einen gauz örtlichen, obgleich den hit. circus als Etymon, 
nahmen. Der Name wurde nicht bloß häufig im Mittelalter in Frankreich 
gebraucht, sondern lebte und lebt auch in prov. katal. cers afrz, cierce 
span, cierzo Mistral, Kord-, Nordost- wind. Sonderbar klingt hierher in 
emera mlt.-ital. Glossar bei Dufresne »c i r c i n a la aura, ventesello," 

Die neukeit. Sprachen haben das Wort nicht, wol auch nie gehabt. 
Adelang gibt jedoch ein briton. cyrq Sturmwind, und Thierry kirk, 
schwerlich ri<&tig. Auch mag die Zusammensetaung brit. cor-, cour- 
venten f. kymr. corwynt m. gadh. cnairt-gha oth m. turbo 
warselverwandt sein; gadh. cnart m., gew. cuairl f. drculus muß naidi 
dieien Wörtetn (cor ans eort?) auch dem briton. Aste eigen gewesen 
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sein, der jetzt das mit circus näher verwandte kymr. cylch briton. 
celoh ( vpnn. cerl aus er ri lusV), ni. zeigt. 

Der hispan. Sucronensis Ut oach dem gleichnamigen Meerbasen 
(Pomp. Mela II. c. 7.) benannt. 

111. Cirrus. „Videmus, quasi insignia in corpore, cirroa (al, circi) 
Germauorum, granoa et cinnabar Gothorum, stigmata ßritonum. 

Fl a vent capitibus inlectis Getae.*' Isid. Or. XIX. c. 23. Isidora 

Quelle fur die .,cirro3 Germanoruni^' ist verniuthlich i ertullianus (de Virg. 
velanda), der deu selben Ausdruck gebraucht. Schon Juvenalia achreibt den 
Germanen den oirrus zu neben der „flava eaesariea*', die jedoch bidonu 
unabhfingig von 4er folgenden Stelle den Geten gibt. 

„Ceenila quia atupnit Ger man i lamina, iavam 
Caeaariem, el madido lorquentem conrat eirro?'' 

JnTenal. Sat XIH. 
D«a grieeh. m^f)« in Verbindung mil dieaen Stellen kdnnte nna in cirruB 
Ucndea Haar aeiten laßen; aber letaterea kommt onaera Wtßena aonal nur ohne 
dieae Besieliung, ja bänRger fdr haararlige Heatandlheile Ton allerlei Dingen, 
•la lilr Menachenbaare Yor, end iat» wie aacb cirraloa, in klaaaiacher Zeil 
fiberhanpt aellen, dealo hinliger aber in spiten Gloasarien» und zwar dort 
veraftglich in den Bedeutungen 2opf, Locke. Indessen braucht es so schon 
die ilteate Steile bei Varro (Cato, vel de liberis educandis) ap. Noniom IL 
p 94. : „Itaque Ambracie primum capiliam puerilem demplum, item eirroa 
ad Apollinem parere solent." 

Wenn auch die Sache germanisch ist, ist es doch nicht leicht das Wort. 
Wir setzen es hierher, weil es bei Isidorus in Begleitung wenigsten«; Eines 
Wortes vorkommt, das nicht bloß dem Sinne nach einem Volke /ugeschriebeo 
wird. Die grani der Gotht;n, die wir in den germanisrlu ri, keltischea 
und romanischen Sprachen wiederJinden (u. v. Grannus. Golh. Wtb. I. 
317. II. 427.) hiiiii sugar mit den cirri so ziemlich gleichbedeutend, und 
sofern erscheinen letztere als korrelatives Wort eines audern gciiiKitiischen 
Stammes. Da wir gothische Wörter nicht als officielle Gäste aulueiirnen, 
verweisen \Mr auch fur cinnabar jiul finfh. Wlb. II. 452 ff., bezweifeln 
aber ebensowoi fortwährend, daß es dort nclitig uatci km a us stehe, schon 
weil Isidors ci (außer in fiberlieferten älteren Wörtern) nicht mehr ki iautete,- 
wie midi, daß ea der bekannte Farbenname sei. 

112. Olnpea a. Attilus* 

US, Oocolobis. „Baaiiieam (nvam) Dyrrhachini oelebnnt, 
Uiapaniae oooolobim (aL eoeculam) vocant^* Plin. H. n. XIV. 
e. 2. y,Poaaunt (nvae) — — commendari, qualia eat bilnrica [die ancb 
verber bei Plin 1. e. vorkommt]» qualia baailica, qnamm minorem eoeo- 
lubem vocanl Hiapani." Colmn. III. c. 2., 19. Daher der bolaniacke 
ital. apan. port. Name dea Traubenbauma : coccoloba. 

114. Oolinatum« „Albnm (atannnm) incoqnitur aereia operibut 
Galliarum invento* ita iit vix diacemi queal ab argento, eaqoe incoo^ 
tilia (RomanifJ vocant. Heinde el argentum incoquere simili modo ooepera 
equorum maxirae ornamentia jurTteniommque jugis in Alexia (A lea ia) oppido; 
reliqua gloria Biturignm fuit. Coepere delude ease da sua cplinata* 
que aopatorita exomare aimili modo, quae jam luxuria ad anrea qnoqne» 



Digitized by Google 



Nr. 116. Combennones — 116. Cundadiscona 301 



ndB niodo argcotea, statical a pervenit, quaeque in scyphis cerni prodigum 
enl, haec in vehicniit atteri cnltui yocalor/* PUn. U. n. XXXIV. c. 17. 

„Et ID India iaveotae (achatae). redduat eaim ipedes floniDiioi, nema- 

nim et janentoruro, etiam, esseda et ataticala et equoram oraameota.** 

lb. xxxvn. o. 10. 

In der ersten Stelle bat ona die von Sillig ftberall benotate Bamberger 
Handscbrift mit einem neuen gallischen Worte bereichert. Als solches nim* 
lieh ersdieint oolisata darcb seine Stellung awlschen twden anderweitig 
all gallisch beaeugten Wagennamen. Varianten der Hss. und Ausgaben lauten : 
(eanecla) „snacnlis atqne aere; s. atque acre; s. atqne cre; et TehienIa 
et; atqne peturlta aere; sna staticnlaque ac; staliculis aeque ac» 
Andre Varianten von petorita : peoorita» peotoria, pltnria. 
Statt argentea staticnla luen Andre a. vehieula.- 

Das sonst nirgends bekannte eollsata findet sich ohne Zweifel merk« 
wärdiger Weise in kaum veränderter Form in einer einzigen Gattung spit- 
iateinischer Glossarien (15. Jh.) in der Mainzer (vielleicht auch der Pres- 
lauer?) Stadtbibliothek und des Prager Museums, bei denen auch andre Zeichen 
auf Bamberg deuten, wo das Original derselben aus der von Stilig mehrere 
Jahrhunderte spfiter benutzten Handschrift des römischen £ncyclopädisten 
geschöpft haben mag. Dort lautet das Wort coli st- um, -a und wird cin- 
ütiinmig durch (Wagen-) runge, in dem prager durch die Synonyme ch i p Ii f. 
glossiert, wie man denn auch in staticula bald einen Wagen, bald einen 
Wagentheil gesucht hat. Zn dicst n Deutungen stimmt auch der Platz dieses 
Wortes in der zweiten Stelle, obwul die neueren Lexikographen überall nur 
die Redpiitiing idolum, parva statua annehmen. 

i^euiieliisf he Aiilvnu[ifiin^'en an collsatum finden wir nicht. 

115. Combennones s. Benna. IVaTix und Snüix sind gleicher- 
maßen gallisch und lateinisch ; vgl. u. a. Zeass 736. 841 S. 874. und unsere 
folgeade Numer. 

116. Condadisoona. „Reperit tandem ulterius inter saxosa con- 
vallia culturae patulum locum, qui altrinsecus trijugi montinm paululam ardua 
secedente natura, in planitiem aliquantulum rclaxatur. Illic namque bifidi in 
solidum concurreiite natura, mox eliam ab unitate elemenli jam conditi, 
Condadisconae loco vulgus indidit iiomen." V. S. Romani Ab- 
liatis Jurensis c. I. ap. Dufr. , wozu de Belloguet Nr. 171. die Variante 
Condatescum anführt. Zeuss 775. citiert „nionastenum quod C o n- 
datiscone vocttari voluerunt'* aus Gregor, Tur. Vit. patr. c. f., C o n- 
datisco monasterium aus Boll, i thr.3,741. 745., und vergleicht, außer dem 
ifi Gallien so iiaiifiürn, niK Ii in Britannien (Ilin. Ant. ) vorkommenden Orts- 
namen C o n d a t e, dem deutlichen Synonyme von lat. C o n f 1 n t ii l e s 
{Condätem ad p or tum Au-; ii. iMos. I. v. 367.), auch ciuca Orts- 
namen Condatoinagus (Tab. Pent.), Roquefort gibt als Appellativ 
»condat, conde, conde^' coalluent ou embouchure de denz riTiires.** 
IHese Bedeutung geht nicht ganz klar aus dem mönchisclien Schwulste der 
ebigen Besdneilning herror, ist aller ohne Zweifel gemeint 

Dis Prifix ist das allgemein keltisdie, mit dem lateinischen identische, 
cam, con (jetst kyrar. cyf, cy u. s. w.)* F^r Snäm wir keine 

ochere Dentong. 
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Konxlog §. Cuniculus. 

117. Koocixiov s. Xiimeum. 
ÄO(j//a s. Cervesia. 

118. KOQVa, ^^A^yffitovrj Pa Hot XO^JOf.« DlMC. II. C 208. 

Mehrere kymrohritonische PflanzenminBn siod mit corn coran zasamnieii' 

gesetzt. Eher noch läßt sich tat. corniittt ^als PflanEeiinaiiiea im Allge- 
neiDen) ver(rlei<lien. S. auch u. v. Hociamsani. 

119 Corrooo (al. oorroclio, carroco, oarrhoco) ist 
der mir hei Auson. Epist. V. tiO. vorkommende iiiid (iesshalb wahrscheinlich 
örllalii I iiallisrhc) IVame eines Seefisches, in wciciicm man den Stör yer- 
routel, der nach Honnorat in Bordeaux und Toulouse er ear heifsL Aber 
die Aussprache crea kann ehensowol auf creal gehn, und so schreibt 
Roquefort wiiKlich. IVemnich gibt crdac in Bordeaux, greac in Mont- 
pellier. iNaher sliinint der von de ik-lloguet verglichene galicische Name 
des lurhol (pleuronectes maximus), corrujo, wesshalb er aquilaiiischen 
Ursprung veiuiuteU 

120. Cotonea s. Halua. 

121. Covinnas, OOTlnns. „Dimlcanl (Britann) nun equi- 
tatn modo aut pedite, yeram bigis el curribus Gallice armali. 
OOTlnnos vocant, qaoram falcalto axibna ntunUir/' Pomp. Mela III. 
e. 6. % 60. „Media campi (Brilanaoram aciei) coTlnarius et 
equei itrepito ac diiconn complebat." Tac Agr. c. XXXV. Auch Sil. Ital 
XVn. 417 iq. meint, mit dem für sie, wie fbr die Germanen pasaendea 
Pridikate caernlns, die Nordbriten: 

„Caeraloe haud aliter, cnm dimicat, incola Thylea 
Agmina falcifero circnmveait arta eovizino*^* 
Dagegen aingt Lncan. Pharsal. I. v. 425 ff.: 

„Et docilia rector rottrati Belga oovini 
Arvernique atisi Latio sc fingere fralrea 
Sanguine ab Iliaco popiilL** 
Die Bdgen meint auch der späte, aber ans einer alten Qnelle acbdpfende 
Papias : „Covinum vehicali genos, quo Belaacenaes utanlnr**, 
da er sagt : ,.Belga est Beluacum civilas." 

Nicht als Kriegswagen, und ohne exotische Herleilung, jedoch dem galli- 
schen esse dum und der carrnca gegenüber, «tebt das Wort bei MarliaU 
Ep. Xm. 24. : 

„0 jucunda, covinne, solitudo, 

C a r r u c a magis e b s e d o que gratum 

Facundi mihi munus Aeliani! 



Nusquam est mulio, man null tacebunt." 

„Co Vinn US ydootoy ya!y^<JmoT6y.'' Gloss. Philox. 

In frühen mit. Glossen kouiuicii auch die Schreibungen vor : O onuixifli 
Goruinium, conumnum genus vehimli. 

Die frQher von uns, nachher auch von Zeuss, gciuachle Vergleichung mit 
fcymr. cywain Tehere, convehere cyweimad m. „a conveying ■ ist nicht 
sicher, ebensowenig die Zusammensetzung von cy m diesem Worte mii 
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einenif dem gadliel. fen, fean m. (votiiealaiii) entiprachendeB nod (gleichwie 
engl, wein) dem deutschen Wagen verwandten, am der Wurtel Ten let. 
V e b e r e entstandenen kymr. Worte. Ein kymrischer Umlaut e i ans e i 
kann wo! zu gadb. eu, aber nicht zu nithrit. t gestellt werden, wenn 

wir dieses nicht etwa als weitere Ziisanjtnenziehungf eine? hf-reits aus Bgy 
ah (eg, eh) zusarnnjengezogeuf-n Diphlhongs ansehen, was lür eine so an- 
tike Form zu Viel scheint. Das jetzige kymr. korn. w a i n f. (vb. g w e i - 
niau) briton. gouin, gouhin f. ist aus dem gleichbedeutenden lat. 
vagina, roman. g u a i n a u. s. w., entlehnt. C o v i n u s kann auch eine 
Ableitung sein. 

c o b h n II ( i;en. - ain) m., dessen Vokal auch nicht slimnil , soll 
nach Armstrong nicht bloß coffer {m Diet. Scolo-Cell. ), sondern auch 
coffin, bier, ja cur, cIihi oI fihh. bedeuten, und zwar nicht Mofb dem 
covin US zu (lefüllen , da tiuige Belege aus Dichtern angefulut sind 
Das Diet. ScQto-cellicum conluudiert in diesem VN orte sehr verschiedenartige. 
Es scheint zu den zahlreichen jüngeren Sprößlingen des griechich-lateinischen 
Kotfiyof (erst spSier auch mit t), cdphinus zu gehören, desteo knrtei 
aed unbetonte« i, tumul bei bloßer Entlelinutif. leichter lu « w^dea konite, 
bttondera bei dem dumpfen , feet indifferenlen Tone uiibetonter gadhelitcher 
EoduDg^D; bei arverwandieu Wörtern wire nur die omgekebrle Wandelung 
•Monebmra. la der That kommt auch mit* eopbanuf ScbanKkorb Tor. 

Kofiyof, das bei den Griechen frllbe ersebeint nnd Yon ihnen tn den 
BAmern kam, steht aorh im Griecbisckea isoliert ood wunellos« Aber eben 
«ein Aller Ifißl uns keine Entlehnung ans kell, oovinun Tenaaten, eher 
noch Unrerwandlschafl. Sein ph kann, wie aacb das britsnn. t in co- 
vin os, eigentlich bh sein und i seine Quanütll mehrmals gewechselt haben, 
wenn nicht die Kttrse ursprünglich ist. Wir wollen da|nil die Möglichkeit 
beseichnen ; daß c o p h i n u s die mit dem britsnn. c o v i n a i gemeinsame 
Gnmdbedentnng des Korbgeflechtes behalten habe. Erst mit. sind die Beden- 
tuDgen des Kastens, auch des Todtetikastons uad sogar des sicineraen Sar- 
kophags. Dazu gehörea folgeade Wörter* 

albaa. ahd. k ö f i n a ahd. cboniaa« chophenna f. copbinus, Korb 
ipan. cuebano großer Korb proT. CO fin frs. engt coffin Körbchen, 
engl* Sarg; ital. c o f a n o Kiste neben mit. copbras, cofferum u. s.T. 
«pan. prov. cofre tn. ceffre (daraus engl. nl. — cofferen Teutb. — 
nhd. ) kymr. coffawr, coffr korn. c o f e r brit. c o u f r gadb. c o f a r , 
coth a r, m. id. (Vach Diez auch itaL coff a spaa, cofe Mastkoib hierher. 
122 Creobula s. Miv&a. 

123. Cronium s. Horimarusa. 

124. Chrotta. 

„Romaausquo lyra plaudat tibi, Rarbarus harpa, 

-Graectts achiiiiaca, okrotta (rotta Cod. Vatic) Britanna 

cannt. — — 

Nos tibi versiculos» dent barbara caim aa lendos (varr. ludos 

ü^ditt., laodos Cod. Vatic.).*' 
Van. Fortunat. VII. 8, 
«,Sola saepe bombicans barbaro» leudoaharpa relidebat.** 

idem in £pist. ad Greg. Pap. praefixa 1. i. poematun. 



Nr. 124. Chrotta 



kynr. crwth, dem. cry thy n, n. körn. engL crowd gadh. emit t 
Art Saiteoinitnunentet, gadh. angeblidi auch L crotal m. cyaibalvii« 

i. e. 6x92.09; kymr. auch capsa, a kind ofbox; crythor korn. crowder 
gadh. cruiteir Fiedler, Crwthspieler , gndh. auch Buckliger. Den Namen 
erhielt dir f r wth Ton ihrem gewölbten Baache (vgl. u. a. über ihre Ge* 
atalt J. Wolf« Ueber die Lais S, 242.); vgl. kymr. cröth f. uterus crothi, 
erythu vh. a. schwellen, bauchen. Eine englische (irische) fichxtft bei Woif 
a. a. 0. 5* 496. giebt folgende irische Formen und Bedeutungen an : ,,crait 
a harp c r u i t o g e a small violin c r u i t h a crowde or violin c r u t a i r e 
a harper, a musician." Zcuss findet altir. crottichlher citharizatur, 
Sfoke^? (Irish Glosses) r r iii t i r e sitarista ( rii harisla ). J. Grimm nennt 
Gi.i iiin. III. 468. die chrotta unserer Stelle „ein Saiteninstrument der 
alten Franken'*, ohne ihres sicheren, und wenigstens auch hier j^enuinti n, 
britannischen Ursprungs zu gedenken. Vieiletcht hielten die Franken dit; ihnen 
bekanntlich mundgerechte Laulstufe, die sie in construierter (aspirierter; bri- 
tonischer Form verniihmen, gerne fest. Die Angelsachsen entliehen unmittel- 
bar ihre crüdh (crudli Wolf a. a. 0. 242.) engl, crowde, croud, 
die Franzosen einst auch c r o u t h oder (verschrieben?) c o r u t h bei Roque- 
fort, Supplement p. 104., was aber freilich dort dem biblischen Saiteninstru- 
mente mit. chorus (vgl. Ditfr. h. t.; choron im Roman de Brut VoL I. 
p. 179.?), gr. ^o'po? entspricht* 

Sonit haben die romanltehen und dealieheii Formen, and lelbat alteng- 
liache (rote im oiedenchotliachen Sir Tristrero) den Gnttnral gani Tarieren, 
wahracheinUeb die deattchen ein verichobeiies h, beror die Franiefen ihr 
prov. (daraoa aUipan.) r o t a ab. rote innichit von den hochdealichen Nach- 
barn, nicht Ton den Pranken, erkielten. Im ahd. Zeitraome kommt Tor r otn, 
rotte psalteriam roton piallere; mhd. roten, aalmrotten id«; rodda 
lyrt rodda ri cytareda (12. Jh.); Gottfried too Strafibnrg achfldert „eiDe 
rotten, dia wa« kleine — — se wünsche gecordieret " ; und ao kommen 
biiS in den Anfang des 16. Jh. vor (vgl. Schmeller III. 170. Gloft. lat-germ. 
VT. Nabnlum. Nauplium. Anbela. Rutta.) die Formen hd. rotten, 
rott, (anchnd.) rotte, rotte, hd. rutthe, rathe, rute, demin. rotte-, 
r6te-, rate-, rude-Iin; fpftt mit. rutta, ruta u. dgl. 

Wenn am Ende der Us. von Ndlkdrs BibelOhersetzung a, a. ateht : „Ao* 

tiquum psalterium symphoniaci quidara et ludicratores — — pinres 

chordas annectentes et nomine barbarico rott am appellantes", so ist doch 
nach dem servilen Gebrauche der lateinisch Schreibenden die deutsche Mutler- 
sprache gemeint, um so sicherer, da an einem andern Orte der Iis. steht; 
.,Daz saltirsanch heizet uu In dutiscuu rotta a sono vocis, quod 
grammatici factitium vocant, ut tintinahulum et clocca/^ Der antiety 
mologische Zusatz zeiu;t sogar, daß der Schreiber Nichts von der Entlehnung 
des organischen Wortes einer fremden Sprache mehr weiß. 

Venantius a. a. Orte stellt der britannischen c Ii rott a den Barbaras 
mit der harp a und den barbaris leudis gegenüber. Auch dieser 
Barharus muß, nach beiden Wörtern, der Germane sein mit seiner ahd. harpha 
nihd. harpfe nhd. harfe ags. hearpe engl. nnl. harp alto, schwed. 
bar pa mnt dftn. harpe, vroraui (nicht ans a^ntj, s. Diez 27.) frs. harpe 
(aspir. h) ital span. port. proT. trpa (aach ngr. Sqna) dakor. raet. (auch 
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Slav, magyar.) harfa (a. d. Hd,). Richanis (Histor. Essai on Wales etr.) 
führt ciD altes irisches Wort oirpeam lür liarfe an, das aus harp am 

CDtstanden scheint. 

Wenn jedoch die deutsche Harpa jili t^inug war, um aus der latcinisch- 
grieebiichen entlehnt zu sein, gleichwol aber ihren iVuiiien von der Gestalt 
der barpa Sichel, oder vgl. harpag-a, -o Haken, erhielt, wozu wiederum 
Dies wegen dei aapirierten h £. B. frt. barp in nicht stellt (obgleich 
I. B. dtg iipir. h von lierse ilem sogar im AltlateiDiachen ioltenen b yod 
hirpei, irpex entspricht): fo mflste eine Urrerwundticlnfl angenMinHUi 
werden, woxn die denlfchen Lantstnfen minder etimmen, ate snr Entlehnung. 

Anffallend entepricht da» yob Dies an harpa gestellte ital. arpicarc, . 
ioerpieare dem hair, birpfen klettern, vielleicht identisch mit harfen 
rfttidien der Bergleute auf dem Arsleder. Zugleich aber tragen wir Be- 
denken» die ital. Wdrter ym erpicare eggen er pica Egge (ans irpei), 
die spflt mit. anch arpica heißt, au trennen. Und wiederum heifit, an 
birpez, arpica anklingend, die Egge selhsl sehwed. harf n., yb. harfva« 
din. barv s., vh. harve, norweg. horv s., das freilich von harpa n. 
•• w. sicli abtrennt, und schwerlich sich durch die Bed. pectere» occare 
terram an altn. hörpuskel f. pecten maris , concha pectinate 
knüpft, weil hier das Bild eher von den Uarfensaiten hergenommen ist. 
Von letzterem mag auch die Nebenbedeutung von nnord* barpa, Harpe 
onl. harp, harpen cribrum, cribrare , ventilahrum, venlilare rfthren. 
Aber aitn. harpa bedeutet coarctare; redargucre herpa graviter ar^nere. 

Es ist bcmerkenswerth , daß gerade die lebonflcn keltischen Sprachen 
gegenüber vielen modernen Sprachen den Namen harpa nicht zeigen, son- 
dern «tatt dessen den bekannten kymr. telyn brit. teien, f., die Gadhelen 
cru i t und r I ä r s a c h. 

Nicht ganz so verhält es sich mit dorn leudus, dem ags. (altn.) liodh 
(leodh) ahd. lioth, Ii od amnhd. nnl. lied nnl. led, n., woher golh. 
im than uäß.X&iv liuthareis äStar ahd. liudön, liudari altn. lioda, 
da auch ein gadhelischcs laoidh, laoi, laeidh, altir. laidh m. carmen, 
hymnus laoidh hoitari (vgl. altn. Ii od a ä einn verbis aliquem appeilare) 
sich Gndet. Entweder aber steht dieß 1 a u i d h allein in den kelt. Sprachen 
und ist aus dem ^ordigchen entlehnt, oder es i,M li(iit, wie Diez 670. ver- 
mutet, 2u kyinr. ilajs in. \o\. sorius, strepitus {Ditz setzt auch „Melodie**, 
schwerlich richtig), woher u. a. lleisio strepere lleisiol vocalis lleisiwr 
Tociferator, — was wir ebenso bezweifeln, als daß beide su prov« afra. (engl.) 
lay, lai gehören — , und dann wire m unserem Liede gans fi«md. 

125. CrupellarlL Tadtns Ann. III. 43. nennt bei dem Anf- 
Btinde Sacrovirs in der Aednerhauptstadl Augustodunum aulSer dessen Ko- 
borten ahi Kämpfer die „nobilissimam Galliarum snbolem, liheralibus stndiis 
ibi operatam*' (ein merkwürdiges Fadomf), und ersihlt weiter') „Adduntnr 
e servitiis gladiatnraedestinati, quibus more gentico continuum 
ferri tegimen (Orupellarioa vocant), inferendis ictibus in- 
babiles» nodpiendis impenetrabiles.*^ 

Wir sehen vonLipsins Hypothese ab, dal^ die (persischen) Clihanarii 
an die Stelle derOrupellavil an selxen seien, finden aber auch tfkr 
diesen ffnmen keine genAgende Srklirnng. Ein HaapytAck ihrer ftfistong 

20 
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Nr. 126. Cucullus — 128. Cuicita 



scheint c r u p e U ( was ganz kymri^ch lautet ) geheißen zu haben. Wäre 
dieß der Hclmschinuck , sie demnach C r i s t a t i gewesen , so läge die Er- 
klärung ntbe ditrcb briton. crib eil, criben, vam. klipen (feiners«ili 
«ifüHig an clibaoarii erinoenid) f. körn, c r i b a n Habnenkamm, Fedei^ 
batcb, aucb cimier nnd eime ftbb.; dai den kymrobrit Mondarten gemein- 
■ame, den gadbeliicbeo fremde Primitiv ist crib f. pecten, crista (Ifebeiifoni 
kymr. crwybr, cwybr m. boney-comb) vgl. slaY. grebe ny f. etcid., 
ancb wol ielt k r ^ p e s p1. Kamm oder Kammhaar der Pferde. 
126. Ouoallns i. BardoeuoulliiB. 

137. Oueulus. ,,Tncos, quo« Hispani ououlo« Tocant^ a 
propria yoce cooftat iiominatoi.*' laid. Or. XII. c 7. t^Taena, ipiem 
Spaoi cuoulnm Tocant, a Toce propria nominatnt." Glofi. arabioo-lat. 
ap. Martin. ,,Tucas, nn oitel, cecal.*' Glois. lak-gal). Sangerm. Gegen- 
wärtig heißt der Knckuk apan. c a c 1 i 11 o port cu c o. C a c u l u s ist in der 
lal. Sprache von Alters her einheimisch, tue us aber sonst nirgends bekannt 
128. Cuicita. ,,In ouloitis (al. culcitris) praecipuam glo* 
riam Cadurci obtinent; Gallia rum hoc et tomen t a (var. tor- 
ment a) pariter inventum. Italiae quidem mos etiam nunc durat io 
appcllationc s t r a m e n t i.** Plin. H. n. XIX. c. 1. : ,, — — qiiippe aenis 
polientum rxfr.icta (sc. purgamenta lanae; al. ,,exlraclae", sc. lanae coactae) 
in tomenti ( varr. tormenti) usum vcniunt, (i a 1 I i a r u m , ii\ ar- 
bitror, i n v e n t o ; cerle Gallicis ho die n 1 1 minibus disceraitur; 
nee facile dixerim, qua id aetate coeperiU A n t i q u i s enim torus e s t r a- 
men to erat, qualiler eliRninunc in castris.'* Ib. VUI. c. 48. s. 73. ,,Gna<- 

phalium cujus foliis — — pro tomento ulanlur" (ohne nähere 

Angabe der f^ebrauchenden) Ib. XXVII. c. 10. s. 61. .„Italia et Pelignis linci« 
honorem habet, sed in culcitia precipua (sie) gloriam Cadurcei ob- 
tinent G a Iii a r u tn, hoc et t o m e Ii t a p;i ntur inveotum ^gyntio (sie!/* etc. 
(Pseudo-) AppulleU de Beiuedjs Salutaribus Fragm. ed. Siilig. 

El fragt sich, ob die beiden ersten parallelen Stellen bei Plinios nicht 
bloß die Erfindung) sondern auch die Benennung beider Dinge als galliscb 
beseicboeB; in der streiten, nicht ganz klaren, Stelle, ist allerdings besHmflil 
▼on galliiehen Wörtern die Rede, womit aber gerade „tomenti" nicht un- 
mittelbar gemeint sein kann, eher das Torhergegangene „purgamento**, dessen 
PInral in y,eztrai:ta** stedtt, oder ancb die ganae Fabrikation, auf welche das 
ntr. sg. „id" an gehn scheint Ein schlagendes Beispiel für Piinius Spraeh- 
- gebrauch bietet die o. ooliBUituiii, excerpierto Stelle XXXIV. e. 17«, 
wo incoctilia trota dem „GaUiaram iuTenlo'' und „appellant** ein echt 
lateinisehes Wort ist. Wahrscbeinlicb auf die belgischen L e u e i geht : 
««Tomentum Loneonicum (Bdd. Lingonicum). 
Oppressae niminm Yidna est fascia plumae, 
Vellern L e ti r onicis accipe rasa sagiSt 

Tomentum Circense. 
Tomentum concisa peius Circense Yocatar; 
Haec pro L e nconi co stram i n c pauper emit.'' 

Martial. Ep. XIV. 159. löO. 
„Leuconicis agedum tnmeat tibi ouloitft ianis." 

Ib. XI. 66. 
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Sonst Coden wir keine Andeutung über den gallischen Ursprung beider, bei 
den rdniiscben Klassikern einiieiinisrher, Wörter. Die spule Stelle der Regula 
Vififlri c. LXXXI. ap. Dufr. mag in „ tomentsrloB sagos singulos 
•llaenaB** raAllig die gallischeD Gewände casammeiittellen ; jedoch er* 
iinert «e iebr ao die Steile bei Verro L. 1. III. cu S6. %. 167. : ,,Peeteeqiieiii 
tniwieniiit ad ouloitas» quod in eaa acut (ex „ea aagiis emend. 
Scaliger) aat tomentnm aliudve quid ealcabanl, ab alerseado (al. iii- 
caleamdo) onlcita dlcia.<* 

To me II to (Werg, Scherwolle) ist span, pork lebeadigcr, alt ital.; fin. 
tonenteaz yollenda nar ein botajiischea Konttworl. AnßerordeDtfich ge- 
liriadilich isttomentDmaut vielen Variaaten in apdten Gloaearioi, a. Gloae. 
lal-gerBi. b. v. 

Theils ouleita» theils ouloltra liegt den roroaoischen Formen 
la Graado : apan.port. colcha (Matrazze, Bettdecke), nach Dies 107. aueh 
proT. cota (Ar colta, wie mot für molt) afrz. coate, keute, 
qnieate Bfn. coite (mit. coiila) c o u e t(e (nicht ana xo/r 7; auch nicht 

etwa an q-uieta waDon. keute angelehnt? ebensowenig gehört frz. con che, 
couch er aus coliocar e hierher); Roquefort hat auch coulte, couelte 
(auch c 0 II t p) neben coultre, coucltre, woraus denn afrz. c outre, 
cotre (Malrazze); ebenfalls nus culcitra ifaU coltra, coltre f?etl- 
decke, Matrazze, daraus, wol mit culcitra gemischt, col trice f. I\(i(T-, 
Unter-belt; aitspao. colcedra prov. cousser, cosser id. Ableitungen 
sind mit. (culci-dcra, -dra, -cia, -trum, culcura, cultera, cn!- 
t r a etc. culcitra ) culciternum, culcinus, cussinus raetor. cus- 
iin frz. coussin nprov. couissin, coichi etc. katal. coxi span, 
port, coxin ital. cuscinu, coscino, in, ah<i. c u s s i 11 etc. niiilid. nl. 
ad. küssen, n. pulvinar; engl, cushion id. a. d. Frz., wie anderseits 
netor. c u 1 1 e r masc. grobe Bettdecke aus dem identischen hd. Lehnworle, 
das auch gulter^ koUer, kilter, m. rohd. auch kuiter, n., knter, 
kader, guter mal. ciilcl, enlte, cult nuwd. kolte f* engl, qnilt 
iMtet, anch aloven. koller ra. bflhm. koltra f. (cnidtra GloM. a. 1470, 
jelat Vorhang bed.) cnlcltra. 

Hiebt ao aehr haben die hier an neoneaden neukeit Wörter daa Auaaehen 
Ton Lehnwörtern; YieMcbt könnte aich aogar das PriniitiT des abgeleiteten 
euleita hier finden, daa Wort dadurch geradean der^lateiniacben Ab- 
itanainng entsieben, nnd ala altgalliachea beseugen. Den [Tebergang in die 
Bed. Telnm fanden wir acbon bei dem böbmiachen Lebnworte; er wird leicht 
dnreb die Bed. Decke TerraittelC 

Obs. gadb. coilce, col each, cole aid, f. stragola, lectoa könnte 
fireilkdi ana mit. c o l c a (frz. c o u c h e) n. a. w. entlehnt adn, oder gar von 
dem gael. und niederschott. Namen der anas moUiaaima, c ol c c, abstammen. 

Als identisch mit onlcita erscheint kynur. c y I c h e d f. bedclolhes, 
curtains, the thick of a bed; in einer zweiten Bed. circumference, circuit, 
eompass ist es Nebenform von c y 1 c h e dd m. und gehört vielleicht nur als 
solche zu cylch ni. circulns. Zur ersten Bedeutung gehören die alten 
Glossen bei Zeuss c i 1 c e t tapiseta i 11 c i 1 c h e t 0 u vela; sie tritt, neben 
zahlreichem Zubehör jenes cyich, nur noch hervor in cylch edlen f. 
(i i e n o, 1 1 e n L velum) a curtain. 

20* 
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Onnieuliia. ,,Leporiiin generii aiml el quot Hiapania 
ounioulos appellat ftDecuoditelia inmuMne, faaacauiiie Balearibnt 
inaatia popnltlia aicaaibaa aflbrentoa* Foetoa Tentie exaectoa vel oberibui 
•bfaitoa tton repnifatia intenmeia, grttiaaimo ia eibata kabeiit; lanriees 
▼ acaiit. CcrtaB aat, Balearteoa adTenoa proventam eoram aaxiliani 
militar« a DWo Aopnto peliiaae." Plin. H. a. VIII. e. 65. a. 8L Noch 
waa liter iai die ffachricht: „Terlii geaeria est, qaod in Hiapania naicitnr 
aimile nostra tepari ei qaadaaa parte, aed hnmtle, qoem ouniealum 

appellant. Cunieuli dicti ab eo, qaod sub terra cnniculos 

ipsi facere soleant, ubi lateant in agris/' Varro R. r. XIL Vgl. u. a. „Gaa~ 
det in effossis habitare c u n i c u I u s antris.*^ Martial. Epigr. XIII. 60. Die 
Bedeutung der Höhle, militfiriflchen Mine d. dgl. selbst hat das Wort bei 
Varro a. a. 0., Cicero, Caesar, Tacitus, Ve^etius ; dennoch ist vielleicht — 
xumal, wenn das freilich ganz iatrinisrh lautende Wort ^jrundfrenid und so- 
mit nu ll mit cuneus unverwandt ist — Varros Ableitung umzukehren, was 
Vegetius IV, r. 24. („cuniculi a leporibus" elc.) thut, Vr^etius Hell, 
schreibt diese Minenlegung den thrakischen Bessi zu : ,,Uaec enim erat cura 

praecipua ut ctiam cunicularios haberent, qui more Bessorum 

ducto sub terris cuniculo improvisi emergcrent ad urbes hostium ca- 

piendas.** Dagegen verweist uns Catullus XXXVII. 18. wiederum auf His- 
panien : „Tu praeter omnes ave de capillatis cuniculosae Celtiberiaa J 
fili Bgnati*^, waa gewöhnlich anf die BdUcni niidit die Thiere, bezogen wird. | 
Pie beatimmleale Anssage macht der griediiacb aidireibende Italieaer Aetiaaai 
Hiat» aaiBI.XIlI. C. 15. : „/Zf^v«« d^ nai laytof tre^og /uixQOi j^v (pvat¥f 

aSUr»^ nerwf XOVütkog (so emendiert Jacoba mit Schneider aas xO^iZo^) 

o l, no^'*oU ytvnttt tt tuA hzt ndftnolvt*^ Die Ueberaetsang Toa 69- 

liot (gab. 1490) aagt t ^ cai ounienliifl nomeo eat, qaod qaidas 

~ — a principio Hiapani ei impoaueranl." Bie latein. Ferm adaptiert 
Galenoa De Aliment m. % »owiuovkog. Bei Polybioa XII. c. L 
Yro aach ifOVlxXog and Ton Alhenaeos (a. nachher) xovviltXoS galMOt 
v%urde, steht jetzt Xt/VtX^Of, vielleicht an xvr-, xviov angelehnt, vgl. spät 
mit. c a n i c u 1 u 8. Atbenaeos IX. c. 63. p. 400. citiert mehrere Schriftstellar 
and aagt U. a. S ^^Itoivßtor fit SetStxelTij twv laroqifav yCyv(a&ai fifl* 
naqofioiov rro layio ^Soy rov XOVVtxXoV y.aXov ufvoVy y^atpmv ovretS' j»»»^ 
XOl^l / xAO:,^** " X. T. X. — jM[vrjuoyi:öt-i öi avTioy xa\ IToOfiStövioS O 4*tlo' 

ao(poq fv iji laroqta^ x. t. X. Polybios berichtet nach Timaeos Hist. II, daß di^ 
xvVlxkoL in Kyrnos tu Hause seien, was wenigstens nicht gegen den ibv\r 
sehen IJrspruug des Namens spricht. 

Die hierher gehörigen Namen des Thiercs sind hauptsächlich (mehiW* 
romanische movieren auch) : ngr. xowf-'li, xovviU iial. eouiglio raetor« 
cunigl prov. afrz. couil span, conejo port, cue 1 ho, auch fr*« 
eonain (fem. conn ine), connichon, m.; ronnl. kony n mnl. canie 
hd« (h&ttfig im 15 — ^16. Jh.) naord. kantn, n. nord. m. hd. canj"^ 
kantn-icben, -eben, kaneliehen (Voc. dea 15* Jh*)« chftnelt 
kftnolt, kftnicttina (Voc. de« 16. Jb.), knalg-el» -lin, kdaig- 
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lein (übersetzt litnslav. kralikkas, krolik u. s. m.), (auch mnd.) 
kongel, külle, kylle, hasen-killein, aogar - k ü 1 e i n ; island, 
küningr m. könina, kantna, könli, f.; engl, coney; gadh. 
coinean; vll, a. d. Nord. kymr. cwning (sing, -gen), cwnin^od, 
f. korn. cynin, cyntngen; a. d. Latein, (wenn nicht eiriheimischj bnt. 
die beidao Geschlechter coiucl, c o u iw c 1 , dial, conifl, vann. coulin 
m., - e 1 f. A. d. Deutschen Ann. k a n i n i estn. k a n n e I i k e ( vgT. o. 
kanelichen) letU kanlnkenis (zweites k virguliert) liiau. kari} nkc 1. 

Aot lAurix bildete lich alid. loriclito cunicalus, vielleicht noch in 
einem Yoc des 15. Jh. larich canieoim. 

130. KovQfii 8. Oervesia. 

131. Ousenllum. „Omiiefl tarnen has ejus dotes ilex solo provocat 
eoeco. Grannm hoe prinioqaa cev seabiea ftutidt, parvae aquifollae 
flicif, ouseulium (Tar. edd. qui ■quill um etc.) Tocant; pen- 
dooefli alteram Iributi pauperibui Hiapaniae donat» — — Giguitnr et in 
Oalatia, Africa, Piaidia, Cilicia, penimum in Sardinia. Galliarom 
gfamdiferae mazinie arbon» agarienm femni»* Flin. H. n> XVI. c 8. a. 
12. «A gar icon nt fiingot naicitur in irboribne circa Boaphornm — — 
id, ^od in G a Iii a naacitnr, tnfirmina habetur.** Ib. XXV. c. 9. a. 57. 

Wir haben dai nach dem Orte aeinea Unprungel benamte agarienm, 
«ya^imr Dioac III. c 1., daa aicb der Stelle Uber ousealluin anachllefll, 
anch bergesetct, om an idgen, daß dieser Name dea coccna nicht notii» 
wendig aus der zunlchat atehenden Hispania herrührt. 

Fflr diese Abstammong spricht jedoch sowol der Umstand, daß jener 
Name nirgends sonst Torkonuntf obgleich Piinins seibat anch anderswo (vgl. 
V. T. ^g) vom Coectti spricht; als auch die Bestfitigung der hier möglichen 
speciellen Beziehung des Namens anf Uispanien durch die nur dort fort' 
wOirende Geltung desselben in bask. cuscuUa» coscolla (Diez 481.) span, 
coscoja katal. coscolya quercDs ooccifera span, coscojo katal. eoacoly 
coccus ilicis. Verwandt scheint coccum, xoxxo?. 

Dagegen bedeutet (nach Honnorat) prov. coscolha coquille nprov. rous- 
couiha i. q. frz. cosse, gousse (für diese Worter vgl. Diez 191. 601. 
Goth. Wlb. n. 238.) des pois etc. (couscou! neben c o n r co u ss ou n i. q. 
lat. curculio laßen wir ^ur Seite); dazu stimmen bask. l^oskoUa scrotum, 
bourse (cf. gousse, gousset) a testicuie (üalaberry) ; kusku coque d'un oeuf^ 
d'un fruit quelconqoe (ib.) cusquia ^cale, roque (Lecluse) kuskula 
1) clonnette (i. q. clonisse venus verrucosa?) ronde ä bouche r^lr^cie 2) cus- 
cule (allg. roman. cuscuta, selten cessuta) bei Salaberry. Obiges nprov. 
couscoulha erinnert auch durch dm üedeulung einigermaßen an das laut- 
lich unserer INumer nicht ferne lat. quisquiliae. 

Ein Ähnliches LautverhaUniss, wie awischen fra. coaae und bask, proT. 
cosc, cnac, findet Statt awischen fira. cosaer (jedoch ital. cosaare, 
eoaao vgl. Dica 115.) und bask, koska bruil ^km corps qui en frappe 
an antra; Yb* frapper un corps par na autre nach Salabernr, eoakha coup 
d'un bdier eoskhateea cesser nach Ldclnse. 

1B2. Kvifflm a. Oetra. 
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133. Dadsisa — 13&. Oidoron 



D. 

133. Dadsisa. „De sacrilegio super defunctos i. e. dadsiaaa 
(Tar. dadailaa).** Indicuius supersUlionum ex consilio Liptinensi a 743. 

Sacrilegiuni isl hier nur der Ansdruck des christlichen Bannes statt religio, 
fqpersUtio, das >Vort aus stdu. oder fries, däd (mors, morUias) und sisa 
menia zusammengesetzt. 

Für letzteres vgl. u. a. Graff h. v.; ahd. sisesan^r n. <^arnRn lugubre 
sisua (vel böse) nenias: im Gloss, lat.-genii. ncnia (giposi etc.; sowol 
selenleich, dollengesaiig, als wigenlyct) susennyn, susen; fescennina etc. 
susenynne; profescenninis est cantus ul sußa liebe ninnen. Diese 
Deutung eines Glossators im 15. Jh. erkennt richtig eine Zusammensetzung; 
der erste Theil dauert, wiederum umgedeutet und an einen Eigennamen an« 
gelehnt in Wiegenliedern fort, die mit „Suse, liebe Sose" beffameHf tttd. 
wir halten ihn identisch mit dem Sheren sisa; die aweite HSUIe kam aus 
dem roma«. iiioiia (vgl. Diei 288.) herein. 

kymr. sistal lo whisper sisyfwl gadh. siflsan, m. a whisper etc. 
steho jener sisa vieUeicht niclit nlOier, als etwa Saasen n. dgl. 

^crAa| s. ^ccQi^. 

Jkqxo^ct 8. Cervesia» 

134. DerTonen s. Smidas. 

135. Bidoroau Das falsche Citat Adelungs ans »Plin. Ii.**, wornadi 
dieses Wort ein gallisdies wSre« hat nickt bloß mich, sondern eine Reihe 
wflrdiger Genoßen getfuscbt and namentlich Holtimann an vergebltcbem 
Widerspräche veranlalSt. Die Stelle bei Plin. H. n. XXXV. c 14 lautet 
Yielmekr : 

„Genera eorara (latemm) tria : didoron» qno ntimar» longam sesqni- 
pede, latnm pede; alteram tetrad oron, tertimn pentadoron. Graect 
enim tntiqai dor on palmnm Tocabant, et ideo dora munera, quia 
manu darentur. Ergo a qnataor et quinque palmis, proat sant, nominantur." 
Hiernach schreibt VitruT. II. c. 8 : nLateram (genas) onom, qnod Greece 
dCdia^QV appellatar.^ 

Indessen mag der, hiermit erwiesene, Irrtum seine Frucht tragen and 
einige in unser Gebiet gehörende Untersuchungen lur Folge haben. 

Jene späteren Bildungen und „(^(J^a ' TraXatarijg, fiir^ov' Hesych, wurzeln 
in dem urf)lt( n homerischen fxxaiSeyäSw^o;, Wenn wirlUn h Ja>^-, Jw^oy 
palma bedeutete, so finden sieh in mehreren Sprachen Aukläoge, die jedoch 
darum noch keine Verwandtschaften sind. 

Veueioni gibt, jedoeli nicht als allgemein italietii Ii, dora, dorone 
palmus, donum, uti einpan, un den Aolunlant a m aj n ouverte, das allzu- 
sehr an Plinius Etymologie erinnert, um nicht gcltlirter Fabrikation verdäch- 
tig zu sein. Venezianisch dorone bedeutet ein eisernes Gelenk (Scharnier). 

Roquefort gibt gdour la quatri^e partie d'on pied gdom^trique"; Hon- 
norat pror. dor m. trouQon dorn m. moroean, darne (s. u.), pouce (auch 
jarre i. q. prov. port, dorne elc« vgl. Dies h« v.); Otei ftbersetst afrs. 
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door und prov, dorn durch handbreit, was wiederum im Ganzen mehr 
Äui das griechisch-lateinische Wort deutet, als auf folgende keltische. 

Allgemein keltisch isi d o i a , dorn, d w rn , darn Faust, Hand; kymr. 
brit. d w r n brit. körn. gadh. dorn koru. dam (nur manus), m. (brit. 
Dual d«on«ionrii, dawarn gadh. nom. ddrn gen. 8. g. n. pl. d A i rn) 
kymr, gadh. pngniii brü. kora. nunaa körn. gadk. (kymr. dyrn-ddolm.) 
■aaabriiini kom* the doar post (in Dafronahire dam, in Ifordeogland dea rn) 
gadh. colaphns, Fanstadilag; aectio, pars ezigua (vgl. prov. dor, dorn); gadk. 
dornatr pugil kymr. dyrnwr brit dourner Dreadier brit. donrna 
kymr. dyrnn dreacken, brit. auch i. q. gadh. dArn Faoatacblige gaben; 
kynr. dyrnfedd f. • meaaare of 4 or 6 inckea (Tgl. die rom. Wörter) 
dyrnaid brit. doarnad, m. Handvoll; gadh. de Ar na f. manns vola 
delrnac^sir m. chiromantea. 

Za den roman. Wörtern gehört mlL (toloaao.) „unum dnrnum de apiiao^'; 
aber das wahracheinlick idenliache (bnrdegal«) «,anam dornnm de Incio** 
passt der Bedeutung nach mehr zu prov. d a r n a frz. d a r n e das im 
Frz. fast ausschließlich für StAck oder Schnitte von Fischen, im Prov. aber 
auch fhr „cöte de melon, quartier ou cuiaae de noix^', ja sogar für eine 
Gypsplatte (cf. briton. dar, dari f. plAtras; dalle, tablette de pierre 
etc.?) und für ein zum Kopfpntse verwandtes Stück Zeuges gilt; in einigen 
andern Bedeatungen gehört d a r n a nicht hierher. Das Zw. d a r n a r hat 
vollends die allgemeine Bedeutung findcre, zerstückeln n. dgi. , aus kymr. 
d^irnio brit, darn a id.; kymr. in. korn. brit. f. darn (sg^. kymr. d e r- 
Dynj [KJfs, frustum u. s. m. : daher auch engl, darn, dearn to piece, 
mend, stopfen, s. Stojilerei. Auch sufFolk. darnak a thick hedgeglove scheint 
altes Lehnwort zu &v\u ; y^\. etwa kymr. dyrnfol f. winter-glove* Sodann 
Diederschutt. darle Irustutii, pars, portio. 

Bei allen diCücn Worlerreihen wechseln die Vokale a und o. Bei kelU 
darn legt Pictet sanskr. dar ana Theilung zu Grunde. 

Wenn Siöoor wirklich ein alles Wort für palma, manus ist : so vergleicht 
sich alba ri. dorre manus, schwerlich Icit. düre Faust düreens Faust- 
schlag, -stoß, das zu düru, durt stoßen, (litau. durru, durti) stechen 
gehören dürfte. 

„Salve, fons ignote orln, atcer, alme, perennia, 

Vitree, glauce, profunde, aonore, illiraia, opace; 

Salve, vrbii genina, medico potabilia hanalu, 

DiTona, Celtarnm lingaa, fona addite Divia!** 

Aoaon. Clan Urb. XIV. v» 29 at^ 
Ea atehl noch dahin, ob „Celtarnm lingon** aick wirklich anf den SchlnB 
der epithetenreicken Anrede besieht — der an „decoa addite Divia" (Hercale) 
Verg. Aen. VIII. v. 601. ermnert oder nur auf den unmittelbar vorker* 
gehenden Namen dea Onella, der sugleick auch der Name der Kadarkersladf 
war, bei Ptolemaeos ^iovCova (Varr. Jov^tova, /iovtjowt^ ^ovKova)^ wie denn 
anck eine Variante in ob. Stelle D u i o n a hat, wogegen Scaliger jenen 
Namen in diovova an ändern vorschlug. Später kommt Divonna, aogar 
B i b o n a Tab. Peat. vor. Obige Form wird beatfitigt durch D t v o n a Inacr. 
und ä%umw9 auf Mtosen Revne nnmiank 16, S84 ff. a. Glück 70. 



312 Nr. 137. Druides 

ledenlini liegt in PiTOna keine ZaMMnmiMliinig, Müden eine Ab* 
leitoMf , dtrea beide Tbeile wir tmiehit in einigen BeitpielM ireii Eigen* 
na»en wiederfinden : 

DiT-o, -o« -icoi -icia, -ito» -itiaens, -ednrani (aach mit 
Dib« vnd D e ▼ - weehielDde). Matr-, Salm-ona, waiirgcbeinlicbiioch 
mehrere FlofiDanen; aoeb die Plnralendnng -ones, wie inFatae DerTOnea 
OreU Nr. 1774; etwa aocb ebda. Ifr. 196R. Acionna, da Afters doppelkei n 
neben einfacbem eracbeiol; Verona; lalona in Brilaanien, Ep*« Heuet-, 
Dan-, Sir-ona Namen von GAtlinnen, n. t. 

Wenn Aaaooiiu in den lat. DiTit zugleich gallische meiote, so aocbes 
wir awar anter den Ton den Allen und auf Inschriften fhbcrlieferten Götter- 
nnmen vergeblich den dem lateinischen entsprrchenden, wenn wir ihn nicht 
in Dis Caes. B. G. VI, c. 18. finden; woi aber haben ihn simtUcbe nen* 
belt. Sprachen : liynir. D u w (pl. d u w i a u , obs. d w y w a u , fem. d n- 
wi es, obs. d w y w e s) korn. D e u brit. D o u e (pl. don^ -ed, -o f. 
- e i) gadh. !> i a i'pl. d i a l h a - n , - ii a n , d e »• V 

137. Druides. Bereits hei den Bar«hn. \vo wir die Heiden gemein- 
samen Bcleestellen nachzusehen billen, gedachten wir dieses Pripsternrdens, 
dessen theokrafische Uebermacht in (iailien die Faulreife de» allen Kelten- 
staates zu Caesars Zeit ankündigte. Die Berichte des Letzteren ß. G. VI. 
c. 13 sq., Slrabons 1. IV., Diodoros 1. V. und Di uns (Chrys. ) zeigen den 
Orden so öberm§chti|r uu Staate, wie es sein«' \;m hfolger in cht stUcher Zeil 
kaum in der Dlüle ihrer Gewalt wurden; Strahon indessen stellt sie ÄUgieuh, 
was denn auch auf die Lichtpartien in der Geschichte der christlichen Hie- 
rarchie pasit, als Vertreter der Gerechtigkeit und Homanitit dar; theilweise 
auch Diodoros. 

Die Druiden sind damals (C^Msar ]. c.) Priester, Lebrer und Richter ; 
„rebus diTinis intersnnt, aacrificin publica ac privata procorant, reli- 
giones inte r p retantur. Ad hos magnus adolesceotimn numerus dis- 
ci pl in ae caussa concnrriti magnoque ii sunt apad eos honore. Nam fere 
de omnibus controversiis puhlicis priTaÜsqne cmislitunnt* Sie haben 
Interdikt und Bantistrahl, wie der Papst nach ihnen : „Si quis aut prtvalns 
ant populos eorum decreto non stetit, sacriftciis interdicunt, Baec 
poena apud eos est gravissima. Qoihus ita est interdictnm, ii nnmero im- 
pionun ac sceleratorum habentur, ab üs omoes deoedunt, aditam eorum ser- 
monemque defugiunt, ne quid ex contagione incommndi accipiant^ In 
der That haben diese Despoten einer zerrütteten GeselUchaft auch einen 
lebenslinglidien Wahlpapsl. »His autem omnibus Druidibus praeest 
unus, qui summam inter eos habat autoritatem. Hoc mortno, si quis ex 
reliquis excellit dignitnto, sucredit; at si sunt plures, pares suffragio Druidum 
adlegitur." Aber sie w ählen nicht hh)ß den Papst, sondern auch den Kaij?er, 
nach Umständen auch im Versländni<?se mit dem Nationalfeinde; Caesar i r- 
zählt 1. c. VII. c. 33. : „Convictolitavem , qui per sacerdotes, more ci- 
vitatis (.\eduoruin) intermis^is magistratibus esset creatus, potestatem ob- 
tinere jussil (Caesar)." Dio Chrysosiomus Orat. XLIX. p. 249. ed. Reiske 
bestätigt diese Gewalt der Drniden : „Jlt'^oai — — roi/s xalovuf-'vovc -nao 

auTOiS Mdyov^. — jiJyvTTTiOi Se TOVC 'ifQ^'ag, — — *IvSo\ S( Hnuj^uänii, 
XeXrot Sh ovt oro/td^ovat ^QVlÖiXS xal TovTovt nt^i fiavTixr,f 
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Svra^, xai Tt]y aiXtjV ctotpiav ^ to ch'fu ToTg ßaatiivotr ovdfy ^li^jP n^drrfiv, 
oCdt i^ouXfvfai^ai'^ X. T. L Sie hal)en überhaupl ( B. G. VI. c. 14.) die slaaU- 
gefährticbslen Vorrechte ; Freilieit von Abgaben und Kriegsdienste, jn volüge 
ImmuDität, und desshalb zieht sowol Herrschsucht, als ^^ißbegier die .\uvueii 
herbei, die „magnum ibi aomemm versuum ediscere dicuntur. Itaque non- 
nnlli tOMi vieenot in diicipUna permanent (bemooste Hfiupter!), neque fas 
eaie euatimaol ea tittertf naodare, cura in raltiimg fere rabii« pnblicu 
priTatisqne nitioDibas Grtecis literit ntantur/* Sie tiad liie Wifiento 
imd Lehrer avdi für alle Nalur- rnid Wetukuade; unter ihrea Degmen 
leidiiiet «ch daa der Seelenwandemag aas. 

Von besonderer Wichtigkeit sind folgeade Zeagniwe Caeiari. B. G. VI. 
r* 13. und 21. : „Difciplina in Britaania reperla alqae iade ia Galliam 
traaslala ease eiistinuilnr; et nunc, ^i diligentius earn rem cogdoscere Yolnatt 

pleromqne illoi diicendi caniMi, proBdscuntur. Germaai — — neqne 

Druidea habeat qui rebus divinia praetint, neque aacrificiis atndeat." 
Vgl. dagegen noch c. 16. al>er die saUreiehen Opfer der Gallier, und ander- 
iMta die unbcgrciQiche Hermeneutik Holtzmanns, liach welcher (Kelten und 
Germ. S, 101.) Caesar „keine deutschen Druiden kennt^* (vielmehr deren 
Bmein verneint!), während „von brittischen Druiden bei den Alten 
nirgends die Rede ist, Strabon, Diodor nnd inabesondere Lucan aber die 
Druiden den eig^entlicben Germanen snsnacbreiben seh einen.'* Wir 
dürfen diesen geistreichen, aber paradoxen Schriftsteller nicht weiter in seinen 
Bemühungen verloliji ti , durc h welche er Caesars, Strahons , Tacilus u. a* 
Zeui^nisse für die Stainitiverwandlschaft der Gallier mit den üritanniern zu 
enlUratten sucht, so wie das von Tacitus Annal. \IV. c. 30. für einflußreiche 
„Druidae'S die er llist. IV. c. 54. clciiso gut bei den transalpinischen 
GaUieru kennt, wie auf der üriteninsel Bflonii, als diese a. p. Chr. 61. von Pau- 
Hons Suetonius erobert wurde. "Wir bitten unsere Leser, die btr. Stellen bei 
den Alten, bei lloltzmann. uiid gegen dicken bei Brandes, selbst nachzulesen. 

Mit Jenem finden wir zwar, daß aus einer alten christlichen Schrift (M. 
Odoneil. Tirconalliae principis 1. III. de S. Colutubae Vila, angeführt in den 
BoUand. U. Mfirz S. 517., bei Holtzm. a. a. 0. S. 70.) die Unüblichkeit 
dar Naaien D r n i d a e und B a r d i zu jener Zeit in Irland , nicht ao sicher 
aber: daß darana die Bekanntschaft dea YnhSten mit ihnen „nar" durch 
die Klaaaiker (Tgl. die Parallelatellen o. y. Bardua» welcher AbachaitI 
fiberbanpt nur Ergänzung dea vorliegenden nachanaehea iat) hervorgehe, da 
die aoch nicht alte Tradition ana „tempore geatiliami^' mitwirken konate« 
and bekanntlich St, Patricina and aeine Geaoßen nicht bloß alle religidaea, 
«mdem auch alle weltlichen Erlaoerungea dea iriacben Volkea nit frommem 
Vaadaliamna an aernichten aachten. Ala daa Chriatentum eratarkt, aeine 
Priester willig an die Stelle der Drniden getreten waren : da konnten Dieae 
ohne Bergen die altea Namen wieder aoftanchen laßen. Indeaaen aind wir 
der Ansicht : daß jener britaaniache Baoptaita dea Draidentoma nicht in dem 
Gebiete der den Galliern ibmer atehenden Gadhelen lag, sondern in dem 
der eigentlichen ßritonen, wie wir denn achon oben die Möglichkeit aus- 
sprachen : daß beide Orden oder Stünde erst verhältnissmißig spät von den 
Britoaea an den Gadhelen kamen. Die erwShnte Stelle aber die Iren lautet: 
iiNatio illa laadia avida et aaae antiqaitatia atadioaiaaima ab ipaa prima 
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^ntig origine consuevit in magno et pretio et nnmero liüluTe rei antiquariae 
professpres, quos tempore p e n t i 1 i s m i Druides, V ;ites et Bardos, 
a Christi fide susceptu AnU^uarius el Toetas vocabant/^ 

Der Aeduerfi^st Divitiacus bei Caesar B. G. I. c. 3. (zu unterscheiden von 
dum ÜteNii II. c 4., der feine Herrfchaft «odi Aber emtm Thatt Britamicaa 
•laddmte) war aclbtl nadi Cicero De Diriii I* e. 41. Dniide. Cicero a. •. 
0» sagt : „Eaqae divinatioiiam ntlio oe w baibarts quidem gentftos neglede 
Oft; siqaideB et in Gallia Druidae aimt» e qui bus ipae DiTiliaeiin 
A e d ■ Q fli hetpitani lanm laodatoremque ceg noTif qni el Mtarae raiioaeaiii 
quani fvawieytur Graeci appellanly notaai omo sibi profitebatnrt et partan 
angiirüa« partial coiyednra» quae eaaeat Intaray dicebat.** 

Eine Stelle bei Pliniai H. n. XXX. c. 1., die Brituuiieiia erwibal, a. 
nachher. 

Der Druiden und Druidinnen gedenken, foviel wir wißen, mit Ifamen 
anßer den vorhin und o. Nr. 50. erwähnten — nümlich außer Cicero, Cae- 
sar, Diodoroi, Lucanus (nebst Scboliasten), Strabon, Tacitus, Dion Chryt., 
Ammianus — auch Pomp. Mela (s. u.), Plinius (s. u.), Plutarch. De Sup. 
p. 171., Maximus Tyr. Or. XXXVIII., Sueton. Claud. XXV., Diogenes Laert 
(s. u.), Oripenes (s. u.), Solinus c. XXV., Tertullianus A pol. IX. und De Ult. 
Virp. X., Clemens Alex. StroJii. I. p. 305., al. 359., Luwpridius (s. u.), Vo- 
piscus (s. u.), I.nctHntius I. 21. Aurel. Virtor (s. u.), Ausonius Burd. Prof. 
IV. (». u.), Augustui. Civ. 1)< I 19., Muintius Felix X\X., Kyrillos (•. u.), 
Stephanos Byz. (s. u.), Eustath. id II. II. XXÜI. p. 1294. 

Aus den uns zugänglichen Quellen wählen wir noch einige Stellen aus, 
die u. ii. auch die Namenformen belegen mugen; der Metapbraste von Cae> 
sar ü. G. VI. c. 13. 14. schreibt ^IfjouiSai. 

„Galli habent — — magistros sapieotiae D r u i d a s (folgen Lehren der- 
•elben)/' Pomp. Mela III. c. 2. (Die Varianten lauten in Hat. Drydna, 
Driadat, Ariadaa, Drielaa; in allen Aasgab^i Dryudaa.) 

Plinina H. n. apricbt Aftert von Ibnen, namentlicb ab üeilfcandigen. Eine 
aebrCicb inlereisante Stelle ist folgende 1. XVL e. 44. a . 94. : „Ifen eat 
oniniitenda in ea re et Galliarnm admiratio. Ifibil babent Drnidne 
Cita an OS appellant Magoa) Yiaco et arbore in qna gignantnr (n 
modo ail r o b n r) aacratiut. Jam per ae robornm elifunt lucos nee nlla 
aacra aine ea frende conflciont, ntinde appellati qnoque interpretntione 
G r a e c a poaaint D r n i d a e Tideri. Eaimvero» qaicqnid adnaacalnr illia, e 
coelo miaiuoi putant aignumqne eaae eleclae ab ipae Deo aiboria. Eat anlem 

id rarum admodnn inventu . Omnia sanahtem appeilantea ane 

vocabalo. — — S acerdos [auch bei Caesar mit Druida synonym] Can- 
dida veste eultus arborem scendit, faice aurea demittit; candido id excipitur 
sago.'' Vgl. bei Ovidius (wo?? die Stelle atebt in ,,Celt. AlterlhümerS 
Bern 1783. S. 150. ) „Ad viscum Druidae, Druidae clamare 
solebant.*' Achnlirhen (gebrauch erzShlt Plinius 1. XXIV. c. 12. s. u. v. Sa- 
moliis. Magic mit Eiern treiben die Ihuidae nach I. XXIX. c. 3. Von 
vielseitiger Wiclitigiuit ist der Schluft von 1. XXX. c. 1. (das die ..maf^icas 
vanitates'* verhandelt : ,,nCLVII. demuni anno urbis, Cn. Coriulio l enlufo, 
P. Licinio Crasso Coss., senatusconsultum factum est : ne ho m o i m in o 1 « i e ( u r. 
Falamque foil in terapoa illud sacri prodigiost celebratio. G a i Ii a s uttque 
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possedit^ et quidem ad nostram memoriam [vgl. ii. a. Cic. Font. c. X., Cae- 
sar R ii. VI. c. 16. über die scheußlieben Meoscbeiihekatomhen der Gallier, 
MRitui. (Jlaud. XXV., Diodor. Sic. V. 32., Solin. c. XXXIV., Lucau. Pharg III. 
V. oJ9 (F. und deutlicher o. v. Bar du s]. Kamque Tiberii Caesaris [jnnci- 
patus sustuiil Oruidas eoruniet hoc genus v a t u m m e d i c o r u m q u c. 
Sed quid ego baec commeniorem in arte Ocean uiii quoquc transgressa et ad 
naturae iaaoB pervecla? Britannia hodicque earn attouite celebrat tauti« 
cerernoniis, ul dedisse Persia videri possit." 

Vgl. hierzu Sueton. Claud. \XV. über Augustus Verbot der gallischen 
Menschenopfer bei den römischen Bürgern; Aurel. Victor Caesar, c. IV.: 
nComprcssa per cum (Clauiliuiji j \itia ac per (lalliam Druidarum 
(fruiier las in«<n Drysularum) fainosac superstitiones.^ Diese Unter- 
drückung scheint aber doch mit größerem Erfolg kaum unter Kaiser Hadrianus 
anggeführt worden zu sein. Für diesen Gegenstand citiert Purmann (Aell. 
Geich, to Ketten Bd. III. S. 118.) noch Tertallian. Apd. c. IV. Enieb. 
Praepar. Evang. 1. V. c 15. Lactanl. Div. Inst. 1. I. c. 21. Daß noch an 
AnsooiOi Zeit daa AndenKen der — übrigen hier zugleich ala TerachoUen 
encbeinenden Druiden in Ehren gehalten wurde, heieogt die schon o. t. 

BihvBnh angef&hrte Stelle. Sie lautet (Profeasor. IV.) : 

»Attina Patera Pater, Rhetor. 
Tu B^iocaaaia (gall. Voikaoame) Stirpe Druidarum aatua, 
Si fama oon fallit fiden, 
Beleni aacratum dncis e templo geoua. 
Et i n d e Tobia nomina : 

Tibi Fat er ae, aie mioiatroa oancnpant 
Apolliuaria myatici 

Pratri patrique nomeu a Phoebo datum [Phoeb*tcio yel -adio] 

Natoqoe de Delphis tuo [Delphidioj.« 
Diogenes Laert. Prooem. I. bringt einen neuen Ausdruck, den wir nach- 
her besprechen wollen : vT6 T>jg iptXoao<f(a<; e^yor hnoC tpaaiv avo Baoß^oatv 
a^htt. rtycr^o^ffi yd^ ttoqu ftiv Ili^tui M.ayov<;^ noQa BaßvXiavCon; *j 
-daav^Cotq JCai^aiovg^ itat rv^vooofptarat -naina ^JySotg ' na^a re KsXtoIs 

»uArttidTut^Tovf xaXonflivoviJqvtdctg Mai 2sfivo&iovg*ft Hiemaeh 

neidet Suidaa ; v^Qvtdat na^ FaXaratt ot ^tXoao^* *ak Ztftro&eot 
Bad Stephanos Byz. : „^f^v*^«j, ^Svog FaXar mov ifti6öo(pov^ <a; Aat'q- 
''^to; /fioytvfjg fy (fiioao^ WTotti'a.''' Sodanu vgl. auch : „A'i'i raXartSv ot 
^Qi'trJai xd) ex BäxTQcov xai UfQOixuiv ^a^ayatoi xaiJCeX riör ovx o^tyo»." 

Cyrill, adv. Julian, mit ähnlicher Scheidung der FaXarSy und der KtXTwv, wie 
bei Diogenes. Origenea contra Celanm 1. 1. p. 14. nennt „rttXetrtSv^fpHKdagii 
mit deutlicher Anlehnung. / 

Auch weibliche Druiden werden genannt, gehören aber kaum au dem eigent- 
Uchen Orden, sondern aind Nyatagoginnen und Wahrsagerinnen, wie aie auch 
IV. unter den Germanen vorkommen (Caes. B. G. I. c. 50. Tac. Germ. VIII. ; llisi, 
IV. c. 61. 65. V. c. 22. 25. Dio Gass. LV. c. 1. LXVII. c. 5., wo KtXr.xÜ Ger- 
"lanien bedeutet u. s. M.;. neben auspices Amm. Marc. XIV. c. 9. und waV- 
T^'c, xnritrtioXoyot ^AXafiawixoC Agathias II., Vgl. die kelt. /uarzgtf 0. Nr. 50.), 
^0 endlich hei den meiaten Völkern. 
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^Cum Diocletianus apud Tungros in Gallia quadain in r^upona mora- 
retuff in minorihus adhuc loeis militans et cum Druide quadain maliere 
ralioncni n>i]\ kUjs sm quotidi^ni faceret, atque ilia diceret : ,,Diocletiane, 
nimintn avarus, nimiuni parous c^'*' joco, non serio, DiocleUanuti respondisse 
fertur : ,, „Tunc ero largus, cum Imperator fuero;"** post quod verbum 
Druias dixisse fertur : ,,Diocletiane , jocari noli; nam imperator eris, 
cum apruru (Aprum) occideris." " H. Vopisc. in Numenano c. XIH. »Dicebant 
enim quodain tempore Aurelianuni G a 1 1 i c a o a s consuluisse D r u i a d as." 
Id. in Aureliano c. XLIV.; kurz darauf aber spricht er von den eelbeo all 
f^ruldibut.*' — „Malier Bvttla« (at. Druis) ettnli (AJeittuifO 
Severo) eicbunaTil Gallico termoBe : ,,„Yadaa nee ▼ictoriain epeiei, 
nee te otOiti too eredu!"" Aet. Lamprid. in Alex. Ser, c, XL. Wichtiger iil 
die bei Mets geAmdene Inachriß Gmter p* 58. Nr. 9. : „Sylvsno Saer: et 
Nynphii loci Arele Druifl Antittitt, sonno monits, d.'% weil du 
" Epitheton oder Synonymon Antiitita der Drais eine oflIcieUo prietter^ 
liehe Stellang soschreibt. 

Gerade diese Benennung stioimt in fest alUa schlagender Weise mit der 
gleichen in folgendesi Berichte Pomp. Melas III. c. 6, ftberein twin Celticis 
aUqaot (insalse) snnt, qaas, qnia plombo abandant, nno onines nomino Cas- 
siterides adpellaot. Sena in Britannico mari, Osismicis adversa lito* 
ribijaf Gailici nnmiais oracnlo insignia est, cqjns antistitei, perpetns 
▼irginitate sanctae» nnmero novem esse tradnntur; Gallicenan (varr. 
Mss. Galli-zenas, -^enas» »cinas; £dd. Gallt Sanas, 
G. Zenas, Barrigenas) vocant putantque — ^ scire Tentnra et 
praedicare, scd non nisi deditas n a v i g a n l i b t» s " etc. 

Hierzu balte man nun folgende Stellen. Bei Slrab. IV. p. 198. ed. Cas.: 
„'^r Jf nö ^SlKfaiiö (pr^aty (ivai y/]aoy ^tx^ar^ ou närv nelayiav^ n^oxfiunr^r 
t!j? fyßoXtj; Tov ^etyij^oi Tioraiinv' oixfiy St lauir^y rat rcSv ^auvtTtör 
(so auch die Excc; vgl. die Sellien ^ a juvir at Ptol. II. 3.; ,^2^ d /ur t or- 
•nolti BQiravütg^^ x. t. l. Steph. Byz.; 2.\t7ziytrni Marcian. Heracl. in Geogr. 
min. T. l. p. 48. j nachher Dion. Per.) yvyoixa«, Jiovöau> xazexofitvai^" 

X. T. X. 

Bei Dionys. Perieg. v. 670 sq. : 

^Oqvvfttrui T§liov0i iford voftw BaxxV*^ *■ ^ 
Die Ton Tonmefort in Ankyrs entdeckte Inschrift (II. 460.) nennt eine 
wahrscheinlich galatische nKaQaxviatav a^j^tf ^t/ai^' o. s. w.« die aber 
schwerlich altkeltiscbe Götter bediente« Tgl. o. S. 182. 

Ohne Zweifel das PriraitiT des IVsmens Jqvtdtti finden wir als Bestand- 
theil eines sehr alten sinnverwandten, nämlich in dem J^iflttOP dar 
asiatischen Kelten, das wir unten besprechen werden. 

In den nenkeli. Sprachen finden wirfikrDrulda: kymr. derwydd, 
pL -on; kom. Nichts bekannt; brit (gemadit!) dronis, m. dronissi 
f., pl -od) ans ddronin etc. nach Villemsrqnd, dra, drns, dreht 
pl. -ed nach Bostrenen-JolliYCt; gadh. druid (n. sg. pl., drnad g. ig* 
pl. 2enss 866.), drnidh (magns in der BibelQbersetsong Genes. XIX 
81), draith (id. in den alten Glossen Zenss 751 10S6.), draoidh, 
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draoi, draoth (fen. d r a o i t h) pi. - e a n. ; andi draadb, drnagh« 
AoAülend iat eio kymr. drywol (nebm derwyddol) draidical, dat 
aacfa nicht zu d r u i d - stimmt, mehr aber in agi. dry (s. v.), tob dem ca 

vielleicht hybrid abgeleitet ist 

Die keltischen Völker haben, wenigstens mitonter, den Namen ihrer vor- 
chrisflirhen Priester, sei es noch, sei es wieder, im lebendigen Ge- 
brauche des .Schriftentums , was bei wenigen christlichen Völkern der Fall 
ist. Im Munde des Volke*? . dns sogar in Cymru (Wales) wie in Irland seiir 
früh und eifrig das Chiistentum annahm, konnte er sich nicht lani^r erliallt^n. 

Verfolgen wir die obigen Formen zuniu hai rein lautlich und stellen wir 
mit den Alten die ihnen gleichen, dni um iiber der Entlehnung aus den Klas- 
sikern verdächtigsten, gadheÜschen voran. Da wir überall letztere erst in 
iweiter Linie mit den altgallischen vergleichen : so steht auch gadh. druid 
itaraiia n, g. w. (o. t. Alauda) den Dmiden, wenn wir etwa Auguren 
in Urnen tucbten, swar eehr nabe, aber die kyinr. nod briton. Formen 
Hteken weiter ab. drnid Tb. bedenlet etaudera» tegere; iodann progredi, 
adveaire; drAldb, drüdb penelmre ; gadh. kom. (ebfC.) d r n t b laseivaa; 
i. f. merüriz L q. kymr. drythyll (tbrytbyll) a4}. Weitere Vei^ 
folgang dieaer Anklinge Terbeißt keine Frnckt« 

An^ Ar die kymr. Oerwyddon fimlet aicb ein aar icbmabarea Ety« 
aen in briton. ddron, vann. ddren, m, pl. principinm, bee. Urbeginn, 
von Gott nnd dem Weltgansen gebriocblidi; ddrawi l>eginnen act. pan. 
Aber Rostrenen sebreibl dezrou, desraani, nnd dai Worl lantel 
kymr. d e c h r e u sbat. tti. tm l vrb., auch d e c h r e ro. 

Wir haben gelesen , daß Ptinius auf die Heiligkeit der Eirhc bei den 
Druiden den Versuch einer griechiachen Etymologie (aus S^üs) gnkndet. Da 
er aber sonst der gallischen Sprache nicht unkundig erscheint, so muß ihm 
kein entsprechender Eichenname derselben bekannt gewesen sein. 

Uni doch liegt ein solcher den kymrischen Derwyddon so nahe, daß 
diese einer späteren und gcli hrkn Ableitung von demselben um 50 verdftch- 
*'fer erscheinen, als der sie von den altgall. Druides unterscheidende 
Vokal e kein eingeschobener, sondern ein stammhafter ist, der in den pri- 
mitiven und abgeleiteten Formen aller neukeltischen Sprachen vorhanden ist. 
Da aber andre indogennanische Sprai hen, vielleicht auch die griechische 
selbst, eine Doppelfuriu d a r u uu i d r u für den IVamen der Eiche zeigen, 
10 kann letztere den Sprachen der britannischen Kelten abhanden gekommen 
*ein (hrit. drus ist fingiert), vielleicht sogar auch den altgallischen bereits 
frfthe genug, om Plinius nicht mebr bekannt au sein, wChrend das Andenken 
<ler Ableitung dei allen Drnidennamene nock im Volke lebte nod aneb 
Plinioi knnd wurden Denn eine Umgettaltnog dee den Alten allgemein be- 
Itannteo Priceleniamena dnrch gräkisiereode Etymologen kaan nnr In wenigen 
eioaelnen Fitten Torgekmnmen eein, wie beiTimagenei (Anunianoe) D ry aidae 
oder der Leiart Dryanlae bei Anr. Victor. Alferdings aber bleibt die 
MdgUchkeit : daß die alten Dmiden ibren Namen gar ntcbl von den Eichen 
erbieltea nnd daß die kynriscbe Form desselben erst der Dentnng des viel« 
Celeienen Plinius ihr Dasein verdankt^ woraus freilich wiederum nur thß« 
Hchter Weise geschloßen werden könnte ( daß die alten Dritannier, den 
^tadrOckllehen Nachrichten Caesars ootgogenf mit den Druden der GaUiar 
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and mit LeUteren felbH Nicbti so ■chalTen gdiabt hfltteo. Is! nnieni Lesen 
mm Wahrheit zu thun, lo mftßea fie uot eben darch alle Windangen der 
Skepiis folgen. Indetten wolkn wir, in EraimgeloBg objektiver Gewiss- 
heit, unsere Neigung zu der Annahme aussprechen : daß die kymriiche 
Tradition und Literatur, wie den Namen (selbst das Institut) der Barden nnd 
anderer Vulksalterthümer, ee auch den der Druiden treu erhielt, logar, wie 
es scheint, unabbSngig von dem der Eiche, also auch unbeFangen von einer 
Etymologie, die darum nicht minfler richtig bleibt Wir verfolgen des^halb 
denn hier auch jpTien Kiciiennanien durch eine Reihe von Sprachen und 
Zeiten, für zahlreichere Einzelheiten auf den Artikel Irin uosers Goth. 
Wörterbuchs verweisend. 

quercus kymr. korn. dar m. (kymr. darafal ro. an oak apple); derw 
koru. bril. derö l>rit. derv, derf, m; sing. kymr. der wen brit. derven, 
pl. -neu, -ncd, f.; gadh daur (olis, Zeuss 8.), dair (auch i. q. doire 
f. nemus) f. da räch (auch gen. sing*, von dair s. Stokes, Irish Glosses 
p. 79.) m. d a r a g f . ; giulh. ob.s. d e r u c c glans daurauch quercelum 
daurde, dairdc qucrnus. afrz. dry He chfine femelle, et le gland 
d'une espdce de chdne Roq. hierher? vgl. frs. druUier, dreuillier 
Crataegus aria? oder aas deai Griechisdien? 

ndtedoii. SttfvlXoi ^^v« Hesycfa. ; griecb. S^St t arbor; quercus {S^V' 
/fife etc.); Sg(a (sg. Sfifog) arbosta, silva; Tielleidit S^ri^or redapU 
(▼gl. Bopp. Vgl. Or. 886. Benfey Wnri. h. v.); So^v hasta (vgl. germ. 
Wörter); trabt, to Ableitungen nodi Ugnnm. 

goth. trin aits, trio (treo, tbren; afrs. anch thrl, dr^) afrs. 
nml. nnd* altii. engl. tr£ nnord. trä (scliwed. Itgnnm neben trftd arbor), 
gewohnlieb audi lignum, traba, acapna u. dgl. Anfierdem erscheint als 
swdtea Glied in ZusammeiisetiiiBgen fftr Banmnanien ein vielgestaltiges abd. 
tra, tira, tera» lar n. a. w. ninl. taere aga. dre, dor altn. dr u.dgl. 
m., das die erwähnten beiden Hanptformen zu Terbtnden acheint* Endlich 
stellt sich hierher auch altn. dOrr, gen. dar rar, m. basta, an welches 
sieb ein durch dentales Suffix erweitertes gleich und Ähnlich bedeateadss 
Wort darradhr ags. d a r o d h brit. dared nkelt, nnord. dart u. s. w. 
achließt, das fast in allen europäischen Sprachen vorkomnit. altengl. dem 
qnercus (bei Flügel) muß wol kymrisch sein. 

alban. dru lignum c, derivv. ; Iis (arbor) - d h r u s k u quercus. 

aslav. drjevo n. arbor, pl. drüva ligna. Die nslnv. Sprachen machen 
üntcracheidungen, wie z. Ii. russ. derevo arbor (nur in Derivv. lignum); 
drevo id.; lignum; drova n. pl. lignn, Brennholz; drevie n. coli, ar- 
bores. Wichtiger erscheint wiederum jene Doppeliorm in litau. d r a v i s, 
dre vis c. lett. drava f. Waldbienenstock, das wir nirgendwo sonst ein- 
zuordnen wißen, and in litau. derva, darva f. IVadelholz r. q. (inu. ter- 
was lapp. tarwas (au(h schwed. tyre n. id. hierher?); waiirend lett. 
darvaks-nis, -Iis id. abgeleitet ist von darva, das um Letlischen den 
aus jenem Holze gewonnen Thecr bedeutet und mit dessen Namen in dea 
finnischen, germanischen und kellischen Sprachen geoan verknüpft ist : fiaa. 
terwa estn. terw, tArw lapp.-tarwe ags. teorve, tyrve, tero, 
tare n. a. w. mse. engl, tar nnd. tlr ml. f. nhd. m. t^r nsnl. terra, 
tarro aha. tiara schwed. tjftra f. din, tiire e. altfta* th^r nfra. taer 
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«iterl. Uroordfrs. ijär gadh. ted rr f. kymr. ta r brit ter, n* DieAnlant- 

stuTcn deuten auf inaniiigfache Entlehnung. T)[r Heimat des NaineiM mag 
der Nordosten Europas sein; jedoch vergleicht Kuhn auch schon sinskr. dr a« 
Tya was vom Banme kommt, namentlidi Uan; auch drava liqndaclns 

(Wz. dru currere, fluere) klingt an. 

Die arischen Sprachen endlich zeigen wiederum die Doppelform u. a. 
in sanskr. dru, drama, m. druta n. arbor daru m. n. lignum, zigeun. 
arbor; zend. dru arhor, in Derivv. lifrnMm, in Coniposs. So^v; daru niodi- 
ficierl sich auch in den neuarischen S| i^^rhen. Ein Nebenstamni mit der 
Tenuis (vgl. auch den Anlautwerhsel in german. Formen) lautet sanskr. taru 
arbor, woher taruna lal. tarum, n. (Aloeholz). 

Das Itymbrohriton. ihenia derü, derv finden wir wahrscheinlich jedoch 
auch schon im antiken Zeiträume ; so bei den schon erwähnten ,,FHiae D er- 
vones" Orell. !Vr. 1774; in dem britann. Derventio Itin. Ant., Not. 
Imp. u. dgl. m.j in gallischen Ortsnamen dts Mittelalters, wie Dervus 
Silva etc. Vales. Not. Gall. ; Glück erinnert (brieflich) auch noch an Der vi o, 
eiaen Bezirk bei Mailand , aus Bonn Jbb. XI. 148. ; vielleicht auch im bri- 
taaa, ^tcQovfQvoy (vgl. Zeu8s8.), wihrend die gall. Dmenlia gegenüba* den 
brit. Flnßnamen Dorowention bei Beda (vgl. Zeoss L c.) den Gegensati 
der Formen Druidae and Derwyddon an repräsentieren scheint. 

Bolamann vermischt bei seiner Germanisieraog der Druiden den Druden- 
fofi (ron der nord. Valkyrie t h r A d h r herstamniend), den er xn einem Druiden- 
foAe macht» mit gotes trüt. Das sonderbare ags. dry, gen. dryes, m. 
laagas, drnida, nvoher n. a. dryltc magicns dry men magt» scheint — ygl. 
dreohlftcan id. — von d r e o g a n abiustammen und an den keltischen 
Druiden nur assimiliert zu sein; auch ein a^. drias pt. soothsayers wird 
emfthnt. 

Wenn die alten Lesarten laqmldus^ Z€eQmldaSf SoQOvldag bei 
Diodor. Sic V. c Bl. mit Unrecht in jQOvUctg, Jgvtdag (warum nieht 
lisber in j^OQÖvldag?) emendiert wurden : so wOrden wir hier ein griech. 
Sjaonym des gallischen Namens haben, das seine Besiebnng sur Eiche 
liMtigte. Plin. H. nat IV. c. 6. s. 9. sagt : «Sinus Saronicns othn 
^emo nemore redimitus, uade nomen, ita Graecia antique appellante 
qaercum.* Der Scholiaste in Callimachi Hymnum in Jovem XXn. er- 
kürt am^taviSas durch 3^if Hesyehios durch „«r^T^a«, f al Sta naleudtifTu 
»tj[^at S^tt,** Die kettische ErkUrnng jener Lesart durch die kymrischen 
Seronyddion, Sternkundige, der 89. Triade wflrde trefflich passen (vgl. 
nameadich hei Caesar B. G. VL e. 14, dieses Pridikat der Druiden), wenn 
nicht ohne Zweifel an DIodoros Zeit das neukymr. seren Stella steren 
gelautet hätte, wie stets im Kornischen und Britonischen. Berosus Annianus 
bat aus Diodoros nSarronides*' einen Stammvater S a r r o n und die 
^tfvo^iovs hei Diog. Laertius lu Samoth ei mit dem Eponymof Sa mo- 
th es gemacht. 

ßie Stellung der Letateren in dem mitgetheilten Texte läßt ein ursprüng- 

'icb j^nllisrhes, griechisch umgedeutetes und umgeformtes, Wort vermuten^ 
das jedoch wol nur zufällig an die erwähnten Zfruj'ntov yvvatxa; bei Stra- 
anklingt, wie diese on die Saftaväiot der Iranier. Saidas indetseo faßt 
«Ii griechisches Wort auf. 
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Oebcr 0»lllceiLaB oder, wabrickaiitieher, Galli Oeuas bei ' 
Ikh eDthalten wir diu aller Matmaßongen. Sollte Fl. Vopiscus aeine ««Gal- i 
ücaDai (Drniadaf)** aus gleicher Quelle genommen haben? j 

Au80niu8 Paterae beim Belemu-Apollons-dienste eritinern an das ■ 
Apollonaorakel P a t a r a in Lykien. Wenn wir wirklich ein galliaches Wort 
fir miniater im Allgemeinen Yor uns haben, so liegt, tro(z des langvokaligea 
Sttflixes und des reinen a, das merkwürdige briton. paotr m. puer, minister 
nahe, daa mit sanskr. putra lat. puer u. s. w. zusanirnenhön^^f. AIjcp 
da neben dieser Btncnnung zwei andere Namenherlcitungon aus der gne- 
rhisrhen ApoÜonsreligioD stehn. so sind auch die Mystici Her^e!hen, sowie , 
dit \ im ihnen gebrauchte Benennung, die doch nur den dieneiideii Brüdern 
ihrer Mysterien gegolten haben ^^i^d, eher als griechisch aufxufaßtiu. 

Die Exccrptc o. v. BarduB zeigt(>n uns, daß Caesar nur den satUain 
unlerschieiiLiicn fci(];uites die Druide» entgegenstellte. Die Vergleichung mit . 
den weiteren Unterscheidungen der Allen laßen uns vermuten, daß er ent- 
weder unter den Druiden alle Associiitionen mit geisiigen und geistlichen I 
Zwecken begriff, oder daß er nur in ihnen einen fest geschloßenen Stand 
oder Orden sah, wofür anaer Excerpt aus Timagenes-Aaunianaa apreeben 
dftrfte. Die Barden indesien tind wenigstem «la Singer und beaondera ala 
Panegyriber der Großen blnlingÜcb Ton den Dmiden getrennt; nieht aber 
dagegen die JMairti«, Ovttrttt, Bnhages unserer Ezcerpte, die, weaa 
wir iinitlicbo Aussagen Ober die Dniiden vergleichen, mindestens „^v0io- 
loyitn'*^ mit ihnen gemein haben, und als Vales und U^otot ganx mit ihnen 
sasamm«nfallen, denmach eine Unterabtheilung der Druiden gebildet babea 
mögen. 

Dem etwas nngebeuerlichen Namen Snhages (die alte Lesart Bu- 
baff es laßen wir aus dem Spiele) hat man Oiaysig bei Streben 1. c, 
statt der Ovdrttf^ sugesellen wollen. Immerhin bleibt es auflallend, daß 
Strab'on an die Stelle Ton Polyhios Mmtis die römischen Vates im gria- , 
chischen TMrte setste, und xwar zwischmi die beiden gallischen Wörter. I 
Es bleibt die Möglichkeit, daß Strabon das selbe gallische Wort, das bei 
.jBuhages zu Grunde liegt, vor Augen hatte und dem römischen Syno- 
nyme assimilierte. Bitte Amrnianus ein griech. EZayft^ nicht verstanden 
und als Fremdwort aufgefaßt, so war dieß bei Strabon doch nicht ansa- 
nehmen. 

Dem römischen v a t c s begegnen wir auch im gadhelischen f ä i t Ii , 
fsiidh, f A i f] h f* , fAid, f Ai pf. - e a n , m. , mit einigen rein gadhe- 
lischen Abieilungen, gleichwol vieileicht doch eher Lehnwort nus dem La- 
teinischen, als etwa zu sanskr. v «1 d i orator, pueta »ehörig. Für den eio- 
beimischen Urspruntr des Wortes spricht freilich iuich sein Gebrauch ßf 
einen nati onalen irischen Orden, vgL Ampere des B.irdes in der Revne da 
deux inoiides Vol. VIL ; aber wann und unter weichen Auapicien wurde 
dieser Üjdeu gestiftet? 

Bestimmter stellen die Kymren, bei weli hen die Dreizahl eine sehr be- 
deutende Rolle spielt, an die Stelle der OudTa; ihren Ofyd, pL -iOB, 
philosopher, „ovate, ovatns*', mit der Ableitung ofyddiaeth «,ovatiwB^ 
philosophy, mit dem Barden (nicht mit dem Druiden) verbunden 0 f y d d- 
fardd m. a scientific hard. Zenas & findet em einheiniischas Etymon du 
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Wortes, vgl. u. V, 'Öy/ztO^. Für Wahrsager ist das romaoische Lehnwort 
de win m. dewinei f. (a witch) das Qblichste, vb. dewiaio brit. 
diTina. 

Die nenketl. Spracben haben noch mehrere einhetaiiiohe Ifamen fllr Sa- 
cerdoi erhalten, dee erborgten kynir. offeiriad a. dgl. tu geschweigen. 
Wir gedachten bereits t. BiXtVBnlüt des merkwürdigen briton. belec, 
der nicht minder, als3>TUida, mit Vogel- and Fiech-namen tnsannnenhäugt. 
gadh. seanair m. soll nach Armstrong auch ,,an ancient Bard, a Dmtd" 
bedenten; es gilt vielmehr Ihr den christlichen Presbyter oder Senior, 
wie fikr den Senator, nnd bedeutet Oberhaupt den Alten, desshalb anch 
den Großvater, von sean kymrobrit h6n antiqous, sen ex (Sippschaft 
I. Goth. Wtb. S. 55.). An die galL Inschrift SXNAiriS w ISIIiOM 
OrdL Hr. 1998. dürfen wir dabei nicht denken. 

gadh. cArnach, cdirnench (anch wiederum einen Vogel, ossifragus, 
bed<) m. Druida , sacerdos paganus bSngt wol mit c A r n congeries lapidum 
(o. v« Kagvov) als Orte heidnischer Gottesverehrung tusammen; die cam an, 
carneddau u. dgl. sind in Wales, wie in der Bretagne Denkmale vor- ' 
christlichen Glaubens. 

gadh. coibhi m. Archdruid (bei Armstrong, vgl. Grimm Myth. S« 82.) 
ist Bedas C o i f i in IVortbumbrien. 

Die Zauberkraft der Mistel, welche eigentlich erst der sie tragenden 
Eiche die Weihe verlieh, hat sich bekanntlich an mehreren Orten aus altem 
Volksglauben erhalten. Wie dem alten Gallier, gilt sie auch noch jetzt nis 
omnia sanans im gadhel. uilic, uilioc, uile icc m., (angeblich auch 
driiidh-!us n. ffgl,''^ nhd, Mcil allor-schäden n. Der Kyrnre poK sie gwi 
nennen, was das irz. guy ware, welches Diez von viscum ^hieltet; sie 
heißt auch fr*, gill on. Der dem gadh. Namen entsprechende kymrische 
oll i ach m. (auch Panacee übh., adv. perfectly well) bezeichnet cine andre 
l'llanze, engl, nll-heal. Die Mistel heißt brit uchel', huel-var m., 
d. i. etwa H o c h z w e i g. 

138. ^Qovyyog Tir. 1. s Taacodrugitae. 

139. DrungUB. {z/QOVyyog IN'r. 2.y „Omni um gentium drungoa 
">iiuc rul quinquagenos homines ante triumphura duxit/' Yopisc. in Aureli mo. 
"Üciie (lux debet, contra quos drungos, hoc est globos hostium , quos 
equiles oporteat poni/^ Veget. III. c. 16. ,, — — a vagantibus g 1 o b i s, 
quos d r u n g o s vocanl." Ib. c. 19. Auch bei den Byzantinern, wie hei 
Kaiser Mauricius, ÖQOvyyog; ÖQOvyyLOii Tumo^ai-^ dgovyyaQiog x'^^- 
fffjfo? Gl. Basil., o /iiö? fdotiia: aa/ü)v, rov oToZov j TOu nhot/jov Leo Tact, 
passim, ,,Tov rov ufydXov öoovyyctQlOV oroftaCo^tror o«Jtoy." Nie. Cho- 
nial. Hist. ed. Becker p. 585. 

Nirgends, unscrs Wißens, ist der Ursprung des offenbat en F< renidwortes 
ö^irepeben. Gleiehwol nahmen wir es auf, nicht bloß, weil wir später einem 
keltischen doovyyog beeegnen werden, sondern weil wir den Ursprung 
auch des obigrn drungus u. s. w. auf unserem Gebiete suchen nulßen. 
Pör den ganzen Umtang der Verwandfsrliaft mau floth. Wtb. 1). 40. nebst 
1^' 35. nachgesehen werden; wii Im m In jiiilien uns hier auf eine Auswahl 
laut- und tinu-verwandter germanischer und keUiicber Wörter. 

21 
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•gs. 4 r a a g a (Spelmann) engl. ( wiltsh. ) d r u n g e conferta mnltitndo 

vgl. altn. dräng i ni. onus und alt gleichbedeutende, mit einer Baden 
Dentabtnfe aolantende Nebenformen ags. ihring, dhryng, dhmng 
u. 8. w., m. altn. thraung f. engl, throng etc. Es fragt sich freilicb^ 
ob die Griechen nichl bei der Aufnahme des Lehnwortes ihr wie 

heute, assibilierten , was mit & längst geschehen war. Sie erhielten das 
Wort vielleicht mittelbar von den Weströmern, vielleicht aber (vor diesen?) 
von Nordmannen, wenn nicht schon weit früher von Gothen (als druggas, 
vgl. drauh-ts?). 

Nahe steht auch gadb. drong f. droingm. tribus, populus, proles, 
homines; drong-chlann (dann Klan, tribus) pl. milites. Vgl. ait- 
kymr. (Gll. Luxenib.) drogn coetus drog factio. 

140, jQvvaifierog. ,,7/ S> tmv <hod' ixa TfToaQ^wv (der kleinasiatischen 

Galatcu) ^ouktj ard^fg tjoav tqiay.öaiot ' 0ui')';yorTo de eis töv xaiovfifvoy 
jQVVaifiBtOV (Neuere setzen jQVvkfiexOV). Ta ftev ov tponxa ^ ßovXij 
t^xQne^ xa Sh äXla oi rer^a^/a« Kai 9 dtxatnaC'^ Strab. XU. p. 820. ed, 
Falc. 

Bei y.ct?.oviifrnr ist nicht ausdrücklich gesagt, aber sehr wahrscheinlich, 
daß dieß a uii den Guiateti sclbät gemeint sei. Eine Sladt ist nicht unter 
diesem Namen zu vermuten, sondern eine Gerichtsstätte an umfriedigtem, 
vielleieiii auch religiös geweihtem Orte, sehr möglich im Walde, vgl, „Sylva 
(|uae vocatur N e m e t in Armorica CharUilar. Kemperl. a. 1031 bei de 
Belioguet, wobei wir jedoch nicht an lat. n c m u s gr. vfjuos denken, sondern 
hier wie dort einen bedeutungsvollen Waldnamen anderes Sinnes suchen. 
Desshalb mögen wir ancb nicht die alte Deutung nnseres Wortes dardi 
tjch wald gutheißen, üb \va gleich in ^QV^ wie bei ^QVldciL, eine altgaii. 
Nebenform (dm) des kymrobriton. derü quercus möglich halten. 

Wenn die Kelten in dem von ihnen eingenommenen Landstriche Kteiii- 
Miens ihrer GeriehtssHtte einen Namen gaben, so war dieser wabrscheinliüh 
ein beKQgtieher. 

Für den ersten Theil der Zusammensetzung : ^QV^ schwerlich ^QWai^ 
liegt allerdings die Beziehung zu den Druiden ganz nahe, mindestens das 

geraeinsame Primitiv <)(><', di u, dab wir bei Jeuen besprachen In lelzlerem 
Falle brauchen wir die vorausgesetzte Bedeutung der Weihe jedoch nicht 

schon in öqv zu suchen, da wir sie hestiounter in dem zweiten Bestandtheile 

finden werden. 

Von den asiatischen Galaten wißen wir sicher genug, daß sie, dem Kerne 
nach, aus Gallien gekommen waren; ihre wenigen erhaltenen Wörter haben 
wir gesammelt. Ihre Nationalität und Sprache erhielten sie lange, letstere 
neben der griucbischeD, erttere noeb in Saidas Zeit, der sie ^ElXiiroyalthoi 
oder BovntXH^to^ nennt. Ihre Religion mischte »ich allmahUlcfa mit giiechi* 
sehen, phrygisdien nnd jftdiscb^cbristUchen StolTen; Tgl. 0. S. 182. 

Die Kelten pflegten, wie viele Wanderer und Aniwanderer, Namen aas 
der alten Heimat in die neue mitaubringen. Whr wflrdcn jedoch schon so» 
sprachlich-ethnologischeni Grunde nach yerwandlen suchen. Die Verglei- 
cbungen für den iweiten Beslandtheil fallen reii:b]icber aus , als die Air des 
ersten. 
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Vor allen vergleichen wir einen erst spät, im 6. Jh., alier aus der „ve- 
tustas« her, genannten und sugar aus der damals noch in Südgallien (um 
Bordeaux) lebenden eHlHschen Spraciie gedeuteten IVamen : 

„Nomine V e r n e m e t i 3 voluit vocilare vetuslns, 
Quod quasi faoum lugens tiallica lingua refert.'' 

Venant. Fortunat. I. 9. 
Wir werden dea ersten Bestandtheii dieser Zusarameusctzung an seiner 
atphabetitcheo Stelle Dfher ontertiidieii. 

Gans oder fest fßnz diesen selben Ifunaa finden wir in den neueren 
imteomsdien Gnornemet (Eig. in dem Lives of the Csmbrobrit. Saints 
bei GlQck 17.), nnd in dem alten brit. Ortsnamen Vernemetam, der 
riebtiferen Form Ittr Verometnm, Itin. Ant. 477. In Gallien hgAvyova^ 
TovifttTov Ptol* n. 6., in Noricuffl Tasinemetnm Tab. Pent., in Britan* 
aiea ein Hedionemelon Anon. Rav. (gadb. N e m th o r nach Baxter). 
Uamittelbar ans den (neu-) keltischen Sprachen schdplen Zeoss nnd Glück viele 
Namen von Orten nod Menschen, deren zweiter Bestandthcil Nemet ist 
Ml erster kommt er ehenfalls vor in der belgisdi^ Atrebatenstadt, die bei 
Caesar (Uirtius) B. G. VIII. c. 47. 52. Nemetocenna heißt und wahr- 
scheiolich mit dem abgeleiteten Nemetacani drs !tiu. Ant. Eine ist; in 
Hispanien finden wir sowol N t fttro ß o lya Plol. , Itin. Aat., Anoo. Rav,, 
wie die X f u t r dr o i Ptol. ; verwandt klingt auch ebds. IVf^ayTouQtaa 
und die N e ni e n l u r i ( nl. !V e ni e l u r i c i ) in den Alpen bei Plin. II. n. 
III. 20. Ferner mit ciiifnchster Form, außer dem erwähnten Ncmct (sylva), 
in dem gall. Mannsnanien Nemeto (Gluck a. a. 0.), der auch bei den Iren 
(K em - e d , - e a d , - i d h , N e i ni i d l> , ^ c h m h a i d ) und bei den h'ym- 
ren(lVimet, Weuet Malmiagion j vorkonitnt, und in dem wahrscheinlich 
ursprünglich gallischen Volksnamen der jV* /i rjr a i , N e m c t e s , in deren 
Gebiete eine Inschrilt r. Marti et IV e ni e t o n a e (Hefner, Röm. Bayern 85.) 
gefooden wurde. Dioac Volksgdttin !V c ni e t o n a ( wenn wir sie so richtig 
^ten) wurde wahrscheinlich noch in der Tordeutschen Zeit des Ncmeden- 
landes mit dem römischen Mars zusammen verehrt; das Snfllz oaa kommt 
•«ch in den Hamen andier gall. Göttinnen vor (o, 8, 812.). Die Nemed i, gadh. 
clanna Neimhidh, fllü Nemethi, der irischen Sagengeschichte fallen 
iMg mit den Beigen, flr Belg susammen, and sind wol jene vor den Ger^ 
■Biaen (wahrscbeintiGh nnr theilweise) entwichenen Ifemelen ans Rheinland. 

Von besonderem Interesse ist ein Name oder eher ein, von Gl&ck dnrch 
sacrunLübersetstes, Wort vt/n/Tor in der merkwürdigen galliseben Inschrift, 
die 1840 un alten vokootischen Gan, hei Vaison im Ddp. DrOme, gefanden 
wurde und im Museam an Avignon anfhewabrt wird. Sie lantet in 7 Zeilen 
(nicht : Worten), «Be wir dnrch Kommas unterscheiden wollen : n^EWJttdPOS, 
OriAAONEOZ. rOOYTTOYZ, NAMAYZATIO (O oder 2), EfuPOY^ 
BffAH, 2:AMI£0£INyN£MHTON.u In den lotsten drei Zeilen erkennen 

nicht nur den Namen der o. v. Biktvowvia erwibnten Göttinnennamen 
>o ßijXi^cCfii^ sondern auch mit J. Becker and de Belloguet in euo^V 

in lat. Lettern ievrT lautende Weiheformel; wiederum von diesem 
ievrv durch ein Wort (vevete) geschieden kommt auch obiges OOOlV^ 
* 0 8 i XL in ejQ^r gallischen Inschrift von A 1 i s i j a ( A l e s i a ) \ or. 
' In dem Indicnlus superslitionnm eC paganiarnm (vgU w. Dadsina. 

21* 
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Yrias.), der nichl M iß deulsclie Wörter eiillialt (7., B. aucU !at. Vince- 
1 u n a vgl. u. a. de Jiclloguet IVr. 213.), koriinit eine lüihi ik vor : „De sacris 
sil varum quae Ifimidas vor an t.^ Zuniifhst sind, wie »quae-* 
zeigt, die vsacra» gemeint, jedorh oüenbar gerade die ^^s.tcra silvarum'% so 
daß also wiederum der Bejjrifr des Waldes hinzutritt. J/ Grimm Myth. GMIT. 
(vgl. Wächters Ree. in Hall. Ltz. 1836 Aufftist und die diliimars. Nemeden 
Rechtsalt. 863.) verwirft die keltisehe Deutung nichl entschieden, und findet 
deutsche fchwierig; er führt auch einen ääehsisiheu Ortsnameo Nimodon, 
Nimed«» «ni MOierp osotbr. Goch. Nr. di. ao. 

Befrageo wir bud die aeiikell. Sprachen, in weldiea die Warsel Tono- 
liegen sehetot in dem ursprflnglicli allen gemeinttameo nen coelam, woher 
in allir* Glossen nemde coelestis nemed saeellnm, worinn wir sogleich 
Vernemetin nnd vielleidit jQWaifiSTOS wiederfinden. 

Ans den neiikelt» Wdrterbikchern lesen wir a s : 

Al^. kymrobritom. nef (kyuir, pl. nyQ m., brilon. gew. dnv« mitunter 
in Schriften ir^ do, 4 6, df, ndf» gadh. n6amh (gen. n dim he) m. 

coelum; daher u. a. kymr. nyfed f. a pure or holy nature nefol, 
nefolaidd coelestis gadh. ndamhaid, neamhda id., divinus. 

Ifun aber erscheint noch f&rs erste kymr. naf Dens, und furs zweite 
ein gleirh primitiYes gndh. naomh kymr. (Zeuss 103.) nwf sanctus, wozu 
die kymr. Glosse nom tcmpla (memphitica; vgl. Zeuss 103.) gehört, und das 
auch dem Vokale nach etwas ferner von den Ableitungen Vernemetis, 
nemed n s. w. steht, der Bedeutiinir nach hIrt näher. 

Der alte irische (iesetzcodex Breathe oder l)i ( iihc iV e i m i d h ist bald 
auf den Volksnamen bezogen, bald !e<^es nobiliurn und judicia coelestia über- 
setzt worden. Daß hier das \Nort iMkr der Name mit weltlichem (lericbte 
und Gesetze zusamoiengeslelU wird, mag immerhin für ^QVVaifiSZOS be- 
merkt werden. 

141 . Jo vyCOvi. „Xa uaidxx n/P rdklot ÖOVX(x)VS, 

/Jaxot oijua.'' Diosc. IV. e. 172. n£bnlum Galii ducone» Daci 
oima." Apul. Mad. de Herb. virt. c. XCII. 

Der, dazu verschriebene, Name dovxOVCl 0. v. Divona könnte nur 
bei der Anlehnung; eines galiischeu Verschreibers an einen ihm geiaufigea 
PUanzennameii m Ikt rächt kommen. 

Die ncukt lt. S[it ;ichefl haben keine Spur des Namens und legen alle den 
Namen von sambucus (nigra) zu (jrunde, der in dem kymrobril. Aste mit 
dem altgallischen flbereinstimmt, s. u. v. Sxoßirpf, Verschrieben Ist das 
Wort nicht wol, da et auch Apulejus nnveribidert hat. 

Ebenso dak. o 1 m a, das formeil nahe an tat n 1 m n s samt germanischen 
and keltischen Verwandten steht, der Bedeutung nach aber an sichs* Formen 
fflr sa m b n c o s : ags. e I la e r, eilen engt e 1 d e r nd. nL niederrhehL 
elhoren, alhora, ahorn. 

Und dennoch erscheint du cone ab eine nicht sowol Terniichte« wie 
durch ein Suflii erweiterte und dabei aphlrierte Foim, deren Nominativ yoH 
erhalten ist bei Marcell. Burd. c VII.: 

^Herba quae Graece chamaeaete, latine ebulus, Gallice 
Odo OOS dicitnr.« 

J. Grimm, Ueber Marc. Burd. S. 7., bemerkt data : «Bei dok denkt 
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man an ags. docce engl, dock lapathnm , rumex, die von den Kelten 
entlehnt scheinen. Das-effen ist das ahd. atah nhd. attich ebaluiii sicht- 
bar jenes odocoa, doch nur einmal laulverschoben \ am so eher Lehn- 
wortj. Mit Unrecht stellt GraiT I. 153. hinzu das asg. aiih zizania, denn 
dieß ist A t i h , von Ate abzuleiten." Neninich gibt für ebulas noch u. a. 
mit immnigfiidieB Lmtitufea deutsch (hd. und nd«) ottieh» adaoh, nl* 
kaddig dfln. attik; mein Gloas. lat.-genn. n. a. hd* ad dich, ad ich, 
idcbe, etich, adrech, retich aichi. adik, adek, adaka, 
acke (bd.)i rach n1. habijck nicderrheia. eh ich, ebche, die aich 
■Bit ebnlaj mischett, wie dagegen bd. aeten-atand, -beere mit 
acte, «tinetidy das in der mit Glosse «actis holaoter'* (Samerl.) gani 
Bihe an attich herantritt. Obiges engl, dock (hur- dock) begegnet 
zwar dem gadh. dogha, m. lappa, aber anch dem hd. dockenkrnot 
n. s. w. s. n. T. ^VK 
142. Dun um« 

MAusuBtidunum [Aagustodunn-m Not Impu, -a Y. S. 

Eligii c. XXXV. ] demnm concepta vocari, 
Angnsti montem (var. nomen) tranafert qnod Celtica lingua.«' 

Herricus (Ericas, Heric) in V. S. Genaani h I. c. 8* 
Mliuoduno celebrant Gallorum ftimine nomen, 
bnpositnm qnondam, qnod ait mens Incidna idem.« 

Ib. I. IV. 

Obgleich dieae fidege erst aus dem 9. Jh. herrfihren, also aus einer 

Zeit, die unsere äußerste Grenze (8. Jh.) um Etwas überschreitet , und in 
^velcher wir die altkeltiacbe Sprache in Gallien, mit Ausnahme der Bre- 
tagüe, erloschen glauben : so stellen wir sie doch voran, weil sie ohne 
Zweifei nach weit älteren Quellen, vielleicht auch zugleich nach mündlicher 
Tradition oder nach britonischer Interpretation, die altgallische Bedeutung 
zweier Stadtnaroen im Lande selbst erfahren hat und ausspricht. Wir ur- 
fieren dabei nicht mit de Beiloguet !Vr. 81, den Ausdruck „quondam**, der 
sich auf nimpositum«, auf die Zeit der ersten Benamung bezieht, wahrend 
die Praesentia ^^transfert" und ^cf U ln niil-' diu dauernde Geltung oder viel- 
mehr die aoriale, indifferente Zeit iK/nchnen. 

yylTaQcixfiXat auz(ö {^A^aoi nora^i(o) oioog^ ^^ouyc^ovrog xaXoüuiVov' 
f^trmouccal^tj <h^ mn'ay rotavTtjv. Äliöjuo^üi xnW-l r f n 6 u a Q o i , vTXu 
^tot] y f'if) g rijg OQX^^^ lKß).tit>t'rTfiy fU thtov xard Tz^oarayt-y top kotfoy 
ffoiiy xTiaai ^iXorrei' rior Sh !^£f.ie/Jojy OQvaaout'yuv ai<pvt$C<ai x 6 Q a x e i 
^tfwdyreq xai SianreQv^aueyot toc tt/qi^ enXi]Qcoaav St'vSQa. Mfti/uoqog 

^VyOV ya^ j-fj oifiÄiv S laXi XTU) jov xoQaxa xaZovtny. ÖOVVOV S'e ronoy 
Toy) f 'if'^ovTa, ya!}(oi laroQei KXetrocfojy ey ly' AriOfWK." Plutarch. De 
Rani. (td. Rciske Vol. X. p. 732 sq. ed. Hercher. VI.). 

»XiUg dunum desiiiieiatum monte m" interprctanlur Notae ve- 
teres ad Itinerarium Burdegalense (Dufr.j, alias It. Hieros., Fragm. de V. S« 
in Itin. Anton, ed. Wessel, p. 617. 
^le voUatindigste Form dieses Namens hat (nach de Beiloguet) eine In- 
hl Lagtidunnm, und Oio Gass. ^VL c. 50. aufbewahrt : „Tc 
'^^vyoiS^opyovy ¥vv 9k jiovyBovvor uaXov/ueyw,** Fikr liUgdnnom 
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Itataivoraiii wird aaoh bei PtoL IL 9. Awf6*90vv9Vi sogar -^»»ror 
. geleaen, Utuirierl Lugodiimai. Aodro Formen «od Lagdnnus Ann. 
Ibrc* XV. c. 11« f^Qvyiovraf al. jtovySovo^' noXtf Xeltoytdaria^ 
Steph. Byz. AovfSovpot bei Streb. IV. iat Lngdumm ConTcttamni ao 
den Pyrenf en. 

Aach apitere Schriften nna mehreren Gegenden der briliacben Insdn 
legen de« Worte dnn aowol in angebächsiscben, ala in kelliacben Kamea 
die Bedeutung mona bei. Wir geben nach DuTresne : loco qui yocatnr 
Wi If ores Pan i. e. mons Wilfari« Beda, Hist. eccl. III. c 4. 
»In monte qm Atnandnm (sie) i. e. mons a s i n i nominaiur." Flo- 
reat. W'igom. p. 618. i^In loco qui dicitur Aescedun, quod lattne 

monafraxini inlerprelatur.« Assern? in Aplfredo. ^Locus Celebris 

iinguA illius gfiitis (scotica) Dunbreatan i. mens Brito- 
n II ?M nuncupatus," Tossdin. in V, S. Patricii I. Die kymr. Form din in 
diu ((j u r t h i g i r n) ist bei IScouius XLIX. durch arx (Guortigirni^ 
ühersetzt; im Liber Landav. 217., wie es scUeiot, pleonastisch durch die 
Synonyme c a i r civilas in a s l e 1 1 u m D i n d u c i 1 i. e. C a i r D u c i 1." 
In den iituktlt. Sprachen ist das Wort in Ortsnamen gleich häufig, wie in 
den allen, stellt jedoch, dein Geiste ihrer Wortfolge gemäß, steta voran, io 
den gfichsisrberi aber am i.iule. 

Die Ortsnanicuenduug dunum kommt in vielen einst von Kelten be- 
wohnten Gebieten vor, außer Gallien in Germanien, lUyricum, üispanieo, 
Britannien. Einige wenigatena dieaer Orte liegw weder auf nocb mhe an 
Bergen; ea fragt aidi, ob die Bedeutung der Borg, arx, äx^SnohSi der 
Bergfeste in die der Feate, de» locus munitna Qberbaupt ttbergieng. 

Wir reihten bereite obigen Zeogniasen fftr die Bedeutung Yon dnn-nai, 
-na im alten Gallien aolche ana Britannien, reap. England an. Befragea 
wir die britischen Kellensprachen weiter. 

Zeosa gibt die alten irischen Glossen dün castmm, arx dänattae 
caatreusia friaddnatm n^^tßaSÜU» ror /io/2ov frisrodunsat obsiniie- 
rant frisduntar obstruitur; ein andres Wort, auf weli^bes wir nachher 
weiter kommen werden , tritt htnau in der Glosse isindun daingenia 
edito positus i. e. in Castro firmo; eine Ableitung deaselben gibt die GIosm 
daingnigim moenio. 

gadh. dOn, g. düin, m. cumulus, acervus, praes. fimi; collis, idods; 
arx, propugnaculum, locus munitus düin claudere, obatruere, circnmdare. 
Außerdem der kymr. Form (s nachher) näher dfon (dfn)8. m. propug"- 
natulum, tutela, umbraculum vh. tueri, obumbrare, defcndere; dionn,dem. 
d i o n n a n , m. mons d i ii n f. id , < ollis munitus d i n n e i n m. exiguus cu- 
mulus ; dian-airni (airm arma) m. munimen, tutamen; vielleicht schließt 
sich auch weiter an u. a. diong f. coUu uIri, res immobilis (na<h dem Dift. 
Scotorclt.') diongnaeh munilns; mit anderem Vokal (vgl. o. die Glossen) 
daingeann u. dgl. id., loiiiji, lirnius s. f. (auch dainnionn) rauoinieo- 
tnm , ar.\ , career d a i n g n e a c h f. id. ; robur d a i n tr n i c h munire, ro- 
borarc, slrinpere. Weiteres ftber diesen Anhang s. u. und im Goth. Wtb. D. 30- 
kymr. diu, manchmal auch tin, tind geschrieben, kommt nur in Ortt- 
namen vor; appellaliv aber d i n a s , pl. d i n a s o e ü d , ili n e s y d d , f. d- 
TÜaa nu t. Abll., u. a. dinaswr, dinesydd m. civis iiber, i. «d?^- 
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denison, denizen, das ein entstelltes kymr. Lehnwort, nach Andern 
aus dem afrz. dcins-nd n«^ dnns le pays entstanden <;rin so!!; Glficf? jjüit 
auch dinaw circurndare, vailare. — korn. diu a fortified hill, a loiiud 
steep hil! dinaz, dinas bulwark, fortress, city, walled town. bnt. din, 
pi. tl 1 n 1 e n , f. forteressc sur utie hauteur; VilleaiHrtju^ gibt auch dun und 
d i n ;i s als Synonymen. Price gibt dem korn. doun auch die Bed. high 
( wol wie alius Eweideutig) neben der eigentlichen deep, low; es gehört 
nicht hierher, sondern mit brit. doun, don, deun profundus, cavus zu 
kymr. dwfn m. dofn f. gadh. d o m h a ii profundus (s. Golh. Wtb. D. 24,)^ 
Ebensowenig gehört das zusamiuengesetzte brit. dinaw Abhang (naw 
id.) hierher. 

Dagegen ftimmt seheinbar zu der kymr. Nebeiifonii tin : hril- tAn, pl. 
taaen, Ion yen, pl. tnnyou, f. Ihlaige, oolUne, dane, mit einigen Ab- 
leitungen, an den alten Tnnnns erinnernd, aber ab specialitierte and an- 
snimneDgezogene Nebenforoa dnreb folgende Wörter eracheinend : tdvenn, 
pl. -on, m. oAte de 1« mer; lien eipoad an aoleil pr^ de la mer; dune; 
f alaiae, nach in Ortanameo vorkommend ; tdrenn-a, -i conduire lea bea- 
tianz anr lea c6tea de la mer; ae mettre i Vabri derribre lea dnnea on fti- 
lalaea, en ae tonmant du o6td do aoleil tdrennec qoi appartient A la o6le 
de la mer; couvert de dnnea on fiilaiaea cf. tune 6 en forme de dmiea, 
convert de dunes, neben t u n i e c montagneux. 

Die kymrobritoniachen Sprachen schwächen hSufig das tiefe u ab; jedoch 
scheint din einen selbst durch das Gadhelische gehenden IN ebenstamm zn 
bilden. Immerhin bleibt der seltene Fall bonerfcenawerth , daß altgalliacher 
Laat sich beßer im Gadhelischen erhielt. 

Urverwandt ist särhs. fries, nord. tün hd. zun (^aun) sepes» locus 
circumseptus, oppidum , viridarium u. dgl.j der Begriff der Befestigung liegt 
nahe, der der Höhe fern. 

Dagegen wurden, wie es scheint, aus den kelt. Sprachen entlehnt ahd. 
oder alts. du na, clep , Promontorium, rupi$ iu maris iittore protninens in 
einer Glosse des 9. Jh. (GrafiT V. 148.); ags. d u n f. mons, Collis, engl, 
down; ags. adöne, dünc-waiil i. q. engl, a d o w u , down w a r d ; 
nur in der beschränkten Bedeutung des Sandhügcls am Seegestade, die auch 
das engl, down hat, haben es auch andre sSchaiache Sprachen fibemommen : 
nd. (darauA hd.) d fi n e mnl. d u y n e, f. nnl. d u i n n. Der Anklang an griech*. 
&(gf &er igt nnr BufUlig; allerdings aber macht die Lebendigkeit des Wortea 
im Angeisicbaiacben und Englischen, zumal da wir a d A o e etc. nicht trennen 
dürfen, die Entlehnung etvraa awcifelhaft; freilich blieb ea den Hochdeutacben, 
Friesen nnd ffordländern fremd. DaRkr enttehnten ea die Romanen von den 
Sacbaen; die Dfine heißt mit. Hai. prov. dnna frs. dune. Wenn wir end- 
lich aber ancb nna für die Entlehnung entacheiden, so atehn wir an der 
nenen Frage : ob daa kelt. ddn, dunnm unserer Nnmer unverackoben ina 
Angelaicbalaciie kam, oder daa gana von jenem an trennende briton. tün 
mit einer Dentalverschiebnng, die schon desswegen nicht flir Urverwandtschaft 
sengt, weil aga. dün n. s. w. der Grundform tdvenn fem liegt 

Dnfresne aagt : »dunjo (g. dunjonia) castellulum, minua propugna- 
culum, in du no sen coUe aedificatum, unde ndmen.« Sdion frühe kommt 
die n£n. Form donjon vor, latinisiert donj*0| -»onna, -onnua; andre 
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mit Formen mikI iluugeo, dongio, einmal d a n g i o bei Ordcric. N ital. 
1. XL, dompjonus, domgiu, dotnniOf domniono. Roquefort 
stallt die afrz. Farm don go n \()tntiin, Diez gibt afrz. dog no n prov. 
donjd; Honnorat nprov. d o u n j o u u ; picm. dongion i^pan. doajoii • 
(-ado) engl, dundgeon a. d. Vvi. Man hat dieses rSlbselhafle Wort 
bald von d o m i d i o a. dgl., bald von ob. gadh. daingeann abgeleitet, und 
selbsl Zeois sieht diMem in Gefallen die vweinielte, dnrch keine bekannte 
romaa. Fonn gerechtfertigle Schreibong adt danyio vor, welche vielleicht 
milder londerbaren afn. Form nom. dam aoc. dant aog domino a 
lOMmmenhiagl nnd dadnrcb die Gmndlegung von domnio ana domioio 
rechtfertigen wttrde. Dies aber slimmi Dafre«ne bei. 

niederfcholt. dun hill, eminence; a hill fort n* dgl. !•! wahncheinÜch 
▼on den Hochichotten enllehnl. Indesaen geben auch die engl. Wdrteibacher 
dun Aahdhe, HQgel. 

Woher flammt nfirz. dun eile? 

Die eiale Rilfte dee Compositums IiUffudunum bleibt una nur Ar 
die Deutung moos lucidns erklSrlich; vgl. u. a. kymr. II wg luddua 

Hug m. lux; zahlreiches Zubehör in den keltischen u. V. a. Sprachen a. in 
Goth. Wlb. L. 45. De Belloguet Nr. 80. sucht auch ßelege für mons de si- 
de rat us auf, u. a. kymr. Ilawg that has a craving appetite or longing, 
brit. 1 0 u g , lug corvus bei Rostrenen ist nach KUtophon fingiert , ebenso 
gadh. lug id. bei Toland. Auf einer Wnnre von Lyon vom J. 194 p. Chr. 
(de Belloguct p, 115.) ist außer dem Orlsgenius ein Vogel abgebildet; die 
Schrift ist GEJV. TV, G. IVamen von Entenarten lauten bri(. Ion a oh, pl. 
louichi, f. judelk ^^adli. lach f. anns. Dagegen heißt nacli Ncinnich corvus 
nionedula auch griech. Ivxog; dieser Vogelname kommt bei Arist. Hist, 
an, I\. 24. vor. lierosus Annianus durchhaut den gordischen Knoten und 
bringt einen Eponymos Lugdus zur Welt. Ob (Lugo in Spanien) der 
alte Lucu.s Augusti mit Turris AugasU bei Pomp. Mela IIL c. 1. syno- 
nym sei, frafft sich. 

143. X)ur©ta. ,,Ouoties nervorum caussa aiaiinis Albulisque calidig 
ulenduiH e^^set , contentus hoc erat, ut insidens ligneu solio, quod 
ipse H i s p a n i c 0 vcrbo duretam (dureotam Cxc. Vossii) vocabat, 
man US ac pedes alternis jaclaret.*^ Sueton. August, c. LXXXn. Die spa- 
niic&en Lniifcographen haben dai W<nt aufgenommen, die baakiadien es ge- 
deutelt. 

144. Dusil. „Quofdam daemonea, quoa Bunion (aL Du not on) 
Gal Ii nuncupant, banc asaidue immundiliam et tenlare et efficere plurei 
talefl4|ue asseverant**' Augnstin.. Civ. Dei XV. c 33. »»Pilosi» qui Gmece 

Panitae, Latino Incnbi appdlantur qooi daemones Galli 

Dunion noncupant, quia asaidue haue peragnnt immunditiam.** Iiid. 
Or. VnD. c. 11. „Quaedam etlam faeminae a X>uBlin in apede virorum, 
quorum amore ardebant» concnbilum perluliaao iuTenlao annt." Hincamms 
de Divortio Lotharii p. 654, ap. Dufr. 

Die Gloase d n « m u a diabolua bei ZeuM wird wo! statt d o e i u s stebu» 
vielleicht an „dusmum i. incuKum, damosnm" Pap. angeldint. Dnfreine 
erwfihnt auch ein Demin. d u s i o 1 u s. 

Thomas Cantipratensis IL c 57. Nr. 57. Nr. 17 ap. Dufr.lfindet dicae Dämonen 
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auch bei den Prossiae gentiles"; ein [ rous. d ti s s i a oder dussas, viel- 
leicht dwase Geist (vgl. Golh. Wib. D. H.j mochte dazu mitwirken^ für 
uns nur ein mehr zufälliger Anklnug. 

Villemarqu^ gibt brit. (d us) duz, pl, duzed, dem. duzic, dudic, 
m. incubus. Da die Grundform dud ist und z erst aus dh, th entstand, so 
muäte das gallische Wort zu Augustins Zeit auch schon assibilierten oder 
ganz erweichten ücntalauslaut gehabt haben ; ist die Form d a s c i i richtig, 
80 liegt sie noch ferner. DToch weniger stimmt brit teAi m. Gespenst, Irr- 
iri«^ (l«Ac-fwid m. Vampir), eig. etwas Zerfließendes, Venchwinden- 
des; das Wort in der flblichen Bed. liquefiictio lantel kymr. tawdd m. 
konu t e d Ii « vb. ; yerwmidk scheiat gadh. t a t • liqnidos, mollis, hmnldos, 
womit jedoch taisbean s* m. visio, speclmm Tb. reyelare sieht nisammeii- 
hftigt, anch q|cht mil brit. tasman, tasmaiit, pl. tesman, tasmafiiou, 
m. id., Vampir, worion Legonidec teas sa finden ^laobt 

Aach in den dentschen Sprachen findet der kuriose Liebhaber reichliche 
Gelegenheit tu Vergleichnngen, unter welchen Eine Erwigung verdient nL 
dnyse concubina Ußt einen männlichen duys oon*, in-cubus vermuten, 
der mit dem bald lieblichen, bald verdichligen und an die eaphemischen 
Variationen des Teufels angelehnten nd. nordfries. düs (kaum engl, dense* 
deuce) nhd. daus (dem. dcuscben), m. identisch ist. Dasnnord. dAs n. 
entspricht dem nhd. saus (und braus). Verwickelte, aber anziehende 
Uatersachungen knüpfen sich hier weiter an, doch nicht für ans, wenigstens 
Dicht an dieser Stelle. 

145. Jtn\ ^^Amlv^ daxo\ dvv.'' Diosc. IV. c. 92. 

Bei der öfters vorkommenden Möglichkeit eines bei Dioskorides ver- 
wechselten Volksnamens nehmen wir, nach J. Grimms Vorgange, auch hier 
die Möglichkeit eines keltischen Wortes an, da der kymr. Name der Neßel: 
dynad, dynadt, danad, danadl, sg. dynadlen, danhadlen, f. 
sein Primitiv bei Dioskorides zu finden scheint. Ohne Zweifel das selbe Wort 
ist kern. 1 i n h a d r n sg. nrtica (Zeuss), a nettle, später 1 i n a c h s, 1 i n ,t r, 
ke 1 1 11 ;i r Ii s ;\ ri( tf!e hedg-o (Price) brit. linad, l^nad m., sg. linaden 
f. Ein andres Wort ist kymr, linhäd ni., ganz das deutsche lein sät. 
Wiederum erscheint, nur mit anderer Ableitung, anl. d in gadh. deanntag, 
provinciell eann-, lonn-, iunn-tag, feann-tag, -dag. eanlog, 
f. und vielleicht aucii \vieder mit anl. 1 loiteag f., wofür steh indessen 
das Etymon 1 o i t , lot laedere, vulnerare bietet. 

Ferner vergleicht J. Grimm goth. d e i n a , v i g a d e i n a raCßoXoq^ wie 
denn Neßel, Dorn und Distel, Klette u. s. m. mindestens verwandte Eigen- 
sdiiften besitzen ; ferner auch ags. t h o n a ahd. d o n o palmes, was zu 
weit gegriffen scheint. Ich habe in m. Goth. Wib. für die Möglichkeit, daß 
deina aus degtna oder degna entstanden sei, verglichen litan. dagys 
lett, dad sis, m. Distel, Klette, auch mit Znsitsen mehrere andere Pflansen 
bedeutend. J. Grimm vergleicht damit ein andres daklsehes Wort : „/a//a«- 

Jm\ dox^^oi (var. %q6bKS^^ Diese, m. 
e. Ifö., vielleicht allsos^r durch den Anklang von Htau. dagillelei, 
Chi domiges Krauts geleiteL Sicherer stellen wir zu den Htau. lett WArtero 
folgende : estn. takkis, takkajau. s. m. Ann. takkiainen und viel- 
leicht ags. docce engL dock, bur-docknfad. dockenkraat (dockeor 
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blotter rumex mit merkwürdigen Varianten bei Nemnicb ; nl. docke 

petasileü ) gadii. doi>^ha, m r c - a n - d o g h a, m. arctium lappa; vgl. o. 

S. 324 ff. Vielleicht aber gehört eher oberd. zecke id. (Schmdler IV. 
222. ) t\i den litauitch-finnischen Wörtern. 

Mir kehren noch einmal zu dvv und dein a zurück, und finden, außer 
dem undeutlichen ßchu td. (schonen.) d y n e s k r ä p p o r arctium lappa, fürs 
erste in Liucr dewtsrhen Mundart Onp ins dene f. Distel, womit Schröer 
dSnegras (poljJTonum aviciilare, Varianten s. bei ffemnirh h. v. Gloss, 
lat.-germ. V. Cenlinodin etc.) vergleicht, warum nielit dcina? Gleich einfach 
paßt xu dvv nhd. dann in tyrol. doan schwed. (^vesterboln,) d an norweg. 
daaven, daae bei Nemnich, dä, dae, dägras bei Aasen, dfir bei 
Beiden, galeopsis telrahit , Schweiz, daue, dauele f. gal. ladanum 
(Slalder I. -Tj.J, umgedeutet niid. laubneßel dön- dövnelde engl, day-, 
dead- nettle (kynir. danhadlen ddall etc. d. i. Blindneßel^ doch audi 
in roman. und slav. Sprachen todte Neßel). Der sScha. Anlaut scheidet ags. 
thothislil (lactnea) «ItoagL thowthystylle (rostriim porcinam) bd. 
du-, hd. ud« dan* (lactooelta, soDchu), umg. so-, aaa-, engl, sow-, 
bd- dOBtn«, donner- (eryngium campestre) -distal, -thistle. 

E. 

146. Sgleeopala s. Ka.rga» 

147. lEyOVatai, ^Toyipo^t^v HVPtSv TO Ktlttn^rf rov KeZrtieov* 
verhandelt Arrian. Cyneg. c. I. und sagt weiter davon c. III, ; „JtiM^y 
yifot lj[rtv9at fthp ov fittov ao^ov Ij to Ka^tnir tiaX Xi^^rijeof, rijr ^ iSiw 

Külovvxtti dt iyOVOt€tl aT3t at tmv€t, ttno M&povf Ktlratov r^y Int»" 
rvfiittv tx**^*"^*^ ir^roy, St fiot Soxtif Mtpvadv re ata< tvSoulfi^vav, 

cVf^ AI dh no9u*9ti Mvyet ai JTfjlriJvarl uaiovtrtu ßthr OviQTQayOl 

tftov^ KeXrtS Iff ovn äno M^rovs oSfStvos, uadunt^ al K^iftucai if JCor^«« 

Der Name der ersten Hundegattang ist also ein Genttie, der sweite nicht 
— Arrhianos vergafi, wie es scheint, bei den GegensitMii die erste wieder 
an nennen , sondern ein Appellativ mit der Bedenlung der Schnelligheit. 

• Da sich keine gallische Oertli<Aheit oder Völkerschaft Bgns- findet, 
nidit bloß aber mehrfach fftr solche der Name Segusi-a, -ani, -om, 
auch S e c u s - gesdiridien, sondern auch, wie wir glauben daher stammende 
Unndenamen : so haben wir als richtigere Form iyov0t4Xl ansnsetcen, wenn 
nicht geradeau crej'OiJcrACtt (»vm), da die organische Vertretung des 
anlautenden s durch den spiritns asper bei einem wahrscheinlich spit auf- 
genommenen Lehnworte nidit wol aninnehmen isl, eh«r noch die Anflkflnng 
nach einem keltischen Berichterstatter, der im Kusannnenhange ein aus sk 
entstandenes h hören lieft, wenn damab schon dieser den nenkeltisebcn 
Sprachen eigene Lautwandel vorkam. 

Die wichtigsten, mitunter beide obige Hundegattungen ndien einander 
nennenden, Stellen ans späteren latein. Schriften , besonders germaniscbea 
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GeseUbüchern , stellen w ir im Fol^'enden zusammen. Die germanischen Er- 
oberer, und schuü lan^e vor ihnen die rumischen, fanden unter den gallischen 
Völkern eine ihnen saihsl noch fremde raffinierte liuUur in niaacherlci Ein- 
richtungen, Kunstfertigkeiten, Gewerben, Kriegswesen, staatlichen, ständischen 
und kirchlichen Sat/.uiigt u u. s. w. Zu den iiübku i'iissioncn des gallischen 
Adels gehörte namentlich ilie Jagd, also autii die Zucht und Dressur der Hunde. 

Für die Segusischen Hunde halten wir keltische wie lateinische und 
germanische Etymologisierungen überflüßig, da die von Arrhianos oder Xeno- 
pbon dem Jfingeren angenomroene, auch nach vielfacher Analogie, Tollkom^ 
men genügt. Erwihnen iivoUen wir nur, daß man segulioa als secutios 
(Spürhunde u. dgl.) gedeutet, audi in „seusiua" ein frSnkiachea Wort 
geweht hat, daa mitsüsen» sausen stridere zusammenhange. 

«Si quis canem Teltranm (al. veltrahum) ant segntinm yel 

petrnnculum praesnmpserit involare posteriora ipsius osculelur^' etc. 

L. Burgond. addik I. c. 10. „Si quis canem s e g n s i u m ( varr. s e c u s i u m» 

• eusinm, subuso, Marg. seugium) furayerit» sensium re- 

Uquum ant veltrem porcarium^* etc. L. Sal. tit. VI» §. 1. 3. ^«Si quis 
eanem sensium primum cursalem, qui primus carrit [also keinen secutium!) 
involaverit** etc. L. Alam. tit. LXX3UI. §. 1. „Si quis canem sett com, quem 

leitihnnt [wie TorMn!], seucem doctum, quem triphunt , 

flei^cem, quem spurihnnt dicunl^* etc. L. Baiwar. tit. XIX. c. 1. Die 
Urkunde eines Heccardi comitis Augustodwiensis hei Dnfresne (ex (ahulario 
Prioratus Persiensis) setzen wir im Auszüge auch wegen mehrerer anderer 
Wörter hierher, die noch von Romanisten und Germanisten näher zu unter- 
suchen sind. Der Graf vermacht seinen einzelnen Angehörigen , dem Einen 
„spada spausigil (emendd. spada cum scogila; spangisil) et sigusios II*', 
dem Andern spada indicn et sigusios II", dem Dritten ,,speudo uno et 
caoo et sugios ir\ dem Vierten „(abulas corneas et pacto saleco et si- 
gn! os II et sparvario (sparvarto) uno", dem Fünften ,,cabaUo uno cnm 
se.lla meliora et s u g i o s IV", dem Sechsten ,,fBlcones III et s c u g i o s II." 
Das Sonderbarste sind die offenbar sjnonymen Varianten in Einer Urkunde, 
die wol erst durch nieiu nialige schlechte Abschrift entstanden sein können. 
Bei Neulateinern kommt scgusius öfters vor, einmal als Synonyme ,,se- 
gusi vel hrachi". In Glossen u. a. Graff IV. 977. VI. 282.) „hesse- 
hunt seusium." ,,susun suses magni canes." ,jagahunt, sivso, si 
secutor diceremus." „iagahunl sivsi, scculor." Neben den mit. Flexio- 
nen und Formen stehn deutsche. Außer diesen Glossen sind noch lolgende, 
von ahd. Zeit hiß ans Ende des 15. Jh. an hemerken (vgl. Gloss. lat.-genn. 
p. 564«> ) : „suesins Tel snesis snso; sotses suisi, aL suise.*' 
»suses grofierhundt; sugosus i. cants silvestris Tel lupus [Verwechselung 
TOD weif und wolf] klainer hundt, waldthuodt^ wolff.** „ans es i. magno 
canes; sugosus i. parvus canis ain welpif.** „seudo rudo.^' „cane rudo 
vel s i u s.** Noch mhd. s ü s e Lana. 1545. Aehnliche Wandelungen aeigen 
die roman. Formen für Spürhund ital. segugio milan. savus« saus 
piemont. ans, (mit sabu^milan. savn aus sau) port, sahnjo spaui 
sahneso vgl. Dies 313. Wie der Name des Hundes» gieng auch der des 
Ortes Segusinm in Susa über. 

Aelter ist der aweite obiger keltischer Hundsnamen. Schon Martial Bp. 
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XIV. 200. gibt eine Form, deren ebenfalls in Hss. vorkommende Variante viel- 
leicht wirklich in römischem Mnnde dfis hart Is^ftende zweite r n rlor : 

„Non ail)i, sed domino vcnator vcrtragus (ai. vertagus) acer 

niaesum loporem qui tibi dente ferct." 
n r a t i u 9 Cvneg. 199 sq. (auch 20ß ) bat außer- der vertraha ^vicderum 
einen Uundenamen, von welchem obiger petrunculus erst abgeleitet ist: 
„ ac te leve si qua 

Tangit opus, pavidosque juvat cnnipellere dorcas 
Ant Versuta sequi leporis vestigia parvi, 
Petroniost hacc fnma cani, volucresque Sycambros, 
£t pictatn macula vertraham delige iaisa/'' 
Fdr den möglichen Zusammenhang dieses petronius mit dem ro- 
maniiehen (span. u. s. w.) perro s. Diez 521. 

Die Hflrte der sweintitgea litera etaüHi Tennlafite mehrfiidie Bntstel- 
Inngen, besoDden tnch Dissimilation des ersten r in 1. Den beiden obigen 
Citaten aus den germanischen Gesetaen fügen wir noch an : „veltris le» 
poralis probatns.** L. Alam. tlL LXXXIL $. 4. „canes Toltrices, i|m 
lepores sna velodtate (cf. Arrhian. 1. c.) comprdiendont.'* L. Baiwar. lit, XIX. 
Dofresne flkhrt Tertagan anch ans Jnlins Firmicns Halb. V. e. 8. an. Die 
franiilaische Sprache ist gemeint in der Stelle des Monachns Sangal, (Ecke- 
bart) I. c. 2S. : ^»Assnmpsit dnas canicnlu in mann sna, qnas 6 a U i c a 
lingoa veltres nnncupant" etc* Die Notae Tyronis haben ▼eltraga* 
ahd. Glossen „veltra (-fl aus aha?) wiodt'S «,fel trices winda*% 
neuere veiter, ffelter wtnt, wittl->, leit-bnn^ unterschieden Ton ▼ e 1 1- 
r i n a jagbrack. 

Die roman. Sprachen haben ital. veltro m. reltra f. proT. Yeltre afra. 
Tau Uro i, raultre, viautre Jagdhund afrz. van tri er, Tiautrer nfra. 
vautrer chasser (le sanplier) afr«. vautrieur braeonnier nfr«. vaatrait 
Schweinsjagdzeug; v a u l ro i r volutabrum aprorum, noch mehr se vautrer 
sich im (sittlichen) Küthe walzen, mischen sich mit afrz. voltrcr, später 
▼ 0 u t r e r , v O i l r e r ;i us v o 1 ii t r n r c ( v o 1 v e r e ) ii. djrl . 

Erst aus dem Romaiiisciieu slainml woi Ivorn. guiiter molosus, mastiff, 
obgleich der Vokal abweicht und kymr. gwyJlt (freilich aber spfiter koro. 
g u e 1 1 z) ferus (w i 1 d ) , r a p i d u s eine Ableitung bieten. 

Ein an^ebliches deutsches we Iter ist gemacht. Wenn sowol ich selbst 
jrüht 1 hin, als später llolzmanii, an ;ilid. uuilih und lat. velox erinnerten, 
(wozu wiederum gerade ilie alten Fouiien nicht stimmen), so kann auch noch 
kymr. gwiii swift (außer ob. gwyUt) erwähnt werden. Zeiiss luG. ver- 
mutet sowol in korn. guilter : gwyllt, wie im deutscheu wint üiu- 
deutungen und Assimilationen. 

Er nimmt in vertragua eine Znaammensetsang des schon erwCbntea 
Prsüzes Ter mit einem Fuß bedeutenden Worte an; noch beßer wflrde 
die Bed. carrens, cursor passen, woxu das mit kalt, trag pes unrerwandte 
gotb. tbragjan r ^t'^tty stinunt. 

Holtsmann llß. hat mit Recht bemerkt (was aus Zeussens Nitifaeilungea 
selbst berrorgeht) : daß die Grundform des ▼erglicbenen irischen Wortes 
tragith sei, Wogegen GI6ck 86. gar Vichts eingewendet bat, ob er gleich 
andre AnÜiteUungen Holtamanns wirklich berichtigte. Die Wurael bleibt 
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ireilich trag, ii h Saflix. Zenas nimmt an, daß auch k^nur. tract (Haliy-* 
nogion, jetsi tr n c d) pedes ursprOngUcb traget gelantet babe. Uo«ereii 

Lesern geben wir die erreichbaren antiken und modernen Formen zur 
?rii!idiinor eines Urteils, und stellen die gadbelischen Toran, obgleich diese 
in der Hegel den allgallischen ferner slehn; in den modernen ist die zwie- 
fache Schreibung des Auslauts dh und gb der Aussprache nach noch indif- 
ferenter, als die Aspiraten b h und ni h. 

Aus Zeuss altiriscli traig n. sg., belegt? traigid pedes n. pl. traig« 
th i b d. pl, traijjthech pedes , pede^ter. Aus dem Diet, Scotocelticum und 
Armstrong : troidh, selten traidh, troigh, pl. - e a o f. pes (iros- 
dan, -nan m. pes steht mehr oder weniger fern , s. Goth. Wtt». IL 684.) 
troightheach, troidheach rn. pedes, pedester. 

Alte Formen aus Zenss ; pes kyuir. troet sg. u. traet pl« n. korn. troy s 
sg. n. troyea, treys pl. n. Aus den Wtbb. : kymr. troed, pl. tracd, 
. m. Jtom. t r u i t , trüz, druz, pl. troys, treia, thryys. brit. troat 
troad, Tann, troet, troed, pK treid, dual, dawdroad, m. Da- 
her tt* a. kymr* t r o e d i o to foot, tread, kick brit. t r o a d a vann. t r o d- 
dein metire des pieds, an manche (A un ouUl*elc.). 

Der obige petronias,* petrnnculus wird aas lat. (griedi.) petra 
ungenügend gedeutet. Sowol ein von Arrhianos ab keltisch angegebenes 
Wort ; nivQlvOg (s. u.), als altgaliiscbe Ortsnamen seigen gleichen Anlaut. 

n i T o i\ TU Tov ^liovvalov fjuß()ü)/ja^ ol ra~ 

Xarai ixf^QtxiOV (al. B f.iß()OXTov^ fx-, tG-ßqeKiov) ^ot,'' Hesych. (vgl. 
für die Sache ib. vv. "'EylhwTira. ^Ifxupiäeq.). 

Die Varianten mit begünstigten die Vergleichung mit dem nlid. ein- 
brocken und mit gadli. euu-brigh, -bhrith, eanbhruith, m. 
Vogelbrühe, aogeblich auch öbh. Brühe, FIei«< Iii ruhe i. q. eann-, e a n a- 
raich ni. Der Stamm des galatischen AVoit^Ä ist brec, vielleicht broc, 
und das dem d. brühen verwandte uod gleichbedeuleudc gadli. hruich 
kann dein ixßQEKlOV zu (Jrunde liegen; dazu kymr. brwch in. Nahrung, 
Siedung brwchan, brycban m. Art Breies) vgL auch gadh. b r a c ii a n 
n. s. m. o. T. B r a c e. 

149. Em arc um. „Tres (vites) helvenaciae — — earuiu al- 
^tni, quam Galliarum incolae emai^ttum vocant, mediocris vini; et 
altera, quam Ion gam appellant*' Colum. III. c. % Die IHere Parallel- 
Btelle bei Plin. H. n. XIV. c. 2. s. 4. sagt : „Fertilitas commendat eaeteras 
(vites) principemque helyennacam* Duo ejus genera : major, quam 
qnidam longam, minor quam maroum (aL aream, arouniy 
ausqnSmareumP Sillig liest mit Harduin nach Columella ema:rouia)ap- 
petlaot, non tarn foecundam, sed gratiorem baustu; diseemitnr folio drcinato.** 

Zensi 774. und Giack 28. sehen in arc ein SulBi. 

Die vigne d m a r c der FranstMen ist sdiwerlich Tolkstikmlicbe , sondern 
viebaehr gelekrte Benennung. Diea .und. de* BeUoguet vergleichen fra. 
^fitt (gpr. mar), picard. mere, ul; aber es ist nicht allein der Traa- 
l>«ntrester, scopi uvaram, wie mit. marchus, marcum vini, sondern, 
vt^ie brit. mar con, marcinou, masclou m. pl., ansgepresste Masse 
^OB Frachten n. a. überhaupt. Das deutsche Mark der Trauben und 
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Frikcbte ist das gvradeGegeiitlinl; m derFlrberei bedeutetes den Bodensats 
der Farbeji in der Enpe (Bncyct. Wtb. h. ▼.)* 'n. marc den Boden- 
sats Ikberbaupt, den Kaffeesats u. s. w. Im ahd. Zeiträume ist Mark nur in 
Betiebnng auf die Knocben bekannt ; allmibllich erscbeint erweiterte Bedeutung. 

Oie Hanptformen des medulla bed. Wortes lauten hd. sScbs. murg, ur- 
sprAnglich nur mit verbflrtelem Auslaute auch mark, ( «ig««, ni e a r g , m e a rb) 
n. fries, nord. merg m.; die mcrkwftrdigsten slavischen Formen des Wortes 
fliod oberlaus. mortgi, das nslav. roozgü und böhm. morek zu ver^ 
binden scheint , wenn z nicht bloß eine Affection des r ist; vgl. auch nie- 
derlaus, m o r i o n y m. cerebrum ; litau. smagines Ictl. smadzenes, 
f. ]}]. medulla, cerebrum setzen oder behielten s vor, wie das urverwandte 
gadli s tn c ri r, s m i o r m. gegenüber dem kMiir tu e r hril. m^ I (iiirht aus 
frz. moelie.'), m. ; r fiel auch in der hd Form mack aas, die mchriuais 
im 15. Jh. erscheint Weiteres s. bei Wcigand d. Wlb. b. y, Goth. Wlb. II. 
276, (JIüss. lat.-gerin. v. Medulla. 

Wahrscheinlich entlehnten die Franzosen ihr marc, nicht aber ihre Vor- 
väter ihr oder ihren e m a i c u m , von den Deulsohen , und von ihnen die 
Ürilonen. Jedoch fällt die bfit. Form masclo.u auf, die, wie schon mdl 
medulla zeigt, nicbt etwa eine antike, den slavischen nähere Form ist, sondern 
vielmebr sieb dem o. y. Basoauda erörterten kymr. masgl ailiquae, 
Scbalen anscbließt, dessen Sinn mindestens ebenso nah, als unser Mark, 
an dem ausgepressten marc der Fransosen steht. Sollte der brilon. Leii- 
kographe swei verschiedene Wdrler konfiindiert haben? 

Andere Ableitungsversocbe aus dem Keltischen sind von gleicher Valuta, 
wie etwa eine aus lat. emarcere,emarcuare. 

ISO. Bmemm. „Amar [ahd.], farre, quod Galli emerum 
dieunt.'* 

Diese Glosse an Fradentii carmina bei Graff I. 268. stammt awar erst 
ans dem 10. Jb., kflnnte aber aus einer ilteren OooUe geschöpft sein. 
Wenigstens finde ieh nirgends ein frani. Wort, das in dieser Angabe posste; 
dagegen entspricht obiges ahd* amar, amer, amero alica, auch im 15. Jh. 
hd. amer, emer alica, nhd. Schweiz, emmer schwäb. emer neben nhd. 
einer, einkorn, mnd. nl. £nc6rn, wiederum neben oberd. amer-, 
amel-kern nl. engl, a m e I c o r n triticom monococcum , wie auch tr. 
amylenm (dicoccum, spelta); emmer könnte ans 6n-, ein-bdr 
kommen, nicht aber das ältere amer, noch das neuere arael, welche 
beide aus äuuloy ijebildel oder mindestens damit gemischt sind. A»itere hd. 
und besonders nl. 1 ormen für das Mehl des Amelknrns u. dg!, rus nniydum, 
a m y 1 u m sind a tu e l - m e 1 , - b 1 o e m e , - d o n c , a m e d u n g , a m- 
1 a.n g , sogar den edeln !V?jmen A ni e 1 u n g verdächtigend. 

Damit nicht Audi c, i^li k [i uns, durch de» ersten Anblick des kymr. efer, 
efre m. fruineniuni ialuum, das rechl gut aus emer entstaiidtn sein kunnte, 
zu vergei)lichen Untersuchungen geleilet werden mögen, bemerken wir, daß 
es vielmehr aus lat. ebria tnlslund, wie aus ebriaca das gleichbed. prov. 
abriaga uprov. iraga, viraga frz. ivraie, woraus erst das lat. 
yfra der Krfiutner. Aber ein sonderbares Natairspiel ist es, daß gerade das 
triticnm amyleum britonisrh jcll m* (sprich ielt mit Aranr* j), wie wir 
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gfatubeii, eins Ist mil dem prar. Ninon dea frnmeiitUB fataun : j aelh^ der 
ndMt vielen Genoßeo aw lat. lolium entstand. 

fttv FaZar/^^ im Lande rtSr fta^ßä^ar) Efmompf (SsfiOPtpf 
Sslnss.) htalovry*ElltjrtaT\ d^Sr rtt^HfwtSan^oaaYü^tvaittr.** Plutardi. 

Anator. CS^tMof) c XXV, ed. Reiske X. IX. p. 86 sq. „Sabinas qni- 

baa arlifans latebrisque (in Gallia) vitam per novem moz annos tradozerit, 
•imsl amicorum ejus constantiam et insigne ]Spponinae(aI. Epo- 
xiinae, lEpponiae) nxoris exemplum sno loco [gieng verloren] redde- 
mus/' Tac. Bist. IV, C. 67. ,/0 Saßlvos^ Imhvo^ o FaXart;; it 

*^ Dio Cass. LXVI. c. 16. 
Die Geachichte der galliscben Heroine und Mirtyrerin Iflßt vermnten, daß 
die Dentong ibrea Namens post eventnm erfolgte, freilicb aber scbwerlicb 

ganz ohne sprachlichen Grnnd, wenn nicht PIntarchos den ihm persönlich 
bekannten Sohn der Heldin missverstand, wie er auch aus Unkunde der Sprache 
Wol nicht den Laut des Namens richtig auifaßte. Gewiss konnte es leicht 
geschehen, daß dieser nicht gedeutet« sondern vielmehr („eine Si.^^) in 

der Bedeutung einer Heldin gebraucht wurde. Wenn man in einer In- 
schrift (s. nnrhher v. Epona) die leider verstümmelten Worte ,,hero... 
öpona (-ae?) victoriae*"* neben einander sieht, so denkt man an eine 
Erhebung der keltischen Nationalhcidiu als Hero is E p o n !i zur Sieges- 
gfiltin, deren Name mit dem der ,,miilinTium dea" identisch war (was die 
Mitte zwischen EfiTlOvrj nnd Eponina trfife); vielleicht wurde auch 
letztere als Victoria mit ihren Rossen hmrt n [und potetizK it, um selbst dem 
Wesen nach mit jener in titie zu vcrschmeiif n. Indessen sieht dort ,,hero...** 
zvvischen den „campestribus", Feldfi-öttern ? und dem, darum eher nur auf 
die ländliche Göttin bezüglichen, iVaiuea Kpana. 

Die Tii LilvL Iiischen Sprachen laßen uns vollends im Stiche. 

152, JE n d r o m i 8. 

Haue tibi Sequanicae pingueni tcxtricis alumnam, 
Quae L a c e d a e ni o n i u ni b a r b a r a n o m e n habet} 
Sordida, sed gelido non aspernanda Lleci iiibri 
Dona, peregrin am mittimus endr om i d a.'' 

Martial. Epigr. IV. 19. 

(Lemma) n d r o m i s. 

Pauperis est munus, sed non est pauperis usuü; 

Hane tibi pro 1 a e n a mittimus endromida.** 

Ibid. XIV. 126. 

Bei Adelang wie In den H^. des Antiquaires t. V. p. 273, wird das 
zweifellos griechische Wort {irS^ojuU) keltisch etymologisiert; auch de 
Bellogaet ITr. 198. thnt diefi, indem er die Aagleicbnng eines keltischen Wortes 

das griechische vermutet. In der That aber sind alle kelt, Vergleichongen 
ganz ungenügend. Lieber nehmen wir an, daß die sehr kunstfertigen Weber 
Galliens mit dem fremden Muster auch den fremden Namen eiabflrgertcn. 
Juvenalis gebraucht den Namen fflr ein warmes Gewand Sat. IIL nnd sagt 
Stt VI.: 
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„Endromidas Tyriag et lb«miii«am ceroina 

Quin nescit?" 

Die Lateiner des Mittelalters haben den XaneOi wie so manche andre 
Fremdwörter Juvenals und seiner Genoßen, liebgewonnen und vielfach Tari- 
iert; vgl. Dufresne vv. Endroma, And ro mad es sqq. (dort falsch ge^ 
deutet), Gloss, lat. germ. v. Andromoda. Sidonius ApoU. £p. U. 1. ge- 
braucht die Ableitung endromidatus. 

Eine GlosMe >»'lzt ,.(jaiisnrus (sie) ivd^vfttf^^^ 

Epirliediums. Beda. 

1Ö3. Spona. Juvenaiis Sat. YHI. v. 154 sqq. sagt : 
„ infundet jumentis bordea lassis. 

Inlerea, dum lanalas torvumque juvenrum 
More iV!UT)rie caedit Jovis ante altaria, jurat 
Solan) £ p o u a m et faties olida ad [)raescpia pictas." 
Nach dem SchoK ad h. 1. ist sie ,,mulinii(ini dea,'* Sie erscheint auch 
anderweit ah die (nUlin der Pferde und SauniUuere So sagt Tcrtull. Apol. 
XVI : ,,Voa laiueii non iiegabilis et j u itm* n t a omnia el cantherios 
cum sua Epona coli a vobis" ; und Ad Aaliones I. 11.: „Saue vüs totos 
as in OS colitis et cum sua JE p on a." Als rferdegöttin erscheint sie hei 
riularch. Paralip. nun. c. XXIX. Schwenck Mythoi, der Römer S. 152. ciUeri 
noch Apulejus und Minutius Felix; Oehler in TertuU. Apol. 1. c. Prudent^ 
Apoth. V. 197. u. s. m. ; de Belloguet ihre Abbildong zwischen zwei Pfefdeo, 
eine Inschrift ,,£ponae*' bei Orel!. Nr. 1865. und eine andere (o. t. 
EtinOVTj erwähnte), die zu Auchindavy in Scholtland gefunden wurde (aus 
\^ 1 i-lil, ihe Celt. p. 2G2.) : „iMARTI iMIIVEUVAK CAMPESTRIBVS HERO . . . 
EPONA VICTORIAK M. lOCCEI 0 LEG U AVG."; GIücIl 42. die Inscbrif* 
ten bei de Wai «nr. 106-115. 310-<dl3. 

Die Degradiemng der Pferdeg^ttin anr Eselsgdttin, ▼orzflgUcb dorch die 

Polemik der Christen, ist auffallend, da doch bei letateren der Esel selbst im 
Geruch der Heiligkeit stand. Ohne Zweifei bedeutet e p , woran sich das, 
ebenaowol gallische als italische, Suffii on a schloß, Pferd» nicht Esel, und 
swar in mdireren von beiderlei Sprachen. Die Frage : wo Naoie nnd Ver- 
ehrung dieser Göttin zu Hause sei, wurde schon oft ausgesprochen and 
neneslens, namentlich von Glück a. a. 0. , für Gallien entschieden. Aber an 
den meisten Stellen, auch in dem (nur mit einem griechischen verschmolzenen) 
Märchen bei Plutarchos, c r^ heint sie vielmehr als italische Gottheit. Vielleicht 
läßt sich der erniedrigende Gegensatz ,,8olam Epouam^^ und „more Numae'^ 
bei Juvenaiis a. a. 0. auf einen zum Paganismus herabgesunkenen vor- und 
außer-römischen , dennoch i italischen (oskischen u. dgl.) Cultus deuten. 
Ihr 7ur Seite steht die erst bei Auguslin IV. 23. auftauchende Güttin des Rmdr 
viehs R u b o n a. 

Wir stellen die hierher und zwar zur folgenden iVuiner gehörigen Formen 
eines Pferd bedeutenden indogermanischen Wortstamms zusammen, bei 
welchem die beiden keltischen llauptslämme den gleichen Lautgegensati 
zeigen , wie mehrere pelasgische ; wiederum stimmt die sicher oder doch 
wahrscheinlich altgaUische Form nicht zur gadheliicfaen, sondern anr kymio- 
britonischen. 
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Wir gehn dießmal von den arischen Formen aas, um bei diesem sehr 
Terbreiteten Wortotanune «twM ausfübrlicber die Slellon|f 'der kdtiadieii 
Spradien sn belegen. Fftr noch weitere Enlwickelung ertanbeii wir una 
wiedemm auf wuer Goth. Wtb. A. 38. aebat Nacbtrlgen sa Terwetteii. 

sanikr. a^Tt n. send, a^pa altpen. in Eigg. asp-es, aan-i)9 
npers. kntd. armen« (in Compeai.) aap afflian. aaptf f. ta n. oaaet jeTi 
Klapr., bei Sj<lgren fem. yefs, dial, afae f. ghilan. tatapr. ia (aanalur. 
a^valara pera. knnL eater mnlna). lilan. aaiwa grefle Zacbtatate 
(aazutaim. pl. Roeahaare aasniinnia aetaa lett. ein aeeli Haaraieb 
bierher?). kymr. osw m. a ateed (altliynir. oawydd pl. Kriegavolic, Tors. 
Reiterei?) and ecbwa reiten weichen beide von den liyiar. Lanteigenholeii 
SU sehr ab, nm afe beatimmt als Reliquien zM'eier alten Zeiträume an be- 
trachten ; aber ancb von dem wahrscheinlichen alten ep blieben nur Ab- 
leitungen :ebawl (pl. ebolyon), ebol m. ebolesf. korn. e b o 1 , 
pl. ebilli bril. eü-, heO-beül, pl. -heülien, in. -bcülez f- 

tre'ger. ^al, pl. -ed, m. ptiüus equinns kynir. eboli to hfcomr ns a coll 
bril. eil-, heü- b r n ! y a . trdger. ^aiail, alan pouliner; hierher 

altkymr. ebawlvarch equus juvencus Mabyn. s. Zeuss 787; und vermut- 
lich kymr. ebran pabulum equinum, vb. -u (füttern); ebrwydd haslig, 
vb. a. -o, vgl. u. a. r h \v y d d e d f. free course, success rhwyddhau 
to speed ; gadh. each, pi. eich, m. equus, daher u. v. a. altir. e c h a i r e 
mulio, jetzt eachraidh pl. equites; gnccii, t-nnoi^ dial. Ixxoiy loaoz 
lat. equus m. equa f. (dakorom. ^ p a sard, e b b a). FQr Eigennamen vgl. 
D&ntser in Jbrbb. dee Vereins von Alterth. I. S. 89. GIQck 43. 14i ft 

154. Bporediae. „Juxta geminaa Alpinm forta, Graiaa atqoe 
Peninas (varr. Poeninan) ^bisPoenoa, Gralia Hercniem tranaiaae 
memoraat— oppidum Eporedia (varr. 0«, Hy-poredia) Sibyl- 
linia libria a populo Romane condi inuum; eporedian (varr. s#-» 
y-porediasy sepntedias, yporedios» iporedieon» npo- 
redioas) Galli bonoa eqnernm domitorea Tocant," Plin. H. 
nat. lU. c. 17. a. 81. 

Die Stadt beißt bei Ptolemaeos ^Eno^eSia, bei dem Anon. Ravennae 
Eporeia, in den Annalen des 9. Jh. Ep-, Eb-oregia, jetzt Ivrea; 
naeb nnaerem Excerpte eine rOmiacbe Kolonie unter Galliern und mit galli- 
schem Namen. Letzterer wird vollkommen bestätigt durch den Mannanamea 
Bpored-orix Caes. B. G. VII. c. 38., -irix Oreli. Nr. 1974. 

Für den ersteu Bestandlheil s. die vorige Numcr; das dort erwähnte 
ebrwydd, gleichsam ?^^oi9oo;, hält Glück 42. mit dem vorüeerenden 
Compositum identisch, ohne die niöirliche Abstajjiniunf: von einer Wz. ebr 
anzunehnit n. Wenn wir aber in epored- nicht sovvol einen l*fertieb8in- 
diger, als (inen Pferderenner oder InnoSfiouo; erblicken wollen, so liegt 
die kymrobrit. Wz. red currere näher; wir kommen v. Heda darauf 
zurück. Aber ein anderes bnt. rddia, auf welches de Belloguet verweist, 
bcdeutijt in der ihat zNMnjren, was der Bed. domare nicht ferne liegt; da- 
her r^diuz obligatoire; ihm entspricht kymr. rheidio to necessitate, to 
need rheidus needy, beggarly rheiduso to render needy rheidwy m. 
aeeeaaity, a thing neceifary; tn Gmnde Uegt kymr. rhaid brit. rdd« rdt 
ady. neeeaae §» m. neceiaitw born, ret by oportet. 

23 
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Nr. 165. Esox — 156. Essedum 



9rip«iiiiiB •. Arepannis* 

^'EaßQexTOv §. ^ExßQsxrov. 

156. Bsox ist Dach Plm. H* nat. IX. c. 15. s. 17. ein großer Fisch im 
Rhenns» nach Snlpic Sev. DiaL III. 10. im Liger, nach Gregor. Tor. GL 
coof. V. im Arverneriande, nach Flodoard, Cans. XIV. 18. im Matronagebieta 
Q. a. m. Er und «ein Name worde den Römern aoa Gallien zugeführt, was 
die Ofganiach enlaprechenden Forman der neakelt. Spradien beteogen. 

Mtl. Formen sind eao, esocins, meioz, iaox, iaiz, isic, iaicina, 
eriox, eroz mgr. lvo|, tad^ Von romaniachen Ifamen dea Salmon gehArt 
bterher nnr der attnriache esqninea, volUtflodiger in dem baakladien, 
Tielleidit noch altiberitchen, ix oh in. Er heißt hymr. (ehawe) eog, dem. 
eogyn kom. ehoc brit. doc, dog, e4o, ebeng (bei Ridiarda) pl. -od 
gadb. eo, eigne, m. lach, g. eich, c; hymr. eocoa Salmon flachen; 
Oberau iit dai a dorch Aipiralion verstummt. 

156. XSBSedtiiii. Zn Cicero« Zait war dicae gallische Wagenart, gleich 
anderen, bereits völlig in Rom etngebikrgert, aowol bei Spielen, wie als 
Galawagen; jedoch keoDi Cicero das Fuhrwerk auch in Rritannien, Vgl 
Cic. Pbil. II. 24.; Att. VI. 1. : ^Hic Vedius venit mihi obTiam cum dnobas 
essodls et rheda equis juncta et lectica"; ad Trebat. : „Tu qui caeteris 
cairere didicisti, in Britannia ne ab essedariis decipiaris caveto.'' 
Dort findet sie auch Caesar eieheimisch B. G. IV. c. 24. : .At Barbari 
(Britanni) — — praemisso equitatu et essedariis, quo plerumque 
genere in proeliis uti consuerunt" etc.; Ähnlich V. c. 15.; ebds. c. 9. 16. 
und am ausführlichsten IV. c. 33. beschreibt er das ^genus pugnae es 
eBSediB** als Streitwägen. Ebenso saijt I'rop« i Iiuä Elcg-. i. 11. 1. : 

„Ssseda caelatis sisle Britanna jugis.'^ 
vgl. ebds. 1. IV. : 

„Hihernique Gelae picloquc Britnnnia curru.« 

üntcr den gnilij^t iitii Wagen neiuieii sit; I'liniua und Livius o. vv. Coli- 
satum. Carrus. Vergilius Georg. III. 204. nennt sie bestimmter bel- 
gische : 

»Belgica Tel mollt melioa feret esse da coUo'S 
woan Serviaa erliatert : „Gallicaoa Tobicnla^ nam Belgäe dvitaa (sie) 
est Gallia e, in qna bujascemodi YehicoU naos reperlas est.** Philargyrins 
ad b. I. sagt : od* atitem vebicuii Tel curma genoa, qno aoliti sont 
pngnare Galli. Caesar testis est tibro ad Ciceronem HL : Molta nuUia 
equitum atqae esiedariorum habet.** Horatins £p. IL 1. stellt aa- 
sanmien : 

„Esseda festinant, pilenta» petorita, naves.'* 
Seneca Epist. LVII. braucht eine \veil)liche Form : .,In m quae me sine 
avocationc circumsfrepunt easedaa transeurrentes pono et lafimm inqni- 
linum et serraritiin viriniim.'" Persiu«! Sat. VI. 43 si|q. l>riagt die esseda 
mit den Germanen und fnidcm Hin nilündern in Verbindung ; 

„ — — missa est a Caesare laurus 

fnsignem ob cladem Germanae pubis, et aris 

Frigidug exeutilur cinis ; ac jam poslihus arma, 

Jam eliliiiiix des; regum, jam lutea gausapa (Uptis, 

Saaedaque, ingentesque locat Cae^oma Ii ix e n o s.** 
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Nr. 157. Euhages — 158. Ezacum 339 

Hit mdeni Pubrweiiieii keltiicber Abkauft iltlll Marlfailii o, t* Oovlnus 
die «18 9 da snianmeD; an eioer andera SteUe o. ▼. Bison apannt er 
ilaen diesen vor. Silim Ital. IB. 887. sagt in einem Gewirre nythisdier 
md gef chlchllicber Citate : 

« „(panrui lonipee) — molli pncata celer trahit ensoda coUo**^ 
finetooioa neant lie o. Oetra ale Pninkwfgen. Aotonins Epiit* XXI. 
aenot scheraead ein „Reroicoruai ▼erauam pleaam esaedum*** BeiClao- 
dianaf siad ea aialae Gallicae, welche 

„Esse da concordes mnltisonora trahunU** 

Joraandea Get. c n. braucht, wie Seaeca, die weibliche Fom : „( B r i t an n i) 
nan lantum eqnilatn vel pedite, verum etiam bigis curribusqae falcatis, quoi 
more vulgari esse das vocant*^ De Bellognet macht hier auf die Ver» 
vechselung mit den covin! aufmerksam. 

Dufresne und mein Gloss. lat.-germ. vv. Essed-a, -es, -um haben 
Stellen aus den spälcren Glossographcn, namentlich r ..Eased a sunt Gal- 
lo r u rn vehicula, quibus reges victi captivi ducuntur. üs a e d u m , b as- 
ter na, vehiculum," Papias; darnach verschrieben ,,!Es Berta, b as- 
ter na*' Gloss. Sängerin. Iso 3Iagister sagt : E a s e d u m, genus vehiculi 
G ä 1 1 i c a n i , l s a ni b u c h [vgL 0. T. B as t ema], quasi aase dum, 
ab a s 8 i d e n (1 o dictum.'* 

Der esBedarius kummt außer den obigen Stellen auch bei Petro- 
nius Sat. XXXVI. 6. als Gladiator, und sogar ib. XLV. 7. essedaria f. 
TOr. De Belloguet stellt dazu assidariUB in einer Lyoner Inschrift bei 
H. de Boiaaieu p. 469. 

.Aadi altgaU. Namea enthalten daa Wort, ob aber in dem Sinne des Fuhr- 
werka, fragt aich, da vielleidit dwr eiae allgemeiaere« auch jeaer an Grande 
• liegende, Bedentoag dabei aasaaehaMa iat. So ia Britaaaiea Kandli«»» 
ia Raetien (Obeiitaliea) Taru-aBaeduiiL 

De Belloguet hat o. a. boa Etymologie wieder aafgeaoanaea* Fikr ona 
ist der Kriegawagea der allea Britonen aamt aeiaer Etymologie bei ihren 
Nachkommen Yerachollen. Wir begnOgen ona mit der Bemerkuag : daß daa 
britanniache Wort ia Bom sehen frohe wabrachemlich darch die dsalpinischea 
GaiUer bekannt war} möglich, dal^ die Beigen ea nadi Brilanniea mitbrachten» 

Buffnbim a. Ovaovßljti. 

157. Euliagea s. Druide 3. 

158. SiXacum. Alterum centaureon cognomine lepton, minutls 
foliis, quüd aliqui libadion vocanl, — — Galli ezacum (var. exa- 
Gonjf quoniam oiiimn innia medicamenta potum e corpore exigat per 
alyum." Plin. H. nal. XXV. c. 6. s. 31. 

Zu Pliiuus lateuHscher Abltiluiig fugte Daleciianip tüue griechische dno 
T0V ditela^at; bemerkt werde, daß die kelt Wurzel kymrobritoo. iach gadh. 
ie aanom ease, sanare bedeutet; sie erinnert auch an Ido/uat» Zeaaa 761. macht 
aadre Vorachläge. Bia ihalich klingender Pflansenaame kommt bei Pliaiua 
L c XXIV. c 19. a. 115. vor: „Velemo liberat quae exe dum Yocatar." 



22* 



Digitized by Google 



3i0 



Nr. 169. Phalarica — 160. Falco 



F. Ph. 

159. Phalarica erat Saguntinis missile telum, hastili abiegno 
(al, oblongo) et cetera tereli praeterquain ad cxtremuni, undo ferrum cxstabat. 
Id, sicut in pilo, quadratum, »Uippa circumligabant linebanlque pice*^ etc. 
Liv. XXI. c. 8. 

Phalarica, f a I a r i c a , (p a la ^ i x tj trägst den Stempel frrir rhi^rh en, 
nicht ibenscheu, Ursprungs. Die l)askische Sprache hat ein nach saiiskrUischer 
Art aspiriertes ph, f aber nur in neueren und entliehenen Wörtern. Das Wort 
ist bei den Alten nicht minder häufijir. als hei den spSteren GIossolm ;tphen. 
Jene leiten es von Phalaris als Eriiiider, Diese von pliala, la 1 « 
Sturuithurm. Wir uahmcu es auf, weil es Livius speciell den Saguntinern 
SQZuscbreiben scheint und eine ausführliche Erkl&rung fQr seine (römiscbeD) 
Leier oAtig fiodeC; auffallend genug, da das Worl anch ilteren f^miidieQ 
Schiiflatelleni geliofig iat, weiahalb wir imfere Leter aack anf die lateiniicheii 
Wffrterbfldier verweuen. 

XGO. Valoo. ,fCapof Italica lingua hone noitfi fal- 
con em dicuDt.^ If id. Biip. Or. XIL ,,üoostal earn (Capoain)a Tnscü 
cofldltam, tiso faloonis angnrio« qui T as ca lingua capys dicitur, 

unde esl Capaa nomiaata; ab boc quod banc qnidam Falco coa- 

didiif«!, cqi polUc«a pedaia ennri fiienuiti quemadmoduai falconet aveo 
babootf qaoa yiroa Tmei capaoa vocamnt.'' Serv. in Verg. Aen. X» 146. 

bidon ,,noftri** iptecben romanisch. Man hal also die Stelle bei Festu«: 
„F a I c o n e s dicuntur, quorum digitis poUices in pedibns intro snnt corraii« 
a similitudine faicis^^ auf den Vogel bezogen, statt, richtiger, auf Men- 
sdien, und desshalb haben auch die späteren Glossator«! diese, ohne Zweifel 
auch richtige, Etymologie anf den Xo^e] fibergetragen. Bei Suidas ist 
(fdXxMv IVame eines Mannes, wie des Vogels. Eine späte Etymologie bei 
Silvester Giraidus in Topogr. Hibern. I. c. 8, lautet : „F a 1 c o n e s ifritur 
a falcnndo, quia in falcis modum in rirrumeundo pcrlustraiu/' Falco 
hieß auch in Italien ein Fisch s. Dufresne v. E r a ii o , noch jetzt itai. f a 1- 
c o n (■ lri<^da volitans. Auch eine Art von Waffen hieß mit. falcO, später 
denn auch die Feuerwaffe falcona, Falkaune. 

Unmöglich ist es nicht, daß ein anderweitiger Vogelname mit dem neu« 
lateinischen sich mischte, da der entsprechende kymrische gwalch ni. 
gwalches f. (corwalch m. falco aesalon g vv a 1 c h w r falconarms; 
G w a 1 c h m a i Mannsname ) allerdings lautlich beßer zu saaskr. v a 1 ü k a 
(Kuhn Zeitschr. III. 54.) stimmt. Aher wahrscheinlicher ist g w (v) aus ff 
(0 erweicht, und gadhel. (selten) f a o 1 c b o n , gen. - o i n , m. brit. f a 1 c h- 
an, «an, pl.--ed, in. kom. falbun (verra. nnrichtig st falhun) falco 
Tel capura (Zenas Uli.) sind durch das SnlBz ab Nachkommen des Bonaaea 
gekennseichnet, obgleich gadh. f anch aus v entsprungen sein kann, nnd ia 
der That der gleichlautende Genetiv faolchoia Inpi dem echt gadb. Com« 
positum sing, faol-chn m. i. e. fems canis (faol ferns, auch Inpoa) an« 
gehört und Armstrong sogar faolach m. a bird of prey hat. Bin aa- 
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kliogender gadh. Name des larus, faoilea-g^, -nn f., entspricht dem 
kymr. gwylan f. u. s. w. s. o. v. A lau da. Sonderbar klingt 711 
kymr. g w a I c h der ags. Name des Falken v i- a 1 Ii - h a f o c d, i. fi emdor 
oder keltischer Habicht. Das in alien romanischen Formen : ital. falcon e^ 
jedoch neben falco, span, halcon port, falcao prov. falcö (afrz.) 
engl, falcon franz. faueon raet. falcun (falc weißgrau aus falw, 
falb, wie der nhd. Pferdename falke), auch in bask, falkoin (dper- 
▼ier, nach Salaberry), erhaltene Suffix isl, wie im Kymrischen, auch in dem 
alig. german. falke, falk abgefallen oder mit der sckwacbeo Form ver- 
tebmoken, aoi vraldm «mldut der landiekaftUcke non. ling* falk ob n. 
ftammt; altnord. Talr m. wird aus valhr entstanden sein. 

Der allere keltische, im Gadhelischen noch iast ausschließlich übliche, 
Name for den Falken, wie für den Habicht, ist gadh. firOher sebocc (ca- 
pus CSoae.), jetat aeabhag, toobkag t (leabbagair fileonarina) 
hjm, frttber hebaao, jelst he bog m., woher, da gadh. § der apiter 
aum Hancblaule gewordene nrtprünglicbe, deaa dentachen a eniaprecbeDda, 
Anlanl iai (wenn er Bichl etwa, wie hißweilen c ana p, nach falecher Ana-* 
logie ciilaland), oral die Gomianen doB NanoB entfohaten : ahd» hapnh, 
hane u. a. w* andid. habech nhd. ha hiebt, mundartlich haboh, 
haeht, nnd. nnl. havik und. hAvk, h^fho age. hafoc, hafno ali- 
engl. baToke engl, bawk altn. haukr acbwed. hök dän. hAg; a, d. 
Nord. eelB. haukas finn. hawukka, hawikka fian. lapp. hauka neben 
aBÜkerem lapp. hapak, hapke; haukas bedeutet auch £ale, wie litau« 
apokas lett. appftgt, m. AUerdinga findMi diese Namen in mebraroB 
Sprachen, eben auch in obigem capys, anderweitige Anlehnungen (Aus- 
führliches s. in Go\h. Wtb. IT. 490 ), aber dem Zusammentreffen mit den 
keltischea Formen gebührt der Vortritt. 

Auch in dem mit. lacor nbd« nnl. sAker (nfad. auch Qbersetzt „heiliger 
Falk^*) ital. sacro, sagro span. port. frz. engl, sacre scheint eine Deu- 
tung des gr. t^Qal^ sich an ein altes europäisches Wort zu lehnen; der Ha- 
bicht helfet litau. sakalas slav. soko! (magyar. sülyom dakor. ioimu), 
dazu merkwürdig sucelino in den maiberg. Glossen, vgl, Grimm Geacb. d. 
d. Spr. S. 301. 

161. Fario. 

„Olli Tier dum salmo, ncc jam a alar, anibiguusque 
Amborum medio fario intercepte sub aevo.^* 

Au son. Mos. 129 sq. 
„Purpureisque s a 1 a r stellatus tergora gultis."* 

Ib. 88. 

,,Est et haec natura, nt alit alihi pisces priiif ipatuni übtmeant : cora- 
cinus in Aeq-ypto ; zeus, idem fab er appillatus, Gadibnsj circa 
Ebusuni salpa obscoeous alibi — — ; inAquitania Balmo flu- 
viatilis maririis oinnilnis praefertur." Plin. H. n. IX. c. 18. s. 32. ,,Faber 
give z e us"* und die salpa nennt er auch XXXII. c. 11. — ,,Ut noctumis 
per lacuiii excursibuä rapaci^siuii salareü in consanguiueas aganlur la- 

sidias." Sidon. ApoU. £pist. II. 2. »JSaksil^ ix^vt notoSf Bv xak ßovr xa- 
Aoua«." Hesycb. 
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Nr. 162. Focaneas — 163. Follis 



ÄDtiphanes ap. Martin. 
o Oa).7ir^g Archipp. ap. Athenaeum, salpa ;^ptiöo7ri«/^oc Gloss, ap. Dnfr. 
,,Faber qui in nostro Gadium municipio generosissimis piscihus annn- 
meratur, cumque prisca consuetudine z e u m a p p e 1 1 a m u s , J) a 1 ni ;i t a o 
fab rum vocant, quia in eo omnia fabrilia instrumenta reperiantur.*'' Colum. 
VIII. „Varii a varietate quos vulgo tructai (al. trultas) 
vocant^* Isid. Hisp. Or. XII. 6. 

Wir haben hier mehrere nicht lateinische, zum Theile hispaniache und 
aquitanische Fiscbnamen vor uns. 

Der fario gleicht so der gciaianiächtu ahd. forliiua amhd. 

.V 0 r h e mhd. vorbene, furn, fdrhel, später forcheln, forrein, 
for ein n. dgl. spitnr ndid. muL vdrae, ags. forn, jetsi bd. wü' mL 
iiord. forellet foroll, oberd. ffireh n. dgl., daß wir m iingem 
trennen nöditeo. bidoint dealet und bildet detfbalb den Naneii um. 

Die Namen salar, baIulo ud eelbit salpa lind Tiellelcht ibi;riBcheB 
Unpmngf . Der hd. ad. e a 1 m , oberd. s a I m e n Terlor oder TerBchmob dv 
SnÄi, wie o. der falk; et blieb m firs, (engl.) span, e aim on port. »■!- 
mio ital. salamone, ■ornone« m. litan. »lalwat m. lalmo tby- 
millnf wol ebeniowoDig hierber, wie iidmai lett eami eilnruf gbudi» 
ilaY. eom etc. id. nad salmo. 

Sparus salpa beißt ilal. ipan. i ■ I p a gennei. 8 a rpa röm. s arba 
(bei Nemn.) maltes. scilpa franz. saupe nproY, eanpa, eopi, t 

Der neu 8 soll griech. ^taoi beißen. 

162. „FooaneuB est, qui inter duo brnchia velut in furca de medio 
nascitur.*' Colutn, Y, c. 6. ,,Vocatur eliam focaneus palmes, qui solet 

in hifnrco nu dirjs prorpprre ed idrirro cum praedicto vocabulo rustic! 
appellaut, quod inter duo ijr;<ihiH, qua sc dividit vitis, enatus velut fauces 
obsidet, atque utriusque durameuti alinienta praeripü." Ib. IV. c. 24. 

Eine interessante Form der lingua rustica , deren Ableitung von faox 
rirbtig sein wird, während dagegen mit. focanea (fireside) von focas 
stammt. 

163. Folliß. ,,At ille more Gallico sanctum senem increpilans follem, 
ab eo quidem virga leviLtr pcicu^iiius csl.'' iuuiines Diaconua in V. S. Gre* 
gorU IV. c 96. 

Dn dieie Haebriebt am dem 9. Jb. stammt, so ist onter gallisch rommiscb 
an Tontebn. Dentlicber sagen diefi awei Yon J. Grimm Mytb. 475. ange- 
fObrle Stellen: „Merito ergo foUin latiali rnstieitate vocarts, qno- 
niam Teritate v a cans.*' Ratherius ed, Ballerioi p. 314. „Folien ms 
rnstico verbo appelluti.*' Wilbelm. Metens. Ep. ID. In der Tbat ist, ob- 
gleich das Wort, anßer den ronrnniscben Spracben, ancb den neokeltisehsn 
und germanisclien nicht fremd ist, seine Ableitung bei dem alten Ogoiio 
nod dessen Nachfolgern so aiemlicb die ri<;btige: „Infollare propris 
est bneeam inflare, et qnia folles inflaatnr qnasi quadam re in- 
ani, iode est, quod f Ollis dicitur stultas, superbas, yanos, in* 
flatus.** Selbst in obigen Steilen kann das Wort eher noch das nrspräng- 
liche SnbslantiY seio , Tgl. Windbentel n. dgl. Doch erscheint am diese Zeil 
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schon ein mit. Adj. follus, achlecbt genug, da selbst die roman. Formen 
auf f o 1 1 i s deuten. 

ital. folic c. altsp. prov. afrz. korn. fol katal. bnion. foil kymr. 
f f 0 1 altn. f 6 1 cnpl. 1 o o I nprov. fooel, fan^ ho etc. fn. f o u , m prov. 
fola afrz. fole nfiz folic npruv. f o u e 1 e brit follez kjmr. ffoles, 
f. sbst. adj. fatuus, prov. katal. altn. auch {win u. a. nhd. Nnrr) irascibilis, 
iratiu. Daber u. v. a. (vgl. Diez 149.) span. port, folia frz. folie, f. ein 
hwtaien in Portogd dnbeiniielierTanz; port foliar dtbei aick komladi 
gdterdeuj kymr. ffoli sum Narren hallen bril. f o IIa proT. afolir xam 
HarraB warden altn. f6lika itolida axeandefoentia (c; der.« im Scbwe- 
diachen md Diniachen fehlt das Wort). Ableitungen andrer Bedeatung a. 
bei Dafresne passim. Dies 502. yy, Holgar. HoUejo, 

164. Vordieon soli „nach Avienos** brausend bedenten, wie Ade- 
lang nach Astmc» fiefereat 4b Co. nach Addnng, glinbig ausspradian. Aber 
die betr. Stellen bei ATienns Ora maritima sqq. lauten : 

„Gens est Iberüm (al. CeltiberAm). Sordus (al. Cordns; cf. 
Ora Sordonnm Poa^». Heia IL c. 5.) inde deniqne 

Populus agebat etc. 
▼• 658. In Sordiceni cespitis confinio 

Onondam Pyrene, cavitas ditis Caris 

Stetisso fertur etc. 
T. 566. Uoc Sordiccnae, ut diximus, glebac solum est. 

Stagnum hic p a l u s que quippt diffuse patet. 

Et i n c 0 1 a e istam Sordicen (Fordioen male Pithoens) 
cognominant 

Praeterque vasti gurgitis crepulas aquas 

Stagno hoc ab ipso S o i li u s aninis cflluit.^* 

Somit ist 8 o r d i o e der wahrscheinlich iberische Name eines Sumpfes, 
nach dem dort entspringenden Flofie Sordns* 

16G. PormaoeL „Quid? Non in Africa Hispaniaqne ez terra 
parietea qnoa appellant foTmaedOB (var. fornaoeos) qnoniam 
in f o r m a (var* fornacinm modo) circnmdatis ntrinqne dnabis tabuUs in- 
ferciontor. — — Spectat etlanrnonc specnlas Annibalis Bispania terrenasqne 
tnnres jogis monliam impositas/* PI in. H. ttat..XXXV. c. 14. s. 48. (Prfiher 
wurde auch gelesen ,/o r n a o • o 8 qaoniam fomacnm modo.^' etc.) „F o t- 
matnm sire formatinm in Africa vel Hispania parietes 
de terra appellant qnomodo in forma circnrndatis" etc. Isid. Hisp. 
Orig. XIV. c 9. „X* or mat um vol formacium in Africa et in 
Spania parietes e terra appellatur.^* Gloss. Arabico-tatinum. 

Ein von Plinins richtig erklärtes Wort lateinisch redender Hispanier, 
deren Nachkommen noch heate hormazo, m Italien nur die gelehrten Tech- 
niker fo r m a c e o , macerics gebrauchen. Aus gleicher Quelle entsprang 
der roman. IVame des Knscs : mit. f o r m a t i r ti m , To v m a c i u m ital. 
formaggio prov. forinatge, iromatge npt o v. f r o u m a g i , r o u- 
matge etc. frz. fromage pikard. span, f o r m a e . sotfar mit. forma 
fBr den Laib Brotes oder Käses selbst, so nprov. 1 o u i in o < ;iseus. Der 
roman. Gebrauch von forma für Kfiseform kommt schon bei Goiumella VQ. 
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e. 8. Tor. So fih aodi Hit formella ftr Form und Laib t«mi Käse oder 
Wadtt. Im Baaweten konnol forma hiuG^ vor, aacb foal aynonjm aal K 
fornix, wie lieretia bei Spartianaa ia Severo and Vitravtos VIIL c 7. Fflr 
Kiie gdmiBchen indeaaea die awiatea romaaiacbea, ao wie alle deatacha 
aad aeakehiacbe SpracbeBt aacb die baakiadie, daa lat. c a a e a a. . , 

166. FrftmeA. ««Bari (Germaai) gladiia aat majoribaa lanoala 
ataatar; baa la a, Tel ipaoram Tocabalo framea a, gerant aa- , 
gaato et brevi ferro^ aed ita acri el ad aaam babili, ul eodem lele, pnmi 
ralie proadi, vei comiaaa veleamiaa pagneal. Eleqaea qaidem a«Blo f ra- 
in • a ijee coaleafaa est; pedites et miaailia tibrant nudiaat aagulo 

levat*** Tac. Germ. VI« ,,Nadi javenes (Germaai), quibos id ludicrum 
est, inter gladioa ae atque inrestas frame as salta jaciunt.** Ibid. {. 
XXIV. So auch „cam framea g la d ) o f| 11 e^' Ibid. XVIII. Sonst noch 1 
(stets von den Germanen) ebds. XI. : .frame a 8 coacaliaal** and XIV. : |, 
fiitlam crnentam victriremque frame am." l 
,,Per Solis radios Tarprjaque fulmina jurat, L 
£t Martia frame am, et Cirrhaei spicula vatis^* etc. ) 

Juven, Sat. XIIL 96 sq. 
Die ErwShnung bei Gelllns s. o. v. Cateja. Augustinus Efi. XVI. 120. 
(bei Ukert Germ. 217.) erklärt sie für ein Schwert; in l's;ilrii. CXLIX. ap. 
Dufr. : ,yfr., quam vulgo spathium vocanl." Ein Giosäar bei Maj. Coli, 
aagt in einer merkwürdigen Stelle: ,,7rameae haalae longissimae sunt, ', 
qidbaa eHuMM Armoriei irteatea bec aemea Iribauat Quidam ila el ! 
gladioa aigaifieari pataal.** Wo! aaa gleicber Quelle (vgU ancb Gelliaa a. a. 
0.) acbdpfle bid. Hiap. Orig. XVIII. c. 6.; wir excerpierea die SleUe aucb 
Ar aaaere apllerea Artikel : „Frame a gladiaa ea atraque parte acaiua, / 
qaod Talge Bpatham (al. spadum) Tocaai. Ipaa eai-^el rom« 

phaea. Tramea aalem dieta quod ferrea eal. Spatha a paa- 

aioae dicitar Graeco Torbo qaoniam na&fty» Greece didlar pati. — — 
Allii apatham Laltae aatamaal diclam eo qaod apacioaa aü. — > — 
Unde et spa lala ia pecoribus. Semiapatium gladins est a media spa- 
thae longitudine appellatum.*^ Die späteren Gloaaalorea folgea ihrem Meister. 
Die ^fifpaia der Septuaginta wird durch frame a überaelal. Auf dea bib- 
liicbeB Gebrauch statzen sich die Denkverse der GloaK^rapbea, wie: 
,.!Pramea vindiclam Christi dcsignat et ensem, 
framea nora animae, Deua hic defendal ab iuic me.** 

Oder: 

,f7ramea, vindicta, rogug, ensis, lancea dicta, 
Frame a» mors animae, tot framea signißcabit.** 

Deutsche Glossen zu framea lauten : hd, ploh Graff III. 359. kamp-, 
kemp-, stap- nd. staf-swert nl. s^veert, fausoen; in Zeningers 
Voc. a. 1482 swert; wild-, jag-, schwcm-spiei^^ vntrew des 
racbsals (vgl. o. vindicta); bei Brack messer, a fractura; bei Cby- 
traeua ad. preea; bd Aadero bd. glän vel pfriemen; aebfffelim; aga. 
aetgaera n. a. m. 

Daa Won war aicbt blofi bei Greger. Taroa. aad aehiea Zeilgenofiea, 
aendern aacb bei dea apf leren Lateiaem beliebt, wie alle Karieailllea dieaer 
Art. Aber die Icibendigeo Sprachen seigea ea airgeada» Wir «flalea daaii 
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* die Franse, ital. frangia u. s. w. (Dies 154.) daher leiten. Fl am me a 

für frame a s. u. v. Ij a nee a. 
^ Tai itus gebrauc ht zwar bei der obig'en Schilderung der pernjatiisclicn 
^ RüstUDg auch die utapiünglicb keltischen Wörter ianceu und saguluni, 
gibt aber die frAiuea ausdrücklich als ein deutsches Wort, wogegen na- 
tBrlidi die Armoriker der Glosse kein Gewicht liabeo. Bei Jovenalis stellt 
Cf unter mancherlei irdisdien vnA bimmliscliea WalÜDD. Auf Etyipolo^en 
1^ TmickteD wir, am nickt mit bidoinu in Konflikr au geratbea. 

167. Vraneisoa» „Secares — quas et Hispani ab nsn Fran- 
cornm per derivationem franeinoas vocant.« Isid. Qisp. Orig. XVIIL 
G.G. Als frftDkische WaiTe nnd als Synonyme Ton bipennts gibt fie Gre- 
gerins Turon. Hiat. U c. 27. nnd naicb ikm Andre. Eine «pilere, ebenfalls 
kfiufig wiederholte nnd variierte Version der Glossographen lautet : „Fr a n- 
cis-ca, -ta, -cns, im 15. Jb. nneb forcista, frotista, u sign« quae- 
dam instar aecorinm, qaae Romae ante Cciisules ferehantnr, qaae erant in 
terrorem, in aecnritatem, et in honorem/* Im 15. Jb. fra'ncis-ca, -ta L 
latronum lancea, nd. glauie nicderrhein. glene, reubers glicz hd. 
helenbart. Roquefort gibt afrz. francisqne. Der altn. Waffenoame 
frakka f. wird aus franca gebildet sein. 



G. 

Gaesati etc. s. Gesum. 

168. G-alatae. Wir haben bereUs Isidors Ableitungen o. v. Bri- 
toaes kennen gelernt. Sie stützen sich auf frühere, namentlich eine bei 
Lactantitts, die uns Hieronyams bi Prooem. 1. II. in Epist. ad Galatas Uber- 
Uefert bat^ nnd in deren Gefolge wir Uer eine viel wiebtigere weitere 
Aenßemng des KirchenTaters Ober die an seiner Zeit noek lebende Mntter« 
spräche der asiatiscben Galaten ansscbreiben. 

««Galli nnliqnitus a can do re corporis Ghalatae nnncnpabantnr, et 
Sibylla sie eos appellat, qnod significare Toloit Poeta, com ait : «„»Tnnc 
lactea colia .anro tnnectnntur**'*, cnm posset dicere : Candida.** Eben* 
daselbst tagt er : «^Gatatas» excepto sermone Graeco, qno otnnis Oriens 
loqoiinr, propriam lingnam eandcm pene habere, quam Treviros; nee re- 
fcrre, ai nliqua inde corrnperint, cum et Afri Phoenicaro lingiiam nonnuUa 
«X parte nntarint, et ipsa Latinitas et regionibns qnotidie motetur et tem- 
pore." 

Wiederum liegt die Ableituntr nus ynla zu Grunde. Andre wfihlten die 
nicht mmdcr richtige von Eponymen, so Timaeos im Etymol. m. v. rakaTia\ 
Amm. Marc. XV, c. 9 ; Eustath. in Dionys, v. 74.; u. s. m. Die wahre 
Entstehung des Namens werden wir weder hier, noch anderswo, aulsuchen. 
Ein Anderes ist es mit den wechselseitigen (lautlichen und sachlichen) Be- 
ziehungen der Namen FaXarat, Celtae, Galü. 

169. Galba. ,,Ü^i pnmus Sulpiciorum cognomen Galbue tulit, cur 
tnl nnde traxerit, amhigitur. Qnidam putaut, quod oppidum Hispaniae diu 
frnstra oppugnatum illitis demum galbano iicibns sttccenderit; alli qnod in 
^Ivtttma Ttlelndine galbeoi i. a remediis Itnn bifointis, auldae nieretar; 



Digitized by Google 



346 
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nonnulli, quod prnepini?uis fuerit visas, quern g alb am Galii voceot, 
vel contra, quod tain cxiiis, quaju sunt aoimalia, quae in esculis nai* 
cuntur, appell anturq ue galbae." Sueton. GAb, III. 

Za dieien Sulpiciern gehört namentlich Ser. Snlpicius Galba, Consul 
a. u. 610. JuYenalis Sat. VIIL v. 5. nennt nGalbam auriculis nasoque 
carentem«<, Caesar B. G. II. c. 4. Galba, König der belgiacben SueffsioneD, 
Liviuä \XIII, c. 26, einen Karpetaner Gal bus. 

Eft frag! sich, welches beider, nur bei Suetonius erklärter, Wörter be- 
reits im 2. Jh. vor Christus der Spitzname der Sulpicier wurde, und ob der 
Name des Thieres ursprüng"Iich lateinisch ist. Wir excerpieren aus Marlin. 
Lex. piiilüL : »Cassiodorus G a I b am imperatorem ita a colore lui ido appel- 
latum tradit; alii iegunt : a Incido.<< Hier ist ein Farbenname g albus ge> 
meint, woher die Formen galb-inaii •inns, -aneat itammen ttad la 
wetehem auch der lat. Vogelname galbnla gehört. 

Dufrcsne zieht hierher auch ein provenyniisches Wort in einem Güter- 
verzeichnisse voiu J. 1339 : „unam possessionem vineae et terrae planae et 
antigalhae.« Wir wagen uns nicht an die Deutung; prov. galha umfalSt 
nehrere Wörter, die mit Oalba Ifielits zu acbaffen haben. 

Ein frz. Wörterbuch (bei Martin, v. Gaiba) sagt : nGalbe vox hodie 
Gallis nsitata; partem illam anterioris thoracis seu indumenti virilis, qnod 
caligai retinet (vulgo pourpoinct) siguificat, quae qnidem gossypio referla 
eit et abdomen praepingae etiam in pneria et ezilibmi oorporibw 
ofientat. Hulti indnmentoram illa genera Yoeant dca pensea on Ten tree 
boarrea.« Zwar iit die ErlLMmng nach Snelons Beridit abgefaßt, deMen 
AnadHIcIte darinn Torkommea« aber die flrancöfiachen Synonymen scheinen 
die altgniliaclie Bedeutung an b^aengen. Roquefort sagt nur »Galbe, la 
partie du derant dn ponrpoint.« Daa aelbe Wort ist nprov. galbd m. les 
batqnei d*on juttancorpa, d*un corps de jupe (Honnorat); ein andres nproT. 
galbe, gaubi ist aas awiefachem garbe entstanden und gehört nicht 
hierher; wol aber dagegen, wenn nicht vielleicht anf »bona*^ der Ton mht^ 
der lan^uedoc. Ausdruck „a lK>na gaubia'* (spr. gaoubie) für fette Leute; 
ganbiar se bedeutet sidi werfen, se d^jeter. Bei jenem afrs. galbOf 
dessen Grundbedeutung venter sn sein scheint, fragt es sich übrigens auch, 
ob 03 mrht aus garbe stamme; identisch erscheint mindestens piemont. 
garbe, gherbe ventre, panoia ; viellpirht bedeutet auch wallen. *^ n ! ba 
helluo, das Grandgagnage (Dirt. Wallon i zu dein aii^sill. Worte setzt, eigent- 
lich venter; vgl. jedoch dta .Selben über galaf etc. gluto. Sogar leitet sich 
möglicher Weise das afrz. galbe aus einer Form gam be, die sich in 
gotb. warn b a venter verhielte, wie die afrz. Nebenform gaubeson (gou- 
b is son u. s. m. ), die wiederum pourpoint bedeutet, zu gambaiisou, 
gambais, wambais, dem deut^cben wambeis, w a m in c s u. s w., 
WMn dle0 wirklich von wamba stammt, vgL dagegen Gloss. Iat.-gerai*' 
T. Bombesin m. 

Diez gibt uns keine Auskunft über nfrz. galbe f., das Rundung 
in Gebilden, Gerfilen und Gebfiuden, in schönem Sinne, bedeutet, auch den 
Geaiebtswinkel. Mit met. gob a f. gibbus (vgl. Dies 176.) dürfen wir ei 
iiidit vwgleichen, da dieaea nicht ani gaaha enisiaiid. 
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briton. galb, calb homme gros et gras ist aus dem gall. Worte finprlert. 
Dagegen verdient, wenn wir auch in diesen keltischen Wörtern einen Wechsel 
der Liquiden annehmen dürfen, eher Berücksichtigung^ gadh. garbh cras- 
sus; asper, rauius, iinmilis; aber das entsprechende' kyriir. gnrw brit. garv, 
g a r 6 korn. garow, harow etc. hat die Bed. ci a^sus nicht, und zeigt 
auch ein aualaolendes v (nicht b), dem wir auch gadh« bh unterordnen 
mfißen. Wol nur snAllig klingt garbh za armen. £arp fett Eine gadlu 
Worsel galmh, galbh (von Bopp nütstukr. gtlbh forteai, ■trenmni ene 
Terglichen) berflhrt sieb ancb vielleicht nar sufiSIlig in eiaigea Bedentongea mil 
gtrbh. BbeiMO mag ea Zafall aein, da5 hrik garr m. audi einen Wnnn 
^iachkfider) bedenteti der mit der lateiniacben (galliachen?} galba ichwef^ 
lieh verwandt iai. 

n1. knlf homo obeaoa, daa Viliaen in Galba itellt, ist vielmehr daa 
bekannte Wort fltr vital&a, daa auch pnlpa bedeutet» wie engl, calf and 
gadh. c a 1 p a m. 

170. Oallicenae s. Bruidnn. 

171. rdkktg o^ig ^^Akßolov, 

172. Qanta» ,,Miram in hac aüte (a n s e r e), a Morinii naqne 

Romam pedibus venire. Veilontur «foibiiadam iocis bis anno. Rursus 

plumigeri vesUantur, mollionfne» qnae eorpori quam proxima, eteGermania 
laudatissima. Candidi ibi, verum minores, gantae (al. ganzae) vo- 
canfur.'' Plin. Hist. n. X. c. 22. s. 27. Der Schluß dieses von den (Ufingen 
handelnden Kapitels sagt : „Proximi eis sunt, quas Hiapania avea 
tarda 8 appellat, Graecia otidas." 

„Aut Mosa dul( L sonans, quo grus, ganta, ans er olorque, 
Tnpiici merce ferax ; alite, pisce, rate.^^ 

Venant. Fortun. Poem. VII. 4. 
»tO-anta x'i^^^'^'^^lV' Gloss.; bei Plin. I. c. chenalopeces und che- 
nerotea von den gantae unterschieden. Das Gloss. Saxon* Cotton, und 
andre Gloaaea ftberaetzten g a n t a darch ags. graeggoa* Ana Dufreane 
fthren wir noeh an i „Aves quasdam rejipMit, qnu alit feles, alü mile- 
taa, volgua vero g an tan nnncnpat** V. S. Pbaraildia n. 18. „Con- 
■picit innnmerabilem mnliltudinem avium, qaaa valgaa gantan vacat** 
Lib. Mirac. S. Genolfi n. 46. „Ifam com in aliia vir iate feliciaaimna, tarn 
«poqne rebna poIld>at; et hnae qaoqne agmm anaerea agri^atei, qnü 
a candore (aic!) vel aonltn vocia more rnatico gantan vocant, 
*— vaatabant.*' Adao in Act» S. Waldeberli Abb. Lnzovienaia n. 6. Sil« 
vester Giialdus Topogr. Hiberoiae I. c. 18. nennt eine Art kleiner weißer 
Gftnae in Irland gantae. Die V. S. Amalbergae 8. JnU bat die Form 
San 0 6 8. Der alte l Inr^etser von Alezander latrosophista Pass. 1. II. 
c< 67. stellt zusammen „Qantulae quoque, merulae, turtures, turdi'* 
etc. und sonderbar ib. 1. X. : „Manducet ex domesticis gallinas, fasianos, et 
de anperfbus alas, collnm. caput, pedes, et g an tu la 8, et nrcs umues 
praeter eas, quae in paludibus degunl*', worunter jedoch nicht ein hörper- 
tbeil der anseres, sondern nach der Glosse ein (von dicst n \ crschiedener) 
Vogel gemeint ist; vgl. jedoch „die jung Gans" acrocoha anseris Prompt, 
a- 1618. Eine späte Form gantva, gantua kommt a. 1238 in Sta- 
llen von Avignon vor. 
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Ad die mit. Formen reihen wir die romanischeD prov. g^nta nprov. 
^ a n t o afrz. a n t e , ff e n t e , nach Roq. auch ganse, gans anser fertu, 
ardea nigra, ardea ciconia, nprüv. auch onocrotalus span. port, g a ti 5 o m. 
span, gansa f. dakorom. (a. d. Slav.) gänsacu m. gänscä (dem. 
g i n s c u l i ä ) f. , m Siebenbürgen g ü 9 c a f. g ü s c a u u ni. , anser. 

Wir werdea auch iu andern Sprachen die Staromauslante t (z, d) und s 
neben einander finden, wie «ie denn auch ihrer Nalur nach nicht durch Ver- 
•ckielmf «rkUrl wenlen dflrfaa. Audi noch niiire Uatane^itd» der Fonoea« 
weniger di« der Bedeotung, feilen in die Augen, werden aber, wie ant dftiikl, 
dwell die Aebniichkeileo überwogen , ao daß wir eine areprQaf liehe Einheit 
der Form, dee Sinnet, dee Ortes and der Zeit annehmen dQrfen, beror der 
Name mit den jnngen Stimmen in andre nnd von andern Vogelarten be^ 
▼Olkerte Gebiete anawanderte nnd sich modifiderte, mitnnter andi atamm- 
fremden Vdlkem mitgethMlt wnrde. So nagefidir ergieng et den meiatoi 
ThiernaoMn. 

Wir alellen die germaniiehen nnd die neokeltiachen Fonnen voran» wdl 
nnr dieae beiden bei Plinius in Frage kommen , und zwar die letilmren nnr, 
aofem vorher von den keltiachen Morinem die Rede war, deren Heimat 
nnter der »Germania» mitverstanden sein kann, wie denn das heimatliche 
Mosagebiet der ganta bei Venantius eben auch wieder die Moriner noi- 
(aßen kann, vgl. namentlich aus früherer Zeit Tac. Hist. IV. c. 28. 

hd. ^ans, im 15. !G. Jh. auch ganiz, gantre, s-anfj, gans, 
ganß, gan^s, ganchs, ganscb sächs. fries, g ö s (engl. mni. goose 
mnl. goes, aber nnl. gans, schon bei Kii , a. d. fld.) nord. gäs (nnord. 
spr. g 6 s) f. ahd. ganazo, ganze (mhd. g a n i z ? s. o.) nhd. g a n s e r, 
g .1 n .s e r t , g ä n e r i c h , im 15. 16. Jh. auch (selten) gantzer, ganzer, 
ganßer, ganßhart (a. 1462), (jetzt) im üarze (nd.?) a n l e r , in 
Baiern auch (außer geidl, goss) gander (ganer) bair. öst. auch 
gansei er usterr. auch ganis (vgl. u. gauiz), gonaus, ganauser, 
ganhanser nd. gante nl. gent nind. auch gante, gaent, ghente, 
gantre mal. noch gans er, ganaerik (KU., a* d. Hd.) ottfriea. anab 
gantert, (wie engl, bair.) gander ags. gandra (ganot, gaset 
fen-dttdi engl, ganet, gannet peleeanna bauanus vgl andi aehwe|i. 
ganner mergna miHrganaer, meigna aerrator, atimmt an ahd. ganaao, 
wo fireilicb daa aweile a unorganisdi sein wird, jedoch a. nachher) nlteogL 
gant engt, gander» dial, ganner, ganer nordfHet. gaaner aim. 
gaaai (hierher? a. nachher) dfin« gaaae, gaae achwed. gda, bei Nem- 
nicfa gate, m. 

Wenn anch ?ielldcht ags. ganot nicht hierher gehört, nnd in ahd. g *- 
nazo, ganazso, wie hAnJig, der twdte Vokal eingeschoben ist : lo 
dürfen wir dieß doch bei ganii, ganis, ganauser nicht annehmen. 
Bin gothUnd. k i n f. anaer bei Ffemnich wird hier nicht in Betracht kommen. 

Zn gandra, ganta gehört TieUeicht der goth. Eig. Gandaricus 
Jörn, (aber Gensiricna nicht ana gana); dcherer wol der Ortanaaie 
G a n d e r b a h bei GralT. 

In altn. gassi werden wir eher eine Assimilation diia ns, als aus rs 
annehmen dürfen, obgleich pikard. gars frz. früher auch jar, jttzt jari 
geschrieben, wallen. geAr britoo. garZ| pl. girai, girsi, m. anser mas 
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ftr mpr. «Hn. garsi ipriehea, weni ihre BotldinoDg au dem Gemiaiii- 

schen sicher wfire. Vgl. jedoch Diet 668., wo wir noch niiiuotMii haben, 
daß nach Roquefort afra. jas, jasard nicht bloß den jaaoar, londem 
aoch den H a h q bedeutet, ond da5 engl, jar, i. q. frs. jater, auch mit 
franz. (rouchi) jar Schnack, Pfiff zusammenhangen dikifle* Die Erweichoag 
des g in g a r s etc. macht seine Entstehung aus gw, w zweifelhaft; sonat 
würden wir auf nnd. wä r l e nnl. w ä r d , bei Kil. w 6 r d e m. Enterich, 
nnl. auch Gänserich, verweisen, der zu Pictets Ver^rlpif hun^];' (Kuhns Zeitfchr« 
IV. 2. S. 126 ff. ) mit sanskr. v a r a t a u* a. w. anser nias stimmt. 

kymr. gwydd, pl. gwyddan körn, guitygddh, (culliog godho 
anser inas) brit. gwaz, goaz (gwazien sg.), pl. gwazi vann. gwai, 
pl g \v e i , f. gadh. geadh, pl. gcöidh, c. gandal, franradh, 
gänra m. anser; gadb. gaod m. sg. (Vgnus pl. anseres {^adh. an dal, 
gänra könnten ans engl gander niederscholt. ganer entlehnt, doch 
auch aus einem alten <; a n t gebildet sein, das bei geadh zu Grunde liegen 
mag. In den kjmiohiil. Formen fällt die Abwesenlieii des Nasals mehr auf, 
doch unterscheidet sich das doppelt gedehnte kymr. kern, gw, gu von dem 
in der Regel aus v entstandenen gw, gu. Der IVasal fehlt übrigens in den 
meisten folgenden Sprachen. Dem obigen engl., provintiell in Cornwallii nnd 
Irland fihlidien g an net en^pridit kymr. gan, gans, wie Nemnich angibt. 

Gehn wir nnn nach Aaien snrOck, ao finden wir keinen auslautenden 
l^tal, ao&dem Sibilanten in sanskr. bansa m. hindost, hans (anser, anas) 
oiset. pers. kfta afghan. kas knrd. ch a ss. Dem deulschm gans sdiließen 
sich die shiT.Formoi an (asly. gfaf) poln, gfs' (dem. gfska) f. g^sior 
akbdhm, hasa, bus, f. hnsak, kouser^ m. niederlaus, guss f. gussor 
m. oberlane. hussyaa f. (dem. husso n.) mss. gAsm. (c.) illyr. guska f. 
sloven, gös f. (beide Geschlechter) gdskaf. gosäkro. litan. iaais (ifn- 
«18, iuais) f. laainas m. letl. zdss m., anser; dameben aber (vgl. die 
roman. Bedd.) liiau. gandras, gandrys m. eiconia. 

griech. x^^f X^^ i^^^ khans?) m. tat. anser span* ansar (ansaron 
augm. neben gansaron dem.), m., daher bask, anzara, anzera. 

Auf^erhalb des indogerm. Kreißcs zeigt auch noch der finnische : magyar. 
gunnar anser mas; fioQ. hanhi estn. hanni, aani, hanne lapp* (a. d. 
Nord.) gas anser. 

Die avis tarda der Hispanier ist der hf. Name der Trapgans, daher 
mit. b i st a r da afrz. champ, bis tar d e engl, histard, bustard, gustard, 
sowie prov. aus- span, avu- port, abe-, be-, ba- ital. ot-tarda trz. 
outarde (vgl. Diez 246.). 

173. QaranoB «. Tarvos. 

Fa^rai g. Qesum. 
Ot-ebenna s. Cimenice. 

174. rsyrjvioi s. Flvvog. 
Q-elarus s. G-llarus. 

173. FeXaOOVtv. ,,rv<r</ia;i *oy FaXloi fBXaGovh.<^\)\rmc.\T{, 

e> 120. Formell nähert sich das, jedoch selbst unsichere, Wort gelarUB. 

174. BQ-emmadeB, mulieres lucae dominicae liogaa Gallica.« Gloss. 
Wd. Vermtttufigen s. bei Dufresne und de Belioguet. 
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175. Qermftai. Wir stellen diesea bekaenteii YolkfimMD hierher, 
weil eine Amaga von Tacitus ihn der keltischen Sprache zusnschreiben 
«Mat, wogegen ind^sen J. Grimm in seiner Aoigabe der Gennania die- 
•dbe mit der ilteren Verdolmetschung bei Strabon zu vereinigen suchte. Wir 
geben die betreffenden Stellen der Alten, aber für die sachliche und spracb- 
liebe GrklSrung jener bei Tacitus nur einige Andeutungen und Anführungen. 
Es frngt sich indessen riicht allein : ob der Name von den Kelten ausgieng? 
gondt III auch : ob er nicht früher für keltische Völker jtsU und erst später 
von diesen auf deutj^ehe übergetragen wurde, namenlluh \ on den Germani 
cisrhenani auf die transrhenani? — eine noch nicht zu genügrndera Abschinßc 
gelritigte Frage, deren Erörterung geschichtlichen Untersuchungen verhlpshen 
muß, wie überhaupt die Verfolgung seiner mannigfachen Sparen im Alter- 
tum nach Kaum und Zeit, vgl. o. 8. 132 ff. 

nCeteruin Germaoiae vorabuluui recens et nuper additum, quoniam qui 
primi Khenum transgressi (lallo.«; expulerint ac nunc Tungri, tunc 
Germani vocati siut. Ita natiuuis nomen, non gentis, evaluisse pau- 
latim, ut omnes f> r i ni um a v i etc r e ob nie tu m , m ox a se i p.s is i n v ento 
nomine Germani vocareotur.» Tac. Germ. c. III. s.^^ho Sixata not io- 
xovat ^Pta/iaioi rovro avroig 9ta9at invvoua w$ £y yvtja lo v q Fulüiaq (pgaiur 
ßovlojuevot ' y y t'i n i ü i yaij ot 'Ol xara tIjv Pot ita(i«v SiäXfKTor.^* 

Strabo VII. p. 290. ^^frrjatot 3h xara '^Ptaftaitav yXtoaaar o 
f^fjrjvtvoyra$ , wc ar yr^atot TalaTalq — — Tn'fi to FeQ/HOVoI (U to 
aSfiq>o'i fitTaXaiißävovdiy , onfQ Tqönov Jtva TO avxov «ot* yv^inot,^ 
£ustath. in Dionys. Penew. V. 285. 

Dieses Wortspiel ywisc lien dem Volksnamen und dem lateinischen Ap- 
pellative küriiiiii öfters bei römischen Schriftstellern vor; s. u. a. Ukert, Germ. 
74. Anm. 9. Für die Stelle bei Tacitus vgl. u. a. Pott, El, Forsch. II. 534. 
Ükeit, (jerm. 75 II. Zeuss, die Deutschen 59 ff. vgl. 760. Iloltzmann, Kelten 
und Germ. 43 fl". Brandes 181 ü'. Schweizer in Kuhns ZeiULlii. II. 156 ff. 
Sprachliche Erläuterungen des Namens s. an diesen Steilen und u. a. noch 
bai J. Griumi» Gramm, n. 175. 412. 448. ; Gesch. der d. Spr. 785. 789. GrdT 
IV. 358 ir. Lao in flaopta Zeittcbr. V. 514 Zeuaa, Gr. Geh» 735. Eiaa Haag« 
TOB Citaten bei Dkerlt Germ. 77. Anm. 85. Schweiler a. a. 0. 

176. QeBUXn, g a es um etc. „Höstes (Gall i) lapides gaesaqoe 

in Tallnai ea^ieere.'* Caet. B. G. UI. c. 4. Die Stelle bei Properiius s. a. 
Y. Braoa. Ihr nab^ atebc die bd Yergil. Aeo. VHI. 657 sqq. Aber 
die Gallier der Bomfiibrl nnter Brennui : 

iiGalli per dumot aderant arcemqae tenebanC 
Defenti taiiebrii cl dono noclia opacae. 
Aurea eaeiariei iiiii atqne anraa veatis; 
Virgatii Incenl sagulln» tum lactea oolla 
AoTo tanactanlar; da« qnisqne Alp in a eoruaeanl 
Oaena (varr. gesna» oeaa» eaeaa Mm.) mann, leidti pro- 

tecU corpora langii.* 
Dam baambt Sarvius : „Et bene adlnilt ad Gallicam liagnan, par qMfl 
virgae pnrpnni dicitur. Virgalia argo» ac si diceral parpnratis. 
aaana. Haataa Tirilaa s Mun aiiam fortaa Gaüi sa«aot (varb 
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oae8O0« gaetoiot, gaesatos) Toeiiit/* Auch Hoiiitt XV. 

19. citiert diese Stelle Vergils „alpioa coruscat gesa (al. oaesa) nmn*' 
and bemerkl daxu nach Varro »ffosa (ai. oesa) teluin Gallia mm tene- 
rum'', wogegen Festus «fgesum grave jaculum (al. jactum)^* nenitt 
Nach der selben Stelle Vergils wahrscheinlich, vgl. auch u. bei Sif aboa ^i'VMf 
nabeo raiadrai^ siogi Silius Iialtcus I. t. 624 iqq. : 

,,Hic galeae Senonum pensatique improbna aiiri 

Arbiter enais inest; Gallisque ex aree fitgalij 

Arma revertentis pompa gestata Cainilli: 

Hic spolia Aeacidae, hic Epirotica signe, 

Et Ligurom horrentes coni, parmaeqne relatae 

Hi spa na de geate rüdes, Alpinaque gaeaa.** 

Servias bemerkt femer : „Pilam est hasta Romana, at gaesa (al. gesaa) 
Gallorum, sarissa Macedonum'S cf. Liv. XXXVII. c. 42. Livius gebraucht 
gesum bei der erst später im römischen Heere eingeftlhrten Ordnung und 

Rüstung und bezeichnet sie nfihcr VflT c. 8. ; ,J. eves »ntem, qui hastam 
lanturn gaesaqtie frererent, vocabaiitiir." In dem Bi inhir XXVI. c. 6. 
wird das gaesum von knmpanischer oder punischer Hand geschleuderr. 
Nach IX. c. 36. suchten sich in Kfrurien der Landessprache kundige 
Römer durchzuschleichen „pasloiiili hnhjlu, agrestibus telis, falcibus 
gaesisque binis armati. Sc'i iieqiie commercium linguae (Etruscaeji 
nec vestis armorumque hahiius sie eos texit" etc. 

Polybios II. c. 28. schildert die Gaesenträger als (jailier mit deren be- 
kannter Ausstattung : „Oi öe KeXtoi rovi /u'tr ex rtHy "ullnetav [vgl. o. Vergil. 

ond Sil. Ital.] IdLOCClOVQ TTQonayoQfvojuf'rovg frre^av Ol ^fv ou> "laoju^ 

ß^ei xa\ BoToi rd; at a^v Q(^a<; [s. O. V. Braca] f;^oyrfs xat rovs fu- 
nneii t<Sv odyCüV neql avrovi i^t^a^ay, Ol dh FmOaxat^ chd rs rrjv tpiXo- 
Soh'av xa\ ro 9anao: t a v r* anooo'xhavrf: , yvuvo\ — — xan-oj tjnav.*'^ Jene 
beiden cisalpini?rht;ii (iallit^rslilmme nämlich, nach c. 22., cf. 34., in ihrer 
Bedrängniss durcli die liomer, „SifTTt^uo^To TXQog roug xarcc rdg^uiXn f ig 
xai roy ' Poäayov xttroixovrrag FaidTaf^ rr^ooayoQfvouf'rov; Sf Sia to /uiO- 
9ov OToaTtv f IV raiüdtOVg • ij ydo Xi^ig avTr, touto a>]/uatvti xv- 

. Ol Kekroi rovg ftkv Ix TtiSv ^AAndar FctiaiXlOVg nqoaayoqevo- 

fitrov;." Strabon V. p. 212 sqq. sagt: „To ju^n ovv aqX'*^o*'^ Sant-^ ¥<pt;v, vtxÖ KeX^ 
Twv TTf^KaxeiTO TtSv nUlOTbiV o norajuos (o JTdSo;) ' m'yiarn S^rjy Twy K fIt (Zv 
l^vt] B6to$ »al^Jyaovßoot xai ol Ti}V ''Pu/xaüav notl ii itpoSov xarttlaßöyjti 
Siyovet /»*T« rCUOatUW* Tovrw^ fäv ovv ih'if.^eiQcty vorfooy rtliw^ 

'•IVi^aib«. '.EvTos Tov IldSov — — uartlxov Böioi xat uÜyvH xai 

^^voygg nal rCLloicCtV ro nXiov ' a(pavic9irtb)V Sh xai twv JofA- 

üfniav xai ^eydvvov** tt, T. X. Zur Korrektur dieser Angaben vgl. Zeuss, 
«he Deutschen 246 ff. Ukert, Celt. 192. Plntarch. Marceii. lU. wiederholt Po- 
lybios ; f^Irao^fi^if, K§XTtx6r f^vot ftnfnf/inovro FaXaruy rov« 

^itf^ov vr^ttfpfiivovs, o% reaaavai (al. Teaarai, FsQazat) »ta- 

^€vtat,*^ Ebenso, mit bcstimmterMB Kommentare gegen die Annahme eines 
Volksnameo« Orosius IV. c. 1^ : „Constematus Senatus defectione Cisalpinae 
GaUiae, cum etiam ex Ulteriora GalUa ingena adveolare ezerdtoi 
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oniititfelor, naiime aessatorum» quod noowii bob feDti«, sed 
BoreeBtriorani Galloram est/* 

Es fillt aaf, daß der IVanie dieaer Mielhstrappen nirgends ausdrücklidi 
bei den Alten von dem bekannten Namen der Waffe abgeleitet wird. l¥ir 
Abb dicß gleidiwol und weisen die Ableitung bei Pelybios zurück, viel 
mehr BatArlicb nocb folgende helleniaierwide der Glossograpben : nFai^^aij 
ol Fa Xdratf na^a to i^v yljy l^tjtttr ' ixneaorrfi yu^ rrj^ iavra/v x<^Qag 

S»fo$iup " Uyorrat »al 9tu roS a Fcfotaif wg Jloh/tarta^** StephiB. 
Bysut. T. ra'Ca. EapboripB lebte nm 320 vor Cbriatttfl. 

Wir fiiBdea o. t. Cateja bei Gellisa X. S5. die gesa sad eine viel- 
leicht daraaeh benaBnle ScbiffagattBBf naler einer Reihe ungew^balicber aad 
freaidarliger Wdrter. 

Eine nerkwftrdige Herleitaag tweier loatl als keltiach a&genoninieDer 
Rftatnngatheile findea wir bei Aihenaeoi VL 106. ed. Dindorf. : ^^JZa^ 

yaiiffxW.tc CaaaaboBai hilt Meh die atwrrta der Hiapaaier bei Straboo EL 
fhr jene Waffe; vgl. etwa datn die Gleeie „axoyr/ov «i^oc geaa.'* Oyeaart 
HoUl, Vaacoaiae gibt ein verdichtiges baak. geti (jacalani miaaile) ta. 

Clandiaaiia achreibt sie anch den aaiatiachen Galaten su, von deaea er 
E II. ia Entrop. t. aingt : 

,tNnper ab Oceano Gallo rum ezerdtoa ingeaa 
niii, ante vagna, taadem regioBibna baeait, 
Oaeaaque depoaoit« Griyo jam mitia amicta, 
Pro Rheno potoma Halyn** etc. 
Freilich sagt er im Grunde : die Gallier bitten ihre Waffe vom Rheine 
mitgebracht und in Asien ihrra Gebrauch angegeben; und in der That 
achreibt er sie I. II. in Stiliconem v. 241. dea tmnaalpiaiacben GaUiem an, 
offenbar aber VergUiui ngchschreibend : 

„ — — Tum flava repexo 
Gallia crine ferox, evinctaque torque decoro, 
HiiKique gaesa lenens. animoso pectore fatnr." 
Uebrigens dütleu wir auf den Gebrauch des späten Dichters (Anfnnij de« 
5. Jh. nach Chr.) nicht viel Gewicht !c<rpn Indessen stiniinen \mi \>ernsdorff 
(De republ. Gaiat. 284 sq.) bei. wenn <i rmnimint, daß in Griecheniand das 
Wort yClLOOS erst durch den Bk nnuszug und seine Nachfolger bekannt 
wnrde. Zugleich machen wir rmt ihm darauf aufmerkgani, daß selbst bei 
Caesar a. ». 0 die Waffe nicht eigentlichen Transalpinem, sondern den Al- 
pein iilkei ii \ rr9^n'i und Seduni zugeschrieben wird. Bemerkenswerlh bleibt 

dje geia<le 7,11 Ankyra in der aaiatiscbeu Galatia gefundene Inicbrift ^CCI^CK— 
TOÖiaGZOV Murat. II. 643. 

Pollm VU. 88. aagt: ,,doQulovt do^v oioaiSi/^ov, »«a«ira« yaUfOg 
«ai for« ^*fly«6y** Bus Etymol. n. : e/aMTQ^, ifiß^Xtov atStf^ovr 
r^<if^r." Heaychioa : nFMCCß iftfi41$ov 6XoaiSiifOP mrl 9p9^ nora^ 
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fiov [in loniea] • ol 6t ftta&or 9 SitZop i/tvyri^tov^', vgl. Polybioa 
und nacbher Soidas, die LXX., aod Augustinai. In einer udem, sichtbar mit 
der nachher folgenden zweiten bei Saidas korrespondierenden Stelle bei Hesy- 

/u a X ü o X ^ y T )j q fj »ovTov^ Xauffayiov" wiU Martinius auch 
^miro^ lesen. Suidas sagi : «/aTa« yat /c^too*,', x « vz o'j, tlSo; a uvy- 

Ttj^iov, olor döoaroi. — — reoäzai' (»vtxoy. TeOoL * ol 'Pw 

uaioi TTfj^avTFg tov; yfOOvg xot xag nt^txi^iaiag rovrot^ FTii&hTfi — — , 
tan Se bnlov {oit 6 } tOOg forty uaxpoxf'vrtjf; ^ xorroc ' on Kniciov fy^enper 
ly ToU FeTixorgy" Die Gioss. l'hilox. haben : „Oes um, genus lanceae^ 
yeiffoigu f?i>\ Die Bibelsprache bemfichtigte sich frühe dieses, wie ähnlicher, 
namentlich auch gallischer, Wörter. So stehn neben einander ^^anlSt leai 
yaiai^t^ Judith IX. 9. der LXX., die auch das hehr, kfddn, pT>p 1 Re^. 
XYII. T. 16. 43. dorch icnlSvt aber Job. VIII. 18. dnrcb yaiOog 
(yeaov) übersetzen. Zu letzterer Stelle bemerkt AngnsCinua Loe. de Jean 
Rave VI. : ^^Ista ioculio (,,Erige aannm tnam in ff OBO**) notanda non esset, 
nisi propter nomen, qnod obicnran est iia» in qnorum consnetodine non eit. 
Onid enim dicat y^aov^ non fiicile intelUgitor. Hoc interprea Symmachoa 
acut am appellatse perhibetnr. LXX autem interpretes, aecundam qooa iata 
tractamna» qui peauerant /effOV, miror aietin Graeca lingna ha ata a 
vel lanceam Gallicam inleUigi Tolnemnl; ea qnippe dicuntar gas«.** 
Die Unterschiebung der Bedeutung scutnin ist vielleichl durch Schreib- 
fehler oder Missverständnias der obigen Stelle bei Vergiliua entstanden, in 
welcher „gaesa*' von „acntia** nur durch ein Wort getrennt ist. 

Nach Dnfresne sagen die Glösa. Isid. : „OaBsnm hasta vel jaen- 
lam, ßoXtt**\ nach Martinius : Geea asta, jaculum, boUa.'* Pa- 
pias sagt : „Gesa gladiua; gesBarin lanoeis; gesBUm hastae 
(sie), j a c u 1 u m." Vgl. „G e a a r a I a n c e a" Gloss. Sangerm. ap. Dufr. 
}|G-e8Bum asta vel jaculu m." Glösa, sec. IV. ed. Hildebrand. Aus 
der früheren Glosse gessaris, gesara (aus gesum und m a- 
taris zusammengefloßen ??) entwickelte sich vielleicht erst gisarma, 
während afrz. gicser (Wurfgeschoß, bei Diez 642.) sich unniittelhar an- 
schließt, Joannes de Janiin sagt : ,,Qesa, a gcro, is, j^ciiiis nrmoruni, 
quod Gallice dicitur gisarma." Ebenso gisarme m Glossen bei 
Mai. Coli. Jedenfalls jedoch war dieses afrz, altengl. Wort in lebendiij;tin 
Gebrauche, vgl. Dufresne h. v. und Diez 655., der eine Zusammensetzung von 
gaesum mit a r ni a d«nnn bezweifelt; eher dOrftii wir vielleicht die An- 
lehnung einer Ableitung von gesuin an a r m a <mneliiiion, jedoch stimmt 
auch der niannigfache Anlaut nicht zu ersterem. Die ungelieuerliche Zu- 
sammensetattog „galligesUB vir fortis; gesa hasta Gailorum 
lingua" verdankt Serviua ihr Dasein) so auch die Angabe in dem von Du- 
fk-enie oft eitierten Vocabalar von Suaaannaeoa ,^6Batae, mereenarii 
nilitea; geBi» fortea viri.** Papiaa verachreibt ,,geros, vir fortla." 
Die in den Haa. der Klassiker hftniige Variante oaeaa u. dgl. gab den 
apiteren Etymologen Nahrung; so sagt s. B. der Breviloquua (na«^ den 
dngen Worten aua lo. de Janaa) : „vel OfBa. B^ a cedendo. Et gBB^ 
Tel OfBe Gailorum pila Romaaorum aariaaf Maeedonnm*S vgl. o. Serviua. 

28 
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Eine griech.-itk. GIosm bei Dafrefne ttellt gaesa f. nebeo andr« «»or- 

Die bt-deoltcheii GloMtre dei 15—16. Jb. baben gas-ns» -a« -uin, 
gava» iesuin, leaa bd. gewere; knoppel, kloppel nd. 
bluppel; bd. kale, f treite kewl» kolbe, belbarl n. dgl.; nd. 
kolve, kaie, pertijan. Von der Keule onlerf cbiedeo ilebt ea bet den 
bekaoBlen mit Dicbler Will. Brilo, Philipp. V. : 

„Ciayam cum jnrnln. venabula, gesa» bipeonem,** 

Auch Matthacus Paris, (a. 1256) gebraocbl ei noch : .,Cum jaculis . . . Danisque 
■eeariimiet gesis." Jedoch ist es gewiss nur gelehrte Reprodactien,gleicbwie 
efrs. gese f. (Jaculum, lancea), deaaen Gemis ebenso gut zu mit. gesapaast, 
wie zu dem nur üngierlen gadh. g a i s, dem es Diez 648. näher rückt. 

Vn^ii'r Wort oder dessen ätamro finden wir noch auf «Itgaliischem Gebiete 
etwa in Folgondom. 

„Walro. Qeaetenis — Gavadiabus — Vatviabus** in ducatu 
Juliacensi iiisrr. Orell. 208fi. — Thmen : Gesoriacum ( var. G e 3- 
aoriacum; das jetz. Boulogne; aus einem Alannsnamen Qesoriua 
nach (.iiuk 28.) Plin. H. iiat. IV. c. 16. s. 30. Ilin. Aul. i. q. Gesogiaco 
Tab, Vv\ü rrao{iiay.ov (al. rr^ao()l>iaxov) Ptol. II. 8. rt]a6dowov ib. 12. 
Volugeaus und Gesatia bei Hefner. roO FaiQinoQiog (st. -Qiyog 
nach Zeoss) Polyb. XXV. c. 4. i. q. Feia^OQiyos Strab. GeBonia 
Flor. IV. c. 12. G e ß o c r i b a t e Tab. Peul. in der Niederbretagne. Viel- 
leicht RU(h der Gott Gisacus hei Yieil-£vreni (Mem. des Ant. de France 
T. XIV. bei de J^rüocr.Ht). 

Da wir da? Khmon des, hicrnarb einst recht Ichendigen, Wortes nicht 
kennen und die «Iten Aiiguhen über dessen Grundbcdcutiingr nicht annehmen: 
so kojinen wir eben nur nach lautverwandten Würtern suchen, die für den 
konkreten Begriff der Waffe p;is.sen. Die Varianten mit anl. Tennis, so 
zweifelhaft auch ihre Begründung ist, ningen uns auch hier die Berücksich- 
tigung wechselnder Anlautsstnfen gestatkn. Aber Wit fnulen nur spärliche 
Auswahl. Die zunächst liegenden kymrobritouischtn Sprachen bieten gar 
Nichts; die gadhelischen nur ein vielleicht lebendiges und ein gemachtes, 
jedoch beide im Diet. Scotocelt. nicht aufgenommen; geis t a spear, i 
javelin, a fisbingspear gait f. a spear, a wapon, das selbst Araialrong oar 
in AbleitQttgen sucht, wie in gaisge valour gaisgeacb a hero; wir 
finden zwar sogar eine Nebenform gaise fortitude » die an Servius Erklä- 
rung erinnert, aueb gaisreadb m. Heerscbaar, aber der eigentliehe Stannn 
ist gase und passt nicht su gesum. Daa vieldeutige ceis f. soll awA 
tiaesuin bedeutet haben« was wir bexweifeln. Zeus 64. versucht bAnst- 
Kcbe Abjeitungen, auf die irische Glosse gaide pilatns gestAtat, wosa ein 
ir. gai, gae basta bei O*l>ottovan stimmt, daa aber vielleicht selbst ans 
g a i d versdiliffen Ist nnd die Grundbed. ramus, hastile bat. 

Ans germanischem Bereiche haben wir nur altn. altschwed. k e s i a f. 
lancea, jaculum zu bedenken, das isoliert steht und vielleicht Lehnwort ist. 
Für altd. g a i s , g i s in Eigennamen ist erst noch die Grundbedeutung fest- 
SUstellen. Andere Deutungsversache können wir fuglich Übergehn. 

Sergius gab nns neben seinen gaesi fortes noch ein anderes g^alli-trlie« 
Wort : vir gae purpura, dem wir noch weniger glauben dürfen, wenn er 
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w wirklich nur enchließt am dm echl Itleiiiiscbeii t i r g 1 1 n i d. i. mH ▼ i r- 
gae farbiges Streifen, namentfich y. pnrpnreae (Ovid. Ars am. m. 269.) 
versehen, worauf er steh wenigstens stOtat Wie dieser Aasdmck Ten den 
braoae und saga gebraucht wird, so anrb der gani entsprecbende 
griechische der Oayoi fafiStaroi bei Died* V. c. 80. Aoßerdem wird 
anch Ton gewürfelter Tradit der Gallier berichtel : «Pinriims vero liciis 
leiere, quae poiymita appellant, Alexandria iostitnit; scntnlis dividere, 
Gallia.« Plin. H. nat. VIII. c 48« ygl. XI. c 31 : «sentalate rete 
(araaeae)«; »coemlea indntus scutnlata« JuTen. Sat. II. 97. Uebrigens 
sollen die bekannten Plaids der schottischen Hochlinder nicht die alte Volks.* 
tvaobt, sondern spCt ans der Fremde etngeffthrt sein. 

177. Q-igarus« »R erba proser p inalis, ipae Greece d r a- 
contium, Galliee gigarus appellatur.« Harcell. Bord. c. X. J. 
Grimm und Pictet Icg^en gadh. gcag mcmbruni zu (jrimde and erinnern 
dabei an nhd. knöterjeh. Das Wort g1ei«ht dem folgenden, und hat mit 
diesem, wie velar us und Trisiimarus das (wirkliche oder schcin- 
bare") SufTiv {remrin. Formell ist nur durch das Suffix unterschieden gadh. 
giogan m. Carduus, sonchus. 

178. Gil am 8 , laurio. „Serpillum herbam, quam Galti 
gilarum (al. gelarum) dicunt'^ Marcell. Burd. c. XI., „quae Gal- 
lice dicitur lanrio.'* C. Plin. See. (Sibur.) de lie med. I. a 33. 

Wir haben ohne Zweifel dm selbe Wort vor uns , dessen Form bei Mar- 
cellus durch eine Vermischung mit dem im voii,n iK ndcti Abschnitte stehen- 
den g i g a r u B entstanden sein kann, wogegen laurio sich an I a u r u s 
mlehnen kuunte, woher auch kjinr. Ilawrig m, pervinca iiKijot , das mit 
lat. 1 a Ufa go chamaedaphne u. v. Ovöovßiu identisch ist, vä^l. Plin. H. 
nat. XXL c. 11. und 27. Aber „vinca pervinca sive charaae- 
daphne'* cf. ibid. XV. c. 30 XXIV. c. 15. 

179. riwog, ysyr^viog. SErzfu^^ey (tV ^lyvair) Se (loiv ol yEyrjvioi 
[ilyovyijviOly emend. 1. Scaiigeri yiwoi nach Arist. Anim. VL 24.) hyo- 

nieovii^tt di »ak TO kvyyOVQlOV (XiyyOVQlOV Kramer) 9r«^* «vrou:, o ttrtt 
^^exT^ov n^oottyoQwowtt,^" SUrab. IV. p. 284. ed. Falconer, p. 202. ed. Cas. 

^ir haben wiederum mehrere Wörter, die wir später besprechen wer- 
den, hier im Zusammenhange hingestellt. Zugleich mögen unsere Leser aus 
ihrer Stellung ersehen, wie weit wir in yeyipHOt> (vgl. das altr6mische Ge- 
•chlecht der Geganii) ein ligurisches Wort suchen dürfen; uns genügl 
schon diese nur allzu seltene Mdglicbkeit , um es aufzunehmen. Uebrigens 
unterschreiben wir die auch von Kramer aufgenommene Emendation Scaligers 
nieht, solange nicht alte Handschriften sie unterat&tien. Aber aucb bei 
yiwog bleibt der griechische oder lateinische Ursprung zweifelhaft. 

Aristoteles a. a. 0. unterscheidet die /^vi^ai von den Ivyot. Plinius H. 
nal. VIII. c, 44. sagt : „Equo et asina genitos mares hinnulos antiqui 
vocabant, contraque m u 1 o s , quos a^jini et cquae generarent. — — In phi* 
f'uni Graecorum est monumenlis , cum equa muli coit« nntiim , ((uem vo* a- 
Tennt g i n a u m ( al. h i n n n m , i n n u m ) , j. e. parvum mulum." Andere 
^^^ernameo mehrerer Sprachen scheinen sich anzuschlieiVen. 

23* 
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Weno ital. gin netto, gi netto eqmt hifpanienf i nelMB ginnnette, 
4e» » nbd. hantchen Bnfwort fUr Fallen a. a. t. (t. Goth. Wtb. 1. 90 ft) 
erinnert y am ginnut atammt, was Dies 487. nicht annimmt : ao wire da^ 
durch das Lehen dei Wortet ginnnt in einer altitaliachen Sprache nidir 
heglauhigt. Dies giht für fpan. port, gineto nnr die Bed. leichtbewaflbeter 
Reiter, während ei vielmehr eigentlich das letcbte spanische Pferd, den üaL 
g i n e 1 1 o, selbf t bedeatet, gleichwie auch afrz. engl, genet afrz. genest 
d'Espagne mnl. ghenette, janette. Der Reiter selbst heilet afrs. 
gi$nete, gdnetaire etc. Roq., ein (wahrscheinlich sein) Speer geae» 
taire spnn. ^ioeta ital. giannetta. 

IbO. Q-laesum, gl e sum. „Trans Suionas aliud mare, pigram ac 
pr«>[H' idHiioturii, — — Dextro Suevici maris litore Aestuorum geotef 
allutintiir. qtiihiis rittis habiUisquc Suevoriiin, lingua B r i t a n n i c a e p r o- 
pior. Frumenla cetcrosque fructug pntientius quam pro solita Ger- 
inn n 0 r u m inertja laborant, Sed <'t mure scrntantur, ac soli omnium 
s u c c i n u m , quod ipsi glesum vocant, inter vada atque in ip$o 
hiore ItgiiMt.*' Tac. Genn. c. XLV. Die filteren Paralielstellen bei Plinius, 
auf \veMie wir auch v. Morimarusa zurückkommen werden, hahen 
zwar nicht das Wort selbst, aber eine Ableitung von demselben. ,,E\ qti bus 
insulis oceani septenü loualia) ante Sevthiam^ quae appellator Ruununia 
(varr. Baunomanna, etc.), abessic a Scythia diui cursu , in quam 
veris temperie fluctibus e 1 e c t r u m ejiciatur , Timaeiis prodidit. » — 
Septent^ionalis Oceanos : Amalehlam cum Hecataeas appeUat a Psra- 
paniso amne, qua Scythiam adlnit, quod nonen ejus genlis lingaa 
sigoiacat eongelatom; Philemon Morlmarusftm n Cimbrii 
Yocari, hoc cstmortuum mare, inde osqoe ad proaroatorium RnbcM^ 
^ ultra deinde Croniam (varr. Orenium, Cremum). Xeaopbon 
Lampsacenos — — insolam — — Baltiam tradit; eandem Pythess Ba- 
sil iam nomioat. — Inde (a prom. Cimbr.) insulae Romanomm amif 
cognitae; earum nohilissimae Bnrcana Pabaria nostris dicta a fragil 
similitttdine spoote provenientis, item Qlaenaria (varr. Olea«, Oelo- 
aaria etc.) a sucino militiae appellata, a Barharis Anstera- 
via (var. Anstrania etc.) praelerqtie Actania. Tota autem hoc mar! 
ad Scsldin usque fluvium Germanica e accolunt gentes/* PUn. ILnatilV* 
c. 13. s. 27. und ebds. c. IG. 30. : „ — — in Genttanicum mare spSfiM 
Olaesariae (varr. G^le-, Ole-nnarlae, G-leniae), quas 
Electridaa Graeci recentiores appellaver^ quod ibi electrum aas- 
ceretur. — — A Tliule unius dici iirjviaf?tione Mare concreturo anon- 
nullis Cronium (var. Scronium) appellatur." Andre Stellen aiu 
I. XXXVII. c. 2. s. u. Solinus c. XXMIl, srhcint nus IMinius und Tacitus lu- 
gleich geschöpft zu haben : „Qlessaria dat ( rystalliim; dat et soc- 
c i n u m , quod (i e r m a n i g e n t i 1 i t e r vocant g i e 8 s u m.** 

Welcher Sprache nun gehörte glaeaum an? Riehl der römischen, der 
nur das Suffix in dem hybriden IVamen zuzusclireiben ist, welchen römische 
militia den Bernstcininseln ohne Zweifel nach dem dort gehörten Primiliv« 
beilegte. Man öollic ludessen fast glauben, Plinius habe glaeaum ftt 
eine lateinische, nur etwa seltenere, Synonyme vun s u ( c i n u m gehalteo, 
weil er nicht bloß es liinzususetsen (eine apokrypiie üedaction bei DuüNii^ 
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AnI diefi) noterUcß, ioiid«ni weil er jenen iMelmmen einen andern enU 
gegeuBetst, detaen ITtipning eHein er den „Barbaren** suicbreibt. Uebrigens 
bleib« es sehr avOUlend, dafl er ancb XXXVIL c. 2. in den reidien Ver* 
leicbniase von Bemiteinnanen (deren einige wir nachher nennen wollen) 
gerade wiederum glaeaum nicht anff&hrt. 

Aber Wer sind die Arstuer mit ihrer Sprache, deren nrindestena nidit 
gana deutsche Natur nach Tadlaa selbst Ifoltzmann nnr mit der Richtigkeit 
jener Beobachtung selbst leugnen dürfte? Soll der KomparatiT „propior*f 
keinen wunderlichen Zwitter oder auch nnr einen Blendling von germani- 
scher und britannischer Sprache andeuten, sondern nur, als Minorativ, den 
mäniieren Grnd des Anklangs an die britannische? In der That scheint TacitOi 
gegenüber dem entsrhieden snevisrhen ritus habitusque dielinj^ua nicht ganz von 
der suevischen scheiden zu wolkn (vgl. o. S, 201.), sondern nur ihre größere 
Nähe an der britennischeo anzudeuten. Da er aber schwerl;; h c ine Verwandt- 
schaft beider letzteren Sprachen annimmt, obgleich vielleichl der Völker (wie 
nach physischen Merkniaien die der Kaledoiiier mit den Germanen Agric. c. I!.), 
so hält er die Aestuer wol für ein, ursprünglich oder dem Stocke nach keUi- 
sches , Mischvolk, das nur erst biß zu gewissem Grade germanisiert ist. 
Trotz jenes iiabitus i±>t es auch fleißiger, als dju Gt;nnanen; dabei aber zeigt 
denn doch die Ausnahme „quam pro solita Germanorum inertia"' an, 
dafi es Tadtna bereits Letzteren anreiht. Aehnlich unterscheidet er Germ, 
c XLin. die gallische VölkerKhaft der Gothini und die paiuooiscbe der Osi 
nnr durch die Sprache und ihre abhängige Sleilnng von den angrenzenden 
Meviachea nnd andern gemanischen Völkern, ebenso anch Ton den Sar- 
nnien; die neuen Ton Nordosten her eingedrungenen Vtflkemiassen unter- 
jochten und abaorbierlen nnr allarthllicb die kompakteren nnd noch nicht 
^ig desorganisierlen Reste der dlteren Bewohner. Anch noch an Schloße 
der Gernanit bekennt Taoitnir sehie Ungewissheit über die Abstamnnng 
mehrerer Vfilker, obgleich das eine derselben gemaniich rede nnd aich ge- 
bare, Ba mag inmerhin bemerkt werden, dafi „Sotaous credidit in Bri- 
tannia arboribns eflnere, quae elect rid as to c a Tit.*' Plin. U. nat. 
XXXVII. c. 2. - 

Die Aestui, Aestyi, Aestii, sind indgiicberweise die ^ilartatto* 
bei Pytheas (nach Strabon I. c. 63.) und die ^Slariiovei bei Artemidoros (nach 
Steph. Byz.). Der griedi. Vokal rficUt sie dem Namen der Bernsteininsel 
Austeravia bei Plinius näher. Zeuss hält sie, seine „Aisten'^ letti- 
schen Stammes; die Bewohner Estlands, die finnischen Esten, übernahmen 
vielleicht den Torgefundenen Namen des später von ihnen besetzten Landes. 
Gerade indessen die lettischen Sprachen haben einen andern alten IVnmen für 
den Bernytein , dessen %vir nachher gedt niveii werden. Ganz irrig stellt 
Zeuss die litauische Sprache mitten zw!?>f ficn die deutsche und wendische" 
(die Deutschen S. 268.). Wen n wirklich Tarifns eine solche Zwilterstellung, 
die man nnr bei Mundarten Einer Sprache oder bei Sprachen Einer P'aniilien- 
•l>theilQng annehmen darf, für seine Aestuersprache zwischen germanischer 
und britannischer annahm, so bezweifeln wir schon desshalb, daß er oder 
•ein Gewährsmann eine dieser Sprachen genauer kannte. Sein „soli om- 
Wura'* ist zwar hyperbüli&ch, wie Diodors entsprechende Aeufterung (s. 
ntchher)^ aber wir haben ein merkwürdiges Zeuguiss aus späterer Zeil iur 
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das Monopol dei Bernsteins bei dem selben Volke. Wir meinen den schmeichel- 
haften Dankbrief des großen Gothenkrmigs für den ihm fibersandten Bern- 
stein bei Cassiodor. Variar. V. 2., der leider nur den römischen Namen ent- 
hfilt. Er beginnt : „Haestis Theodoricas rex**, bezeichnet Jene als noch 
„in Oceani litoribu« constituli'', und sagt u. a. : ,. Indiramus s u c c i n a > 
quae a vobis per harum portitores dircrta sunt, ^^rato aniriio tuiase suscepla/' 
Nach Jornandes c. XXIII. stehn sie vollends untt i f^ulhischer Oberherrschaft : 
„A estornm — — nationem , qui longissimam ripatn Oceani Genaanici 
intidfM!, idem ipse (Ernianaricus) prudentiae virtute subeg^it/* 

Aus gleichen Quellen mit Plinius gi h »pfle schon vor ihm Diodor. Sic. V. 

C. 23. : rov yuXovul-vov tj X x t ^ o v — — ^xv3{ai TtjS; vTTf^ 

iffV Palai LUV y.aruvTixQv rtjnöi lor i nilayia xara rov toy^arov tj n^oaayo- 
^tvofiivrf Baailfia' eii rauitft o xiuStor exßdlXfi Satptiig joö xaiouf46rou 
^ 14kt ^ov f ovSa/uoS ^« T^f olxovfit'yrjq ^atvo/uirar,** 

Pliniot H. nai. XXXVII. c 2. gibt viele Ftmdorte des Bermteiiis «d, 
«weinal noeh in gemaotaehaai Bereidifl : „Pyiheas Gmtooibva Gor- 
ma«! a e genti accoll aatlaariom Ocoani, H etttonomoii loiaine, spatk» 
aUdioram sex milliam; ab hoc diei navigalioiie insnlam abeife Abalan, 
fllne Ter« flnctibaa advehi (tu ein am) et eiie naris pargaiDentan; iaoolaa 
pro UgBO ad ignem ati eo proximifqoe Teutonia Teodere. Hiiie et Ti- 
maeaf eredidit, sed inanlaai BaaiUam (aL Baltiam) vocaTil. [Vgl. die 

Angaben IV. e. 13.]. Hithridatea in Germaniae liloribaa esse in» 

fulam, Tocari^ne eam Oierictam, cedri genera ailvoaam; inde deBaere 
(inciniia) in petraa. Xenocralea non sncinnm tantam in llalin, YeniBi 
elian thiettoi Yocari, a Scythis v«ro sacrinm (var. agrion)« qno- 
niam et ibs naacatur.** Also auch bei den Skytben, die bier etwa noch zur 
Frage kommen könnten, vernimmt Plinius einen andern Nmneni der aber 
auffallend mit einem vorher erwAbnten weil abliegenden suaaauienkUngt : 

„et in Aegyplo nasci (sucinam) et vocari sacal.** 

Im Ganzen werden wir aus diesen Naehrichfen die f^rößere Wahrschein- 
lichkeit germanischen Ursprungs des Namens g 1 a e B u m ziehen, jedoch 
nur Wahrscheinlichkeit. Wenn die Aestuer von Tacitus biß zu Theodorich 
keine Germanen sind, so dürfen \Mt ])ri diesen ältesten bernsteinfindern nirht 
leicht die Uebern;ihme und V^enniltelung eines deutschen Wortes vermuten. 
Selbst wenn sie litauischen Stammes waren, so würden wir ihnen die ört- 
liche Prioniat vor den Germanen nicht desshalb absprechen, weil diese wahr- 
scheinlich vor den, den Litauern nahe verwandten, Slaven in Europa ein- 
wanderten. Wir mäßen indessen hier aa der Schwelle eines schwierigen 
geschichtlichen Gebietes Halt machen. Es fragt sich iiainlich hier zunichst : 
ob die patriarchalische Heiiilieit und Vollständigkeit der litauischen Sprachen 
im Verhfiltnisse zu den slavischea als ihren nächsten Angehörigeu iu äha- 
licber Weise, aus ähnlichen Gründen sich erhalten habe, wie die der isolierten 
BOfdiscbeB Sprache auf laland (in minderom Grade auch anderswo auf Inseln 
und aaf achwediscbem Pesdande) im Gegeosatse lur aehwedischen nnd noch 
mehr inr dioiachen Sprache ^ oder ob sich aus jener Beacbaffenheit der Sprachen 
andere ScblAfie auf die verschiedenen Wanderaeiten innerhalb dea litnabvisdMn 
Staaunes fillen laBen, namentlich auf die Ursachen seiner großen Zweitheiinng; 
Wenden wir ms von dem nndentllcben Orakel der Hiatorlker nn dem dar 
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Sprachen, so suchen wir die Spuren des Wortes 1 a e s u m zunächst in 
feinem alten Bereiche. Im Norden finden wir ; succjnum altn. rafr m., 
(auch schwed. m. ) raf (aber hrafntioiia f. succ. nigrum, eig. Raben- 
kiesel) dfin. r a V, n. (nnord. l) e r n s l 6 n m. a. d. Kd ; aber altn. b r e n n i- 
f teinn norw. b r e n n e a t e i n, m. sulj)hur) ■ altn. gier (altn.) dön. g I a r, 
■« mben dem •llgemein german. glas (uorvvcg. oberd, gids) n. nur vitrum, 
wogegen in ahd. Bibelgloasen des 8. Jh. clases electri und neben aga. 
gUt iritram aoch ein ntch Vokal und Kouoatnt Toncbobeoes gUre eleelnim 
Torkommty wvtmll J. Grimni Gramm. I*. S. 58. engl, glare (g lair e) of 
VI ogf nhd. eierklArn. ideatucb hilt; aber engl, g 1 a i r e (rei glntinofa 
Abb., allengl. aucb giere sebott* glaar, glar) ist gani identiicb rail and 
mitlebflt aua Arm. glaire prov. glarea, glara, glaira, glera mit. 
gl are a L res glatinatiosa Mai. CoU. VI. 625, i. albamen bd. glar Voc. 
eiMimitt aBBi, witte Taa dem eie Glois. saee. XIV. (entalellt in wit 
re in eke, wiß ru die hen andrer Glossare dieses Jh.) gl aria ey wit 
Teatbooista, ohae Zweifel das altlat. gl area, s. aahlreiche Glossen in Glösa, 
lat.-genn. h. v. Auch jenes mhd. glar gebart so den roman. Wörtern, 
während nhd. eierklAr sich näher zu einer andern allgemein roman. Reihe 
ßtf'Üt, deren Klang wahrscheinlich auf die Sinncsentwickelung von glarea 
Einfluß hatte. Das Eiweiß heißt nämlich auch mit. span, katalon. prov. port. 
Clara ital. chiara, f. auch prov. dar m. Eine andre Frage ist, ob 
vielleicht glarea mit glas u. s. w. urverwandt sei. Attcb ein altn. Maoni- 
name G 1 ä s l r ö f a mag erwähnt werden. 

Die finnischen Sprachen haben finn. glasi, klasi, lasi estn. kl Äs, 
las iapp. glas vitruia \on den Germanen angenommen und kein derartiges 
Wort für den Bernstein (esln. merri kiwwi tl. u Meerstein). 

Die Wurzel von g 1 a ä , g i e s u m u s. w., deren Charakter in der an- 
tentenden Gruppe liegt, ist keineswegs nur germanisch; vgl. a. a. each v* 
altgalliidieB WOrter gliaomarga, glas tum, wo wir naebin- 
Mben bitten; gleanm kaaa dai Neotram eines Farbennamens sein. Wnrsel* 
torwandt ist aucb der gadb. Name des Glases glainne, gloine f. vgl. 
kymr. gl a in, pl. gleini, f. gemma; vgl. allg. kelt. gl an purns (nicbt 
ideotiscb mit engl, clean); dagegen kymr. gwydr brit. (gwoir) gwdr, 
m. ans lat ritrnm. Dem ob. glaire entspricbt briton. glawr m. 
glawran f. id.; saliva c. derivv.; wenigstens in der Bed. saliva kelt Wort 
I* kymr. glyfoer, glaforion, m. 

Keltiscben, germanischeii n, a. Sprachen gemeinsam ist ein alter Name 
des Bernsteins, dessen Ursprung wahrscbeinlicb im Oriente an soeben ist : 
ambra (citrina) nL engl« amber nL ammer span. port, ambar u. a. 
<n> kymr. ambr, ambyr gadb. 6mar n. s. m. Auch electrum wurde 
u. n. ags. electre, elehtre, elothr, umgedeutet eolh-sand, eolc- 
fang;: kymr. elydr, elydyr, elydn, elyd m. besonders in der 
bekannten Hed. eines beliebten Mi^chmetalls, vgl. (jIoss. liit -gerni. h. v. In der 
obigen Stelle betont Diodoros rö xnXouufror ^ / f x x ^ok", gleich als komme 
auch dieser, doch so frtih in Griechenland bekannte Name, \venis:<?ienä in dieser 
Bedeutung, aus dem skylhiach-galatischen Norden. Servius in Vcrgil. Aen. 
VIII. unterscheidet „tria electri genera'^, unter welchen eines jenes Me- 
tall ist, von dem u. a. üesychios sagt : „^Uxt^oi ^txaUov j^^uac^ov.'' Aris* 
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totelea Hirali. Autealt. e. LXXm (ed. Beeknaim Gdtt. 1786) enlhlt : 4w 

▼OB ieo aiyti^otf tropfende ^Xeter^ov {^^aiyff^tay än9tiT«ilaYftd r«** aoch bei 

lUrdaii. Hencl. Rerieg. nod ihalich bei Polybiof n. Lnkianos, Tgl. anch v. a. 
die Sagen bei PUp. II. nat. XXXVII. c 2.) „vno rär lyx^Q^^^ ^HU»- 
r^t y^aoit) sU iwt^ElZijyttt int^iftü&au^' S. audi n. noch eleo- 
tr n m in Scytbia bei Plioint. Gleicbwol wird da« Woft griecbiacb aein , wie 
|i/»ri»^. Vkeite Abbandlnng fiber das Eteclram in der Zeitung flkr Alter- 
AnniWißesichafl 1838 Nrr. 52—54. iit ana nicht aar Hand. Anch Scbafarik 
(Slav. Allerth. Oba. Ton Wnltke I. 8. 100 ff.) beapricht den Beraateinhandd 
aaaföhrlich und citiert viele Schriften darfilier. 

Außerdem heißt der Bernstein kymr. gwef r n* ond brit gonlars m.; 
die Etyma flnde ich biß jetzt nicht; vielleicht entataad gonlara ans nd. 
walirt (walrat etc.) ambra ceti. 

Der lituslav. Stamm hat ein eigenes Wort f&r Bernstein: litau. gentaraa, 
gintaras, jenläras letl. dz inters, zltars, ztters rug^ höhrn. 
jantar, m , dnher magyar. gyanta, bei Nemnich auch mit, g e n l a r u.ra 
nhd. kentner. Wenn Schlözer das skythisihe Wort sacrium hei Plinius 
der lettischen Benennung des Bernsteins zu Mebe in s a tr i u m andern wollte, 
io geschah dieß aus l^nkennioiss der lettischen Lautverhältnisse. 

Aas den Angaben über alte Bernsteinnamen bei Plin. H. nat. XXXVII. 
C. 2. stellen wir noch folgende hierher : „Theophraslum (sucmuiu) in Liguria 

effodi dixit. Philemou : fossile esse et in 5 c y t h i a erui duobus locis : 

candidum atque cerei coloris, quod vocaretur electrum; in alio loco 
fblvuro, quod appellaretar Bualitemicutn (al. an-« sub -alt er- 
at o n m). DeoloatratUi lyneurionid Tocat, et fieri ex nrina I y nc n in 

beatiarnm . (Die selbe Sage gibt Plinina aach VOl. c. 38.] AiU diiere 

langurlum (var. langonium etc.), esse in Italia bestiaa 
laaffuroB (yarr. langur-ios, -las). Zenothenis lang an 
(var. 1 arg as) voeat eaadeai et drca Padvni iia vltam affirmat. Sndinet 
arborem, quae gignat, in Lignria Tocan lynca; in eadea aententia 
et Hetrodorui Mt** Vgl, Strabon Ober IvyyovQiOV o. t. Flvpog, und IV. 

p. 200. Caa. „neQiavxMa ^t/y^'ot/'^i«*; f,alu9itas kiyVQlOV** Joseph ap. 

Falconer in Streb. IV. p. SOS. Aelian. de Nat Anbn. IV. e. 17. berichiel 
aach die Entatehopg des IvyxovQiOV ans dem oSgor derXvy^- Vielleicht 
wurde et nach dem Lande benannt, wie a. B. das Kraut ligusticnia, 
▼gl. Oepie Bze. 1. ad Vergil. Aen. VOL p. 515. IL Schmidt nennt in einen 
wihrend dea Dmckei una sukommenden, aahlreiche Stdlen und Formen be- 
eprechenden, Aufiatie in Kuhns Z. IX. 6. das Wort „seiner Etymologie nach 
sehr dunkel/* 

In fluallternieam stedit vielleicht die (skythfsche) Urform tob 
^iairr^or, etwa svalitar n. dgl. aus sanskr. Ws. syar, oder auch xu« 

sammpnj^p7ogen, wie sanskr. sTarna anrum. 

181. G-laBtunu „niinunt certe alils aliae fadem in populis Barbaroron 

feminae, maresque etiam apud Dacos et Sarmatas corpora sua inscribunt. 
Simile plantagini glastum (al. glantrum, gn an tarn) in 
(i a 1 1 i a vocntur, quo Britannorum conjuges nurusque tolo corpore ob- 
htae quibusdam in eacris et nudae incedunt, Aethiopum colorem imitantes.*' 
Flin. iL naU AXIL c. 1. „Xerttum genua (lactucae) — — taartr TOcauL — " 
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Curto infectam lanaram ntootur (eine H». tetst sa : qnod glastum 
▼ 0 « a n t j ; ^ 'uaUrn «ral lapatbo lilTealri folii«, airi qood plnra litbet d aigrion.^ 
Ibid. XX. c 7. Aach Apal^oi Hadaaraatia e. LXIX. aeaal daa glastma 
(varr. glutaont aluta), doch aicht als Fremdworl, „Onaief vara 
feBritaani vitro lalicieBK qaod cteralaaai cffedt eoloreai; atqae 
hoe horribiliore aaat ia pagaa adspeela*' etc. Caea. B. 6. V, c 14. „(Bri* 
taaai) iacertam ob docorem, aa qoid aliad» vitro corpora infeeti/* Pomp. 
HeU m. c. e. VgL aach aoch SoUa. XXXV.; Horodiaa III. 47. fiber dia Haalaia* 
lerei der Bfitaonier, die aacb Labbd Coacil. Toai. VI. p. 187jL aoch im 7. Jb. ba 
Schwaaga war. „Herba quam nos utrum, Graeci isatida vocaat, qaa 
inrcctorcs utuntor/' Marcell. Burd. c. XXIIL, der wahrscheinlich ritruni 
schrieb und damit („nos^') dies lateinische Wort fibr das griechische geboa 
wollte. Uebrigens ist das lateinische Wort seltea geang aod kommt aaaera 
Wißens nur norh bei Vitruvius VII. c. 14. vor. Forcellini gibt aus Hss. auch 
die Variante ultrum an, vgl. de Bellogupt p. 178. Wenn, wie es scheint, 
Vit rum mit dem Clas bedeutenden Worte identisch ist, so erinnert dieß 
sonderbar an g las 8 um, glas, gegenii!j( r dem lieil. g i a s glaucus. Viel- 
leicht ist vi t rum das Neutrum eines Farbennamens, mit welchem man so- 
vol (];js (l>läuliche) Glas, als die blau färbende Püanze bezeichnete, wie denn 
kyini . g w y d r Glas auch für die biaugrüne Giasfarbe gebraucht wird. 
Mustern wie die Namen der letzteren. 

Der gallische erhielt sich lu ilal. gl astro span. port, glas to airz. 
gl as ton Roq. , Jedoch nicht volkstümlich, sondern wahrscheinlich nar 
durch gelehrte Traditioa. Aabalich laatende mit. romaa. Wörter gehören sum 
deatseben weit, waid. 

Desto merkwftrdiger siad die fcymr. Namea glas, glas*lys, -ddwr 
(dwr soast aus dwfr aqua; brit. glas d aar verdoyaat), Iliwiog 
(Uactas) las, gUiarllys; bora, glesya (kymr. m. caeruleam übb.). 
glas, gl As bedeatet ia allea kelt. Sprachea (augeblicb auch afrs.) caera- 
laus, ÜTidas» viridis, caaas, aiit eiaer Meage voa Ableitoagea und Zasaeuuea- 
setsutgea, daraaler aucb Pflaaseanamea, wie glas- kora. -taaeo, -taa 
kymr. -denaen t brit. -tea m. Eicbeaart; brit., mit der Nebenform 
glaztrcn, auch junge Zweige bedeutead; gadli, glaisleun m. ranun* 
cuius flammula. Der altbritische Maausaame Cuaeglasvs (latiaisiert) be- 
deutet nach Gildas lanio fulvus. 

Der gadb, Name des Waids : gormaa (gaa. gnirmeia) m. koamrt 
ebenso von gorm caeruluus, viridis. 

Ein andrer kymr. Name : weddlys (lys herha) scheint mit weit 
identisch, entweder urverwandt, oder aus einer roman. Form entlehnt und 
vielleiclü ;m l- in heimische Wörter angelehnt. Wir stellen die wichtigsten 
Formen dieser Benennung zusammen, die vielleicht nur zuffillig, aber auf- 
fallend ^anng, an v i t r u ra erinnert, ahd. weit, wata (weitin glaucus 
etc.) nhd. waid, früher auch gewaid, gwaid nl. dön. we de schwed. 
^«jde ags. väd engl, wo ad, m. nl. f. russ. vaida liöhni. weyt it. 
guado (altspan. gelbe Farbe s. u.j afp/., waide, gaide, guesde afrs. 
gu^de f. (gubdasse aus nl. w ^ d a s c h e) , dial, v o u e d e mit. w e s- 
^is, waisda, guaisdium, guasdum etc. , mit eingeschobenem s, 
das jedoch in waUon. w a i s s (aus waist) caeripleas laal wird. 
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Dagegen gehört franz. gaade port, g a u d n (a. d, Frz."^ zu .span, 
gualda ^fjuado s. o.) ilal. gualdo ^Waid, nlier der Wau g u a d a- 
relia, guado minore zu weit) engl, weld nlier aiK h wild wo ad, 
neben the dyer« weed etc.) nhd. waude, gaude, wiede etc. nbd. 
nnord. w fl u nnl. w ou \s , m. 

Q-l6ssum s. Glaesum. 

182. OliBomarga s. Marga. 

183 »Onabat natus, generatua, filius, creatus vel eniiof, Ungua Gal- 
Ii ca.« GloM. Ind. Varfcbriabea tos gnat us, wie ilniliclie Terwandle 
Clwtire and Hm. leiffea. Eiaet dendben, ia den Codex Awplouiaiitta an 
Bffhtft, hat sagiaich die «aaderlidie Aagahe gatlUeber AbsleainiaBg : „Gna- 
%m§y ttiat liagaa Gallicai e^aatiia.** Am Tollatiadigetea ealipriciit daa 'von 
BiMelmiad TeHlffeatticIifa GloMar : »«GaataB, aalus, geaarttasy ereatna, 
aiiai (mc)." Zn Graade Itegea die Stellen bei Isidor. HiB|i. Orig. I. o. 96. 
%, lOi IX. e. 6. f. 18> Unierei deutschen Knaben and Knappen dnitUo 
Heikanll wird alio darch^niiMre Glefga nicbt better; TiaHeii^t wirft eiaa 
■aakeliiBcha Spradia Licbl biaeia. 

Die trierer Glossen haben knappe (aacb eis ahd. Eig. Chaappo)« 
die Windberg. Psalmen chnappe, denk ebnappelia; gleicbzeitig erscheint 
die bd. Media in chnabe, knabe paer, Junge, sowol gescblecfatlicb un- 
terMbiedenes kleines Kind, als heranwachsender Bursche, daoa ftuanlus, lirOt 
Iftr welche Bedeutungen erst spStcr allmShllich mehr knappe sich aiu- 
scheidet. Glossare des 15. Jh. haben adolesrentnfus hd. knabe (auch kint) 
piier nd. !< n n p r , wie und. engl. (obs. und dtnK), darneben nnd. engl, 
knave, 6ondeilt;ii i\uch j^leich als aus dem falschen pn;)bHt ;f[pbildet oder 
s^ar diesen Intuni bewirkend, ültengl. knavate (knnvcj alt. nhd. gnabatz 
(puer Schmeller IT. 368.); sodniui ags. cnafa (neben cnapa) engl. dial, 
cnaffej scholl, knaw; sonst geht die Tenuis durch die sächsischen, frie- 
sischen und nordischen, also durch sämtliche germanische, Sprachen. Die 
Bedeutungsiiberginge gleichen denen von knechl; vgl. Goth. Wtb. II. 462., 
WO u'h indessen n\hn bestimmt generatiu als \N ur^elbcdeutung annahm. 

Das Wort ist in den gennanisclieu Sprachen zu alt und zu weit ver- 
breitet, als daß wir es nicht für eingeboren halten sollten. Wer weiß, ob 
aicbt der ungeflhr gleich alte knebel eia StAck der liaalicbeo Grand- 
badoBt«^ erhalten bat, da die Spiacbe naaMatlicb Ar Ueiae oad junge 
Weaea, aelbil ia ScbmeicbelaaaMa, derbe, nicht aonderlicbe poetiacbe Bilder 
gebraaebt So entspringt aai dem mit engl, knob, knop o. a. w., dem 
Vokale nach aber noch nlber mit knabe, weoa nicbt mit germanitchen 
arit ha aalaaleadea Wörtern, Terwandten gadb. kymr* enap m. knob, batton 
a. dgl. (gadb* aaeb Zw. kaoffsa) da» Nomea gadb. caapacb kymr. enap- 
pag knobbjr« tabareaai, gadb. andi puer TiTax jarliorii alatarao. 

A. d. Germ, eatbbnt find kom. kynava knoTe; polo, knap Tachkaappe, 
Weber; Ibm. kndpi melior plebfge (wol aber nicht nappo- minderjCbrig 
OOOMI.). lelt. knäpata tebnippischer Junge stimmt zwar auffallend zu ob. 
gnibata, ist aber wol onvorwaadt, da kaipdt lebaippiacho Worte gebea 
bedeutet. 

Möglich ist Urverwandtschait mit litan. klapas slar. chlap paw, roa- 
tioaa, bomo. Doch woUea wir aar la weiterer Foraebaag aaregen. 
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184. Orannut. Inschrifteii (Orell. Nrr. IW sq.) habm „Apolini 
O r a n n o (aas Schottland) , daiv anch Ko g o ▼& o Polt ftoUl wuk 

Aquis-Q-rani dazu. 

Bei den keltischen mit Apollon identificierten Göttern fragt es gich ; weidie 
Fimotion desselben zu Grunde gelegt wurde; gewöhnlich nimmt omni ifen 
als Sonnengott. Auch hier linden sich Unterlagen fur diese Deutung, and 
zwar aus ganz verschiedenen Etymen ; dazu rechnen wir aber nicht die 
Lautähnlichkeit des Apollo Gry neu s bei Vergil. Aen. IV. v. 345. Erlog. 
VI. V. 73., der von einer griechischen StnrJt seinen fSanien hatte, nicht um- 
gekehrt. Auch yqCvTtt ov^aros Etym. magn. wird außer VerglddMiiig 
bleiben mßßen. 

Glück (Münch. Anzz. 1854 Nro. 6.) h81t sich genau an den Vokal und 
nimmt die Bedeutung Crinitus [Beiname Apoilons bei Ennius] an. Er ver- 
gleicht dafür gadh. grcan (ea aus 8, dieses aus a) crinis, bei O'Reilly 
granni crincs longi kyinr. grann ciliutn, (talptbiu. Wir slellea die 
wichtigsten keltischen, germanischen und romanischen Formen dieses Wort- 
Stammes zusammen, indm wir für weitere Forschung und Prüfung auf Dq- 
fresne und unser Golh. Wtb. I. 317 ff. II. 427. yerwetsen. 

grani Gothorum s. o. v. CirruB, mit. auch granones, greno- 
nes u. s. V. bei Dufr. v. Gi ;ini; ahd. grcno Wiesb. Gl., grene greno 
Sum., pl. grani, grenones er an a gene, loca super bucca rahd. gran f. 
mystax u. dgl., auch verenda, womit Benecke-Müller engl, groin vergleicht 
nnd. graue grano mnnd. mnnl. grftn, pl. gränen Knebelbart, Bavt der 
Thiere nhd. grane, grannef. Aebrenbari, Rückenlorste des Sehwoinf, 
(wMtorau. grAoe) Gräte ags. granae, gronae mustacia alli, grAtt f. 
id., barha; prov. afrz. grenon, griguon (grinhö), guernon altspan. 
grenon, grifion id. prov. gres m. barba span, grefia f. capilli iBÖompti 
port^ grenha conia; kynir. grann f. palpebra (gena); brit. grenn in 
go ar renn, gonrenn, goarin m. id., gew. sopercilium monrren» 
aonren f. aaperdlium; myatas gadh. groann m. crtnep, crinea hispidi, 
incompti, baiba etc. 

Nim aber finden wir in den neakelt Sprachen Wörter, dio geradezu die 
Sonne bedenten, vnd die durch einige vokalische Abweichungen nidit daa 
Recht Tonchenen, hier in oraler Linie in Betracht zu kommen. 

kymr. greian gadh. grian^ g. greine, f. aol, in einer ir* Glosse bei 
Zenaa 21. lucifer, vgl. gadh. grioth sol kymr. greidiad m. scorching of 
the sun greidiaw to scorch, to singe greiden f. Stella (nach Pictet in 
Kuhns Zeitscbr. IV. S. 354.); die kymr. Lexikographen geben noch einfachere 
Etyma an, vgl. auch Golh. Wib. II. 429. Alte Belege für gadh. grian, 
auch als Sonnengott, s. in Transact, of the Irish Acad. XIV, 105. of. II. 54. 

rov^u» a. riwag, 

m aaaia. »Canterinm Gallia guni«.«" laidor. Orig. XDL e. 
19. Ueat Adoiong Sm Mithridatet gegen die gewdhnlicho Uiarl : »Canlhn- 
rinni, Oallin (bei Arovahia Galla), auuia." Der Teat laulei bd 
Lindemann: »Tara tram qnaii lere tram. Seobina diela, qnod haereode 
aeobem fidat. Cantherinm O-QTia." Aneh die Yatinnlett gubia, 
giilbi»t gulTla kommen Yor* 
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Nr. 186, Gurdos — 188. Haiiu 



Jedenfalls bedeutet guvia, gulbia ein \\ erkzeug, das lur Zuziehung 
folgender Wörter berechtigt, mit. guibium neben andern Gärtnerwerk- 
teugen , wie scalp rum, falcilia bei Adalardus in Slat, MooasU Curbei- 
ensis c. I. gulvium noila Gi. Ca>srl. ital. gorbia lamina ferrea (arriiorum, 
scipionom), cuspii» »agittae sgorbia span, gubia nprov. goubia, gougia 
fre. gouge port, goiva, f. Hohlmeißel, bei Veneroni mit. gurbio. Diez 
190. vergleicht bask, gubia Bogen gubioa Kehle. Nirgends üudet die 
Form g u Ii i a emc Berechtigung. 

Die Bedeutungen Ton cantherinm erlauben die Yergleichnng von 
kymr. gwif m. a bar, « Jtver gadh. geamhlag, geinhieag f. id. cf, 
feamhal, geimheal f. oompeSf catena; aach kymr. gafael m. appre* 
bantio n. i. v.; gefyn m. compes, wosu engl, gyve atiaunl» deiaea 
weichea (ital.) g jedoch auf romaniacbe Vennilteliiog deutet 

186. „anrdoa, qaoi pro atolidia acdpit Talgoi, ez Hiapasia 
daxiase origiaem aadivi/' Onwtil* I. c» 5. Laberiaa bei GeUins XVI. c. 7. 
in feinen Cacomemiion : 

(»Hie eat Üle gurdus» quem ego 

lie abhinc duoa menaea ez Africa 

VenieiiteBi escepiase tibi narravi.'* 
Spitere Glossen übersetsc» ffurda dnrcb obtnaa, anrda, inepta, stuUa; 
gurdua inutilis, iroporluaus, et praecipue in comessationibus recipiendia; 
die Gloss. S. Bened. durch o/ußXot {dfißlutl). Die Regula Magtstri c. L. 
sagt : ,,Duricordes vero c\ simplices fratres vel qui litteras discere nolunt 
et non possunt. nisi g u. r d i s operihus intricentur.** Deutsche Glossare 
gaec. 15 sq. fihersetzeu ,,ungeQeem, unbeqiieem , düppel, toer"; das von 
Zeainger a. 1482 „torochter; vnnutzer vnd suoderlicb in essen zunemen**» 
wie ob. lateinische bei iMartinius. 

Das Wort lebt m span. port, gor do prov. gort crassus, pinguis (ital. 
ingordo \<)i;i\, iinmodicus aus in gurgitem nach Die» 179.) frz. gourd 
rigidus, kliuntii, im Gegcusalze zu bask, gurdo mollis tactu. Dagegen 
zeigt sich die ältere Bedeutung in den vielleicht u r s p r ü n gl i ch haskischen 
Wdrtern : gorra, gor, labort. elkhorra, elkhor (auch sorra, 
ana aurdns?) anrdna gordura, gortasuna anrditaa goraoa (gor- 
cea) aifoardir (Ldduse); sodann gordin, gordinn crudo» c. deriTV. 
Dagegen Hicher a. d. Fr«. brL gonrd, gourt rigidus, asper tacto, Tb, 
n. gourde, obwol sich einheinuaehe Wörter ahidichen Klaagea und Sinnea 
in den. Scbweaterapracben Enden. De Belloguet »teilt -kierber auch den Eig. 
aurdonieus bei Snlpte. Sever« Dial. S. Mart. I. 

* • 

H. 

187. Haematites. „Heliotropion Galli haematites.*' 
Apul. Madaur. de Herb. virt. c. XLIX. Offenbar griechisch, vielleicht aus einem 
gallischen Worte umgebildetf Auch ein £debtein beißt ao bei PÜn. Uiit. 

n. XXXVII c. 10 etc. 

188. a 1 u 3 autem, quam Galli Sil vocant, Veneti cotoneam 
(varr. ootoni-am, -a}, medetur iateri, item renibus convulaisque et 
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loptis. Similis eat cantlaa bnbnlae, cacuimoibus thymo** etc. FUa« 

H. nat. XXVI. c. 7. s. 26. „ radicem symphyti, qood halum 

fallice diennt." Marc. Bard. c. X. : „Alum nos Yocanast Gfaaoi 
fymphyton petraeuiDi simile cunilae bubulae, — — cacn- 
minibus thynu etc. Plin. H. nat. XXVII. c ^. Dagegen ebds MX. c. 6. 
auch „A Ilium est et in arvis sponte nascens, alum (ophioscorodoo Dioscor.) 
hoc V o c a n t. ** ( Consolida etc. i- q. ) „ G a H i c u m allium" bei ApuL 
JMad. de Herb. virt. c LTX, wurde in „G a 11 1 alum" verbeßert. 

la der ersten Stelle bei Piinius las man früher, mit Marcellus Angabe 
übereinstimmend ,,G a 1 1 i sie" st. „G. ail"; Andre ,,Graeci alii". Gleich- 
wol wird h.alu% der gallische Name sein; sil (bei Piinius u. A. !>onsl 
der Ocher) ist eine Umbildung oder Nebenform von seselia of^'afhc, und 
gehört nicht zu kelt. s i 1 setnen (vgl. Zeu.s.s 21. Goih. Wtb. II. 180.). Immer- 
hin acheint auch gall, h (kymrobrit. h gadh. s b) in der Regel ana S eDtrtaodan; 
weno ich früher nl. heelwortel hd. beinbeil verglich, so meinte ich da- 
mit eine Umdeatung ans ilterem keltischem Namen; daflkr dürfte anch das 
Schwanken in '^e hlufigere Form beinwell n. s. t* fprechen. De Bel- 
lognet (Nn S7.) Mgl» daß man die Hains jetat i&r die Corls (monspeliensis, 
Symphytum petraenm bei Ifemmcb) halte, und vergleicht die Namen wund* 
heilkräftiger FÜmxeA kyrar. alaw (white water lily Richards) gadh. alias, 
eala millepertnfs Tnlgaire. £bensowol kOnnte anch der (in den nenkelt. 
Sprachen nicht vertretene) lat. Namen allinm, alium verwandt sein, 
wenn nicht halum, sondern alum die Urform ist. Andere tasteten 
auch noch nach andern Pflanzen und Namen. Wir haben Nichts dagegea, 
wenn man auch das Vorstehende streicht. 

Aber auch die Freude an dem unschätzbaren ve netischen Sprachreste 
CO tone a wird uns etwas bf^denklich, wenn wir den selben Namen für 
eine freilich weitab liegende Pflanze, als Fatinisierung eines griechischen, 
bei Piinius selbst H. nal. XV. c. 11. wiederfinden : „mala quae vocamus 
Colone a et Graeci cydonea, ex Crela insula advecta.** 
189a. Harpa s. Chrotta. 

189b. Hendinos. „Apud hos (Burgundies) generali nomine rex 

adpcllatui hendinoB, sacerdos omnium maxinius vocalur S i- 

nistus, et est perpetuus, obnoxius discriminihus, ut reges.** Ammian. 
Mareen. XXVIII. c. 5. Die nahe liegcndu Vergleichung von hendllioa mil 
gotb. km dins ^yfucoy, vgl. etwa den westgoth. Mannsnamen ChindasTin- 
ihus mit ebenfalls räihselhafter Aspirata, hat einige laatliche Bedenken (vgL 
Goth. Wtb. 11. 451 ); der Auslaut os wird deutsch sein, nicht etwa griechisch. 
Lateinisch dagegen der von Bin in tun» welchem goth. sinista n^wftvrt^ 
aatsprechen mag, wiewol auch ein altdeutsches sin perpetno au herack» 
lichtigen ist, vgl. das obige Prädikat perpetuus und Goth. Wtb. IL 212/ 

190. „fioolamnani (sive agrimoniae) semen*' gibt Marcellus Burd. 
c. XX. (p. 386, in Medicae artis Prindpes ad. Stephaai 16W) »war nicht 
lUdrOcklich als gallisch an, jedoch dftrfen wir bei ihm in einem unlateini- 
achen Worte jene Sprache vermuten. Man ist freilich versucht, eine Ver« 
Mlmmeluag der Stelle ansunehmen und den Namen in „hoc iam sani^* zu 
Mflegen; aber gerade hier findet sich ein an anffallendes Zeugniss für eine 
gaUiaehd Pjasammanfafr^g in kymr. hoccya gadh. foehaa (ucas) pL 
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malva, malvaceae; die Verwechselung dieser Pflanzen selbst bietet keinen 
Gegengraad. üeber eiaen andern angdiUch gallischen Nauen der ArgeBM>ne : 
xoQva t. 0. h. 

191. Ys» f,^vri](ttt ftkv, ^anfQ al a/^ndoi, netpuxaffiv ol S^duroi. rr^v Sh 
9d/nwt tavT^r'/wr« /«ir iwV ro oXIq ^KHiivikov xomitor, Falav* 6k et 



in^^ ^^vytaf fwrji Intjgu^i^ (uptatr ovo^d^owfty VQ^tt Pausao. X. 

Slttfa^ ftovt — — vaytvor * fta/ifta t)." Hesydi. n*Yoyt^ * 
tiSot ftoTavi/Sf *alk vtryivofttt^^t jpir»«^' etc* Saidas. 

Ans der, vielleiebt schon gattoral sofflgierten, Form vay^ (wie ancli bei 
Pausanias Turnebus und SaUnaains hier lesen wollen) entsprang mit griechi- 
scher Bildung vayivoc, hysginos, namentlich bei Plinius ühlidii aus welchem 
wir einige Stellen &bcr den coccus, den color hysginus and Aberhaopt 
die bei den ROraem l>er&hnite Firbekunit der Gallier hersetsen wollen. 

f,Ouin et terrene niscere coccoque tinetum Tyrio tingere, ut Heret hys- 
ginum. Coccum Galatiae rubens g^ranuin, ut dicemus in terrestribus , aut 
circa Emeritani Lu^i teniae maxima laude est." H. nat. IX. c. 41. „lam 
vero iuBci vestes scimus adiiiirabili fuco. Atqiic ul sileamus Galatiae, 
Africae, Lusitaniae granis, coccum Iniperatoris dicalum pnludamcntis« 
transalpina Gallia herbis Tyrium (iti]ue concli)Uum tingit omncisque 
alios colores." Ib. XXII. c. 2. „(succus) qui in Gallia fit ex herba c h a m e- 
1 a e a , granum cocci fcrente.'' Ib. XXV. c. 7. Die Stelle aus XVI. c 8. 
s. o. V. CuBoulium. 

Daß dieses Wort Tiellelcht mit coccus verwandt sei , bemerkten wir 
dort bereits. Die schwankende Natnr des h gestattet uns nun auch die Frage : 
ob lOy tl. 1. hUBg nicht mit cuac m cusculium identisch sei? Bei 
dem Fremdworte darf der Spiritus asper nicht la seiner gewuhaUchen orga- 
nischen Fnnction als Vertreter des ältesten griechischen s angenommen 
werden; fireilieli aber ist in gleicher Weise nach die keltische Lantver- 
scbiebang bedenklich. 

Ul den nenkeiU Sprachen finden wir nnr coccus Tertretai : briL coe 
m. grannm ilicis, wol a. d. Lat. brit. kynr. coch coccinens (ngr. n6mMt¥ot 
albnn. kiü 1 k roek c o £ e n roih flbb.) kymr. c o c h i r6then; errOtben; v. s. hl 

192. ^Oüog* Appianos (Exc. I.) eniUt von der Kampbrt der „fio»»/, 
K»It%»ov 9&ro9 ^iiftmiigtmp" gegen die RAner : ,,Ta Sk Sd^a «Ar 
}ow4tu iMovriotSy S'Pta/uatot itmZovaty VOCüvg,^ Vgl. Suidas : ^Ooig' 
mudvrtov* f^axorriaa? VÜOQV St^Xaae aCrov ror S'VQEOV.» 

Rflmisdi ist keines beider letzteren Wörter, griecinsch können beide eher 
sebl, als keltisch; jedoch bleibl ihr haoptsflchlicher Gehrauch für keltische 
Ribtung zu bedenken; vgl. n. Bvgeog, 

L T. J. 

198. levrv, einmal smQO o. J^edfiSfogf vgl TieUekdH «ttI- 
sen n. t. Tarvon, setzen wir ohne ErkUmngsTenmche als bwoider« 

Naroer an, weil wir mit J. Becker, De Belloguet n. A. dsrinn ein formel- 
haftes altgallisches Wort sehen. Siegfried (bei Stokes, Irish Glosses p. 161.) 
imgleiebt die ir. Glessen iirnd Awtum est frilaamiurat ae adficiaM^ 
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194. TriM jjh pifaao carso, qaen yvias Y^eaat,* hdie. 
•operst. ( t pagan. De Belloguet Nr. 214. venndit die mannigralligttMi k«U 
lucben Abieituogen. Vielleicht fehlt eio n. Tgl. ags. yrnan currere. Da- 
gegen liest, wie ich nachtriglich aus Mannhardt (Götterweit S. 272.) eraekot 
Mullenhoff Prias, was er «U starken Genetir dee bekannten Namena er- 
klärt. 

195. Ysarnodori. »Orius haud longe a vico, cui vetusta paga- 
iiitaa ob ceiebnialem ( lausuramqiie fortissimam auperstifiosissimi temp Ii 
Gallica lingua Isarnodori i. e. ierrei ostii indidit nornen. Quo 
nunc quoqne in loco delubris ex parte jam dirutis sacralissimi micarit coe- 
lestis res:ni cnlinna dicata chnsticolid.^ V. S. £ugeDdi Abb. mon. S. Claudii 
in BurcruodiH Boll. 1. Jaa. par. 2. 

Es Tragt sich, in welchem Grade „vetusta" die paganitas im 6. Jh. er- 
schien, aus welclieiii dieser Bericht ätammt; und^ ob die der deutschen Bur- 
gundeo, oder die altgallische gemeint »ei. Fflr letztere spricht der Ausdruck 
„Gallica da min teialt noeh nicht galliidie and dratsdie Spradie 
und Abtlammnog ia Bnrgund Termiichte; sodann der Dnwiand, daß ein 
großartiger and feal aoagebaaler Tempel Dicht in der gemtaniachen Paganiiaa 
SU aacbeD ist. Dagegen stimmt die erste Btlfte der Znsammensetaniig eBl<- 
•chiedea beßer au den gennaiüicheD , als wenigsiens ao den (verscbobenen) 
neakeltischen Formen. Wir wollen beide Wortstimme beider Sprachsliane, 
tbellweise in ihrem Zasammenbaoge mit den Verwandten, darstellen. 

gotb. eisern {a^Sq) ahd. alls. altn. (in Zss») abd. fsarn abd. tslrn, 
tsan amhd. ags, nnd. Isen mnd.^ tseren mnnd. aga. (in Zss.) afrs. tsern 
nuind. mbd. afrs. tser nnl. ijzer ags. trsern afrs. irser, Irsen wfrs. 
ijrsen wanger6g. Irzen nhd. eisen ags. ndfrz. (belgol.) fren eagL fron» 
diaL ire niederschott. aim alto, ndfrs. j4rn nnord. jfirn, n. kymr. 
haiarn (haearn), pl. heiyrn, heieirn körn. brit. hoarn bril. früher 
hoiarn, jetzt houarn, pl. hern gadh. iaran, iarunn, angeblich auch 
ohs. earnach manx iaarn, m. ferrum (korn. hernioc ferreiis). £iae 
Anzahl deutscher Pormen <?. (üloss. lat.-germ. v. Verbena. 

bowol die germanischen, als die keltischtsu Formen hnben numches 
Rfithselhafte. Bei jenen legt man gewöhnlich eine Wz. ts, vgl. auch golh. 
alz ^aXxot^ zu Grunde, an welche denn arn als Suffix träte, spSter theils 
in er, theilg in en verstümmelt. Aber zunfictist sächsische uad tVitsische 
Formen (freilich lange nach dein guUuschen ZeiUauuie) laßen eine Gruud- 
form irsarn annehmen, deren Hlrte eine /rühe Verschleifung mAglicb 
machte, die nicht durch eine Assimilation hervortritt, sondern dnrch awie« 
fecbcii> erst die VokaWerllngerong als Ersals binterlafleadcn AnsM hier 
des r« dort des s. Bei dieser Hdglicbkcit (mehr wollen wir nicht sagen) 
würden wir nimlieh weiter annehmen : aas irsarn entstand 1) tsarn, 
später tsan 2) trarn (nicht nachweisbar), später Iran (fron« Iren s. o.). 
£s fragt sich, ob wir das nord. (daher erst ndfries.) järn an ^ stellen 
dOrfen. Bidrn sagt »olim tsarn Tel earn'; iarn wOrde ans im an deuten 
sein, aber wie entstand die Vokallinge nnd der anlautende Halbvokal, wahr* 
schdnlich in Wechselwirkung? WSre jArn nicht so alt, so würden wir so- 
gar ein älteres bjdrn möglich flndeUt das nahe an kymr. haiarn herantrfite; 
hier, wie dort, bleibt jedoch a als nrsprfiaglicber Wumelvokal aweifslhafti 
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da ihm überall haUiYokaliscbe Ltnte voraugehii imd die laotbredieade litera 

caoina Tolgt. 

Ucbrip^Pn"? steht nord. jarn po nalio an den gadhelisohen Formen. fiaP» 
man Eiiilchnun^ auf irgend einer SciJe glauben mörhtr Ob \n ir in diesem 
Kalle die iiiii nur sfiirtiineiii, jedoch seit Menschengedenken gesehrirlienrni h 
anlautenden kymrobrU. Formen von den gadhelischen trennen sollen, fragt 
sich. Letztere sollten, einem organischen h der Schwestersprachen geg-en— 
fiber, ani. s zeigen; wäre aber kymrobrit. h nicht ein aus aspiriertem s 
MtftMideBes, das auch altgadhelisch, und in beiden SpracbSsten ureinst als 
Baach lanibar geweten wtre : ao würde ea die bentige gadbel. Schreibweise 
anataAen. Id der Tbal aeigt ea ücb in der allen flektierten gadb. Form 
biairn bei Zmisa. 

Die pepiielnatar dea nacfagolbiacben deutschen r (äbgeaehen von aeiner 
▼dudbrediaiden Kraft), daa «neb ans a enlaianden aeili kann, erschwert die 

Eotscheidnng) nnd wir -wagen uns dcsshalb hier nicht an weitere Ver-» 
gleiebongen, für welche wir Golb. Wtb. I, 14 fL II. 724 fflL reicUicben Stoff 
beten. 

J. Grimm nimmt in alln. jArn Auswerfung des s an; in ags. tren 
entweder Umsetzung aus iern, oder r aus s; Zeu.ss in brit. h ein rn 
gadh. h i a r n , nach sehr unsicheren Analogien, eine Umsetzung aas o i b a r n 
(aus Asa r n) u. 8. f. ■' 

Aus den keltischen Formen hat sich vielleicht ein abgeleitetes Wort in 
den romanischen, und aus ihnen auch in den germanischen, verbreitet : ital. 
aroese span, prov.baak. arnea prov. arneac port, arnea «fra. harnae, 
bernoia etc. nfirs. barnoisy barnaia (mit lanlen h), m. Rtistnn|^; 
Pferdegeacbirre; Gerite überhaupt; als wo! uraprilnglicber Ausknt zeigt sich 
ae in prov« arnesc, woher arnes car, andi arnaaaar, frz. bar- 
nacber anschirren; fra. barnois, barnas, mit. barnaainm bedeutet 
oder bedeutete ancb rete piscatorum. Aul. b haben aabireiche mit. Formen- 
besoudera in Frankreidi) : barnesinm, bernesium, bamaaeb« 
(neben arneaium, arnense, arnesc um etc.); sodann die germanischen 
mbd* barnaacb m. n. nhd. (auch raet.) hämisch m. nnl. harn es 
engl, harness dSn. harnisk schwcd. harnesk, n. »Ifn, hardneskja 
f. cataphrarta; endlich die kellischen kymr. barnais ni. borse-harness har- 
neis io to harness brit. harnez. herner, hernaS m, barnais, cui- 
rasse; aber auch ferraille h a rn ä z i rüslen (Menschen und Pferde) h a r n z er 
marchand de ferraille; faiseur de harnais; arinurier; darneben aber, d< rn ilal. 
a r n e ä e gieichbedeutend, a n n c z m. nieuble; oulil , mslrutiienl a n n d z a 
menbler ann^ser faiseur ou Tcndeur de meubles, d'outils; aber ann^za 
bedeutet nach dem frx.-brft; Tbeile von Villemar^d auch loger, hahiter md 
ist somit identiach mit kern, a n n e z o to dwell kymr. a U'n e d d u id.- a n n e d d 
f. habitatto. Wir finden kein genügendes esoterisches Etymon, aber der Aua- 
kntweebael ist organisch und der Dental nraprflnglich; ann kdunle Tielleicht 
aus ar-n assimiliert sein; auch gadh, airneis« earnaia f.*indeci. be- 
bedentet snppellcx, auch armenta; airneis*iar'ninn f. instrumenta ferrea. 

Mit Ausnahme von «nnea nnd Zubehör, dessen UnShnliebkeiten die 
Aehnlichkeiten fiberwiegen, nnd ron ahn. hardneskja, das entweder die 
Urform» oder umgedeutei ist : stehen alle dieae Wörter auf gleicher Rang»' 
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^ stufe, jtdoch die romanisrhen als primi inter pares. Wenn wir den Begriff 
der huslung zu r; runde legen, so liecri ,„,3 freilich für die kriegerifcbe dee 
Eisen nahe gcuug; aber Rüstung selbst, wie Panzer, lorica u. s. 
, V. haben nichts weniger als metallische Grundbedeutung. Zu bemerken ist 
freilich der vereinzelte Gebrauch von mit. arnesium für eiserne Werk- 
teilge und die Bedeutung altes Eisen bei hrit. h a r n e Aber auch der 
f,> Airchgehend© Slammiaut a (bißweilen e) shnntit nicht sr.ruh rlich zu dem a 
^ der keltiechen EiMmiemen, de« dort nur im Geiolge audrci \'okale erschcinL 
. WOrler^ wie gndii. iarnaehaB m. ferramentumf iuslrumeulum ferreum, 
p htflen immer am Begriffe des Bisene und an der Form aeines von a i r n e i s 
f. 0. I. w. verachiedenen Namena; eine Auanalmie finden wir nur in brit. hoa- 
• r n o n r m. quincailiier honarnai m. qnincaülerie, die aidi nicht bloß 
, Tonbouarner celni qui ferre ou qni travaille en fer nntertebeiden, ton* 
.. ancb die an ebiger Wörtefreihe gehörige Synonyme bernaioar i. q. 
i houarnonr neben sich haben, wie denn acbon der Aualant von bouar- 
|. nas (franz. eh) auffält. 

Das seltene mit. Form arnense ist ohne Zweifel nach falscher Ana- 
iogie ans ital. a r n e s e gebildet. Sicher aber haben wir ein Sufüx vor ani, 
das sich an ein Stammwort harn, a rn anschließt. Wir wollen hier nur 
., noch eines anklingenden Wortes erwähnen, für welches wir bei Diez Keine, 
bei Ferrari und Menage nur schlechte Auskunft finden : ital. arnia mit. 
trna alvear. 

Die zweite HalUe von ysarnodori ist weit verbreitet; wir setzen 
nnr die wichtigsten Formen her, für Weiteres auf unser Goth. Wtb. v. D a u r 
verweisend. 

bymr. m. brit. f. sflcbi. n. ddr gadb. alti. ahd. dor gadh. do ras, 
gow. dorua, pl. dorgan, aicir, doireibb dat. pt manx dorrya kern. 
^*rtt, dnraa kymr. drws, m. (dryaawr gadh. doraair janitor) 
amhd. ^or nhd. Xbr titn. dyr pL, n. akd. tnri, tnra etc. mhd* tttr 
nhd. iür, tare mnl. fr«. d6re nnd. nnl. dd're aga. dnrn, f. scbwed. 
I dörr m. dSn. ddr c. lett. dnrwia, dnrris, dtti» litan. dnrrya 
I ilav. dvyry (duri etc.), pl. f. gr. »v^el f. 0««. foris l wegen boscitor 
janitor zweifelhaft) ianakr. d v ä r f. d v d r a n. ved. d ü r m. aigenn. duvar 
I altpers. dhuwara n. zend. dvar afghan. war, derwase npera. der, 
^ery^z osset. d u a r armen, d u r h n u. s. m. porta, jmna ; ags. nbd. nnd. 
Dir. porta major; gadh. dor auch limes, wie kymr. dorth m. ; brit, 
«U li ihex portae ligneus; pers. auch aula, palatium, so slav. dvor m. id. 
lilau. d w ä r r? s m. au);i, chors. 

l%a. 'lovfißaQOVfi. ,,Asi/nvivtov' Muaot (Marceil. interpr. Marai) 
M^^S qovx a ^ SvQoi fttovSa, •— — 'Pia/jalot ovfnnrqov/u vCy^ovu^ 
^^iikrtVT ivvd ß üu lovft Ttq^ai, rd X^o I loVfißaQOVfi, ^axol $ d y. i r a 
(vtr. Sdxetva)."' üiosc. IV. c. 16, cf. ibid. c. 149. : ,lEllfßoi;o^ utlac 

ov/u riyQoujUf o'i Se a u q d xa^ /J a x 0 i rr^oJto^^a, var, 

»(fodia^vo)." Adelung (Mithr.) liest jumbarrum, jubaros. Dazu 
itinmii formen gadb. inbbar m. taiua baccata (ancb arc us, wie rahd. 
yba, eibe); artemisia, ambrosia, botrys. 

Oieaes Wort wird, unricbtig, ancb intbar, geschrieben; es gehdrt au 
kymr. yw (sg. ywen) f. kern, bivin brit. ivin m. (ag. ivinen f.) mit 

24 
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iVQs span, iva Cn. if agl. !v, euv engl, yew aU. twa, tga mhd. Ive 
etc* nhd. eibe taxus baccata. Da iobhar aiich artemisia bedeulet, so 
mag auch der Anklang ihrei ags. HameDs tagaotes beide an ob. daki- 
icbe dak inn nis Curiosom erwähnt werden* J. Grimm erinnert bei letztercai 
an agi. däges eage (engl, daisy), Leo an san^kr. dhdvanika solanuin. 
L im on i urn bei Plin. H. n. XX. c. 8. a. 28. iai die beta ailvestrin 
Weiteres in der folgenden Numer. 

190 b. ^lovTtixeklovaov, xeuSog — rdHot iovmxeklovaov.d 
Diosc. I. c. 103. DaniUi wabncbeinlicb verballbornt mit, japiceliam afn. 

jupicellc ijpnievre. 

Das gadh. Wort in der vorigen Numer bedeutet in der ZusammensteUung 
iubhar be inn e (monti;*) NVachholder, und kann in dem altgallischen Worte 
in einer andern Paarung enthalten spin. Zugleich aber denken wir nun in 
die Möglichkeit, daß obiges jumbarum nur eine missverslandene, etwa in 
Gallien an das einheimisrhe Wort angi Ii Imte Aussprache oder Verstümme- 
lung von ju nip er um sei ^ gewisserriuirien freilii h l»e^\t'gen wir uu& in 

einem Krrif'r, dn wir erst durch tovßciQOVfi auf iubhar geleitet werden* 
lussotonaa a. Alcea. 

L. 

197. „Itaana» quod de lana multa, daarum enim togarum instar, at 
antiquisflimum mnlierom ricinium; si boc duplex, viromm.*^ Varro Y. §. 138, 
ed. MOHer. ^Ouum Consul esset eodemqiie tempore sacrificium publicum 
cum laena faccrei, quod erat Flamen carmentalis" elc. Cic. Brut, XIY. 
(PepilUas bieß daher Laenas). Zu der Stelle bei Vergil. Aen. IV.: 

„ Tyrioque ardebat mnrice laena 

Dcmissa ex humeris« etc. 
bemerkt Servius (nach Varro s. o. v<^l. u, Vestus) : ^^Laena est veslis 
genun; est autem toga duj)lc\, amictus auguralis''' (cf. Cic. 1, c); und 
Nonius : „Xiaena vestinuntum militare, quo«! supra omnia vestiiut^nl:* 
sumitur.*' Juvenalis gebraucht laena mit den i*rädikalen ,,coccina" aat. 
III. und „pertusa" Sat. V. Marlialis hat das Wort Sat. XIV. 126. s. o. T. 
Endromis, und ebds. 136., wo das Lemma die Varianten lieneft» 
Xiine a hat. 

Alle diese Stellen besagen nicht, wenigstens nicht ausdrücklich, daß die 
laena aus der Fremde nach Kum gebracht worden sei; vieiraehr erscheint 
sie als altrömische Priestertracht. Anders Strabon IV. p. 196. Cas. io einar 
Stelle über die Tracht der Gallier (überhaupt, wie es scheint, obgleich ob« 
mittelbar Torber mehr Ton den Beigen die Rede ist)»- auf welche wir bei 
mehreren Artikeln in Terweisen beben : „iTa/^yo^ovtfi ^ xal »o/ta- 

TO09 Saa Big OayOVg eiu(paiyovaiVy oug Xalv(X$ xeeXovair, *Onlio/u6g ^ 

— ftaj(aiQa ficcypd — — xai \}'V()i,ü>^ uax^ö^ y.ttt loyyai y.ara Xotpor *a\ 

(i^QlS (xara Xoyov fiädaQi£ ed. Kramer; al. ^QUQig, ^iccQiSy f^J^Q^ß) 

TiäXrov XI fiSog.^* 

Festus berichtet über fremden Ursprung des Wortes : „Laena vesti- 
menti genus babituä duplicis. (}uiduui appellatuni existiraaat f usee, quidsjo 
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Graece, quam x^"^^*J*' (al. ;^^a)'i'Ja, j^ia^u^a) dicunt.** Ein Glossar 
in Hai CoIL VII. sagt ; „Iiaena, amiclus rotundus duplex, ut luliu« Sua- 
TÜ; SuetoniQS vero ait toga duplex, qua inflabiilati flamiiiea aacrificant. Ua- 
jua veatis inventor Laenai appellatoa est.'* (Cf. Cic. I. c). Die Glon. 
Ampi. : iJiena, toga doplez, TOitia regia etsagvin Italice diclnaL^* 
Der Sdioliast an Inven. Sat. HI. 283. : ^Antiqui ampbimallnm lae- 
nam appellabant.^ Papiat : ,^ena> Greece aniictna villosna'* etc. 

Oi L'h ich die frQIie Entlehnung ana dem grieclt Worte (vgl. Benfey Griedi. 
Wal. U. HI.), desten eh aU h bei der TÖlligen £inl)rH<jrrung sich verfluch* 
tigen moste, sehr möglich ist : so deutet doch, außer Strabon, auch schon 
Plaulus in einer, von Tsidoras Hispalensis (der sich noch bestimmter aus- 
spricht) aunjcvMihrten, Stelle seiner verlorenen Komödien auf Gallien. Da 
dieses Citat bei ]^u]. Orig. XIX. c. 23. mit Acul^ernngen über mehrere andre 
unserer Wörter zusammeobfingt, so setsen wir es ganz hierher, um s. 0, 
darauf zu verweisen. 

„Quil'i'sdani autem nationibus sua cuiqur propria vcstis est. ut Par this 
sarabarae (al. saraballae etc.), Galiis lenae (^leitio vulg. lin- 
nao), Germanis rhenonen (eine Yar. vedones), Hispanis 
stringes (vulg. strlges), Sardis mastruoae (yar. ma% 

▼nig. man-strugae). Iienae aaga qnadra et moUia aont. De 

qniboa Plaatna t », „Iiena (al. Unna) oooperta est tettrina Gallia.**^* 
Skenonea snnt velamina himierorwn et pectoris nsqne ad nmbilicnm atqae 
iaiortia villis adeo hispida, ut imbrem respnant, qaos vulgo reptoa to- 
cant , eo qnod longiludine villoram qnati reptat^ de qniboa Salnatioi 
[fragm. incert. XIII. ed. GerlachJ : ^«»Germani intectum rhenonibma 
corpus tegunt.** Dicti autem rbenoneB a Rhene Gerraaniae flumine, 
nbi iis frequenter utuntur. Maatruca (var. mastruga) vestis (adduot 
al. ,,Germanica vel") Snrdonica ex pelliculis ferarum, de qua Ci- 
cero pro Sranro : „(juem purpura rccralis nou commovit, eum Sardorum 
maBtruea mutavit." *' Bagati sunt Aleinanni.** 

Aus Üulresne entnehmen wir für den (nicht eben häufigeu) späteren Ge- 
brauch : „Mappa valente asprionis siliqua una, lena vetere una*' etc. 
BrisHon. Foruiul. l. VI. ,,Misiraus laeuas XV., räch ana s X\X., lectoa XV." 
Gregor. M. Ep. XII. 16. „Ijaeuazn et racanas'^ etc. Ennod. Ep. IX. 
17. (Ueber racana, das eine agt. Glosse durch hnilil Qbersetat, s. Dn- 
firesne h. y.) Die Regula S. Benedicti c. LV. unterscheidet laana too bsf 
.gum; dagegen werden beide vielleicht als Synonyme genannt in Mirac. 8. 
Cnthberti saec. 4. Bened. IL p.276. : „Hie com qnadam die laaaaa sIto 
nagaa» qnibna in hospitali ntebator, in mari laTasset.** Vgl. jedoch ant in 

• de dermitorio aotlenam aotaagum ant capitale anlqnaadibet 

sQpellectilem** etc. und diese 3 StAcke unCerschieden (ohne ant) in Guido Disc. 
Farf. c. 47. Alte deutsche Glossen haben lena genus pallii lin-, li-lachen 
n. dgl., sla V ente (mhd. sclavina); Martinins laena hosecken. 

Statt der lena oder Unna bei Tsidorus, resp. Plautus, haben die 
G!ossRe Isidor, und Pilhoeanae ,,IiUnia eagum quadrum", was Salmasius 
für die richtige Lesarl hslt. In einer Urkunde a. 1193 bei Muratori Antiqq. 
T. II. p. 894. (bei Dufr.) kommt vor ; ^De omotbus drappis de batilicio, de 
lume zucarioa.** 

24* 
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Dm alte koni. Glottar fibertetil saguin durch leu, woraiu dorck 
MiMTenlaod bei Price lenatgan blaoiiel; nur sclietiibar sind die AnKUiif e 
in gadb. lianieag t anioilnni ferale Tel poenitentiale Itnnieacbf* 
Umesm. LAinet pi. l&tntean f. amioalnm ferale, indasiam, tnnica (camua 

ir. Glesse hei Stokes) gehört, wie ob. korn. len, pl. lennow (Linnen)» 
iiymr. Uenn f. veliun brit. lenn f. id.; linteolum neben Ii an, lien m., 
Bg. li^nen f. linlenm, telnni Uneam vel cannabinum kymr. lliain m. lin- 
teum, mappa zu lat. 1 i n u m , woraus allg. kelt. Ifn m. erst entlehnt, daher 
wahrscheinlich die vokalischen Schwankungen in obigen Wörtern; demnach 
sind die Xww. kymr. llenu velare, einwickein brit. lie na, liana in ein 
Leichentuch wickeln, daher auch fibh. begraben, nur denoininativ. 

Ein andres Wort aber i t kymr. Ilain m. Streif, bes. Zeuges lleinio 
in Streifen theilcn; die 1 orm pusst ganz, die Bedeutung minder zu laeua. 
Da 11 a i n auch , wie gadh. lann f. lamina bedeutet , so halten wir es 
hieraoi gebildel. Alle solche Vergleichungen sind ohnehin nichtig, sobald wir 
die Apbaerese einea KehUantes bei laena annebmen, wosn ancb das an* 
ursprflag liebe g in kymr. gwlan brit gloan, glonan korn. giaaa, 
glawn, m. (gadb. olann f.) lana nicht gesogen werden darf. 

199« Xianeea. Wir stellen die, mehrere Walfenoanien enthaltenden) 
Mittbeiloogen ans Siseana ood Sallastins bei Nonius XVUI. S6. voran : „8 p a- 
rum. telniB agreste. Sisenna llist, 1. IV. : „,,Bparis ae lanoeit 

eminus peterent hostis.*"' Mat are tela gravia bellica. Sisenna Hist IIL: 
,,G H 1 1 i znateribuB (var. mat or ibus), Sani (al. Hispani, 
Spani, Suavi, Suevi, Galli, alii) lanceis configant*"^* — Ijan- 

ceae tela sunt nnn bellica. Snllustias in Catilin. hello : sparos 

auf /'al. ut) lanceas" etc. In dieser uns erhaltenen Stelle I.e. c. LVI. ist 
von C -uiiinas Uecrhaiafen die Rede und die Beziehung auf gallische Waffea 
sehr möglich. 

Eine, auch auf ein andres gallisches Wort bezügliche, Stelle Varros hat 
uns Gcilius IV. Att. XV. c 30. erhalten, der öbcrdieft X. c. 25. (s. o. v. 
Cateja) lancea unter vielen »ilttu und tieitiden Wörtern anführt. 
Er berichtet : „Fetorrltum enim estnon exGraecia dimidiatam, 
sed totom [ortuiu] trans Alpibas» Ifam est vox Gallica. Id scriptae 
est in libro M. Yarronis XVI. Remm ifiTinamm, quo in looo Varro, can 
de patorrito dizisset, esse id Terbam Gallieum, lanaaam 
qnoqne diiit non Latin om, set Hispanienm ▼erbnm esse.'* Hieibei 
vag erwibnt werden, M Arrian. Tact. c. XL. bei „Karraß ^»»4 
rtf Molovfiirif htütun^* dflers den ^V^OS nnd die idyx^ nennt, 

Diodoros V. c. 29. (o. t. Bracae) flbersetxt küPjfidag (als durch rd- 
mische Vermittelung ihm Eugekonunene ) keltische Benennung durch die (oll 
der lateinischen oder keltischen urverwandte) nicht etwa erst durch den 
Brennuszug überkommenp) griechi.-jche /loy/of, die wir u. v. a. auch bei 
graben vorhin v. Laena und bei Hesychios (sg. X 6 y x a S a ^ ti{ 

(8. u. V. Mataris) finden. Wir komnieo u. nochmals auf sie zurück. 
Caesar (Hirtius) gebraucht lancea ß. Gall. VIIL c. 48. ohne Angabe 
fremder Abstammung; so auch Livius XXXL c 34. Lucau. Pbars. Vi. v. 190. 
Sil. ital. t V. 318. 
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Als römische Waffe nennt sie Plin. H. r\ni. X V. r, 30. : ,,R o m a n i s 
(lauruff) praecipue laetitiae vicforiarumque nuntia addifur lileris, et inilitum 
lan c eis pilinque.'^ lieber eine, wie es scheint, besondere Gaftnn^r, Ix i irhtet 
er VII. c. 56. : „lanceas Aetolas, jaculum cum amento, A e toi um 
Marlis filiuni (invcnissc dicunt).** Tacitus gLl)iani ht das Wort öfters in den 
Historien : I. c. 79, als römische Waffe im kämpfe gegen die Sarmaten; II. 
c. 29. spricht er von ,,lancei8 et pilis** der gcrrn Valens KMiiijifendcn 
Bataver; III. c. 27. von lanceis contisque" im römischen Heere; Germ. 
VI. (o. V. F r a m e a) schreibt er die Waffe, nicht die Benennung, den G e r- 
nanen zu. Aach Floras IIL c. 3. o. Carpentuzn) spricht von 
„lanoeis contisqne** bei den kimbriaehQD Fmeii. 

Festns sagt : „Ijanoea a Graeco dicta, quam illi i6yx*l^ Tocaiil*'^ 
Iiidoraa Uiap. Oiig. XVIII. c. 7. bat wol Plioias vor Angwi : „Iianeaa 
cstbaita, ameotam [La, torum quo baata media reUgatar'* Swv»] babena 
in medio; dicta autem lanoea, quia aeqoa lancet i. e« aeqvali amento 
pondMata vibrator.'^ So aagt aacb Papiaa : „Iianoea est aata amentam 
habcna in medto.'^ BreTiloqm» n. A. wiederbolen dieß imd laidors Efjr« 
molpgie. HildebraDd amendiert die Synoaymen aeinea Gloaaars ,4 an ei am, 
pngionem, flammea^in „lanoeam, p., fr am «am.'' S. aneh noeb 
die Waffenreibe der Lex. Wiaigotb. u. t. Scr^masazus. 

Ana Uterer Zeit muß mgr* Ivyx^^^ Samara bei Theod. Prodromoa 
stammen; ngr. Xdrr^a ist romaaiacb Tgl. ital. baalb lancia raet. loneia 
(lonia) span. port. bask, lanza prov. lan^af lansa frz. dakor. lance; 
lat Tertullianoa kam auch ein 2w. lanceare aaf, das in ital. lan ci are 
span. port. I a n z a r prov. 1 a n a a r frz. lancer und noch mehr in der Zss. 
prov. e s 1 a n s a r frz. e 1 a n c e r ital. s 1 a n c i a r e allgemeinere Bedeutung 
(schleudern, schwingen) annahm, wie auch in einem sbst. m. it;il. 1 a n c i o 
sp. lance port. 1 n n r o prov. ians, e^^ans frz. ^ 1 a D Schwung, Sprung. 
Bask, lanrea ha eher ist wol zu schtulen. 

Erst aus dem Romanischen stammt brit. Ians m. lance, dian etc. sg- 
lansen f. schlankes Bäumchen lansa lancor u. s- m. gadh. lannsa 
innhd. lanze, f. lancea. Auffallender Weise kommt zwar selbst in späterer 
Zeil lancea (s. Gloss, lal.-germ. h. v.) in deutschen Glossen häutig vor, 
wird aber nur selten durch 1 a n t z e (einmal mnd. laut s p e r neben gew. 
«per) glossiert. 

Auch in ferner liegende Sprachen (z. B. magyar. lantsa) gieng das 
in Lateinischen frQh und völlig eingebürgerte Wort über. Bemerkenswerth 
irt adav. 1 9 § t a» 

Iiangurlvm etc. s. Glaosum. 

300. ActQit 

itaX Tv^qtjyCai;^ xat ano KoZoqxavos näXat nox'k IxojuC^ixOy 
aal rijr httavvfiiav Max^ xoloqxaria xXtj^stffa* xai clno rttlarlvt 
n^os Tatg "AlTtfotr fGallia snbalpina], int x(o(ti(Oi ot rif&St 
*»««oi XagiXCt (Asulanus solus legit Sdlaya) ovouä^ovoivr Diosc. I. c. 92. 
Pliniiia H. nat. XVL c. 10. sagt von der fünften Gattung der Pechbfiume 
iilftrix Yocatur" und beschreibt sie und ihr Harz öfters* ohne den 
IVainen als Fremdwort zu bezeichnen. Vitruvius II. 9. gebraucht das A^j. 
^^'ignU0» Er sagt dort u. a. „Ii a rix, qui [bei Plmios fem.; docb 
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ß-i^t er I c. XVI. c. 39. : -la rix fiminnm habet, quam Graeci Tocanl 
a e K 1 d a''] non est notus niäi his municipibus qui sunt circa ripain fluiainis 
Padi el litora miiris A d r i a I i c i" etc. Isid. Hisp. Orig. X^^. c. 7. tagt 
a. a, : ,, liar ex, cui hoc nomen a casUUo Laricino iiidiium est" elf. 
Umgekehrt wild dieses, sowie La rix in IVoricuin, den Namen vom Baume 
hallen. JuUus I'oUu.v hat auch „larix SaXa^,'"- vgl. SaXds taeda, «nhi^ 
ftcheioiich eia griechiicber Name, ob er gleich außer diesen Stilen Bicfat 
bekannt ist. 

Dt« rooMB. FonBM aud : (nslt. lareaaa) ital. ipin. dakor. larice 
▼«■m. lareae, a. ractor. larijeh t (Ihr Uars largau, largiö) 
alirs. larege port, laricp span, alarce, m. Ana d. Lal. (Ron.) mhil. 
larcha t lerchbonna m. ahd. larche dial, lorchef. Itfr*, 
l^r* liar-banm n. a. m. nl. lorkenl»6m nnord, lerke («trld 
a.'a. w.) engl, larch (-tree). Ebenso wahrachetniich gadb. learach, 
learag f^; iai aehott. Hodilande wurde der Banm, nach Kohl, erst in 
18. Jh. eingefikhrt Das Hars heifit mit laricina, larezina, larga- 
Inm; Idilere Form acbliefit aleh an die denlachen Idrget, Idrgiati 
loriet (worana gloriel) Schneller II. 48B. Frommann Hnndartea IIL 
811. Gleso' lat.-genn. yt* Terebint-iaa, -na. 

201. Ii«nTieen a. Canlealus. 

902. Iiaurio a. Gilamn. 

203. Aeßhvara s. Ktmovxtmeri, 

201 r>yIuOvaf4CCtU ^ leyovaftaia, etSoq xaratpQaxov raXatrai: 
Hesych. 

Begreiflicher Weise ist diese Benennung mit der Sache längst verschwun- 
den; beide gehörten zudem den britiscbeo Kelten wahrscheinlich nie an. Ja 
Etymologien Auswahl nach Bdieben. Für die BÜdang vgl. Zenan 7B2. cf. M 

206b Ii e p ontii. Als ein gedrftngles Beispiel für die Uebhaberei der 
rdmiachen Schriftsteller, fremde und nnbegriffene Namen griechiach an ety- 
moIogisiereUf mag folgende Stelle aus Plin. H. nat in. c. 20. a. 24, (vgl. c. 
17. Uber die Orobii) dienen : „Incolae Alpium Lepontios et Salai- 
soa Tauriscae gentis Cato arbitratnr; eeteri fere Iiopontioa re- 
lic toa ex comilalo Hcrculis iolerprelationi Graeci nominia creduat — — ; 
lyosdem exercitas et Oraion fnisae, Graiarum Alpinm inoolas, praS" 
atantiaqne genere Buganeon, inde tracto nomine.'* 

Xieuoa a. ksvytj, 

206. Iieudus s. Chrotta. 

207. n^tvyij fit'jQoy ri * raitfrec« (emend. Haara, e ymlvrni^ 
Heaych. «,In Nile f umine aive in rivia ejua adent navea fanibus trahere, mrf> 
habentes apatia, quae appellant funicnloa, ut labori defesaomm raaeatit 
trabcntium colla auccedänt. Vec miruui ai nnaquaeqne gena certe fiafaa 
apatia suis appellet nominibus, cum et Latini mille passes, d Galli 
leuoan» et Persae parasangas, et rastae nniversa Germaaia.*' 
Hieron. Cunim. in Joel. in. 5, 18. Unsers Wifiena suerst iiommt laue ft 
bei Amniianus vor : „A loco, undo Bonmm promote sunt signa, adusqne 
Valium Barbaricum quarta laue a signabatnr et deciroai i. e. XXL 
millit passonm." XX VI. c. 12. „Rhodaons — — Ararim, quam San* 



Digitized by Google 



connam appclianl, inter Gcrmrtniam primam flaentem, saom in nomcn 
adscjsctl. 0'!' Ini us exordium est iialliaruin, e x i n d e q u e aon rnillenis 
passibus, sed 1 e u c i B itinera metiuatur." lb. XY. c. 11. Aebniich 
bezeichnet die Grenze die Tab. Pent. ngque bic leugas. Jornandes 
Get. XXXYI. sagt : ,,Lteuga autom Gal lie a MD passuum quantitate me- 
titnr.'^ AuB Uieronymos schöpft Isidor. Uisp. Orig. XY. c. 16. : „Mensuras 
viuram no» miliaria dicimus, Graeci stadia, Galii leuoas 
(tst. leugas), Aegypti fchoenof (vulg. aigDes), Periae para- 
tan g a a/* Die dealliclie Unlerfcheidung der galliscbeii nod der gemuuiiaciien 
Beneonang kommt Afterv Tor : „Iieuoaa aex, qua« homines loci iHiaa 
•iti dicnnt raataa trea eaae.'* Cli. Dagobert! Regia ap. Dufir. Daa gleiche 
MaßTerhaltniaa gibt Beda de Ifamer. divia. tn : „Duae lennae aea mil- 
liaria tria r a s t a m faciunt.** Bbenao der alte Landmeaaer bei TMr, i 
,>MiiIiariaa 9i diaiidiua apnd G a II es leuuam facil, halientem paaana MD, 
duae leuuae aioe miliiarii tres apud Germaaoa noam ras tarn 
faciant." Erst die späten Glossen Glösa. lat.-germ, v. Lenea fibersetaen 
dieselbe dnrrh hd nd rast. 

Das landül)hchc hikI sein Name, der auch in Inschrittcn aus römischer 
Zeit Yorkomuit, hafteteu fest in Gallien, wesshalb Inguipbus ap. Dufr. : 
„Ij e u o a usualis, mensura terram metentium apud Francos constat du 
MM passuum.*^ Mit wechselndem MaßbegriUc wurde der Name auch außerhalb 
Galliens üblich. 

Ziemlich alte Urkunden und Glossare haben auch die Formen mit. leoa, 
tevia, lewia. Die aua lenga umgestellten romaniachea Formen : 
span proY. legaa port legoa afrs. legue, ten Roq« nfrt.lieae 
katal. 1 1 e g a proT. ital. I e g a stammen offenbar aoa Einer, die aicb ans der 
altgalliacheo entwickelte. Die alten Briten scheinen die Beaennnng nicht 
gehabt so haben; aga. leoTe milliare (bei Graff; lenna bei Beda s. o.) 
stammt ans romanischem Munde, ebenso die Tollstflndigere engl. Form league, 
woraus erst gadh. Idig f., wiewol leig rasten ein aar dentschen rast a 
stimmendes Etymon böte; brit. i^v, l^ö, l^uf. entlehnten die eingewan- 
derten Britonen wahrscheinlich von den romanisierten Galliern , obwol die 
gewöhnliche franz. lieue kleiner isl, als die der Britonen and von diesen 
durch das Deminutiv lööic bezeichnet wird. Eine Ablesung ist fr? lo^e 
prov. 1 e a d a nprov. 1 e g u c i a mit. 1 e u c a t a Meilenweite. Die* 202. 
belegt auch die afrz. Verwendung der Lieue für ein Zeitmaß. 

Es ist zu verwundi-rn. daß der IVame nicht frühe!' erwähnt wird, da seine 
Verbreitung und Zähigkeit in Gallien für sein Altertum spricht; schade, daß 
wir Uesychios Quelle nicht kennen. Der Stanm 1 e n c kommt auf gallischem 
Gebiete Ollers Tor, namentlich indem Volkanamea Lenci, Aw*ot\ mit dem 
griecbiachen Itv« wird er nicht identisch sein, wiewol dieser nahe Ver- 
wandte in den kelt. Sprachen findet 

Wir TeriiditeB darauf, unsere frQheren Etymologien tu widerholen, und 
. vertobweigen aus gleichem Grunde die Anderer. 

Fir den Stamm des deutschen Meilcunamens : goth. ahd. (mit) rasta 
nriid. raste bd. nd. im 15. — 16. Jb. rast (in vielen Glossen, Tielleicht 
mehr aiif den Kirchenvater, als auf den lebendigen Sprachgebrauch gestützt; 
ancb longa rayst, eyn röatat^rost vel geweade) aUn. r6st, 
t — s. Goth, Wib. iL 167 ff. 
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208. »Iiimeiim kerbt appeHaUir ■ 6 «11 if, fka MfittM in venatu 
tingDiit medicamento , quod yeneniim cerYarinm vocant." Piin. H. 
nat. XXVri. c. 11. s. 76. ,,G a 1 1 i sagittas in venatu c 1 1 e b o r o tingTint." 
lb. XXV. c. 5. vgl. u. a. Gell. \, Atl. XVII. c 15. und Aristoteles Mirab. 
Ausc. c. LXXXVII. (ed. Beckmann Goett. 1786), der rolixor als keltisches 
Wort oder (wie auch XOQCCXIOV s. u ) eher als etymologisch gleichbedeutende, 
auf To^fveir bezftgliche Uebersetzong eines keltischen Wortes angibt : 
jf4*aai Si naqa ToT( KeXrots ifdq ftattov vnaQ/fiv ro xaXovjutyor vn aurtap 
fO^DtOlf (tranal. Lat. xenicum). — — ev^ija^at St tovtu) X^yovotv atr«- 

XtOV^ Sta- TO nararoii^^M vfK avrtSy üo^axa."' 

In eioer britann. Inschrift bei Orell. Nr. 2069. kommt limeo Yor, vgl. 
de ßelloguel, der kymr. 1 1 e m (1 1 y m m) brit. I e m m scharf Torgleicht ab 
Prädikat des Gi^es ; vielleickl $her lag ein Name der Pfeilspitze aus gleicker 
Wurzel dem gall. Ii me um i. q. to|<»oV tn Grande. Sollte auch das o. 
Bikivom in erwiihnto ßgX4v$ov aoa iliviov an ßäXot angelebnl sein? 

Xiiuna a. Xiaena. 

209. Iiira. Das mit seinen Abll. iirare, liratim, dclirus 
u. s. yf. ist im Lateinischen alt und wahrscheinlich ureinheimisrh. Wir führen 
es hier nur an, weil es Columella der Sprache der (baelischen) Rustici, 
zuschreibt : „Iiiras anlem Hustici vocant easdem porcaa (vgl. o. v 
Acnna), cum sie aratum est, ut inter duos latins distantes sulcos medius 
cumulus siccam sedem frumcntis praebcat.*' II. c. 4. „Est aulem lira similis 
ei porcae, quuni ui äaliuüihus cainpeslnbuis rustici laciuiit, ul uliginem 
vitent. ^ Ib. c. 3. Ein ßaucrnwort ist es freilich überall j vgl. auch Varro R. 
r. XXIX. Plin. H. nat. XVIII. c. 20. 

210. Aovyog, L u g d u n u m s. B Uli nm» 

211. Iiyncurium etc. s. 0 1 e ä u m. 

M. 

Maehlis •. Aloe. 

212. y^asum Kngna Gallica domifieatorem dici*^ soll Be* 
roant (ADniannt, TieUeickt ans alter Quelle) nack Lasina De Geot. Migr. an- 
geben; ick finde die Stelle nickt. 

yftiXXioy^ o ^^va$ nt^i rat x**^*^^ '^^^ "^f^XV^^ TalttTat*" Polyb. 
n. c. at vgl. c. 29«, wo Letalere uftOPiaxaig ml mQtX'i^oa mmtmoe^ 

Dai Wort und Skalicke kommen Öftera bei den Grammatikera vnd Q\otr 
Mtoren vor, wie vfiovmxto» ro rov Iftoxlov mQtürofitovJ* Ftrorin. 

Aber obgleick ^tÜZioVf torqoea u. dgl. klnlig (einige Beiipiele o. 
Brao«.Brennun.)alfl Toraugsweiae galliacke Tracbt genannt worden, 
•o liegt kier dock Tielleickt eine dardi die kleinafliatiacken Galaten von daa 
Pbrygen entlehnte , oder eine nraprOnglicb grieckiaeke Beneflsang der- 
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selben vor. Wir halten armen, m a n e a k monile, King, Kette, Halskette mil 

ficntcxyfjg identisch, vielleicht dessen Ori{»inal, da die armen. We. man 

lorquprp , gyrare bedeutet; oder auch aus dem Grierhisrhen zurückerboiut 
und, samt dif^^em, auf eine ältere einheimische Form gepfropft, da ilach 
Plutarch, de Iside et Osir. |>. 360. B. „'f'(>L'yf; ,uh'xtu rCr in ia/un^a xat 
\} a u II et a T a rcoy t^ywv ßjavixa xalnyoiv, (iiä to Äl(xrt>\ zira rtliv naiat 
ßaatifioy, ayttd'oy SlyS^a xat duvaroy ytvtat^ai, oy hioi JlldaS^y yn/ioiaiy''', — 

nteb den Alten aber (s. o. S. 44 ff.) Phrygisch und Armeniach verwandt waren. 
Vgl. D» a. ytMayrov^ ror ne^tTiirj^^Xioy xoa/ioy, to ieyö/deyoy /narvdxtoy,** 
Scbol. in Theocrit. Idyll. II. Dieses /utlrvog, fidvo^ 1st (aaeh Pollax) ein 
dorisehes Wort. Anderseits entsprechen die „m a nie a e ex anro" der boji- 
schen ROsinng bei Silias Ilalicus IV. (o. Brenn an) aoflkllend den 
fiavtdtttaig bei Polybios; aus tat. manica wurde mgr. ftavintov u. dgl. 
nad (außer den roman^acbkeauuea) ahd. m e n i h b a manica, armilla kymr. 
brit» m a n e g brit. m a n e c kern, manne gadh. m a n a i g, f. gadb. m u i n- 
c h e a n , nmgesetst auch mnilcheanD,m., muinle f. chirotheca ; kymr. 
gadh. man f. n. s. oau soll auch Hand bedeutet haben. Boxhom Aoi. Gall. 
XXXI. stellt ehald. mentka torques Daniel V. 7. xu fiavidxt^, ' 

Auch span, almanac a (Fratienarmband) soll semitisch sein (arab. anaka 
. roonile omare von onk colium); jedoch liegt manica (span, manga 
Aermel) näher. 

Aber wir finden noch mehrere Anklinge, die bei der Unsicherheit der 
Crandbedentang und selbst der Sprache von fionfiax^ immerhin erwibnt 

werden müf!<en. An dem bereits hei Cicero vorkommenden lat. monile 
haben sich die Eljrmologen ohne sonderlichen Errolg versucht. Durch Vokal 
und Bedentnng unterscheidet sich mit. m a n i 1 i a ital. maniglia, sma- 

t> i g l i a span, m a n i M a armilla , doch wol von m a n u s (jedoch mit. m a- 
nicula, wie manica, chirotheca), und nicht, wie Diez 216. annimmt, 
von monile, mit etwaiger Anlehnung an ahd. manili (manlin, m a- 
1 i n i) lunula i. quam muliercs portant in peclore , also gleiches Etymons mit 
/i >i v i'a y o <; 7 Vgl. Grimm Gr. II. 112, Kurzes a deutet auf Zui iinnitiithang 
mit ahd. (m a n o flatmueoium) m e n n i (m c i ii n i) pl' <*it^* h a 1 s nt e n i ags. 
mene, pl. menas altu. men n. roonile, womit Graff u. a. sanakr. roani 
C gemma, margarita vergleicht 

Auch das isolierte aslv. monistu x^iäu>y ist zu bedenken. 

Ein mit. meniferrum in „Super aliquibus ponuntur firisia magna et 
birgn anri drenmdrca cellare gnhe quod pooitur canibns drea eolinn eornm** 
(•* Dufr. h. V.) ist vielleicht aus menare geblUet; oder et ist der Stoff 
gameint^ der bei Fortescue menevernm afirs. m e n u v a i r etc. heißt.- 

Der Vokal von monile, monisto eeheint auf ein Priaiittv anrQcksn- 
weisen, das nch vielleicht in den keltischen Sprachen erhalten hat. Vgl. 
gadh. main f. indecl. tergnm, cervix; daher muineal m. cervix, neck, 
jawi kymr. m w n (mehr nar in Zusanunenss.), m w n w g I , m. collom» cer- 
vix; daher a.«. mwngcin, mwngci, myncyn, mynci, m. gadh. 
nnince f. cellar, bes. horse-collar; kymr. mynglyd being of the throat; 
ni \v n m. , sg. m y n g e n f. gadh, m o n £r , nm i n cr m. juba (kymr. in 
2uss. und AbiL auch i. q. mwuwgi) vgl. abd. mana, mani f. mbd. 
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man f., draial aiftfte niid. mine f. wetteraa. inAn m., im 15—16 Jh. 
hd. man, selten me no f., einmal roßmond mnd. mnl. engl, mäne 
niederrh. in a e n f. »frs. m o n a m. altn. m ö n f. nnl. ndfries, f. nnord. m. 

mfin jtihn ndfries, i'Föhr) m n n n i c k p id (Outzen) altn. raacki in. id., 
(i rvix jubat« ooord. manke m, dia. juba, crista »chwed. coUum (quidvis) 

ariixi tcnris. 

214. M a n u u 8. ,,(Pere^rina nomina) vt Gallorum manni. Me- 
dorum acinaces vel gaza, Foenoram tubn r." Conaent. An 

Gramm, cd. Piilschius p. 2049. „— — mannibua (sie) quos 

vulgo b 11 1 M (> ^ :ip|)cllant," Hieron. in Ecclea. c. X. ,, fervenlcs 

baricos, maniios'- etc. Id. Epist. XXVL 3. „Mann us equuB 
b r e V 1 0 r est , quem vulgo buricum (al. brun-icum, -itam, 
• nium etc.) vocant.*' Isid. Orig. XII. „M annus buricns/* 61om. 
Imd. ^^Mannis ftov^ixots.'' Gloss. ,,Mannos equo» Tiitgo 
bnrrichof appellant" Porphyrien in Horat. iBpod« Papia« gloaaiert 
aLAnni doreli bnrridet, burides; spfitere Glossographen dnrdi 
palefredna. latdaa Wort wirUich gallisch, lo mOfien es die Römer aut 
Gallia dsalpina erhallen haben. Es kommt bereits vor bei Lncrelias, &ora- 
tins, Seneca; das Dem. mftnniiliin bei Plin. jun. (Epist. LXVII.), Mar^ 
tialis (o, T» OoTlnus). Spätere Glossienmgen s. bei Dofresne nnd Gloss, 
latt-gmn.; anch ein mil. Fem, manne kommt vor, 

Bs ist sehr bemerkenswert, daß das in den romanisdien Sprachen nicht 
fortlebende Wort im Baskischen lebendig ist, und iwar in der Bed. mulus, 
die et bei Martialis hat. Anch die Form mit n d kann die nrsprQngliebe 
sein, ans welcher erst no assimiliert wurde. Vgl. bask, mando, man- 
doa muhts mandazaiaa, mandozain mulio; mando bedeutet auch 
Bterilis von Thierweibeben, nur schimpfend von Frauen; diese Bed. mag die 
abgeleitete sein. 

dakor. m fi n z n m. tn « n z ä f. pulltis equinus, das gewöhnlich von m a n- 
nu B abgeleitet wird, frefioi l zu mit. ni rr nz ins, m n n z n s in. m a n /. i a f. 
vitulus ruini( uiiis (in i) n z o l u m conum vitulinnm) itai. ni a n z o m. in a n z a 
f. id. (iintunter iiirli Ik)s, \acca übcrli.; dial, auch mans, mans a geschrieben, 
demin. manzelta ngr. juanuyia juvenca). Diez legt bei dem ital. orte, 
sowie bei span, man so dux gregis (vervex, bos) die Bed. zahm, roinan. 
man so (aus mansuetus) zu Grunde. Dakor. mSnzatu abln'. kit is 
scheitit unmittelbar aus m a n z u gebildet, ob es gleich an ahd. mnnzü 
nhd. (weUcrau.) luanz, m. über erinnert. Auffallender ist bair. m a n 
ni e n z sterilis (vacca, auch an bask, mando erinnernd), daher m S n z k n e 
Scbuielier II. 604. , vgl. jedoch ebds. und Uöfer Etym. Wtb. L 238 IL Aber 
das Zw. m < n a e n. Auch rheinliud. ( KoUani ) minaekalb jnvenca (ia 
andern deulsclien Muidarien mosehekalb vitula mesehe juniz) darf 
nicht flbersebctt werden, bevor ' diese Akten geschloßen werden , was wir 
Andern ftberlafien. Ebenso keltische nnd andre Biologien von m annus* 

Wie hier und anderswo die Bedentung der TUemamen oder vielmehr die 
Anwendung ihrer adjehtiven Bedentung anf Thiere vrechselt : so werden wir 
i^an. port, burro asinus hurra asina mit der burra (vacca) bei Festos 
(s» o. V- Birrun) identilloieren dflrfen« Aber anch der schon beiU^lanas 
vwknnunende „Bnrdo» brevis oquua [vgL n. bid. Orig»], asina et aa ris sa ri o 
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conceptus", ,y^/uioyog, »1 tnnov StjXetai ita% Srov^ ma I Hi, bnirdo" der allwi 
doMen, mgr. ,,r(Jv ß o q9 oifiti* tu /<ovW «. s. m. wnrde oriiidefteiii 
mit dem bnrricvs Terschmohm; die ohige Form bur rid et u. dgt. 
itebt gleicbsam swiscben beiden. Petras DamiaBU Epist. VIL S. nimail 
beide fynooym : ,Ja cm insidebaa, dob dicam eqmui aed potioi bnrdo 
Tel baric ua" etc. Eigeatömlich itt die ZaaaaamenitellaBg ia den Dig. I. XXXII. 

Tit 49, : „ jumenta vel lectica vel sella vel b u r d o n e s." 

Die älteste Quelle für burricus wird Vegctius sein. P. Vegctiiis Re- 
natus gebraucht in seiner Mulomedicina II. 2. b a r i c i f&r kleinere Pferde. 
Im 5, Jh. braucht e.<5, außer Hieronymus (der bei manBUS in ob. Stelle in 
Eccl. liorattius vor Augen hat), Paulinus Epist. II. 2. „ — — macro iliain 
et viüore asellis b u r i c o aedentem", wo Andre wiederum burdico legen. 
^^Bqixovy 6 y o V ' Ku(iiiyaioi, f} a Q ß a Q o y'^ Hesych. passl zu ilul. h r i c CO. 
Die Bed. asinus lebt in port, burrico span. neap, borri« o pidmont. 
lombard. b o r i c h ital, b r i c c o , ni. pieni. b o r i c a npi ov. Lourrica 
firs, bourriquc span, b o i i i c a , f. Man unlerscbeide port, b o r r e c o 
wervBX sectarias span. port, b o r r e g - o m. -a f. agnus, fast synonym ndl 
span, borro, wahrscheinlich von der kursen Wolle (borra, \A bnrra), 
woher aber aa<& vielldcbt barro (barrico etc.) vgl. Dies h, v. J. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 31. stellt span, barro sa bask, b e o r r a eqna (bei Hum- 
boldt; jmnent hehorra Ldduse, behor Salaberry pouliche beborkba 
L^L behoka Sal.). Zigean. pnrikka asinos a. d. Rom. 

Bardo mulus kommt in einem prov. Glossare vor, ist aber nach IHei 61« 
wahrscheinlich das lat. Wort, dagegen identisch mit prov. bort afrz. span, 
horde Bastard, Nebenschöfiling. Welche Bedeutung ist die primitive? Ist 
dieß mnlus, so erinnern wir an die alle Vergleichung mit d. b&rde 
(heran), sowie auch au it»i. bardotlo frz. bardo Simiu-, Maul-thier. 
Auch in deuUchcn Clossen erscheint h u r d, b u r d a u n (viel!, verwechselt 
mit dem Blasinstrumente p a r d a u n) neben niulu, perde fole, phard es( 1 bei 
mit. biirilo, bor do, burdus; aber auch die altnd. Glosse ,,pruz i. 
bur do e\ quo (st. equo) et asina'* (Grati III. 316 ff.) scheml eine eher bd. 
Umgestaltung des mit. Wortes zu enthalten. 

215. „Haatum Hispani vocant, quod mnnus legiL Est entm 
breve amiclnm.*' Isid. Orig. XIX. c 24. 

Wenn die schon bei Varro', Plaatns n. a. gebrftachlichen alUaL ,WArter 
mantel- e, -nm, -Inm -inm, mantile richtig aU Zosasuensetinng 
(Handgewdie) gedentet werden : so ist das „hispanische^* man tum eine, 
schon früher in einer Urkunde von 642 (t. Dies 216.) vorkommende, Ab- 
kbrsnng der lat. Provineialspracbe, nicht das Primitiv jener Wörter. Dann 
müßen wir auch das von Servins in Vergil. Georg. lY. zu mantellnm 
gestellte, nach Aelius Dionysias ap* Eostaih. in Horn. Od. und nach He- 
sychios ursprünglich persische, gr. /javSv-nq^ ->7 (mit. m a n d v a) »anz 
davon trennen, wenn es nicht eine späte, t nach n in d, dh crsvtichLnde 
!"nihil(] miti; ist, wie ^^ttnvSvk lov ^fiuöuaxt^ov''* Hesych. , „mandua, 
veslis virginalis" Gloas. Isidor, mit. mandile (12. 13. Jh.) st, mantile 
u. s. m. In der That giebt Hesycbios jenem, nach ihm persichen VVoric 
eine Nebenform mit der Tenuis : „MayJy'ai* iiSoi l/uariov Ile^aoSv nole/ui^ 
x6v ^ ftttVTvas.'' Liüc zweite Glosse bei ihm, und ähnlich bei Saidas n. 
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A., seUt statt der Worte „He^ouir" elc. : ,,ojrf^ xccIhtoi' Im qCxtor,'^ Aufier- 
dem hat er eio „MavSv^' io^v, w$ dqin«¥w»*^ Mm vnwiclite tiich Mini- 
tifcbe Verglflidrangen. Der in nelirereD Sprachen aoftreteiido Stuun mant 
llAl ficli in Tieleo Fellen «Ii Ableitung Ton maa erkennen. Br kommt 
■ack Tor in den kell. Nnmen Mantala, Petromantalom, Cnta* 
man ta loa die, Mant na; letalerer anck bei den kisp. Kaipetanem« 
Einen dakiecken PJIantennameo m a n Ii a m aee. i. q. Int. r n b n m gibt Apid. 
Madaur. de Herb. virt. I.XXXVIU. 

Zn obiger einfacher Form, die bei tpfileren Glossatoren gewöhnlich nom. 
man tu 3 lautet, gehören zahlreiche rooianiscbe (Diez 216.), auch baski- 
sche, Wörter. M a n t e 11 u m gieng in die meisten europäischen Sprachen 
j fiber. Ein scheinbar zwischen mant us und mantel lus stehendes ver- 
einzeltes und spätes mit. Dem. man tu Ins wurde aus jenem gebildet. Da- 
gegen k^diiiiit schon bei Trebell. Pollio in Claud. XVII, vor ,,chlamydem 
Dardanicaui, mantuclem iiii«m", dessen u sich nicht mit der Erkifirung 
aus t e 1 u m reinil, und das vielleicht aus ni a n t e 1 i s und fiav 3 v- ge- 
mischt ist. 

216. Mdqxav s. TQifiaQxiala. 

217. MaroasiuB. ,,In eodem loco, qui priaco Tocabnlo propter 
geminnm lacnnar 0eiiielliin Maroaslue (Meroaaiun 
Bd. MabilL) nnncopabalur/* V. S. Agili Abbalif Boll. 30. Aog. par. 21. 

mit. tacanar ttekl hier, wi« dftera* l&r lacnna a de ftellognet 
Nr. 172.; Glösa. lat .-germ. k. Das MP^iscum vocid>ninm^* Ist ein allro- 
maniadies, wie sekon das Torangsweise romanische „g e m e 1 1 n s** gegen- 
flba* von ,,geminum'* vermuten llfil. Das zweite Wort hat viele Neben- 
formen (bei Dufresne) zmarcasium a. 1226, marchesium a. 1236 
n. V. a., wie marescaginm, frs. mar^cage, mit einfacher Ableitung 
m a r i 8 c u 8 afrz. m a r e s q s ags. morse (mit. m e r g c u m) mnl. m a- 
rasch n. s. m. ; Ausführliches s. Coth. Wtb. M. 33. Zwar zeigen sich 
primitive german. IVcbentbrmen (wie es scheint) von mör, muor (pal us) : 
mnl. mnd. afrs. mär dän. dial, ni a r e (palu<, fossaj, auf welche die zahl- 
reichen gernianiM hen und rofjiauischen Ableitungen obiger Gattung zurück- 
geführt werden kumiierii Hi)er nicht bloß findet sich ein einfaches mit. mar a 
(a. 1181; neben mora, rocra etc.) palus, das dem frz. mare f. entsprich^ 
sondern anck das sicker latoiniscbe mare, pl. maria, kommt sckon frOko, 
wie ih a. bei HIerooymos, resp. Isidoms Hisp. i&r „omnis congregatio aqua- 
mm", lacot Tor, vergl. Dafresne nnd Dies v. Maro. Anfflillend, jedoch 
nickt nneriiOrl, bleibt jenes afrs. mare neben mier mare; das Gmias der 
zn letzterem gekdrigeo romaaiscken Formen wechselt und ist Afters wetblick. 

918. Marga. »Alis est ratio, qnmn Britannia et GaUia invenore 
alendi eam(terram); ipsae genusque quod vocant mar gam (varr. mar- 
lam) [so Silligs Redaction der misslichen Stelle]. Spissior ubertas in ea in- 
tellegitur et quidem terrae adipes ac velut glandia in corporibus, ibi densante 
se pinguetndinis nucleo.« Plin. H. nat. XVII. c. 6. s. 4. Die Beschreibung 
geht weiter c. 7.: , !Von omisere et hoc Graeei. — — Leu nrciillon vocant 
candidatii argülain. — — Duo genera fuerant, plura nujier eveiLtn coepta 
proficiefitii)us ingeniis. Est enim alba, rufa, columbina, ;ufnllarc9, tophno H, 
barenacea. rufa quae vocatur acauXLumarga (varr. caunu-. 
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aoanno-margat edd. capnoiiiargoa), intemuxlo laplde tornw 

minutae, hAreooaae.'* c> S,i „ — <— Terüani genug candidae gli- 

80inargam(varr. glisso*, glyso-, gly8SO>mar£:am,gli80lLro- 

margon) vocant; est autem creta fullonia mixta pingui terra. — — 
Columbinani Galliae siio nomine eglecopalam (var. gleco- 
palam) appeiiant" etc. (ileichbedcutend i^t die „Candida fossicia creta" bei 
Varro r. r. I. c. 7. und die „argilla'* bei Pallad. r. r. I. c. 34. 

Eine mit. Ableitung m a r g i 1 a kommt in eiuem Edikte Karls des Kahlen 
vor; g verschwand in der Zusaiiinienziehung raarla, mit vielen Ableitungen, 
woraus mit wechselnder Liquida in a r n a. Diu provcuzaliscbe und die Iran- 
sAaiache Sprache erhielten nar diese beiden Formen; nfrz. marle (afrz. 
auch merle) nur oodi mimdartlidi; ai» niarae daa glbd. port. Wort, ^ 
aber männlich iak Andre Erweichungen lauten afii. mail wallen, miie, 
manle. Aua dem franz. marle mitatanden eni (thdla mittelbar) engl, 
kymr. brit. marl gadh. mArla, m,; kymr. Zw« marlu; marm m. dead 
earth, chalk vll. Nebenform, wie apan* m a r m a, auch an marmor ra. an- 
gelehnt. Daa Primitiv erhielt aich in brit. m a r g m. , neben marl, merl, 
man (gew. pl. manne u, m.-gwean i. e. alboa), ebenfklla mae.; Zw. 
marga; neben mana, manne ana nllra. marner; ital. span. port, 
marga (neben sp. marma f, port, marne m.) ist nur die Tradition der 
plinianiscben Form; böhm. merk m. ist vermutlich nur Abkürzung der in 
allen s^erman. Sprachen (außer der englischen) einheimischen Ableitung (vgl. 

0. III a r g i 1 a ) merge! abd. in e r g t i altn. m e r g 1 1 i mnl. m a r g h e I 
u. 8. m. ; daraus russ. m e r g e 1 poln. roargiel, mergiel, m. Ahd. 
mergil wird durch argill-a, -um glossiert, das vielleicht auch die 
Verbreitung dieser Ableitung begünstigte. Kilian deutet mul. luarghel, 
merghel durch mednik (mar gh , mergh) terrae, fiholidi Graff marga, 
wogegen aber die o. t* Smaronu snaammengestellten Sippen dea deut- 
schen Wortea aprechen d&rften. 

Der Stamm eradieint in dem britann. Ortanamm Margidnnum. 

Wenn in obiger Zuaammenaetxang aoaunu aich auf lapide der fie- 
aehreibaag beaiehl, ao wird die Deutung o. v. Agaunum dadurch be- 
atfitigt. Qliso mag daa Helle, Candidnm, Glänzende bezeichnen, vgl. o. TT. 
Oleeum, G-lastum. Die bißher gemachten Versuche zur Herlcitung 
TOn aglaoopala fährten zu keinem nennenswerten Ergebnisse. Daa 
Mineral egula (varr. e-, ae-glula) bei Plin. II. nat. XXXV. c. 1Ö>, eine 
Sdiwefelart, wird auch nicht in Betracht kommen dürfen. 

219. Marrones. „ — — inter Burdon um Alpes Secus locum 

autnii lüuui habitat (juoddain genus hominuin, qui Marrones vocantur, et 
arbitror ex Marronea aquiionuri provincia illud nomen traxisse originera." 
V. S. Odonis Cluniac. Abb. ap. Dufr. nMarones enim appellantut (in 
IHoiite ioYis in Alpibus) viarum praemons tratores.^ Chron. S. Trudonis 

1. XII. ib. »Ipsi quidem Uarruoi, rigenlea YideUcet Alpium incolae, 
nihil quaeirtuoaiaa aertimabaal, qnmn ut auppellecUlem Goraldi per iugo montia 
lovina tranaveherent^ Odo (a. dictua) in Y. S. Geraldi iL c 17. ib. 

Wahracheinlich liegen hier swei Variationen oder auch Ableitungen Einet 
Volkanamena Yor, der durch die Örtlicben UmatCnde appellatiTe Bedeutung 
gewann. Aehnliche Namen Yon Orten und Völkern bieten die Geograpbien» 
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Adehmg lieht j«dooh dim den (walmciietBliclien) Beinamen Merknn : Ua- 
runuB in einer helvet. Intdiiiflt (Orell. Inscr. Helv. Nr. 237 ); Potl Et. F. 
n. 599. den cisntpin. Beinamen (Vergilios) ICaro. Caesar B. G. VI. c 17. 
ngt Ton den Galliern : „DeOm maxime Mercurium colunt , hnnc via- 

rnm «tque ilinerum ducem — — arbitrantur." Den kellischen Gott nannten 
die Römer Mercuriug, weil dieser längst dir >>'aTif?erer leiten ?norhte (vgl. u. 
a. Theoer Id. XXV.). D;iß ein (lotl der Wege «auch in Britannien veiehrt 
wnrde, [iti^eugt eine Inschrift in Yorkshire, welche de Belioguet Nr- 297. 
aus Wn^lii, the Celt. p. 274. citiert; er emendiert auch Deo „Mapono* 
in einer Cumberland. Inschrift bei Uenzen Nr. 5iXK). in M a r o n o. Be- * 
merkeütiwert ist es, daß Enneberg (in Tirol) im dortigen Romanzo Maro 
beißt. 

Woher tach der Niioe ttamine, lo •linunt er samt feiner Bedeutung za 
den dermarroniers im St« Bernhardskloiter : der Diener («od Hnnde?), 
die die yerirrten oder TemnglQditen Reisenden anfittchen and snrecbtf&hren« 
Dai fn. A^jelitiv (eig. Sabtt.) marron bedeviet entlanfen» verwildert, ver- 
iteckt, nnd wird namentlieh anf Hnnde, Schweine nnd fleger angewendet; 
aber es steht > besonders in den Mundarten» nelwn gleich und ghnlich lauten* 
den WArlem whr verschiedener Bedeutung, anch botanischer. Die afrz. 
\^'4rtcr maron voiturier naronier marinier maronnci corsaire scheinen 
nicht hierher zu gehören, vgl. Diez 683. Eine Anzahl entfernt anklingender 
neukeit. Wörter mit der Bed. der Aufsicht und Leitung sind eher Kinder nnd 
Enkel des lat. major. 

MascatLda s. Bascauda. 

220, Mastruca. Die Stelle aus Cicero pro Scauro, die wir o. v. 
Ijaena m dem Excerjite aus Uidorus Ilisp. niiUiitilten, meint bereits 0«in- 
tilianus I. c. 5. (9.) : „Mastrucam, quod Sard um est, iliudens Cicero 
ex industria dixit.»* Vazn sagt Letzterer anch Prov. Cons. VII. 15 : „Res 
in Snrdinia cum mastmeatis laUnncolis — gesia.** Aehnlich 
braucht Plauins Poen. V. 6, 83. matitrüffa als Schimpfwort. Ans den 
splten Lateinern ist su erwihnen : »-^ — inops habitus et mastruca 
Sardornm.« Acta S. Felids Presb. to. LJan. p. 960. ap. Dnfr. Die 
Glossatoren schließen sich an Isidoras an und haben theils „Vestis S ar do- 
rn m*% theils Germanica«; Iso Magister (die Plorent. dease bei 
Graff n. 890.) sogar : „Mantruga, vestis ex pellibas, lingna Gal<- 
llcUf sicnt acinacis, lingna Persica. Vocamus et mastrugas 
r enonen alio nomine, quae rustice eroterina (al. crotina, cro- 
serina, i. q. crnsina) vocatur.*' Die altd. Glossen fibersetzen ebenfalls 
das oft variierte Wort (Formen s. im Gloss, lat.-germ. v. Mast ruga) durch 
die dem mit. crnsina entsprechenden deutschen Formen; das alte korn. 
Glossar bei Zeuss 1121. durch pcngugh grec Frauenhaube. 

La Marmora sagt in seiner sardin. Reise: „Mast ruga, vocabolo Sardo: 
vestiario dt peile usalo ancho ai prcsente dai montanari.*^ Der ü^ame selbst 
scheint überall verhallt. 

Sonderbar ist die Glossicrung durch fortis, fortissimus, bei Papiaa 
sogar ansdrikcfcUdi s «JCastriiga, fortis valde, lingna Sardornm." 
Diese lingua selbst ist hei dem Völkerwechsel anf jener Insel sehr unsicher; 
sie kann «. a. iberisch , Hgvrisdi, keltiach, semitis«di sein. 
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221 a. M a t a r i s. Von den Helvetiern, Bojern und Tulingern erzählt 
Caesar B. G. I. c. 26 : » — — nonnulli inter carros rotasque ma tar es 

(var. mat a ras Msec.) ac tragulas subjiciebant, nostrosque vulnerabant." 
Die Belege des Wortes aus Siscnna bei Nonius (materia gallische >Va(Te) 
und Strabou {(.lEQig belgische Waffe) s.o. vv. Ijaena, Ijancea. Stra- 
bons Epitomntor srliirilit iiaanig. Auch bei Li\nis VIT. c. 24: r«laevo hu- 
mci-n m a t a r i |>i n|>i' ti-aji;i-lo-< er»( lu int dicst; VV aüc ala eine Art gallischen 
Speertö; tbeiiso ui der Schrift (Cic.) Ad ilerenn. IV. 32. : sjL't si quis Mace- 
d o Q a s appcUavit hoc modo : Non lam cito s a r i s s a e Graeciae potitae 
• rant; ant idem Gallos signiiicaiu dioit : Nec tarn fiicile ex Italia materia 
Transalpina depulsa est.« Hesychios sagt : nMaÖaQeig (al. fiada^ 

Ta ■n)ACTVT(qa Xoyx^ y-Qf^'^^'}'*' (ab xfi\0Tioi'\ "forte 

ioy/ia TtSr SoQttTtov*^ u. dgl.), KilroC,^ Spätere Formen erscheinen in 

» gladioiB Yiiiraiit avt matariim tenens."* Agubard. 1. c Jnd. Dei 

c VI.; „Gladiom tarnen striui et mataritat« (aie?) anibrag ceddL«* 
Fragm. Petronii de Coena Trimaldontf ap. Dnfr. In späten Glowes kommt 
matera, mathera neben macera etc. aus machaera vor, wocaof 
daa galliiche Wort keinen Einfloß hatte; s, Gtosi. lat-genn. y. Macera. 

Glflek 185 ff. zieht hierher aaeh den galt. Fraaennamen Katerloaa 
and die «weite HfllRe dei Volkmameni MediomatrieL 

Hartinina nennt au« H. Stephan, Sched. IV. 3. die fin. Redeneart : „il ya 
comme un materaa deiempeaad«, wornnter er aonderbarer Weiae ein telom 
petmatom (Plin.) Tonteht; anch nfrx. W6rteri>ficher gehen lie ala noch ge^ 
hriochlich, mit der Form matrai, die auch die afra. Wtlib. neben matelaa 
Ar eine Art dea WurfgejcholSes (bes. Armbnulbolaen) haben, wihrend nfra. 
nataride eben nor der französierte antilie Namen ist. Jenes Wort itutet 
proY. matrata, m a trat, abgel. matraisina, ond lebt in der Sprache, 
auch in angewandten Bedeutungen; es aengt auch n. a. ein Zw. afrz. ma- 
trass er aprov. matrasseiar nprov. roatrasgarj das ursprünglich 
mit dem matras verwimdiMi, dann überhaupt verletzen, zerstoßen, abmühen 
u. dgl. bedeutet. Afrz. m a t e r a s s c f. scheint auch den Schuß^ nicht bloß 
den Bolzen, der Armbrust bedeutet zu haben. 

Diese Endung a s u. s. w. dürfen wir nicht mit der alten (is) identifi- 
cicren; sie leitet vielmehr das antike Wort weiter ab. Das Selbe gilt auch 
YOit dtiiii Suilixe des brit. lu u t a r a z , bataraz [. triassue^ auch da^ afrx. 
Wort soll einen Bolzen mit stumpfem Ende bezeichnen, und das brit. Wort 
wird wel erat ant dem Frantflsieehen kommen; ndL matia ffede n. a. 
trennen wir, ebento gadb. maide m. lignum, ftutig o, dgl. M. 

ZeoM (97.) fiadet da* antike Wort in dreien umgetaoteten kymriichen einer 
formelhallen Stelle der Mabynogion wieder : »medyr, Tab methredyd, 
avetrei« i. e. Jaculana flüue Jacolatorii qoi jacolabator. kymr. medr 
(medyr) m. purpose, intent; skill to do a thing wird anch eine kArper- 
lichere Bedeutung gehabt haben; das Zw. medrn to have skill in bedeutete 
früher auch to shoot; vgl. auch korn. madra lo study, to consider medrn 
to behold u. s. M. Goth. Wtb. U. 78. 

Die Vergleichung mit gatb. meadag u. dgl. (culter) ist ebenso zurück- 
anweisen, wie die von Uoltsmann Tersuchte, von Gibck hinreichend beleuchtete, 
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Icjentifizierung mit ( uiist- rem rn e s $ e r) alid. m c z z e r e 8 , als bereits ver- 
stümmelter Form. Eher verdienen die uxoterischen Yergleichungen bei Pott 
Lett. II. 49. Beachtung, mindestens Revision. Uier wenigstens verzichten 
wir aaf die EiDordnung des kymr. nedr matri» mattri) in ttiaoi 
Slammbtom, und begnügen niif mit dem Belceaatoisse , daß wir onter Tielcn 
von Andern und nnt eelbal verancliteii Vergleiehnngen f&r mataria keine 
pMfendere finden, obgleicli kymr. m e d r eber das Schnßuel, vielleicbl aacb 
den Schalt eelbtti als die Scbnl^walTe bedeatet haben kann. 

321b. Vaunaoiim, «CoenobinmMauaaoum (iLKaualacum) 
in Arvernis sie cognomentatum dicitur eo quod inter aquas condltum, 
»L'^ Nova Bibl. Labb. Rer. Aquit. (1657) p. 503w, nach dv ßeilognety der 
meine frühere irrige Angabe berichtigl, und den icb folgende B^nerkang 
entnehme. 

Jenes Kloster, vermutlich Musiacas bei (flrpfror. Turnn, Glor. Conf. 
XM. , jt'lzt M iu/;fc, .Mo7. ac, wurde gp^rn 681 gefrriindot, nahe bei Riora 
in der Auvergns . I^er obige Te\t gehört zu einer Erzälilunf^ nus dem J. 761. 

Wenn wirkiuh Mauz- ans liühereni Mus- entstand, so ist die Deo- 
tunpf eine ganz irrijgre; auch a i u ni eher nach keltiseher Weise ein ableiten- 
des (patronymischcs; Suflix, nicht der Waßer bedeutende Theil der latinisierten 
deutschen Ortsnamen. Der Etymologe war indessen wahrsdicinlich ein ro- 
nnuäsdi redender Frantoae, welcher aus lat roedins und aqua entstandene 
roman. Formen mit Recht oder Unrecht auf den Ortsnamen anwandte. Die 
nenkelt. mil medins und miscere verwandten Wörter (s. Goth. Wtb. IL 
66u) Ar die Begriffe Hltte, swischen Hegen mindestens so feme^ wie die 
firanaOsiscbcn, von maun ab, und kymr. ach bedeutet nicht Waßer, wie 
de Belloguet annimmt. 

Dagegen ist aUgall. Medio mit dem lateinischen identisch, und sofem 
hat der gute Isidoras Hispaiensis Recht, wenn er Orig. XV., wo er u. a. die 
keltischen Ortsnamen M r» n t n a . R u r d i g a I i s minder glücklich erklärt hat, 

sf^^i :„Galli — — Mediolanum condiderunt. Vocatum autcm 

M. in quod ibi &a& medio lanea (sie!) invenla prohÜteliir.»' Außer 
diesem beliebten Städtenamen der alten Gallier enthalt auch der Volksnanie 
der Mediomatrici das Wort, dessen zweite Hfilfte o. v. Mat aria 
nach Glück gedeutet wurde. 

Dieses medio erhielt sich in gadh. mcdöu s. adj. der Glossen (Zeuss 
740.) medium, jetzt meadhon m. pars media, inpr. corporis; modus, opera, 
ratio (engt mean, means) m e i d h i n f. medium ; u. s. v. FkMt giebt auch 
kymr. m^a (mddd) Mitte an, das uns unbekannt ist; in kymr. m e w n kern, 
meyny within ist vielleicht der Dental ausgelbllen, der in brtt. d-mtfton 
in medio, in anflhllender Weise tennis ist. 

Was «laztiain bedeute, würde sich leicht dnrrh das allgemein (nea-) 
keltische 1 a n , I a n n entscheiden , wenn dieses nicht aus dem entspredien- 
deutsehen land entlehnt ist; Einselheiten s. Goth. Wtb. h. v. 

222. Menta. „Men tastr um (nepetam) Uispani oreobula» 
Galli mentam vocant.** Apul. Madaur de Herb. virt. c. XCI. Da- 
gegen lautet die Parallelstelle bei Dioskorides HI. c. 36. : ^ffSvoauov 

'P 0) u a 1 o t ti / j Lt- f/, rjSi'odiiar ay^ior n f r i*^ ä a r o o v Flinins sagt U. 

a. über beide Pflanzen : »Genus ejus (mentae) süvestre mentastrum est 
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Xentae nomen caa?ita» odoris apod Graecoa mutavit [ia ^ivoa~ 

ifor], rum alioqui minlha vocarelar, nude noftri nomen declaraverunt — 
M e n t a m dico pulegiumque el nepita m." H. nat. XIX. c. 8. s. 
47. cf. XX. c. 14. und XIX. c. 10., wo er «Sahinus Tyro in 1. Cepuricön, 
quem Moecenati fHcavit" für die Menta citiert und den zusainmengeseUtea 
Namen c a 1 a ni i n t h a (gr. x a i a a i > S- tj , xalä/utr&oi) gebrauch!. 

Die R luf r ( riiU hiiti n den Nanien, der zuerst bei Sabinas (s. o.) und Ovi- 
dius (Melam. \, v. 1'2'J.) vorkoiuiiit, am wahrscheinlichsten von den Griechen, 
in deren Mythen er verflochten ist (vgl. auch die Minthe als KuixuriSa rvu- 
«piirM Oppiail. Halieut. III.). Formell stimmt dazu ftU^ot Koth, auch 
eiiie im Kolbe wachiende Bloine, freilieh keine ^ivoafttt^ aber sieber gerach- 
reiche Dinge. Die siemlich Terworrene Stelle bei Apulejua hat wenig Ge- 
wicht; die neakelUicben Formen könnten, gleich den deutacben n. a.« ent- 
lehnt aein. 

Die Formen des sehr Terbreitelen Namena sind : roman, magyar. menta 
frz. raenthe kymr. mintys (vll. aus engL mints pL) kom. mente 
brit. meiit, bent f. gadb. meann-t, -d, -tas, mionn -t, -tag, 
m. -tuinn f. (die Formen auf s, wie o. die kymriscbe? iSie nnteracbeidea 

hifiweilen besondere Gattungen); ahd. minza, seltener munza, einmal 
m e n z a ranhd. minze, mflnze, münze, (15. Jh.) rn o n z e , m e n z e 
a^s m i n t a engl, mint, mints muod. mintc, mente, meente 
(auch in hd. Wtbb. mente, mendt) mnnl. m u n t c schw ed. m y n t a dän. 
mynte aslav. ni^ta, m e t v a poln. nii^tka russ. mjata serb. mjatva 
u. s. m. litau. meta, pl. metos f. metas, p1. motai m. lett. md« 
teres u. dgl. pl. estn. münti u. dgl. iion. miuttu. 
MereaniiiB s. Kareasiiis. 

223. MegweifiOQiov, MeQiaeifioQiovtSt 
Diese UL 108. 

Die erste Hftlfte des gallischen Wortes hat, bei der leichten Verweehse- 
loag der Liqniden, viel Adinlichkeit mit der des griediiscken. Da wir die . 
Wahl swischea mehreren Honigs nnd Bienen*krCuteni haben, deren jedoch 
keines in den nenkeltischra Sprachen einen gani entsprechenden Namen 
neigt, so leiden wir an UeberÜllle der Wahl. Dieß iat auch bei Hrn. de Bello- 
gnet (Nr. 189.) der Fall, der unsere frAhere bypothelisebe Verf^eichung mit 
Ameisennamen, die formell sowol zur ersten, als zur xweiten Hälfte des 
Wortes passen (Ausfuhrliches s. Goth. Wtb. AI. 49.; kymr. morion bedeutet 
formicae pl.) wol mit Recht abweist. Unter seinen Vergleichungen ersdistnt 
uns am beacbtungswertesten die Vergleichung des gadh. Kteeoamens s e a- 
mar (s. u. ▼. Vi a um ar US), wenn wir —aeifWQiOV trennen. Aber 
auch hier bieten sich für die erste Hälfte, wenn wir wiederum Liquiden- 
wcL lisel annehmen , Vergleichungen mit kymr. m e i 1 I i o n brit. m e I A o n , 
melden (5 =r frz. c h), m. trifolium (aber kvmr. mill körn, melhyonen 
brit. melionen, f. Veilchen). Formell ölimmen u. a. kymr, merys mes- 
pilus; raeryw f. jnniperus (m w y a r acini, sg. -en f. mwyeri, mieri 
briars cf. m o r u ^ u. a. m). 

294, Xioparo quasi minimus paro (add. vulg. „idem et cara- 
. h u s.*). Est enim scapba ei viminelfacta , quae contecta crudo eorio genua 
navigii praebet (vgl. den gadhel. curach u. s. m. o. Y. Oarrua], qua- 

25 
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let atantnr Germanornm piratae in Oc«ani litoribns vel paludibus ob 

p<Tif>tft^^m. De qualibus Historia : Gens, inquil , Saxonuni mioparo- 

nib us, non vinlms, nilunlur, fugae potius quani hello parati." Isid. Orig. 
XiX. c, 1. Letztere Slelle ist, wie Wuttke zu Aothirti^ bemerkt, aus Heges. 
V. entiiuinttn n . wo «^ie laufet : n — — genus (Saxones) — — piralici?! i^n- 
tutn niyuparoiahus , nun \ i! il)iis, ulitur.« Auch Sidon. Apoii. ad Nammatiuin 
VIII. 6. nennt nS a x o a u la pnndos m y o p a r o n e 3.« Nach Isidorus I, 
c. ist auch der einfache »p a r o uavigium p i r a l a r u m upturn et e x l is 
ila vocatum." 

In der That aber ^Mtm beide Wörter iiiebl in nneien Bereteh, wem* 
dem eind die griediiMlien nantir nnd ftvon^^, die schon frtthe in die rö- 
niifcbe Sprache angenommen nnd t, B. von Cicero gebrancht warden (ancb 
das Dem. parnncnlna) und in dem Venelcbnisae bei Gdlim o. t. Oa- 
teja Torkonunen, aowie bei Festos nnd den spdleren Glossatoren beliebt 
sind, wesshalb wir sie bier auch nicht weiter Terfolgen; Vergleichnngea s. 
Goth. Wtb. F. 21., die der Sichtung bedürfen. 

Zur Ergänzung der WörterbQcher bemerken wir nnr noch Folgendes. 
Aethicns Istricus bat ein tolles Dnrcbeinander. Er sagt u. a. c. LYII. : „Va- 
gi on es naviriilas pirones (aus parones? wie schon Martini an- 
nimmt ) m barharica lingua appellant (Albani, Meoti, Tulcbi etc.);** 
versteht aber unter Meopari bald ,,nautici", welche die iusolas septen- 
trionales (Oreadas etc.) Meoparo-tas, -nitas bewohnen und ScbilTe 
bauen, „quas c ol i m p h a s nuncupant'*, bald verwechselt er die Namen des 
Volkes und seines Landes. U. a. erscheuiea bei ihm c. LVL „Gentiles nian- 
tlmi, quiinMioparo Germanico habitant.** Jene pirones sind wahr- 
scheinlich Identisch nül by rr ones ib. c. XXXV., wie die, die Gadarontas 
intnlas im Norden bewohnenden, mnsikalischen Barlmren „eormn lingna to- 
cilant parvolas naves«; Wnttke yergleidit finnische SchilBinamen (p nrra, p arai). 

225. Kirmlllo (my r mill o), »Betiario pngnanti adverens mir- 
millonem cantatur s Non te peto, piscempeto» qatdme fngis, Gnile? 
qnia mirmillonicura genus aimatnrae Gallicnm est, ^liqae mir« 
millones ante Galli appellabantur, in quorum galeis pis eis effigies 
ioerat." Festos s. v. Retiario p. 284 sq. ed. Müller. Andre lesen hier 
mnrmillones u. s, w. Bereits Cicero PhiL HI. 12. gebraucht die Be- 
nennung („ex mirmiilone dux«)i sodann Suetonius Calig. c. XXML; 
Juvenal. Snt. VL („Euryalum mir millo n e m") und VIII. v. 200. („mir- 
millonis in armis^), wozu ein Scholiast die Stelle aus Festus so excer- 
piert : „raeliarius pagnnns adv. ni i rin. coutubat^ etc. und ein anderer (nach 
de ßelloguct Nr. 199.) ht nu rkt : daß diese "Waffe selbst nach dem Fische als 
Helmzier niirmiilo geliciikii habe. Dieser Fisch aber ware tiacii Kitters- 
bauscn zu Oppian. Halieut. I. der fi 6 q ft v lo mormylus, von welchem 
ein Tract ansc. de Piscibus bei Dnfiresne sagt : »bodie a Romania moi* 
millo, a Venetis mormyro, Hassiliae et in toto Liguriae 
sinn mormo. In Uispania marmo.^ Dieß ist der Spama mor- 
myrns, frs. morme, der wahrscheinlich mit dem kymr. morfil (aoa 
mormil) m. Seethier, monstrum marinum, cete (gadh. miol-mhor, mial- 
mhara) keine Gemehisdiaft hat. 

Der gallische Ursprung des Wortci erschein! sehr nnsidier. 
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89$. Idiutlv. „niad Homericam moly« (Plin. H. ut. XXV. «. la 
f. 79.) fetten wir aar wegen einer Stelle bei Dietkoridef IIL c 46. 47. 
(ne^l Msalvos) hierher : J[alovat di 

hf Tfi KttnnttSoitif ir r/g r^y ^AaUey ralaxtt^ Xtyifttyoy 

Sh fiwXv,^ Der Name der mythischen Pdanse mag einer alten Sprache 
Kleinaaieni entnommen aein. Indeaaen legt Dioakoridea IV. c & (niloi«* 
/c«r«or — — KonnmSoMft ;|f iil*o ^vy«/«i r mdovo»^) ein rein- 
griechiachea Wort den Kappadoken in den Mond. 

227. ICovimamna. In dem o. v. aiaenum nitgetheillen Be- 
richte aaa Flinina H. nat IV. c 18. nennt Philemon dieaet Wort ein kim- 
brischea, daa mortnum mare hedeute. Der Umatind, daß diaae 
beiden Wörter in vielen indogermanischen Sprachen die Worael mr gemein- 
aan haben (oder zu haben acheinen), für beide aber die Vokale a und o in 
den Yorachiedenen Sprachen wechseln, ersdiwert die Zutheilung dea alten 
Wortes zu einer bestimmten Sprache. Indessen gewährt das Sulfii der awetten 
Hälfte einon dciitlicheren Grund, iti ihr den Begriff mortu um zu suchen, 
mögen wir es nun bestimmftr nis Participialsiiflix «ufTaPxM!, oder nicht. Wir 
dürfen uns bei der «»prrtrtilirlK'ii I^ntfrsudiunp mihi diiich eine vorgefaßte 
£ot8cheiduiig über dm Abstammung der hiiubt iu präokkupiereu laßen. 

Indem wir nun die erste Hfilfte der siciitbaten Zusammensetzung durch 
III a r e übersetzen, wogegen nur noch etwa die Reihenfolge beider Wörter 
(statt der, allerdings mindestens gieidi gelauügeu, umgekeinica; bei Plinius 
ansnfthren wire ; ao stellt sich mori, dem deulachen, lateinischen, 
laoiadien, jedoch euch neben mori, gadheliadien mari gegenüber, ala 
altgallisch, britannisch oder alatiach dar, wie die Vergleichungen o. t« Ar«- 
morioft erweisen. Slayen aber d&rfen in jener firOhen Zeit und in jener 
Gegend nicht gesocht werden, wol aber Germanen, oder deren Vorginger 
d. i. Kelten oder Finnen. Abgesehen daTon, dal^ Letsteie bei der Abstam- 
mung der Kimbern gar nicht in Frage kommen, so sind die su mari ge* 
hörigen Wörter ihrer Sprachen (s. o.) waliracheinUch erst apiter ana den 
gennaniflchen und den slavischen entlehnt. 

Uebrigens mößen wir noch auf die Möglichkeit aofoierksam machen, daß 
„a Cimbris inde ij«j(]ue« etc. nicht auf die Kimbern und ihre Sprache gehe, 
sondern vielmehr besage : daß erst von ihrem Lande oder (Jestaiic an das 
Meer jenen Namen trage; die Wortstellung war auch in diesem Falle aar 
Deutlichkeit erforderlich. « 

Aus der Stoffinasse der Wz. m r mori, für deren ausführlichere Verhand- 
lung wir auf unser Goth. Wtb. 31. 30. verweisen, wählen wir hier nur die 
wichtigsten Belege f&r unsern Fall aus. 

Jene Wmsd lautet in den arlachen Sprachen (Asiens) mar, mit deudieh 
erkennbaren aeknndiren Variationen und Fortbildungen. Ob aie ans ibma 
in die finnisehen Sprachen (finn. nnd lapp. mnrh) flbergieng, wifien wir 
nicht; hi einigen der letateren ist der germanische Ursprung an jener Wnrael 
gehöriger Wörter wahneheinlich; keinesftJls lißt sich mar un» ana fin- 
niachan Sprachen crUlren. 

litan. mirti laM. mirl alnr. mrjeti mori; lilan. mar as left; möria 

26» 
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•lav* n o r, n. pesUs zeigt wenigstens im AltslaviBchen auch noch die Bed. 
Sararo6* Vgl. auch slav. m o r i t i litau. m a r i n t i interficere , slav. auch 
morlificare u. dgl. Abgeleitet ist slav. ni r y t v ii yfxfioc; zugleich mit ver- 
schmolzenem Präfixe, das in der a^lav. Korra noch sichtbar ist, litau. smertis 
aslav. süm ry ty nslav. srart, sraerty u. s. ro. mors; ob hierzu auch der 
deutsche Stamm smrt (Schmerr ■ gehöre, laßen wir hier uniintersut lit. 

Die germanischen l achen zeigen als sicher hierher gehörig nur den 
abgeieitetcu Stamm morü, maurthr tpovos^ der auch in kelt., slav. und 
finn. Sprachen übergegangen zu sein scheint* 

Auch die bieiher gelidrigmi neukeltiachen WArter babm ein kouMnoi- 
tifldiea Snfllxt wahncheiiilicli b, vrertiu aicb ent bb, w, y, a, e eau 
wickelten^ aiebt ungekebrl ein vokaliwbM Suffix n, daa an darnach bb, 
b erbartele and in -una enihallen wtre» woflir wir jedocb nicbt mit Zeoaa 
752. jenem b an Lidie -uba leaen mdgan. Vgl* kymr, marw Tb.^ e. 
m.t a4j. brit, marv, mar6 a. m., add*, meryel, dial, melver mnr- 
wein Tb. marvet part. kern, ni a ro a^. marn, myrwy^ marwel 
eie. Tb. mori, mors, mortuus (a^j*) gadh. marb mortuas (bei Zenss. 752.); 
niarbh adj. id ; s. m. id. (gen. mairbh); tranqaillitas , silentiam, Todten- 
stille («ren. m n i r b h e) ; vh. occidere ; mnrbhan m. cadaver marbhanfa 
inerä m a i r b h e f. deadness marbhaid, iniurbhad üci idere ( m o r t 
morden c. dcrivv.); brit. marvel, malver letalis dial, (kornwal.) m 6 r- 
I a n z f. mortaiite kymr. marwoider f. id. marwol deadly « mortal ; 
u. s. V. 

lat. mori; qiort. Aus letzlerem kaum alban. morrt, mortija 
mors, da m « a r r morden alf einheimisches Wort dameben alebt In griech. 
juo ^t6(, ß^orvt n. a. w* nir abgeleitela nnd Terdvnkelle Foimeu; jedocb 
fttt^ atrgtv o, a. m* 

Fllr -una finden rieb, tnAer den bekannten griecbiacben nnd litaniacben 
ParUcipialiolBzen , nur «bw dnnkele ond Yoreina^te In godi. beroajoa; 
nicht parlicipiale Ableitungen durch -na koannen aowol in den vorgenann« 
ten, wie in den neukellischen Sprachen htuflg vor* 

Das angeblich skythische AmalchiUM congelatam (o. v. Olae* 
8 um) schreibt Duncker (Origines Germanicae p. 96.) ebenfalls den Keltra 
zu. und vergleicht padh. m ei lieh (nlgorem incutere vel sentire) male 
(Fäuluias) , wozu wir noch bemerken kt^nnten, daß gsdh. meilg m. mors 
und der Ueber^^anff der W /. m ;i r (moi t) in m a I auch bei andern Völkern 
hier eine S^uouymu nut M o r i mar usa mOgliQh mache. Vorläufig über« 
laßen wir das Wort den Skythen. 

Bei dem dritten Meeresuamea der Berichte : Cronium, ist keine 
Sprache angegeben, wenn wir nicht »a Cimbria" ebenfalls (als Sprecher) 
darauf beaieben; der aweite Beriebt bei Plin. H. nat. IV. & 16. (o* a. a. 0.) 
aagt gana unbestinunt : «mare concretnm (vgl. n. a. »aqua neque 
conglaeiaret frigorlbni, neqne nive pruinaqne eonereaeeref 
Cie. de Nat. D* IL' 10.) a nonnnllia Oroninm appeUatnr"; in der 
Tbat ist damit auch nicht »mare concretum«* als der Wortfinn daa fremden 
Namens ausgesagt. Auf Pliniua (vgl. Solin. XIX.) stfital ateh Isidornt Orig. 
XIV. c. 6. : »pigrum etconcretumeat ^ua (Tbylea) mare.« Sodann aui 
froherer Zeit Dionys. Perieg. t. Sl aqq. ; 
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j,/7jOO$ ßo(fifr;v, Vm fralSeg aotiuavhtov q t fi a a n to v 
ITdfTOV /uiv xn^f'prini tx f 71 y 6 T a r^, K^OOVIOV t* ' 
^Alloi S^av xai vtnqov i^J^fiiOav i^ivfx aipauqou 

Vgl. ebdi. 48. : vKQOvirjg &Xoi ex ßo^iao" etc. 

Eustathios in h. 1. leitet den Namen von K^ovoc ah, und ein andrer 
Scholiast setzt hinzu : ,,K^6vtp ya^ ro y/vj(^6*' araT£'(/firai.^' Vgl. „Satarnia 
Stahna« CSIudUm. ile Laud. Stilich. I. 178. und Ukert, Germania S. 87 ff. 
lOl. fiber die bei Ptolenaeoi D. 1. Tgl. VIII. 2., aber nor in eioer oder 
wenigen Hss. , vorkommenden Worte : „5( xai nentjyt^^ ^xgoviog 9 rtx^ 
if 09 ^r«n^c MoltvFttt*^ (gnia wie bei Dkmysios). Aacb Orpheus Argoo. V. 
1080. spricht von yfSlxittvvSy JK^OViCV 94 9 MixXrjatovaiJ'^ Noch einiges W eitere 
bei Ukerl I. 2. 8. 841. Sdineider in Oipb. Argon. 1. c. Wbr baben kein 
Hecht, dem alten Kronoa prolkne Abldtnngen Yonusieben, nntnr wdeben in- 
deraen kymr. cronni to dam np waten, olutraere (crawn m. obatruetio; 
vgl. Gotb. Wd». 11. 444.) aidhUend atimmt* Die Vorriler der Aogelaachien 
kannten gar jeaea Heer nacb dem Walfiicbe (agi. briln, brdn m.) benant 
hnben» wie ja wirklidi agi. hrdn-mere, -rid ala Meeretnamen vor- 
komnien. Weit merkwürdiger, als diese Begegnung, aber wäre der altpreus- 
sieche Meeresname Chrono bei Lukas David, wenn er wirklich mit dem 
uralten Cronium identisch ist; vgl. Schafarlk-Wuttke, Slav. Alt. I. 496., 
der den Flnf^namen Xqorot PtoL, X^iSpos Uarc UeracL, Chronina 
Ammian. dazu stellt. 

220. MurcuB. ,,Nec eorom (Gallorum, maxime apud Aqui(aniaro) 
quisquam, ut in ItBlia, muniis inartiurn prrt?mp<;rpn??. pollicem sibi praeci- 
dit, qiios I o c a 1 i t e r (al. jocaliter) murcoB adpellant." Amm. Mar- 
cel). XV. c. 12. rMurcus, qui praecisum habet nasuin> Gloss, Isonis. 
»Mureuß lidiscarter.« Gloss. Salemon. „Scripsisli in his. rlericos, quos 
constituas non habere, aliquos vcro niurcos, aiiquos bigamos esse.« In- 
nocent, ad Felicem Nucer. Episc. ap. Dufr. Murcare ( ungues) i. e. rese- 
care ap. Moa. Sangall. I. c. 84. (ib.) »Unreiner ini, nmcSu.« Gloii. 
leid. „Moroidat, t^xu, macerat.*' Soppl. Antiq. ap. Dofr. 

Der Ausdruck „localiter^' geht eher auf Italien, wo jene Unsitte im 
Schwänge war, als anf Gallien. Dort finden wir ein ebenio idtenes mnr- 
c i d n • ignavna, erat apit bei Pomponins Bonooieniis, wem nicbt aneb scbon 
aehr frftbe bei Plantna Epidic. ID. 1. y. 12., we jedocb muria-, mnri- 
cidna riebüger Mibeint; die Glösa. Labbaei eiÜfiren : „Mariseidni, 
bemo ignavna et remiMna et ad nibil alind ntilis, nisi ad mnrea aciaden- 
doa; nnde Pbratna in Epidico : Vae tibi, inqnit, mariaeide bemo!** Ana 
der Venns M n r t i a , M u r c i^a haben , wie es scheint, die Gegner dieser 
Gottin : Angnstinua (Civ. Dei. lY. 16.) and Arnobius (adv. Gentil. IV.), eine 
Mnrciam, Mursiam segniam Deam gebildet. In Italien finden wir ferner 
Hons Mure TIS, Yalüs Murcia; vgl. de Belloguet Nr. 49. 

Es fra^^t sich demnach, ob jenes in u r c u s cir^cnfürh ignavus, Träger, 
Feigling, ocltr mutilus bedeute. Für letztere Bedeutung stimmen die spfi- 
teren (jueilen , sowie die Vergleichung mit ahd. m u r g cnrtus (in »niurga 
uuila uuerenta mutabUem«) mhd. murc u. s. w. putridus (Üenecke-Mäller 
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Ii. V. Goth. Wtb. II 37. 38.). Auch der gadhel. Stamm m ore, m o r g 
(aber auch morac) bedeutet Ffiulniss; überhaupt mag sich eine zahlreiche 
Sippschall anreiben. 

SS9. Knro wire nach Adelnng (im Hithridalef) der galUadie Nine der 
Pianxe Myoiotif'bei Plin. H. nat. XXVII. e. 4^ Aber weder bier, wS^ 
ebda. e. 12., wo Ton dieser Pilange die Rede ist, Ündea wir den galllicben 
Namen. Die lieltitchen Spradien haben einen nur ihnen eigenen Namen iflr 
Mana : hymr. llyg coli. Uygod pl. Ilygoden ag.hora. lygodahnn 
•g. brit. Idgödpl. Idgftden gadh. luch, f. 

230. HusiiiO. «,Ett el in Uiipania, sed maxume Coraica, dob 
maxnrne abfimile pecori, genot muimonum (al. musimoBum etc), 
capHno villo, qoam pecoris velleri , propius. Quorum e genere et ovibas 
natos Prisci u in b r o s (al. P i s c ii m b r e s , Prisci imbres) Tocarunt. — — 
Vita (pecori) lonE^issimi anni X, iu Aethiopia XIII. Capris in eodcm loco 
XI, in reiiquo or be plurutnum octoiii.**' Fiin. II. aat. VIII. c. 49. 
pMu Simon es asini, muli aut equi breves. Lucil. 1, VI. : Prctium emit 
qui vendit equiirii m u s i in o n e m. " Nonius, ^jfiyorjai SlyiaQi^a (Jv S^an- 
Sovi) Ol rot^a (pvovia atyfCuv avt l^taq x^to£y naloüfiiVOi Si f40V0flCitVtSj 
(oy ra:^ (^"ij'UQ ^la^axt^ovrat.^ Strab. V. p. 225. 

Die äpiitfü Lateiner entstellen das Wort, das iberischen Ursprungs zu sein 
scheint, mehrfach. „Titirna ex ove eihirco» musino ex capra et ariete, 
Eft antem dox gregis.'* Ind. Or. XII. c. 1. Spfliere GIoMatoren haben 
moBci-no, -o, mnaina. In einem M^nchimirchen wird ein Eiel m na* 
c i 0 angerufen (Henricni Mon. ap. Dnfr.). Zeningera Glonar Ton lijB2 hat 
„m a a eine tyer von einer gayfi vnd einem wieder gepom.« 

Span, mn f m 0 bedentet htjo de cabra y camero, ist aber (wie lat. mua- 
rn o n bei nniem Zoologen) auch aynonym mil m o f I o n ital. m u f I o n e 
frz. monflon Ovis amnion; woher stamml dieser roman. Name? Als sar- 
dische Formen Iftr Ovia Mntmon werden angegeben (Ausland 1857. Nr. 27.) 
muffrone, mnrTone, murone. 

N. 

281. Nagarbftf der gallische Name einer Art verhSrteter Erde, nach 
Adelung (Mithr.), der aich dabei auf Martinini beruft. Aber Letalerer gibt 
Tielmehr die Stelle ani Angnstio. lib. de Mirabb. S. Script, e. XXIV., wo 
von der Wandelung des Waßera in Stein die Rede ist : »In caeteria quoque 
qoM (lapides) looge admodum aetatia mare ad terras projeeit, inpeiw 
po sitae more nagarbae videntnr, qnas non de nmria gieren eleTa- 
las, sed ex ipsa marini hnmoris qnaRtate et eoram eztrema corpomm indu- 
rata CQte admodum esse concrelas, ipsa consideralione probaTimna.* Mar- 
tinius emendiert : „superposita moles, ut garbae, videntur", mid Ter- 
mutet : der Verfaßer dieses (in Auguatins Werken tom. IU. aofgenommenen) 
Büches Bci Kelte oder doch kellischer Sprache kundig gewesen. Vielmehr 
aber deut^rh ist das mit, (später auch j n r b a , a r n b n ) prov. katal. 
aragon. ahd. garba nprov. frarbo afrz. piU nd. a r b e (auch afrz. iarbe, 
jarbe nach Dufr.) nfrz. (diihei engl.) gerbe ahd. karpa mnbd. er a r b e 
alts, g a r V a uud. nni. und bei Iheuton. g a r y e uL bei KUiaea g a e r w e, 
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^arwe, garbe nnl. g a r f , f. , in Gloss, des 15. Jh. auch hrd. g a r w e , 
garb, gerbe, grabe, grappe, grapp nd. graue (grave) nia- 
nipalns; vielieicht grutidverscbiedea voii iieiu gleichbed. aitu. kerffi n. 
scbwed. kärfTa m. dfin. kftrve, kjfirv c. Auch ein andres glbd. mit. 
Wort i gelina, ist gerBanischen ünprunges : ags. gilm m. engl, yelm; 
Tf L Golli. Wll». IL 401 771 Glow, lat-germ. 858 c 

282. ZTantuadis. „ün acle de rEmp. Lotbaire I,, dat^ de 852, 
BOOS dü que le conYent de IT an tu ad is (Nan tu a) tirait soo-nom de 
i o a r c e a qoi FaToisniaient (D. Bonq.f t, VIII. p. 888). La Chroniq. de 
aaint Benigne, in 875, Feiplique par I» nnltitttde' des eanz qui i'y 
rdunisfaient.« De Bellpguet Nr. 252. Hierher gehört auch der seit Caesar 
bekannte altgall. YoUumaine NantuateB, auf welchen bereits Adelung 
(Mithr.) aafmerksam macht. Vgl. kymr. nant, pl. neint, nentydd, f. 
(vallis Zeuss 782.) brook, rivulet; a hollow bottom korn. nance, nans, 
naatz valley, properly level, plain, dale brit. ii a n I , pl. -ed, in. torrent, 
■ courant; vielleicht auch aül pl. -on, in. fosse entre deux sillons, rigole, 
Iranch^e, ride. Viele Ortsnamen in Wales und Cornwall enthalten das Wort. 

233. „Nauso devehat" (auf gallischem Gebiete) bet Ausonius Epist. 
XXII. scheint ein gallischer, mil navis verwandter, Schiffisnamc zu sein. 
Auf keltischem und germanischem Gebiete gebort zu diesem verbreiteten 
Worttlamme gadh. naibhiuaebbf., dem. naibbeag f. navis, vielloiebl 
nur Lehnwort; ebenio brit. nef, noY, ndft, vtnn. neu f. Taae, ptftrin, 
auge , hnehe, Tsiisetn ; n d 6 - i 1 i a f. i, q. fn. n e f de l'eglise. hd. n a u, 
nftwe, nanea. Benecke-HttUer II. 819. nebst Citaten, belKiliaen sicanibr. 
nan we; -vielleicht auch ahd. nacho mhd. na che nbd, na eben wetteran« 
aohen aga. mit naca alt«, uaeo nud. (kil.) naeekOf aecke nnL 
ndk, ak nltn. nAckvi, m. nl. f. 

234. Nodfyr. uDe igne fricato de lignc i. e. nodfyr." 
Iodic. Superst. XV. i. q. aedfratres A. Conc. Leptin. A. 743. (843.) 
c. 2. ap. Dufr. Capit. spuria I^ened. I. 2. ap. Pertz. (al. me tf rat res); 
„sacrilegos ignes, quos nedfri vocanl." O^pit. Caroli. M. V. c. 2. ap. 
Dufr. »8. i., <}u. niödfyr v.« Capit. Carloraanni a. 742. r842.) c. 5. 
Varianten und Weiteres s. bei Dufresne v. Nedfri; Grimm Mylh. 570. 
573 ff. Wir führen das (sächsische) Wort sunfichst wegen des Vorkommens 
in dem Indiculus superstitionum an. 

235. XTimidae etc. •. Jgwifierov. 



O. 

236. O d o 0 o s s. ^ovxüive, 

2Sf!/Oyfiiog, Lnkianoa eraihlt in Minen ""M^xX^t : ^Tov ^H^aulia 
ol Keiro\ OyfHOV Syofta^ovat <po)vij rf\ In ix(a(fi*fif to eldos rüit &eov 
Ttavv äXXonorov yqd<f>ovaiv,^'^ Folgt dessen Beschreibung. Darauf sagt ein 
gebildeter Kelrot : ,jT6v loyov tj^fi<; ot Kiirot ov^ tSam^ v/uiit oi*'EX- 
XffVtq *'EQfjtjy ol6/itt9a dvai, aXX"* ''HQaxXfi avrov fixaCoutv" r. r. X. 

Eine alte Schrift (Grbeiraschrift) der Iren hieß ogham, oghuni, von 
welcher vielleicht erst als Epooymos ,,Ogma, Elathani filios*' hergeleitet 
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ist. Dem ^dH. ogham soil ein kymr. Wort ogwyddor entsprechen, 
was aber eine Verwechselang mit gwydd-or, -aur f. rudiment ist. Die 
Akten Aber die Schrift der britenniicheii wie der galliichin Kdles lieg« 
Boeh eo nngeonhiet tot nu, deft wir die nnr mit Ihrer flfllfe nftglidie Uo* 

tersuchnng Ober den ^Hqaxl^i Oyi^tOQ und den Osham lieber liier noch 
gem QBtertefieii. 

238a. Oloa. ,,£rat autem baud procul a basilica campus tellure 
foecnndusi tales enioi incolae (Campani) oleas Toeant** Gre- 
gor. Tnron. de Glorie Confeft. e. LXIX. Formeo dei Wortes , da« eeit dem 
frflben Hitlelalter beeonderi io Fmiikreich lilnllg Torkommt, i. bei Dafreme 
h. ▼.; V. t. olchia, ochia, oichia; daher afri. ouche« onsche 
lerre laboorable encloee de haiet on de fraids n. dgL Roquefort daß 
et (bentxntage) iai Bern einen kleinen Hof mit ViebatiUen ^ente; in der 
Bedentnng Ton taille (Kerbatock) trennt er es wol mit Unrecht, da die Grnnd- 
hcdeutung incisro, sulcus aein mag, woan auch Diezens Herleitnng ana grieeh. 
^ixa, wiffi (ai/ial) atimmt Eine gallische Form des lat. sulcus mögen 
wir nm ao weniger annehmen, da dieses mit bleibendem s auftritt in dem 
glbd. kymr. sylch f., wofrepen ags. sylh, sulh, sulg, sul etc. n. 
oder m. pflüg bedeutet, wie noch dial, engl, sull (Weiteres a. bei Grimm 
Gr. III. 415. 416.) 

238 b. „ Omasum ftoetov xoneov Xma^örf rcüv rdkltav 
yhoTTf}^ f;^?vo;.'' Gloss. Philoxcni. 

Das Wort scheint vieldiehr aitialeinisch- Es kommt vor bei IVacvius (Auiu- 
laria ap. Nonium II.), Horatini Epist I. 15. v. 34. Sat. IL 5. y. 40. Plin. 
H. nnt« Vm. e. 46. a. 70. Die spltereii Gloaaaloren kabmi meiit. niac. 
omaniin. Zahlreiche dentiehe Gloaien, in welchen ei oft mit omen tnm 
confnndiert wird, i. Gloaf. lat-germ. tv. Omaa-inm, -int, -um. 

289. Orea« „Ubi condilum novim finnm, oroae in Hiapanla fer- 
vore miiati ruptae, nec non doli« in Italia." Vam» R. r. L 18. Cf. FeaL 
p. 180. ed. Mflller. 

Ala (lateiniaclier) Geflißname wediaelnder Bedeutung koannt daa Wort 
noch vor bei Plinins H. nat, namentlich XV. c. 19. a. 21. Penioa Sat. III. t. 
ßO. Colnmdla XII. c 15. Itidonia Hisp. Orig. XX. 6. tagt:, »Orea eat am- 
phorae apecies, cujat minore vocabulo u r c e u • , diminotivo urceoloa eat." 
Daa entsprechende griech. 0^x9 (Dufr.) wird, wie ags. ore m. (dieaea aber 
eher aus dem, auch in andere german. Sprachen übergegangen, urcens), 
aus dem Lateinischen stammen, mit welchem es auch nach Hispanien wanderte, 
^vo <?ioh ao manchea alte iuUsche Banemwort linger erhielt, ala im Mutter- 
landc. 

irallis) "Oxpig s. 'Alßohiv. 

240. Öualidia. „Ghamaemilon Galli oualidiam, Cam- 
pani amaloeiam, Daci amalaatam vocant.^^ Apnl. Had. de Herb. 

virl. c. XX in. 

In deutschen Kräuterbüciiern erscheinen die IVamen in Varianten : ama- 
locia i. anlitica, malatia, malium; amalatia i. oualid-ia, 
-a, c anio melon, apiana thobari Graff Y. 98. chamilien Taber- 
naemoulanus. 
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Die den Kampsnern und den Dakon zuj^isrhriehenen Namen stammen 
sicher, rait ihnen \\ ahrscheialich auch der gallische, aus Einer Quelle, die 
wir in dem fo majinigfiicli und schon frühe variierten jj^a/^o^/^ijioy suchen. 

OiJfc V. 
P. 

241. Paba. ,,Fuit mites qiudnrn nomine Raimunden, cognomento 
Faba, sie cognominatus, quia lit eras ooverat." Ghartar. EccL Auii- 
tanae c, LXXVIL de Clodovaeo rege Franc, ap. Dufr. 

Wahrscheinlich, wie bereits Adelung u. A. vermuten, i. q. papa der 
Priester und jranr^ Hox^v Schrißgelehrte. 

ai2. Fädns. „Hetrodonts limeii Scepsius didl, qnoniin circa fenleai 
ariwr ualka sit picea, quales Gall ice Toceatur padi, hoc noaiea ao- 
cepisse (sc Padnm fiaviam; aL quae padea 6. vooetnr, Padan boo 
etc.; quae pedes G* ete.). LI gar am quidem lingua anmem ipsum Bo- 
dinoum (al. Bodiemn« Bodingum) vocari, quod aigniaoet fnndo 
c a r e n t e m. Cui argomeato adeat oppidnm Jutta Indastria , yetaslo nomine 
Bodinoomaguni» ahi praedpua altitndo indpit Plln. H. mU UL 
c. 16. i. 20. |,i7«^a fihfxots iyx^9^***f ^ ncroftof (IlclÖOCt) n^oayo^tvn^B 
BoSeynog.« Polyb. n. c 16. Dieser Nanie lautet verderbt J^O^C^roff bei 
TheoB ad Arat. Phaen. 860. Auch siecht er in 9Beßifptog (eaieadd. Bi^ 
deyxog Is. Voss. Bod6}faeoffPalBier.)o*ir^/^ayo^v}rorMy*£r»r«y.«Hesycb. 

Die in mehrfacher Hinsicht wertvolle Stelle bei Ptinina (Melrodonis) an» 
terscheidel, via den Flußnamen hd Gallieni und Ligaren, so auch derea 
Sprachen » die wiederam in dem Stad t namen (mit dem bekannUicfa gallischen 
masnm) von Allers her eintrfichlfg verhaaden sind. 

Vergleichen wir suvördeist^Eigennamen, so finden wir für den gallisohen 
Namen des Flußes nur den unmittelbar zu ihm selbst gehörenden P a d u s a 
bei Plin. I. c. (Padi fossa vel ostium) und bei Vcrgil. Aen. XL v. 457. Der 
Stadlnarae lautet in Inschriften auch Bodinco-magns, -nigum 
(sie?), der späten Schreibungen, wie B o n di c o zn ag um u. dgl. nicht 
zu gedenken. Nahe an klingt B 0 d ung 0, B o d a ni i Castrum, woher der 
Bodensee den Namen haben soll. Eine Wz. B o d ist in altkeitischen Nameo 
nicht selten; ebensowenig das SulTix nk, vgl. Zeuss 774. Cilück 16 ff. 

Die Mögiiciikeil : tlai^ tlte l.iguren im Sudcii, glLiLh\vie die üadhelen im 
Nordwesten, eiui der anter dem Namen der Gallier bekannte Völkenuasse 
voransgewanderter» kelüschar Staaua waren, liAt uns auch an die JlOgiich- 
kdt denken : dafl der ligurischo Namen von dem gallisdien nur durcb Laut- 
stufen und SoAz, nicht aber dnreh die Wund, naterschieden war. FraiUcb 
ist ihre Bedeutung, viellddit aber auch nur ihre Denlung durch Uassisdie 
Barbaren, bhnmelweit verschieden. 

Vergebtidi sadien wir das alte Wort der dsalpinischea GaUier bd dea 
heutigen Selten bdder Britannien; kymr. ffaw in ffawjrdd, das auch 
durch pines or firs übersetzt wird, ist das vermutlich importierte lat. fagas; 
kdtische» n. a. ZubehAr s. Goth. Wib. B. 1. Finnische NaaMu klingen an» 
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wie finn. petäjä pinus &üveftri« estn. peddagas ahies; näher aber ein 
griechischer Baum oder Strauch 7raJa$, vielleicht eiu bremdwori. 

Die Eriüinmg de« ligurischen Nameni dorch den dentschea Boden 
kuktato ichon Mka dm Atymologen ein, obgleidi luttr ein „locna n non 
iMido« TorUif, woftr firdlieh wiadenm »bodenloi« aiuhalil Benins 
AamSum aagt, angeblich inch Fliains, tob dem Padua: »■ profimditale Bo- 
dynn dktaa eat • Lygnribna Tocabelo Scythico.« BeÜivfig be- 
■etht, cniqiricht dem d. boden ahd. bodam aga. botm achwed. bottn 
din. band aucfa gadh. bond, b o n n u. b. w. , vgL a. a. Kahn 2eitachr. 
U. m V. m Beilrr. I. 86. Goth. Wtb. L 268 ft 

Hit Inindeateaa gleichem Rechte könnten wir, wenn wir nicht Wz. b d 
■ad SufBx nk am^ami wollen, in bo ein dem siavischen bes, bez, bezft 
und dem alban. pa verwandtes Privalivprafix , und in din, den das «ilav. 
dfino fundus gucheD, wozu denn Suffix ka getreten wäre. So heißt ame 
Quelle in Podlachien (vgl. die Zciisi hurt x\usland 1841 iVr. 254.) Bezo-dina, 
-d n i a i. e. fundo carena, poln. bezdenuy bübm. b e z e d n j u. s. w. ; 
aalv. b e z d y n a äßvaaog. 

Vielleicht entsprach ligur. b o d dem griech. ß a^u 9^ 

243. Pal aga etc. s. Balux. 

SÜ. Fanioum nehmen wir nur auf, weil ei vorzflgltch in beiden 
Gaflien genaBOt wird : bei Caeear B. €tv. D. c. SQ., freilich nebat bor denn, 
in Maaailia; Plin. H. nal. XVIIL c 10 8agt:»Fanloo Galliae qaeedan« 
praedpne Aqnitania ntitar; aed et Cir cnmpadana Italia, addita 
faba, aine q«a nihil coDlidiint. Ponticae gentea naUam pan 1 00 
p iae Ü Bt on t eibm,** Er nnteracheidet ea fon mtlinn, daa er ToriAglich den 
Karopaniem machreibt, indessen anch ibid. c. 80. bei der Ernte in Gallien 
beschreibt (a. n. v. V alius). Vielleicht jedoch hat Strabon IV. p. ISa 
daa Pani(» ganeint, wo er aagt : „'.H* /ikv naqu>xiocvlt ts riov ^Axouf 
tavtSr — — itiyx^V T^ifcwteh* Za ilvjuog Diosc. II. c. 120. setzt 
der laierpolator: nFto^taioi navixovfx.u piinius L c. XVIIL c 7. leitet den 
Namen „a panicnlis«', freilich formell verkdirt; die Deutung als Bröl» 
frucht xaTiiox>^v ist die einfachste, doch fehlt es an Örtlicher Begrfindong 
für solche Bevorr.n^ung gernde dieser Frucht. Isidorus Ffisp. Orig. XYII. 
c. 2., der die schon bei Paulinus Epist. ad Sever. Iii. vorkommende Form 
panicium hat, leitet sie sogar von panis vicium ab. Andere uilU 
Formen sind pani-cius, - cia, - chium, - dum u. s. m. ; auch mit. 
panicia ital. raet. paniccia puls, vorxüg:!irh raet. Hirsebrei und Hirse 
selbst, gehört dazu, da panicum, milium u. dgl. vorzüglich zu Brei 
dienen, Tgl. Plin. 11. c. und deutsch b r e i n milium. Die Frucht selbst h^ßl 
itaL panleo VMes. panizzo apan. paniae, paniaola pwl. pains o 
dakwem. parincn raet (a. o.) paniSa (-taeha) afrs. panita nfra. 
0. i* w. panic. In den dentachen Venrtflmmelangen f eneh n* dgL neben 
fenehel (.4^) niacht aich foenicnlnm ein, daa aogar amdrlkcklieh 
in den Gloaaea ala ayDonym mit panicum beaetchnel wird; vgl. CHoaii 
lat-gena. tt. Penienlnni. Panniehinm* Die neoikelt Sprachen babea 
das Wort nicht, kaum die Sache; aber aoslka. ttll frs. engt, millet kynv* 
mil ed gadh. mileid bnt. mell m. 

SM5. noQCKUfti» i, Bardva. 
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246. Parma, viilleicht identisch mit dem IVamen der bekannten Etrus« 
kerstadt in GalHa Cispadana, kommt frühe vor bei Varro de L. L, VergtU 
Aeo., öfters bei Martialis, Liviüs, ebds. (IV. c. 39.) die Parmati; das Dem. 
p a r m n I a bei Horat. Od. II. 7. ; bei Quiotii. II. 11. der Farmulariu«, 
der Beistand des Threx , des thrakischen mit der p a r m a bewehrten 
Fechten. Aber leliteie imbdI in deer e. t. Oeauili eiit|eMll0B SteHe 
Smae Italiens all ditrikterMtiMli kispairisclie Wehr, nnd dMfwefMi 
eehnen wir «ie hier raf. Aneh vielleieht (angleicb) aef Hifpanien deelel 
«He Angabe bei Snidaa : eJZa^/uri' ia^ftAtivo^ Sv(fBal xa^ Xa^xi^^ 
riott*^ Eine alle GloMe flberietit p arm nie durch nüird^tüf^ fipilere 
Veriantee imd Gleaaee s. bei Dafreaee end beaoiidert im GIois. lat*f er», t. 
Parma. Hit den parmelarinf werde leicht der palmelariea, 
naZ^vld^ios | og^vrm^tot VWWechaell. 

817. Paeeerniees. ,,Repenae aeiit (coiea) Irena Alple, qvm§ 
paeBerniloen rocant.^* Plin. fl. nai. XXXVL c. 82. s. 47. Dieß iü 
ADea, wae wir darttber in aegen wiAea. 

248. Fatdrae a. Drnides. 

249. Ile^Tikdovla. f.Ue viäipvXXov räXX Ol TiSfinsSovXci (var. 

TlOflHaidovIajf ^a»o\ nqontS o vi d (var. noon oS iXd)** Diosc. IV. c 
42. ,,Peiitaphyllon •— — tialli pompedulon, Daci pro- 
pedula, allii drocila, Itali q u in q u ef o i i um." Apul. Mad. de 
Herb. vbl. e. IL 

Wir haben hier elaea der eDtaebiedeeen Sdiibolelha flkr die kymrobrite- 
niechen Lantatufim der aRgalliachco Sprachen, gegenflber der gadhelifehen« 
Yor ana Die alle ZnganunenietiaDg lebt nocli in kymr. pnm-dalen, 
-nalen brit* pempdeil, f. qniaqaefolinm, auch kymr. pumbyi brü 
pempia, pempei, ( auch cicala) f. d. ' i. FftofGnger (-kraut), n^nw^ 
SäxTvXov; und in gadh. cüig dhuilleagach (audi leamrag chAig* 
bhileach d. i. fünfhlälleriger Klee Tgl. n. v. Vtaamarua), mit dem 
erwähnten Lautgegensatze. 

Hier die erste Hälfte in ihrer Beziehung zu den wichtigsten indo|»erma- 
nischen Formen des Zahlworts 5; in den neukell. Sprachen aind die beiden 
Vokale der obigen VarumtLn durch o (u) und e vertreten. 

sanskr. zend. panöan (Tliema) ; in nio'Jtrrun arischen Sprachen panC, 
pang u. 8. m., osset. fondz armen, hink; htau. pcnki lett. peeci 
u. s. w. aslav. pety griech. n^vre aeol. n^/une alban. pcse osk. p o m- 
im \di. q u i u (j u e gadii. cüig, fiühei c6ic kytiir. p i tu p ((iloäs. OxoQ.), 
pump, in Zusanun. pum; kom. pymp brit. pemp goth. ahd. fimf 
(goth. anch fim, fif krim. golh. fyuf) ahd. finf, fnnf mnhd. fAnf 
sicha. IHee. ftf (mid. engl, ftve) altn. fimm nnord. fem. 

IHe Bweile HtUle dee alle« Worte», wie der modernen, iai kymr. ag. 
dalen, deilen eolU deil (Mabyn.) kymr. kern, dail kern, (aing.) delen 
etc. brit. delyen gadh. dnille (»en Gleaae bei Slokea), f. Ibliam. Daa 
allgatt. n in der Znaammenjelrang wird, wie neukelt. ei, e, ni, ana e om- 
gelanlet und abgeschwächt sein, das auch in sanskr. dal a n. id. (sonst pars, 
vgl. Goth. Wtb. II. 611.) eraeheint. Anderweitige sichere Spuren diesee 
Weriea (anfier den dakiadiea Fermen) inde ich nirgenda. Fftr weiter .fth- 
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rende Erört«rungen rerweite ich auf die Angichten nnd Cittte meiner Re- 
ceDsioQ Liber Holtzraanns Werk m Kubas Zeitechrüt IV. 5. S. 394. imd auf 
Stokes, Irisli Glosses p. 94. 

1km ab dbddicb gegeboMn IImmii tmm wir nidit oad hdtn flu^ trots 
Leai mAritiicfcea Yargleidiiuigw ia Kvhoi Z. HL a 8. 19S. fir Ttriiart 
Ml, odir nMertam gmiieirt mil, dea galliiclMii; ftrirfo vgl. n^oS^o^rtt 

o. T. loVftfiaQOVfi. Ylelldflfcl ioUta Daei, ^««o/ nvr Tor droeila alehik 
Dia Eadmif ^9!« «ad ihnliclia in dan dakifchan PianianBaman bai Diaa- 
koridaf mid teafian mmg dar kaltiidiai dala, dota antapradiaii; dach 
mit daa al»anlUla hiafiga Soflb la in diaam Haaiaii anf. Wir gabaa aina 
Vabaiaicbt 

dala (ariUafolian), dovmStili (Sfm^mnop, ariganam vidgara), rtvBtlm 

{uarenfdyxij) y fiovSa&Za (\ü\g. ftovSdZXa; ßovylü}aaov\ vgl. burdttDCa- 
I u m lingaaiQ bovis Marcell. Burd. G. V. p. 260. ed. Steph., wdkshas Sprengd 
fbr gallisch and daraus mit. bor ago entstanden bfilt). Sodann noch (anfiar 
ob. drocila) dochela (cbamaepityn , cf. dochlea bryoniam und o. nqta- 

S^Xa^ xtr'ov ßoild {ß^vMvla Xtvxr;', 9. O. b. V.), fidl^ovia, var. ^lZ*]la 
{9vuoi Diosc in. c. 38.), t ovlß }]Xä { xnravqioy to ^ix^ov), stirsozila 
(id. bei Apal. Madaur.)» xoixod tlä (vajr, xvxtalCSa^ ar^vj^vöq s. u. v. 
SHOvßovXovfi). 

250. FeninuB. Diesen PTamen eines Alpensoges (zonfichst des großen 
Bernhards), der häufiger mit oe statt e geschrieben wird, leiteten die Rrtmer 
von den I'ourjj «•>!), wofür die Stelle aus Plinius o. v. Eporedia© nach- 
zusehen ist. Aber Liviiis XXI. c. 38. sagt : ,, — — utique , qnae ad P©- 
ninum ferunt, obsepta gentibus Semiger manis fuisse. IVeque, Uerculei 
montibus biä (si quem forte id movet) ab transitu Poenoruni ullo Ve- 
ragri [cf. Caes. B. G. III. c. 1. u. A. Ovd^ay^oi Strab. IV.J, incoiae jugi 
ejus, nonint somaB inditom, aed ab ao, quen in sommo sacratum vertice 
P^aiaaill montani appellant.** Sarvias ad Vergil. Aen. X. t. 13. nannl 
dalllkr aina Dea Foenins. Vgl ancb naeb Iridar. Orlg. XIV. c. 8. 

DiaMm kalttacban Gana nnd dia Inichrilla» bai OralL Nrr. 238 C ga- 
widnat : »Poenino pro ita at redita*^ „lavi Poanino**, 987. 
,;PToeiLino*S St47. ,»D«o Penino o. m.*' Vgl. ancb „Dao P«iko** 
Mtfm. des Ant. da Franca m. p. 581. (bei de Belloguet Nr. 9 ). Citate fnr 
(Alpas) Pe-» pon-» poe-ninaa s. bei Ukert II. 2. S. 108. Anm. 24. 
S. dSO. Anm. 5. Die Griechen acbratban Jldnvw 4^ Strab. IV. Ilawlw» 
Zaaiai. VL 'Mnn Ihuand in Bbaatia Plal. IL 12. Hiarbar wol ancb Pan- 
na-laci, -lucos (VilleneuTa am Genfersee); P anno erne in m in Bri- 
tann|an It. Ant Endlich aber auch das ''Ani-'y'vntov S^osy Apanninns 
nani^ lovi Apennino Orell. Pfr. 1220.; freilich fragt et ficb : wann und 
van welchem Volke erhielt dicß Gebirge diesen Namen? 

Die Wage schwankt, wenn auch quantitativ zu Gunsten des Diphthongs, 
doch vv ;iIirsrhoiiili< h nur in Folge der (falschen) Ableitung von den Poem, 
vor wtl(hc[i der Berg ohne Zweifel seinen IVamen trug. Wir würden 
überhaupt diese Contrebande aus dem dunkeln, aber darum nickt minder 
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wichtigen, Gebiete der Eigennamen nicht hier lioreui gebracht babeoi wenn 
nicht Livias von einer Ableitung der Eingeboreneo tprfiche und von einem 
Gölte, der den JlfuiMii wahrsdieinUch eher tob dem ,,aammo Tertioe" hatte, 

als umgekehrt. 

Dieser siimmus vertex nnn passt, wenn e die richtige Schrr ibuDp i'^t, zu 
einem keltischen Worte , in welcheui wiederum der charakteristische k y mro- 
bril. Labial dem gadhel. Gutturale gegenüber steht. Es ist das all^. liymro- 
brit. pen, penn gadh. ceann, m. caput (vgl. o. v. Ar epe iiniB), mit 
welchem die ans lat. pinna entstandenen Wörter ital. pen na afrz, penoe, 
f. caewMB n. dgL m. (Dies 208.) nor snfillig znaammenlreffeii. Zu meiner 
frfihermi, in m. Goih. Wib. II* 465. »irfickgenommeiieii, Gleichimf babe idi 
mieh wieder bekehrt; Tgl. Zents 77. 99. Glftck 60. fftr dieielbe; Pidel in 
Kiibni Beitrr. I. 86., der n» a. gerechte Zweifel gegen die von Jenen dnrch* 
weg angenommene Drtprfingtichkeil des gadhel. Analaalt nd Ar (apilerea) 
nn hegt. Anch gadh. benn f. n. dgL mons, cacnmen montia, mit onprAng- 
licher Media, darf hier nur negativ erwibnl werden) abenao auch ein glbd. 
irisches pinn f. bei O'Brien, daa ana mUk pinna mona entlehnt sein wird« 

251. JlefUQOKiOVfi, nÄMO^ov^ *PtofiuXo^ ßtvi^ta, ol Sh ravrtum 
FeJtio« ffiftt^dxtOVfi, ^fioff^n 9k to nvtofov fmlUtmoTf äft^tar^ 

TS xai nZij^tt 9vtaSiaf. ToacHror ^Imrl ro ly Kok^i^g »tti hr FaZmrl^ 

Onkfpnaif (Tarr. aOnlS^VgOV^ %10») Ufofmv. unlilyui T^mtu** 

IHoac. L e. 2. Der lelate RanM lat griedhiaeb, der erale Jatainiacb ana n)y 
und nUoi atabt wabracheinlicb atatt älXoi, IMe Parallelitelle bei ApnL 
Mad. de Herb. virt. c. VI. lautet . »A Graeeia dicitnr aeoroa, chores, 
apbrodisias, Gallis plperapinm (var. piperatlam), Itaiis 
veneria.** Freilich scheint der BianenpfefiPer eine ziemlich unglückliche An- 
lehnung eines andern Wortes von vielleicht unlateinischem Stamme zu sein. 
De Bellof^tiet. der bnidc Nnmcn (!Vrr. 140. 147.) fur gallisch hält, vergleicht 
fcymr. pipre Durciilall , da das nac h Sfnengel hier gemeinte pseudo-acorum 
solchen bewirke. Ags. Glossen übersetzen veneria durch mfidere, 
aperu-, smer-uuyrt, 

252. Pötorritum. Texte, in welchen dieses, wiederum fur den 
kymrobritonischen Charakter der alten gallischen Sprachen entscheidende, 
Wort vorkommt, s. o. : TT« Colin a tum (als galliacbe» bti PImina), llnse- 
dum (neben dieaam n. a. bei Horatius), Lanoea (ala Wort ana dw 
Spradie der tranadpinladien Gallier naeb Varro bei Gellina). Dasn koaunan 
nun noeb folgende Stellen : «Petoritmii et Gallicnm Tebleninni 
eaae et noman lyna dicinm aaae eiiatininit a nnmero IV rotaram, alH 
Osce, quod hi patora qnattuor vocent, alii Greece, sed aSoi«- 
m dictum.** Festus ed. HfiUer p. 206—7. Das Stcerpt bei Panlaa Dine, 
lautet : »Petorituin Tebienlnm Gallicnm, Alli Oace putant 
dictum, quod hi petora quatuor appellant, quatuor enim habet 
rotas.« Ouintilianus Tn<»t. I. r, 5. sagt : ^Plurima Gallien valuerunt, ut 
r h e d a ac p e t o r r i t u m , quorum aitero Cicero tarnen, altero Horatius 
utitur.'« I.i tz ttrer gebraucht es, außer Epist. II. 1. v. 192., auch Sat. I. 6. 
V. 104u, welche Stelle Isidor. Orig. XX. c, 12. excerpiert : nPllentum 
vel pet or it um (al. petorita, praetorium) contexta IV. rota- 
rum vehicula, quibus uiatronae olim utebantur. — Horatius : 



d by Google 



m 



Nr. 21^. HfcffDoc 



wPIores calones atqve cabHlli 
Pascendi, ducenda p e t o r i t a. ■* 
Der (Jallier Ausoaius gabraucht tins ^^ ort ;ni z\v< n i) Stellen, zu welchen 
bemerkt werden mag, daß die letzte Stelle bei Uoratiiu lortlährt: »nunc mibi 
corto ire licet mulo.*' 

tilnvenies praesto subjuacta petorita mulis.« 

Aus. Epist. V. 35. 
«Cornipedea raptant imposta petorita nidae 
Vel eiiio trijugi, si placeli insfliaa." 

• Ibid. Vm. Öw 

Du alte OnomiittkoB gloHierl „petoritum (po^sTov,** Späte GloaMre 
babcB sp^torieuni kollKwagen*' (15—16. Jb.); „betorltum wagen« 
(Voc* opt.). 

Dan Yienrfderigen Wagen (»bigai prlmnn jnqiH Pbrygom natio** PGn. B. 
aal. Vn. e. 66.) ala galliacbea Prodokt mil gaUiacbem Nanen Bcheinen die 
fttaer frftba Ton dsn eiialpfaiiachen Gatltern angenommen an baben. In dem 
Hamen aleofcl lieber der der VienaU, to aach in dem der brituiniachen 
Stadt UnovoQla bei Plolemaeot; ob aber rituni ftad bedeate^ oder ein 
Sflflh it um anianebmen lei, wird dnrcb den Wecbael der Schreibung 
aweifelbaft. Wenigitena ichcinbar gleich aoalanten die Ortsnamen A n d e 
Cambo-, Darco-, Angnato-rilnm, worian Adelung a. A. die Be* 
deutung vadum suchen. Der vielleicht erst aus lat. rota entlehnte nen- 
keltiache Niime des Rades lantel kymr. rbod briU r6d, f. kom. res gadb. 
roth (sehen rüith) m. 

Die indogerin. Hauptformen des Zahlwortes vier sind sanskr. Satv&r 
(* a l u r, c a t a s a r) zend. cathwär (öathru) pers. £ a h 4 r u. s. w. 
osset. l s u p p a r u. dgl. üiau. k e 1 1 u r i ( k e 1 1 i r a, k c t v i r- u. ß. m.) Jett, 
öetri aülav. cetüirije albau. kater lat. qua tu or (dakor. p a t r u) 
Oäk. petur, petora griech. x irr a^a u. s. w. aeol. nCavqa a. dgl. 
gadk. c et bar-, cetbir, jetal oeatbar kyinr. früher petguar m. 
p e d e i r f., jeut p e d w a r m. p ed a i r f., in Zus. p e d r n. a. m. ; kom. 
pedyr, peter, peder, peawar, p ea were, p a gar brit. p^ var 
BL pdder, pddir f., dial pdoar, yann. puar, m. Tann.pedeir, 
padeir f. godi. fldvor (fidnr-; kriai. gotb. fyder) aga. feover« in 
Zoa. fydber alti. fin war elc. afra. fin wer ete. ahd. fior etc. altn. 
fiorar c fidgarn. malberg. filter. Anifikbrlichei s. Gotb« Wtb. F. 33. 

968. nk^^wag, Arrbianof, der in seiner T^xyn rmtm^f wie wir bereila 
o. Oarpentnia mittheilten, der tateiniachen Sprache keiüicbe nnd 
iberiicbe Lebnwdrler aaerkeont, gibt ebda, drei kelliidM Gegemtlnde nnd 
Benennongen aoe dem Gebiete der Kriegaknnat an. c XXXVH. : „ICal h 

ffyrttm * h tH narrthl huatfW^ o fS^^tVOQ Sij ^/ratC<f^«re$ rji K«Z- 
Tmv fMM^, Sg hm navTiov xalencoroTot, yaq htm^afp^vraj Soij dvvafiH 

ßUtlaMaiif TttTv nXev^ma', h ro nax ov^p rov limov Sg hi ^dXtara tv9v H 
Tovntota axorgÜHu** x. t. 2. c. XUL !»""*—■ Iknty tj ßoXtf naatSy x"^ 
itmorartjy Snwg n^lv nam] anoar^atf'vfri rov Innov, ir avr^ frt htt^ 
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iftfftS ffyt^tUy httint^ ovSh aoiSij^M axovrtt^ evfia^ijs axon Itfo^ai" e, XLHI. : 
ft — — xovTovg yo^ ra ftkv nqtSra 6q9ovi eli n^oßoX^v tp^^ovreq ht^ 
Xavvovaiv , fneira w? nolfulov fp^vyovroq f^txdjutyot * oi t5f hr aXlov no» 
lijuiov, iy rij fTnaroocp^ rou InnoVy touc re &vq€ovi vn^Q rtjy xe(paXt]v atet^tj'' 
oayreSf is to xaTonty arpwv /uerj^vryxay ^ xat rovq xovToi/f vnfqflC^avrei^ ^ 
hrfXavvovToq uXkov noXe/uiov iiixoyro, xa\ ro l^yov tovto KeXx iOxX VO— 
ilo i TSyOV (van-. OTOXoVTSyOV^ TOrOvXeyOv) xaXfTrai." 

Wir musten die Beschreibungen ausführlich mittheilen, nm Kühneren Ety- 
nitdoji^en iintcr unseren Lesern das Vermächlniss unserer ungelösten Aufgaben 
ium unmittelbaren Genuße zu übergeben. Daß petr altgaUi.<?ch sein kann, 
bemerkten wir bereits o. v. EyOVOiai, Das griech. thtqu zeugte u. a. mit. 
petr in US lapideus und namentlich die Kriegsmaschine petraria (auch 
bißweilen petrorita, vermutlich mitpetorltum konfundierl), woher 
ahd. phelarari u. dgl. nihd. pfederflre, noch im 15. Jh, vedrer, 
phetteler, phydeler ((iloss. lat.-gei in. vv. P e r r a r i a , F a 1 a r i c a.) 
De Bdloguet Nr. 110. vergleicht kymr. pedrain (ra. bullock, breech; 
pedrain marcii a hones cropper), vgl die Beacfardbiuig, Vielleicht 
atedit auch das Zahlwert muerer vorigen Ifamer darian. 

De B. fuchl aach mancherlei ErUarangen för die beiden andern Wdrter; 
Ar das dritte n« a. kynv. ta w X n kom. tolengha jeter, linoer hrit. t a o 1 
coupi jet gadh* tolled h, tolltaeh per^t la der That gehlirt diau 
der kyinr. Nnine eines Schleuderstabs Ar Geschofle : tawiffon f.; hrit. 
taol, töl ra. (-sctoped s lopeti) bedeutet auch Schafi; taoli, t6li, 
t e ü r e l schleudern u. dgl. Nur formalen Gleichklang suchen wir in let* 
tolntim (ire, altB. tölta ags. tealtian hd. selten), vgl. n. 
Th.ieldonea. 

254. Pilentum. Wir heben diese Benennung o. v. Carp en tum 
gegenüber dieser gleichgebildeteo, und w. Esse dum, Petorritum 
in Gesellschaft gallischer, in Rom eingeführter Wägen und Wagennamen ge- 
sehen. Wie ähnlich o. v. C a r p e n t u m. Livius V. c. 25. , gibt Vcrrius 
Flaccus bei Macrobius Saturn. I. 6. lii n kirchlichen Gebrauch des Pilentum 
an (mit Beriehung auf niXo; lana coacUlis) , was mindestens für sein Alter 
in Rom spricht. Das Gleiche, wie Livius, sagt schon Vergilius Aen. VIIl. 
V. 665. aus : — — castae ducehant sacra per uibeiu pilentis in mol- 
libns*^ i. e. pensilibus, wie 5ervius hinzusetzt. Das Onomastikon glossiert: 
„pilentum» fitrdwqov Sxfj/ta" Spfitere deatsche Glosse fibersetaen 
durch „hangender wagen". Andre Formen und Glossen s. im Gloss, lat.- 
geim. h. Venantins Porlanatos II. 4 hat die Form plleun» 

nach einer anbeteten Angabe bei Calepians wire das Pilentnm eine 
hispanische Bifindnng, er selat hinan : „Yarro de L. L. in Gonmetadinem 
ion aetata primam venisse scribit.'^ Wir finden die Stdle nicht. 

Plperaplum s. IhgtSQSuoufiU 

S55. Plsumorati ,|Vomernm plnra genera. — Terüwn in solo 
Mli, nec toio porreetnm dentali, sed eiigua eniptde in rostro. Latior haee 
qnarto generi, sed eiaentior in macronem fttttigialn, eodemqne gladio sefaideas 
sol WD et acie latemm radices herbarnm secans ; Id non pridem' invenlttm 
in Raetia Galiläa» nt daas addetent (al* R., G. dnas addidenud) lali fo- 
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tolas, quod ^enns voran t plaumorati (varr. ft cmendd. plam- 
morati, planarati, plan-» plaustr-aratri); catpii effi- 
giem paiae habet." Plin. II. nat. XVIII. c. 18. s. 48. 

In klassischer Zeit ist keine imlatiniiierte Form eines Fremdwortes 7,11 er- 
warten, hier vielmehr die lateinische Genitivendung. Da aber diese uichl 
hiniängiicU durch ;,gcnus" prerechtfertigt ist, so halten wir zwei Wörter zn- 
fammengeicbriebeii und vei muten als ursprüngliche Schreibung p 1 a u m 
Aratrl, um so mehr, da nar von einem Theile des Pflüget die Rede ist. 
WahrtchMoUch geht „tocidI** auf die gatlUch-raetiaehen Erfinder, besieht 
•Ich aller TMirallich nur aof plftum, obgleich wir in d«i neahdt. Sprachm 
den rtfmischeD a r a t r n m begegnen. Ob auch p 1 au m» das nicht sonder- 
Udi rdmiich taotet» einen konaonantischen StammeaanalaQt verloren habe nnd 
Terscbiieben sei, laßen wir dabin geateUt; wir werden nachher Ihat gleichen 
ndl. Formen Ar Pflog begegnoi, Ton welchem nahe anklingenden Worte 
die von Sillig n. A. TOrgesogene Lesart unabhängig ist. Freilich bleibt die 
Möglichkeit, daß das moderne Wort schon die ilteran Abschreiber irre ge- 
führt hStte. Die Verwechselung von pars pro toto oder umgekehrt konnte 
leicht im J.a^ife der Zeit erfolgen und steht der Verg;leirhun(j niclit im Wege. 

mit. p 1 (I u m wil d nach Dufresne geradezu für den z\\ eii adrifXPn Pflug 
gebraucht; wie wir Aelmliclits bei coli sat um vcnnuleten, riirw-littMi die 
Glossographen alte und gute Uandschriflen von Piimus vor Augen L;i1h u. Die 
Lex. L;Hngüb. I. tit. 19. §. 6, stellt ,,ploum (varr. plouum, plobuiu) aut 
ara tr uin^^ neben einander. Die Form piovum kommt auch vor in den Stat. 
Montis Regal, f. 223. (bei Dafresoe) : „ — cum bestüs a basto, sen cum curru, 
ploTO, sen camln'' etc. Erst in einer Urkunde des J. 1180 erscheint 
auslaotender Konsonant in „plogetis et pascuis*^ bei Maratori Ant iL 
med. «evi L col. 68S., wenn das Wort richtig gedeutet ist. Mnratori ib. IL 
eol. 84. sidit auch das un J. 1140 Torkommende Servitium filobegum 
(et daciam et wattu) hierher; das nach ihm identische ital. piovego 
wird jedodi das venetianische ans publicus entstandene Wort sein. Er 
nennt hier auch ein „vulgare italicum^^ p i 0 d (oder pi eu, Verwechselung mit 
dem firx. Worte?) aratrum. Auch afrs. ployoa, ptayon, plaion ,,mor-» 
ceaa de bois avec lequel le laboureur fait tourner 1e coulre de la charme" 
Roq- geb<^rt hierher, wenn nicht etwa m p 1 i e a r e. 

Aratrum bedeuten ahd. (p I o h framea ) pluap, pluut:, phluoch, 
fl n oe, f I u 0 c h mhd. pf luoc, im 15. Jh. auch bes im liheinlaude p luoc k, 
piock, plug, pluch, einmal p 1 a c h nhd. p f 1 A g niederrhein. im 15. Jh. 
und wetterau. pluck ags. ploh (soll plougliiand bedeuten; ähnlich mitunter 
auch nhd. pflüg), (altengl.) p 1 o u altengl. plow engl, plough mnd. 
ploch, pluecb mid. nordfries. ((Mien) schwed. plOg mnl. ploech, ploegh 
nnl. p 1 0 e g niederrfaefak p 1 0 i c h (Theotonista) afrles. p 1 0 c h (ö), flektiert 
plogha, ploge wfries. plnwge saterl. ploge altn. pl6gr din. ploug, 
ploT litau. plugas aslar. plugik nenslsT. plug bObm. pluh» plouh 
dakorom. plngn alban. pliuar^ m. In den slav. und der dakor. ^mche 
ist das Wort noch etwas lebensAhigar, als in den gernMnischen, wurzelt aber 
auch nicht sichtbar im Boden j lilau. plugas ist nur der fremde deutsche 
Pflng. 

Ans aratrum gebildet, obgleich Wi. ar arare auch keltisch ist, er^ 
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ichdnt kymr. » r a d r, a r a d, pl. e r y d (nar t r a d in AblL nnd ZnaaiinimMi., 
naflMntlidi in arado arare neben dem einheiniMclien am id., woher andi 
arwydd m. aralnun; anch brit. arai Zw. neben Abll. aaa ara) kern* 
nradar, ardar(vb. denom. ara s) brit. frikber «rair n. «, w., jetet arar, 
alar, pl. ^rer,^ler(Ygl. ngr. «JU^^c), m. g^adh. crann-arainn, -arnir 
Yon erann arbor, trabs, aralrum etc. cf. Ar aire brit. arer kymr. aradwr 
arator; irrig Tergleicht man c rann mit der Lesart plan («ara tun)« 

Daß in -ratum dai galli«che Wort för rota («. o. r. Petorxitum) 
stecke, ist nicht wahracbeinlich, obgleich gerade die Zutbat der swei BCder 
in der Beschreibung vorkommt. 

d56. Ploximum. oCatnllos plozimnm (varr, ploxe-inuiii» 
-num) eircaPadnm invenit.« Quint. Inst. I. 5. Das Wort, das hier- 
durch der Grammatiker aus gallischem, vielleicht aacb Ijgnrischem Gebiete 
herleilet, gebraacht CatoUas XCVII. v. 5 sq., wo er von Aemillinf sagt; 

» — — Hoc (os) denies sesqiiipedales 
Gingivas vero habet ploxeni veteris.« 

Vossius in h. 1. und A. ertnn«m auch hier an den Pflug. Festus in- 
dessen erklärt : rPloximum appellari ait Catullus capsum in cisio 
(missTcrstanden incisio elc) cspsavOi cum ait: gingivas Tero ploximi 

habet veteris." 

Bei Vitruvius X. c. 14. ist cap s u s (r a p ? ti m) rhedae der Kutschen- 
korb oder -kaslen (in welchem die Pas^aoieit sitzen). Seit der Erklärung 
bei Isid. Orig. XX. c. 12. : wC a p s u Larruca undique contccta, quasi 
capsa" wird capsus (vgl. Dufrcsne uud Gloss, liit.-gcrm.) für den ganzen, 
uamentlich einen bedeckten, bezogeneni Wagen genommen. Wir haben bereits 
auf die wsprQngliche nnd noch heute nieht seltene Natnr des Wagenkoiiwi 
als Korbes nnd Geflechtes aufmerksam gemacht , und sofeme stimmen wir 
Martinius bei, wenn er sagt : »Pnto, plozimum a plexn dicii aut a 
nZ^ty tanqaam nX^^t/toy, i. e. nitoMi/for teztilem capsum aut ■portulam.*' 

Diese Bedeutung hat in der That das gleichsUmmige hd. vlechttff. 
(a. 1340), das sonst (nhd. nnd.) Haarflechte, Zopf bedeutet. Die älteste ger« 
manische Form ist golh. f 1 a b t o m f. d. pl., Tgl. Goth. Wtb. h. v., wo viele 
nflhere und fernere Sippen snsammengeitellt sind; wir beschränken uns hier 
auf die nächsten, mit. plecta ist »quiUbet nexus e virgulis'S „ein ding 
geflochten von wyden oder bintsen^' (Gcniroa Gemm.) und wird in deutschen 
Glossen häufig durch flechte u. dgl. ßbersetzt, aber pnrh (3. Gloss, lal- 
germ. h. v.) durch wagen korb, weyn korp, wan. Dem laU plectcrc 
entspricht kymr. plethu vh. pleth s. in. plait, braid, wreathe; gadh. 
pleat vb. s. id. ist aus engl plait entlehnt; brit. vann p lachen, plegen, 
leon. bldchen, blähen, f. Hecke aus Zweiggencchte ; Holz zur Korbhand- 
iinbe korn. blegiow Zweige u. s. m. grenzen mehr hier an, aU an korn. 
brit. pUc, pl^g 8. m. vb. korn. plegya briu plega kymr. plyg 8. m., 
vb. plygH i> q. lat. plica, plieare, Anch hymr. blwch m. box(blychu 
10 put in a box) u. s. m. wird von de Belloguet Nr. 194 verglichen. 

Pompndnlon s. Ilsfinidavla. 

257. Ilovifi. „U^TCfttoia räXXot novk^i Jaxol Covoar i^,** 

Diosc. in. c. in. »ArteroisUm Galli ponem» alü tltnmail» Daci 

26 
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üfr. 258. Ponto - 260. Pycta 



iyre4t M lonntteo, lUli i erpUlmn mijiii**' Apal. Mad. de Horb, 
virt. c. X. 

gall, p 0 n e m ift vielleicht ein latinuterter Accusativ : urverwandt mit 
Lautverilchiebuiig erscheinen schwed. dial, bona, böna, bnn-rot, binka, 
dSn. bonne, bynke artemisia. ti turnen könnte, wie ti a. port, tu- 
milho, aus thymus fserpülum) gebildet sein; jedoch vgl. al-, bit- 
umen u. dgl. m. Andere alte und neue keltische Ifamen dieser Pflanze 
s. o. V. Bricumum. 

Der dakische Nanic, tur welchen auch die Varianten i^ovovar-Tjy -7^ 
vorkoiiinien, erinnert (wie J. Grimm bemerkt) an griech. ^ojar/jQ, da die Ar- 
temisia (abrotanum) auch hd. gurtel, gurtein (Yoc.Zening. a. 1482), sän- 
ne nw en d t g u r tel u. dgl. (15—16. Jh. und spXter) heißt; jedoch iciieiiieii diete 
' Odd viele thnliche Formen auf eine Ütere gart (-würz) xnrftelixagehn. 

258. Ponto gehört zu dem 0. v. Cateja ezcerpierten Wörterver^ 
f eicfanifse bei Gellins. Caesar (Hirtius) B. Civ. Ilf. c. 29. sagt anadrflcUich : 
„pontoneB, quod est genua naviani Gallicaroni.« Ala Fflbren oder 
fliegende Br&cken eraeheinen aie bei Apnlejas : » — — > et ai vado non pote- 
ront, pontonlbus transibunt" ; bei Papinianus : ~ flumen, in quo 
pontonibus trajlciatur'*; bei Anaoniiia Idyll. XII. Gramni. i 
„Lintribus in geminis prostratus ponto sit, m pons* ; 
bei Isidorus Hisp. Orig. XIX. c. 1. : „Pontonium navigium fluminale 
tardnrn et grave, quod nonni^i rcinigio progredi potest " Diese Form haben 
auch das ('iln?<?, Aelfrici und andre Glossen, die sie (iurch ags. punt nnd 
flyte und durch ahd. scaltscif vel s c e 1 d » 1 übersetzen. Dieses 
punt bedeutet noch im Englischen eine Schiffgattung; ponto hat sich be- 
kanntlich auch in den romanischen Sprachen erhalten, mgr. noycoye^v^a 
ist die Schiffbrücke. 

Nach allem diesem ersdieint ponto als eine Ableilmig von pont 
Brfleke, aei dieß nun daa lateiniache Wort telbat, oder ein identiacbea gaU 
liachea. Der letite Fall wfire ein, ^eicbwol noch nicht geatempelter, Heimat- 
acfkein für kymr. körn* pont f. korn. pona, pon bril; poflt, poaüt, pl- 
pofitoQ, ponftoo, m. pons. Dagegen bedeutet daa nnl. Lehnwort pont 
ponto, Fährschiff; ein apftterea Lehnwort pont on Flofibrftcke. 

269. Poroa s. Aonna. 

Fraella s. Cervesla. 

260. Pycta* ^Scaphae tarnen majorihus libarnis exploratorite 

sociantur, qune vireno? prope remiges in singulis partibus habebent, quas 
ßritanni pyctas (al. p iotas, pioatas) vocanW^ Veget* da 
ge Mil. V. c. 7. (al. IV. c. 37.), 

Die dem ital. p i n c o frz. p i n q u e zu Gefallen gemachte Emendation 
pyncas (Stewech. ad h. 1.) laßen wir zur Seite. Das alte Wort erhielt 
sich in kymr. peithas f. a. scout, a scout boat; dazu u, a. p e i t h i o to 
scout, to look, to seem, to make clear, open, waste; letztere Bedeutung 
herraebt in den meisten Sprößlingen vor. Der selbe Stamm lautet, mit er- 
haltenem Kehllaute, aber mit anlautender Media, gadb. beaehd (obaervatio). 
Urverwandt sein mögen aanakr. pa^ alban. pas videre lat apeelo deutsch 
apehoB n. a. w.; vgl indesfea «ach gadb. faie, feaeh videre. 
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R Rh. 

BhaphiuB i. Bnfluft. 

261. Bast a i. Aevyij, 

262. Batis. „Herbae pteridii i. e. filieaUe, qua ratla Gal- 
lice dieitnr quaeqae in fago aaepe aaacitor.' Maroell. Burd. c XXV. VgL 
die britann. Koritanentadt Rati a (Ratae) It Aat*, die gallisclie Piklaven- 
•tadt Ratiatnm, 'Panetatov^ Tielleicht Ratiabona ii. a. M. 

Der aite Name des Fairenltraiites erhielt aicb in alien nenlielt. Sprachen: 
kymr. rbedyn f. (sg.-en; m. Abll.)kom. reden brit*radeo v* (coll. pi.; 
ag. -cn f.; auch m. Abll.) gadh. rath m. raitb, raitbn-e, -eacb (rai- 
neaAb)> f> Roquefort gibt afrz. (ratis und) rat in. Das identische baskische 
iratz-e, -ea, -ua, woher iratztoi, irazt'or, irasai! fougcraic irail- 
a, -la Farrenmonat (September), ist entweder au3 clem Keltischen entlehnt, 
oder, umgekehrt, der älteste europäische IVame der i'tlanze. In ahd. rato, 
rado alts. rada nhd. raden loliuin , githago u. s. w. stimmt die Dental- 
gtufe k;iijiii. die Bedeutung nicht. Das keltische Wort würden wir al» tauto- 
logisch ill hd. rainfarren u. dgl. laiiu-elum suchen, wenn nicht die älteste 
Form reitiifano wäre (schwed. reniana u. g. w.). i:uin weidenartiger 
Siranck keißt brit rtfd m. 

263. Beda, rheda. Wir lernten auck diesen Wagennamen bereita ana 
Onmt. Inat I. c 5. o. v. Fetorritum als galliscken kennen und gaben 
Belege für seinen Gebranch aus Caesar nnd ans Glessen v. Oarrun, nna 
Cicero v. Base dum, ana Gellina Oatnja» ans ViirnTins v. Ploxi- 
muin, ans Lampridins t. Banterna. Varro gedenkt der Rede bei No« 
nina II. 754. : „Si tnan rhedam heri non babnisaem, varices haberem^'; 
und ebds. VI. 17. : „Medeam advectam per aera in rheda anguibus", wo 
Noaina ate ala sweirfidrigen Wagen annimmt. Dagegen unterscheidet man 
lange nachher bei Imp. Constant, in Cod. Thood, VIII. 5. 8. rheda von 
birota; jene trägt 1000 Pfund, diese 200, und der veredus nur 30. 
Cicero nennt die Reda mehrmnb, auch ad Att. V. 17. : „Hanc epistolam dic- 
tavi sedens in rheda, quuni in castra proficiscerer"; und den Führer der-' 
selben Mil. X. 29. : „Adversi rhedarium occidunt. '* Als Adjektiv er- 
scheint diese Ableitung bei Varro R. r, III. c. 17. : — — ex equili edu- 
ceres rhedarioa tit tibi haberes mulos"; bei Spateren so und als Sub- 
stantiv, wie bei Capi(ol. Ma.\. et Balb. für Redeuinacher. Bei Caesar B. G. I. 
c. 51. o. V. Carrns, wo dieser nebst der Reda von den Germanen ge~ 
kandkabt wird, sind beide Wdrler (wie ersterea dftera) CaeMr in Gallien 
geMußge Appellative fttr dort gebriuchlicke Fuhrwerke. Dort kennt die Reda 
anck wiedemm als alteinbeüniacb Venantina Forinnatna Poem« III. 22* (20.) 
V. 1 sqq.: 

„Cnrrtcnli genns est, memorat qnod G allin » rhedam, 

Molliter incedens orbita sulcat bnmnm. 
Exailiena doplici bijngo volat axe citato 
Atque movet rapidaa jancia quadriga rotu." 

26* 
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Snetoitiiu Ciei. LVIL ipiidit voa der „meritori« rheda^S alM> einem in 
Rom sehr gangbaren Fnhrwei^te« 

Die iJnge des e, sowie der alte Gebrauch des wahrscheinlich aus Gallia 
Cisaipioa in Rom tin^eführlen Wortes, wird ferner bestSligt durch Horat. 
Sat. II. 6. V. 42. Marliat. Fp. X. 13. v. 1. Auson. Epist. VII. 18. 

Eine Elyiiiulogie phl Isidonis llisp. Ori"^. X\. c. 12. : h e d a genus 
vebic'uli lY rolarum; has Anti(]ui retas dicebant, propter quod haberent 
rotas.** 

Griechische Glossographen haben : ntiaiöiov ' ro (ponf 7or, yc'i ouidui" 
aQi*<T (T^fnaaröv'" ; „^at^wr to (f., ^f^ÖilOV xoqov x«^*' ^a^iiov (Martin, enicnd. 

^idiiJv)<t ;nifaidiov rheda**; wol auch »igidtov ' a/iain^^ Hesycb. Auch 
Apocal. C XVm. V. 13. mit kurxeni e : «,araV 'innwv rat (ttdiHv^i, woiO 
Beza bemerkt : ,,rhedas i. e. lecticas, quibus Romae eliamnum utuntur, 
tiobilia prnesertim scorta.'* Per Breviloquiis u. A. verbeßern Isidor^ Ety- 
mologie durch : ,.8f. v. ad 'euuduia et re denn dum habilis'"? Zahlreiche 
deulsrlie Glossen ». Gloss, lal.-germ. v. Reda, (so dort die üblich>te Sihrei- 
bunp). Späte Ableitungen sind u. a. redacriiim fWag-enyoIl). r bed a re 
(schlitteu). Hybride Zusamnienset-zuiigen sind e pi r Ii e d i um Juven. Sat. 
Ylll. V. 66., und häuiig in mit. Glossen, und veredus; Weiteres nachher. 

Das Wort, oder sein Stamm, zeigt sich auch in Namen aus beiden Gallic: 
Eporedia e. deriv. (s. o. Ffr. 254), Redonea (ftber die Schreibarten a. Gl&ck 
S. 148.). 

F6r die neokeil. If amen dea Radea verweisen wir wledernm anf Fe- 
to rri tun; rdda konnle an tidi andi wenigatom aidit ein Rad beden* 
ten. Daß die Redeutang des Laufe», aneh der Schnelligkeit, in der Wnrsel 
au Buchen aei, bemerkten wir bereits T. Eporediae. Fftr sie bieten aidi 
folgende Vergleiehuagen, in welchen großentheila die L<nge dea Stammyokala 
verbArgt ist. Uebrigens erscheint uns diese nicht apodiktisch nothwendig, da 
rftda ab ein bereits abgeleitetes Wort auch eine Vokalventirkung in sich 
tragen konnte. 

kymr. rhftd, rhed f. cnrsns rbedeg ]cnrrere, flnere rhedain tn 
run continnally rhedfa, rhedegfa, f. Rennbahn, Wettlanf n. a. T. koin. 
rede gyn Curaus, Sonnen- und Mond-Iauf brit rdd m* ctirsus, fluxus rd> 
dees, n* id. (course, incursion) vb. (vann. ridec; part, r^det) currere, 

floere u. s. m. Indessen bleibt tu hederdicn , daß kymr. rhed altgallischem 
rat entspre<heri kann, s. o. v. Rat is. In der Tbat findet sieh die Tennis in 
ält. brit. ret cursus (lJuliez S. IVonn), vielleicht indessen nur im An^^hnte er- 
härtete Media? Sollte kymr. rhe f. a swift motion, a run; adj lleet, speedy, 
active, woher u. a. rhead m. a running, a currency, audi als Primitiv von 
rhed gelten können?? Auf die gadhclischen VNurter kommen wir unten. 

Hier scheint sich ein Wort anzuschließen, welches Adelung in den gall. 
Ortsnamen auchf, die anf -ritvni ausgebn; kymr. rhyd, rhydie a. m« 
rhydio vb. ford kern, rdd, red a. brit. rdd comwal. rodo, s. m. id. 
If ach Adelung auch nprOT. (If lederlangnedoe.) Ion r i t id., das ich sonst nicht 
finde. 

kymr. rhodio to walk gehört weder su obigem brit. dial rodo, noch 
SU kymr. rhtwden f. a footstep oder rhawd m. (via cursus Zeuss lOS.) 
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troop, company; sondern, nehst rbodienna to walk about, up and down, 
to loiter rbodfa a circular course, an oil)et rhodre f. a career, a course 
r b 0 d r e 8 (jedoch anciently" r h y o d r c s) m. ostentation, bra^^ging, vb. -u, 
a. 8. in., zu rhod brit. rod, f. rota, gleichwie brit. r6da, rödal, 
pari, rddel, gespreizt and hochmQtig einhergcbn, se pavaner , faire la 
rone (vgl. kymr. rhodre); und firs, r 6 d e r proT. kalel. span, port r o- 
dar ilal. rotare (auch girare von gyrus) umberstreifen, bin und her 
gebn. Dag^eo begegnet kymr. rhod en f. dem glbd. nbd. rdce ahd- 
roe la alt», rnoda; aodann rhodol t n. a. w. dam gtbd. nbd. rüde I, 
rAder ahd. rnoder aga. rddber, angleicb aber kymr. rkwyao dem 
age. rAvan engl, row a. s. w. Wir führen diese mehrfachen Begegnungen 
an, vm die Schwierigkeit der neukeltischen Vergleichungen zu belegen. Hier» 
wie anderswo, erschwert die, in verschiedenen Graden ungleichartige, £nt- 
wickelung der Lehnwörter (deren UeimaUcJteia dazu oft ungewiM ist) die 
Untersuchung. 

Auch die KrfahrDni: ; daß neues kymr. d aus altem t, d d aus d entstand, 
leidet mancherlei Ausnahmen, besonders erstere. Noch unsicherer sind die 
gadhelischen Dentalen. Zn obigem kymrobrit. red (ret) gehört wahrschein- 
lich die gadh. Wz. r e t h cursus (Zeuss 13. 73.). Jedoch wechseln die Vokale 
in ret hit currunt rethess qui currit; arriuth „adorior'^, i. e. ac-, in- 
cnrra (Zensa 78.) dindrinth de curso. Von einander Terschieden er- 
acbeioen die Glossen innarrith in oosCro curricnlo (wol an r e t h , r u i t h) 
und d d r i a d bigae. Letalere steh! der r 6 d a am nächsten, aber mil Recht 
aucbt Holtamann darinn eher den Begriff Zweirad; indessen bedeutet 
r in d auch oichi Rad, sowdl die Urkunden reichen. Zu den vorhergebenden 
Können gehört das moderne gadh« ruith (ruidb, rith) Tb. currere, fluere 
(rennen, rinnen, wie die kymrobrit. Zww.); s. f. cursus, floxus u. dgl., auch 
obsol. exercitus. Aber anch mit a rathad m. via, iter, das sich jedoch 
au rAlh zn. circulus (auch raft, lat. ratis; vielleicht urrerwandt mit lat. 
rota n. s. w> neben dem Lehnworte roth?) verhalten mag, wie o. rhodio 
u. s. w. zu rhod, wol auch alban. r e d h (> i n nmhergehn zu reih cir» 
cuius u. s. m. gadh. röd Ol. ist aus dem glbd, engl, road entlehnt, das au 
ags. rdd (s. u.) gehört. 

Gläck 145. vergleicht, als aus red (vgl. ii. a. kymr. rhwyd f. i. q. lat. 
rete) entstanden, kymr. r h vv y d d pi oäjioi ous, leicht, ungehindert J daher 
u. a. rhwyddhau to give success, to speed rhwydded i. free course; 
anceess. Glikck sucht dieß Wort auch in cbrwydd o. v. Eporediae, 
da e# anch anderwfrts sum Soffixe wurde, vgl. bei Zeuss 861. das Sllere 
Suffix rwyd. 

Bei allen diesen Ableitungen dflrfen wir nicht vergeben : daß uns die 
Grundbedeutung von reda nicht Qberliefert wurde, und daß es schwerlich 
schlechthin nnd ««rr'fSo/^V Wagen bedeotete; freilich ist seine Form ein- 
fscher, als die der Abrigen gallischen Wagennamen. 

Sehr beachtenswerth sind nun anch deutsche Vergleichungen : ahd. r eita f. 
enrrus, biga, quadriga, reda, vereda; auch reiti, reitwagan, gireite 
n.; dazu u. a. reiten g. pl., ouagunretila auriga; rttan proficisci, 

vehi (equo, curru, ufen reito), noch jetzt in dieser weiteren Bed. land- 
scbaftlicii reiten; ags. rad f. (engl, road) iter, equitatio, via, vehiculum 
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Nr. 264. Redo — 266. Reno 



(nach Bosworlh) rädvfig^cn curras; aUti. reid f. equitalio, rheda; fulmen; 
litem Runirn H i. q ^oth. re da (vgl. Holtzmann 111 \ wobei jedoch die an 
gotb. redan geknüpften (Goth, Wtb, h. Y.), nach atnUrer Richtung führen- 
den örlerreihen zu bedenken sind. För die zu reiten gehörigen >Vört r 
verweisen wir auf die einzehicn Wörterbücher. Unser Gloss, lat.-fferm. hat 
ans dem 15. Jh. u. a. die (ilossen : reda redin g (Voc. opt. schweiz. re- 
dtg c. bei Slalder), ride-, renne-wagen, wagenrenne. 

De Belloguel Nr. 40. emtbiit 4er Schreibang rlii»da in einem Glos- 
iv bei Mai CJau. Anct. VI. p. 580* und tagt : «Rette ae dit encor dana 
lea montagnea du Jnra.*^ In der Stelle bei Juvenal. Sat VIIL t. 66. : 

^ Trito dueout epirhedla coQo 
Comipedea** 

erkUrea die Scboliasten daa Wort tbeila darcb earrus, plaustrum« wie tbulidi 
aneh apitere Gioaaatoreni tbeila richtiger durch „omamenta rhedarum»'^ 
Vgl. Dufireane und Gloss. l|it.-geriii. h. v. 

„Varedos Antiqui dixerunt, quod veherent rhedas", sagt 
Featna, wosn noch laidorna Hisp. Orig. XII. c. 1. setzt : ,,vel quod per pub- 
licas vias currant, per qua» et rhedas ire solitnm erat." Und so Papiaa 
tt. K, Martiali«! Fp. TV. gebraucht das Wort zweimal für Jagdpferd; 

,,8ircigula succincti, renator, sume veredi. 

Kam solet a nudo surgere ficos equo.'' 

,^arcius utaris, nioneo, rapienle veredo, 

Prisce, nec in lepores lam violentus eas!'* 
Aber die gebräuchlichste Bedeutung des Post- oder Courier-pferdes wird 
auch die llteste sein. Vgl. u. a. Dufresoe v. Veredi. Gloss, lat.-germ. 
Vered-a, -arins, -ua. GlQck 89. Tcrwiril die hybride Zuaamnienselaun^ 
mit YUhere und findet daa Wort wieder inkymr. gorwydd (go-rhwydd) 
m. a atately borae, a ateed, a palfrey; taulologiicb asgs. g.-farcb (mit 
march) m. a managed horae. mgr. ß^^eS^ot, -«r^iof a. d. Lat. Daa 
fem. vor a da bedeutet in apaniachen Urkunden Poslatraße för die Veredi; 
ala Synonym Ton rheda fanden wir es o. in einer Glosse; ala Synonym 
vom ramada (Laube) in einer Urkunde von 1344 ist es wahrscheinlich tob 
viridis iribildet, nicht etwa die indische Veranda. 

264. BedOy ein grttenloaer Fisch bei Auson. Mos, 89., nach de Bella- 
guet p. 168. 1 a I o c Ii p. 

265. B-eno, rlieno. ,,In his (operimentis etc.) multa peregrina, ut 
Bagum, reno Gallica.' Varro de L. iat. V. (IV.1 c. 35. §. 167. ed. 
Müller. Aber Caesar B. G. VT. c. 21. sagt : „(German), viri cum feminis^ 
promiscue :ii lluiiiinil)u.s ptrluuutur, et peilibus aut parvis renonum tegii- 
mentis uluutur, magna corporis parte nuda." Ihrer gedenkt Salustius, bei 
Scrvius ad Verg. Georg. III. v. 183. : „ut Sallustius dicit in Historiis, vest es 
de peilibus renoiiea vocantur", und schreibt sie nach bidoroa Hiapa- 
lensis (o. Iiaana) ebenfoUs den Germanen zu. Auf laidor atfltst nA 
die gleiche Aussage in einer Glosse bei Dofresne (e Cod. reg. 7618.). In 
andern Gloaaen kommt die Ableitung „a renibna** vor. Ala Synonym von 
maatrnga in einer Glosse erwähnten wir reno bereits dort. Ana den 
apiteren Lateiuem escerpieren wir noch Folgendea. Auf den devtachen 
«iSigismerem, regiom juvenem**, snnichst auf die „reguloi^* in aeiaem Prnnk- 
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tnge iMiiehl rich die SteUe bei SMob. ApoIL Epiat* IV. 20. : «»Viridantta 
mmg9t limbii marginott inmicii, pendnli ex huinero gladti baltbeia Mi|ierGor- 
reBtiliiia atrinianut clann bnUatit latara rhenonlbui,** Ordaricns Vitalia 
IV. ond Xn. erwibnt r en on es „de pretiosis pellibus peregriaonini mu- 
rium" and ffagninoe" (dabcr eine Abi. von n^yes), Guibertuf de Vita ana III. 
c. 5. einen rheno catinus. Ueberall gilt er als Pelzrock u. dgl. , nor der 
Vocabultrius optiraus fibersettt ihn durch 'bruoch. Aach luden repti 
werden von Papias und seinen Nachfolgern abgeschrieben. 

IValionalität und Grundbedeutung des Wortes sind nicht j^nnz Klar. Gal- 
lische Abstammung gil t ihm nur der eine, aber gewichti^^e Nnrro; crcrnia- 
nische die übrigen kliissischen Citate auch nicht, die jedoch die Sacht hei 
den Germanen in Gebrinn h fanden. Als K!eidunt,-.vstück erscheint reno nur 
bei Caesar nicht sicher, äher noch unsicherer aU Thiemame, da sich a. a. 0. 
pell ib US nicht auf reno num. bezieht, vielmehr das mit ersterem ko- 
ordinierte tegameatia. An sich wflrde der Mravdi dea Thiemamens 
fUlr den Pels dea Thierea dnrchana niebl befremden, wenigalena nicht nach 
modernem Sprachgebrandie. Man pflegt den Renn, daiRenncbier an 
veigieicfaen, obachon minder aein (oder anch des ahd. r e i n n o admiaaariaa) 
Fell in einem Pelamantel an Termnten iat, eher noch ein Gewebe Ton den 
Haaren (vgl n. kelt. Wörter); fiberdielS bitten wir dann vielmehr ere no 
(oder ▼ r en o) an erwarten, wie alta. h r e i n n aga* bran, m. seigen. Bei 
andern anklingenden dentschen Thiernamen fehlen uns die alten Formen. Pan- 
las Venetoa HI. c. 48. ap. Dufr. stellt zu den (pelatragenden) Thieren arme- 
lini, erculini auch rhoodea, die wir dea, wenn andi entfernteren, 
Anklangs vv^egcn erwähnen. 

Wenn in Salemons Glosse „raine panuli^" letzteres Wort nicht von 
p a n u s , sondern von p a n n u a abzuleiten wfire, so könnte hier ein deat- 
acher reno erhalten sein. 

Aus dt ü neukeit. Sprachen mögen in gleich unsicherer Weise EUgexogen 
werden : kymr. r h a w n, sg. r h o n y n , m. körn, r c n brit. r e Ci n m., 
sg.-e D f. gadh. r 6 i n f. Mähne oder Schvvanzhaar des Pferdes ^ brit. auch 
Borste, gadh. auch faacicnlns exignus lanae, vel rei cnjnsvis villosae; gadh. 
r6n m. eqni vel bovla candae vel jubae biraolia; anch phoca, waa an daa 
freilich guttural anlaotoide aga. hrAn m. balaeaa erinnert; rdmacb 
erinitna, vUloana u. a. m. wol ani rdnmacb, nnd nicht mit aanakr, 
roman, loman crinia an rergleichen. 

S66. Bhtf danne. ,9— *^ nbi Rhoda Rhodiornm fiiit, nnde 
Iii c t n a mnito Galliorum ferliliaaimoa Bhodanue anraia, ei Alpibua ae 
r a p i e n a per Lemannm lacum, aegnemqne defermia Ararim, nee 
minus se ipao torrentem Isaram, et Druentiam." Plin. iL nat. III. 
c. 4. Hiernach sagt Isidorna Hisp. Orig, XUI. : „Bhodanue» Galliae 

fluvius, ab oppido Rhode cognominatus, qui r a p i d o concitus curan^^ 

etc. Diese Eigenschaft und äholiche werden dem Strome häufig zugeschrieben, 
so bei Solinus c. II. Silius Ital. TU. passim. Auson. de Clar. Urb. passim. 
Claudian. in Rufm. II. 112. Tibull. I. 7, II. (vj^l. Uhcrt II. 2. S. 126. Zeuss 
15.). Ausdrücklich wird in diesem Sinne lu dem öfters erwähnten Itin. Micros, 
(vel Burdegal., vel. Fragm. de V. S. Galli) der Name gallisch, freilich 
aar Uilfte anch hebräisch l etymologiaiert : „roth violentum, dau 
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«Iis Gtllieo«! in Hebreo jatfa«»; idM hrodanut jqdez Yie- 
loBtttf.*' Wir dcjeren nach einer Wieoer Bs. bei Zeiue 18.; eise andere 
Letart ial^MM rho n t mium", damui entstellt : „nam pro nimiBiii." 

Aich die papianischcn Wörterbücher etymeiogisieren; der Breviloquiu lagl 

n. R. : ..Rho<ni dirü sunt quirfiim qui Tenerunt juxta rhodanum . 

R h o d a n u s. d a n i. qiiidnm fliivins Gallie et dicitur a rhodauiQO. 
qH9. quo(] liiiinc (Ik itur turqueö. quin t o r f| n r t lapides etc. — — Dan 
inlerprt tniiir jmijcium aul judicans/' Die entgegeiigeselste Eigenschaft wurde 
auch fiiifit rw ;ii ts dem A rar zugeschrieben, vgl. n. n. Caesar B. G. I. c. 
12. und eine Etymologie in diesem Sinne bei Zeuss 14.; andere antilic, aber 
darum nicht gute, s. o. v. A 1 1 1 1 u s. 

Wir lefien anderweitige Ableitungareraacbe dei Ifameni Khoda&us 
aae dem GrMiiieheii u. i. bei Seite nad begnügen uns, anf die v. 
Bad* belegte belt. Ws. rbed cnrrere, flnere n verweiaen, zugleich aber 
nnf die ll4lglicbkeit, daß der gnie ^viloqnna & Co. mit der Besiehnng sa 
|o^«ry/C««>'t Tiebnebr aber noch der an |«daro$, wiiblich Grmid haben, 
indem der Name von den griecbiaeben Kolonialen aoagegaogen adn konnte» 
was bereits, nar in andrer Weise, Plinioi anndui. Seine Stadt Rhoda, 
*P6dij bei Strabon IV.. wenn Casaulionus richtig emendierte, heißt auch, 
umgekehrt, nach dem Fluße "^Po", '^Pa-davovotu vgl. Ukert 1. c. 418. In 
der keltO'Semitischen Auslegung mögen wir kaum den Schatten einer alt- 
pftllisrhpn Tradition suchen. Bekanntlich wech^rlle in hisforisrher Zeil auch 
der Arar seinen Namen r.wcimal, wiewo! mrht gegen einen griechischen: 
B (i i'y o V X o i, dann Arar, '^4 A r a r j s , spSter Saueon na (bei 

Gregor. Turon. X. c. 29. S a n g o n a , aus sanguis etymologisiert); viel- 
leicht giengcn diese Namen von verscliiedenen Stämmen der Völker nad 
Sprachen aus. 

Daß das Suffix an an unbetont war, zeigt sowol sein allmfihliches Ver- 
aebrumpfen in Rbftne, wie die (noch jetil nicht vergeßene) dentacbe Form 
Rotten mte. Das mißbriocblicbe Feminin in nhd. (fn. msc.) Rh6ne ial 
begreillicb; aber «ucb kymr. Rbodwyniü weiblich. 

S67. Bodarnm, Bomb o tin um a. Bumpotlnum« 

Bhomphaea a. Bampia. 

868. Bnfiun. »Pompeji Magni primnm ludis ostendernnt ehern a (al. 
ebama, chauni), qnem Galli rufium (al. rliaphlum) vocabaat» 
efligie lupi, pardorum maculis.« Plin. II. nat. Vlll. c. 19. s. 28. »Sunt in eo 
genere (luporum), qui cervarii vocantur, qualcm e Galiia in Fomp^i 
Magni harena spcctatum diximus « Ib. r. 22. s. 34. 

Der iVnmp lautet sehr lateinisch, wie auch ' Povquäva Plol. II. 8. (Stadt 
der IVemeten , vielleicht der Rauraker, vpl. Ukerr TT 2. S. 500.) und noch 
sicherer 'f*o u <^ 1 1 o . Kflroi: to y^Voc bei ZosHuoi IV. 51. 

Wahrschcinluh ist eine besondere Luchsart, etwa aus den Pyrenflen, ge- 
meint. Jcduch finden wir in den modernen Sprachen keinen Grund iu flieser 
Annahme, wol aber anklingende Namen des Fuchses. Die Lesart r a- 
phluni erinnert an apaa. rapoa-o, -a halal. rabosa, nach Diet 
626. von rabo canda; femer an Ann. repo eatn. rebbaoe altn. refr; 
ruf inn an die Artlich fernen Fnehanamen pers. rübdh hard, rnvi oaaet. 
rnvaa. Der Fucha heilte n. e. gadb. madadh-rnadh m, d* i. Rolh^ 



Digitized by Google 



Nr. 269. Rumpia — 270. Rumpotinus 409 



hund. Vgl. auch kyror. rhuf, rhufon rüthlicb (rhudd Itril, riiz, r t1 
korn. r u d h , r u d , später r A z etc. gadh. r u a d h ruber). Bei r h a p b i u s 
•mag kynir* rbiib n. rtvening, greedinew; bewitdiing rheibio to snatcb 
hf foroo in Batrtebt gezogen werden. 

269. Kumpia iti dem Verzeicbnisse bei Gelliiu o. v. Cateja, und 
bei Valerinf Flaccns VI. 96. : 

«Illic juratos in se trahit Aea ßaternas, 
Ouos , duce Teutagono, crudi mora corticui arinat, 
Aequaque nec ferro brevior aec rumpia (al. roxnphea) ligno 
beißt sonst rhomphaea, QOfi^aJa^ und wird vou Gelltus a. a. 0. als 
tbrakische Waffe genannt, ebenso von Livius XXXI. c. 39. : „T h r a c a s 
quoque romphaeae ingenles et ipsae longitudinia inter objectot nndiqae 
ramos impediebanl.*' Auch bei Hesychios t) Po/uq^aia (al. —Og)'iqclxiov 
{ifivrri^^tov, jud^at^ay ^{(pog, Ij ««omw ftarnovy" machte Vtrtinias Bg^ntw 
emeadiereB, bidorot Hiap. nennt rhomphaea 9. Framea ala Sy- 
nonym mit dieaer und mit apatha; et gieng aocb ApocaJ. I. c. 16. in lyr. 
rAmch6 fiber, mit. rufe a Itonimt in einer Urkunde dea J. 832 Tor; vgl. 
andi rompbna bei Dnfreane; rampbea in nna. Gloaa. lat*geiin. Ala tbra- 
kiacbes Wort geb6rt ea nicbt in nnaeren Bereich; wir erwibaen et nnr, 
weil es eine urapriinglicb weder griechische, noch rAmiiche Waffe beieichnet 
und in , wenn «neb lockerer, Bciiehnng an V6lkero nnd Wörtern unaeret 
KreiiSes vorkonrnit. 

270. Bump o tin US (adj.). „Bat et altemm genna arbnali 6aU 
Ii ei, qnod vocatur rumpotinum. Id deaiderat arborem humilem nec 

frondosam. Ei rei maxime videlnr idonea 0 pul na (al. populns) Hoc 

genna arbuati frequcns est in agro Mediolanensi, ubi etiam hodie nomen 

servat. • Arboribns rumpotinis si rrumentum oon inseritur« etc. 

Colnm. V. r. 7. Das Sclfir fneint Varro, ;iuf \^r!chen sich Columella stützeu 
mag, R. r. 1.. c. 8. : ^Ouatimn («jenus jugürutn quacril) arbusla, ulii tra- 
duces (rum pi, s. u.) possint fieri vitititn, ut .M e d i o 1 n n c n s c s faciunt 
in arboribus, quas vocaul (Wer?) opuios (al. populos).*' Ferner v^l- 
die f tin et a Plin. H. nat. XVII. r, 22. 3. 35. und weiter : „B P 
tinus (hl. rumbotinusj vocatur, et alio nomine populus (opulus 
Dalecb.)} arbor Italiae Padum transgressis'^ etc. Plin. Ij. oaU 
XIV. c 1. • 3. «yBumpotiuum (al. rumbo-« rompo-, rombo- 
tinum) arborem demonatravimus inier arboata. Juxia banc viduam 
Tite naacilur berba, quam 6a Iii TO da rum (al. rhodoram) to- 
cant. Caulem babel Tirgae ficnlneae modo genicolatnm, folia nrticae in medio 
•xalbida, eadem procedenle tempore Iota rubentia, iorem argenteum** etc. Ib. 
XXIV. c 19. i. 112. Columella a. a. 0. gebraucbt auch die Ableitung rum^ 
potinetumfilr Bebengeböach; und Varro R. r. I. c. 8. aagt : „Qoar- 
tum est pcdamenlum natiTum ejus generia, ubi ex arboribua in arbores tra- 
ductis vitibus vinea fit, quos traduces quidam rumpos appellant.** 
Martinius ßbersetrt rumpus durch hd. ü b c r s c h Q t z 1 i n g nl. o v e r- 
srhote, -scheute, \g\ (tloss. lal.-jTcrm, vv. Rumpus. Tradux. Man ver- 
miiti l das selbe Wort bei Vcget.' III. c 25 : ..Rndices populi quae Graece 
»ppellatur rhamnos'^ aU „quae app. rampnua.^^ 
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Jedenfalls waren diese Wörter, mindestens rumpotinus, in Gal- 
Im Ciäalpina gebräuchlich. Die Bedeutungeu der Ranke, Rebe, der Kletter- 
pflanze, dea kriechenden Gebüsche« passen auffallend au ital. r a m p a r e 
^ tn* tmmptr Mgl. rtmp raet, rampinar klellora« kriechen, sich raokea 
11. i. w. (Ygl. Dies 880L), woher n. a. iMt ram puna f. Gehftls, Gestlode; 
vgl. krit r a m p ■ nit geapreiBten Beiaea itehn oder gleüea; • k r a m p a, 
• k rin p a ramper, kriecheo. Ueber ro d ar um wißca wir Hicbli an tagea- 

S71. Buna. 

,,Barl>ara frailneit piagalnr yuna tabeUit 
Onod^ae papyroa agit, Tirgvia plana facit." 

Venant. Fort. Cam. VII. 18 sq. 

Eine andere, tob Manchen jedoch für identisch gehaltene, run a kommt 
ntir vor bei Cicero de Leg. ITT. 9, 20 : C. Gracchus runie et iis sici«, 
quns ipse se projecisse in forum diril** etc. und bei Festns mit einer Ab- 
leitung aus Ennids : ,,B u n a genus teli Mgnificat. Ennius : Hunata 
recedil, i e. pilata" Hei Plin. H. nat. Will. r. 19. s. 49. las man 
r 11 1) ;t st.ut 1 a i 1 a und sah darinn ein Deininutn von runa. Spätere 
( i lossog japhen lasen statt pilata praeliata und übersetzten desshalb 
runa durch p u g n a. 

Die „barbara", hier zunächst fränkische, runa ist so vielfach be- 
•proben, daß wir nni begnügen, aaf X Grionn MylboUS. 117411., ftr weitere 
lezikaliaehe Darttellaag, lowie f&r Citate, anf iftiaer Goth. Wtb. tv. Raiia. 
A I i o r n B a., nnd anf die aeitdcm erschicoenen Schriften ib«r dieaen Gegen- 
itand zn rerweisen. Die allgemein germinische Rnaa, Ranae bedeatel 
Rathfchlnfi, Berathnng, (Geheimerath), Abetimninng, namentlich (noch jelst in 
der Schweis) geheime; Geranne« iunrrna, nnd Geheinmiaa fiberbanpl; in^ 
besondere u. a. religiöses Myiterium, sodann geheime, auch altertQmliciie 
Schrift, kaum Schrift ftberhaupt , wiewol altn. runa f. linea (neben r A n 
litera). Aber yvie nun, wenn linea, litera die ältesten unter diesen Beden* 
tungen wiren, und wie so manche ähnliche, von der Grundbedeutun«^ inrisio, 
sculptura u. d»!. aos*jion?f'n ? So da(^ in der Tliat jene beiden runae 
mindpstrns nls a(j;t'n>; und actum Eins wären? 

V e r s eil n t m1 e n , castrare, inpr. cquum bclciiten die Wörter mnnl. 
(auch bei Kilian und Theulonista) r u } ii e u (sonst raunen, susunare) nnd« 
rünen, rönken lett. r u n i t estn. r u n a m a ; equu]« castratus mnnl. r u y n 
mnnd. r il n e aarhen. rong all. iilid. raun estn. rün. Vielleiciii urver- 
wandt ist hlau. ronä, röna slav. dakorom. rana, f. vulnus, -roniti, 
raniti vulnerare; ncherer litan. romiti lett. r Amt leaalrare. Fftrifieiweile 
runa vgl. kymr. rh6n f. lancea neben rhain m. id. rheinio to lance. 

Zn der ersten runa gehören n. a. ; aspaa. ad rnaa r rathea, errath«. 
kynr. rhin f. myaterinm; indoles, Tirtoa rhinian pl. tncantantio rkinio 
rannen brit. rin, pl. rinyon, ro. myaterinm, incantatio, gadh. r An, pl. 
r ü i ni e a n , myaterinm, indoles, consillom, Toluntas elc. r A i n e f. aeeretnm, 
aileotinm etc., alle m. v. Abll,; vielleichl schließt sich nnr scheinbar wiedemm 
kymr. rh int ro. innsio an. In ostenroplischen Sprachen : tnn. rnno car- 
men c. deriv. lapp. runa, rudn rumor, fama; sermo rudnct dicer^ loqni 
rund artificium, scientia r u n d a k sapiens (cf. aitn. r y n d r titeratof, miqps); 
letu rann AI loqoi rann as coUogiaai, sermo, n. s. w. 



Digitized by Google 



Nr. 272. Stigom 



Mi 



273. Sasnm. Wir excerpierten bereiU Tiele Belegftellen fftr sag-um, 
-uft« -ulum, -a tue, aayog ans Polybios vt. Braoae, G-eanm; 
ans DiodoMM nnd Cicero Braoae; ans Tadtof ebdt. und y. Frame a; 
aus Varro tv. Culcita, Beno; ana MarUalis T. Cnlolta; aat Co* 
Imnelia ood Adalardai t. Bardoouonllus; ana der Regula Hagiatri 

T. Beno; ansVergilias t. Oesutn; auaStrabou tt. Fiwog^ Iiaona; 
aua bidoruf Hisp., den ßenediktinern u. A. v. Iiaena; aus Sidonius ApolL 
T* Beno. In den meisten dieser Stellen ist dieses Gewand den 6-a Iiiern 
angeschrieben, von Slrabou (o. v. Aatva) sowol diesen, als den Lignren 
und ancb den Lusitanern (s. u.); den Germanen dageg;cn von Ta* 
Citus (sagulum einmal als ^barbarische" Tracht; eine dritte Stelle s. 
nachher), Pomponius Mela (s. u.)» Sidonius (mindestens theilweise) und Isi- 
dorus (den Alemannen, anderswo den Galliern, s. o*). F. Avienns 
Orbis, t. descr. v. 347. sajjt : 

„Praecincii(]Tit sagis semper pictis Agathyrsi.* 

Die Form sagus kuin bei Yarro und in der (iiilt.) Regula Magistri vor, 
und findet sich aus h norh in einer zweiti n Stelle aus V irrn Virg:. div. ap. 
Nonium ; »cum ncque «pi.im mollis liumeris fibulHin Bagua ferret." 
Weiteres s. u. , wo wir B a g u m nebst Ableitungen - auch noch für andre 
Völker gebraoebl finden werden. Strabon IV. p. 197. spridit von der Ein- 
föhrong des Sagos in Rom durch die Gallier ; ^OSxwi S'ioTk dayuXfi ««V ra 
ffoiftvm titti ra votpo^ßia, tiSoTM TtSv OCcyu}V ntti t^s ra^ixeias atp^vrtaty fttj 
Tg*Pwjut] xoqijye'ia^ai fjiovov ^ äHa ««l roU nZ$ictotf /ufgeat ^Ixukiui,** 

Eine dritte Stelle bei Tadlos Germ. XVII, : »Teguraen omnibus (Ger- 
nanis) sagnmt fibula aut, si desit, spina consertnm^S gibl noch be- 
stinmiter das Sagum ab Vollutracht der Gernrnnen an. Aber das Werl 
bleibt gallisch. Wshrschcinlich kam es auersl schon aus Gallia Cisalpina 
in die lateinische Sprache (vgl. u. eine Stelle aus Isidorus), und wurde dork 
als Benennung für dieses oder ähnliche Gewände bei vielen VAlkern ganz 
einheimisch, ohne daß man darum seines fremden Ursprungs vergaß. Tacitus 
a. a. 0. gibt außer dieser allen Germanen gemeinsamen Tracht auch minder 
allgemeine an. An einer vierten Stelle Uist. V. 23., wo von den Kämpfen 

mit den T'!)icrn n, s, w. die Rede ist, erzfililt er von Civilis : „ captae 

linties sag Ulis versicoloribus [vgl. ähuliche Prädikale] haud indecore 
pro velis iuvabantur." Aebniich ist der Gebrauch von sagum (als breitem 
Zeugslücke) bei beiden Vegetiuseii : „Saga ciliciaque tenduntur, qaae im- 

petum excipiunt sagittarum." Veg. Milit. IV. 6. ,,Iumentum Sagia 

cooperies diligtutcr. ' Veg- Veler. I. 42. 

Auch Cicero gebraucht das Wort und dessen Ableitungen noeh an meh- 
reren Stellen, in welchen bei sagum oder sag a sumere, ad saga ire, 
in nag in esse das Kriegsgewand Oberhaupt und daher der Krieg selbst 
gemeint ist; so Phil. Y. 12. Vm. 11. XIV. 1. Pis. XXIIL 25. : „aagula 
reiecernnt — oatervam imperatori auo novam praahnomnt." Eben- 
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so saga siuiKip, ponere in den italischen Tumulten bei Mvius Epit. f^XXTT. 
LXXIII. Vtlkj J'iiterc. 11. 16. Sodaim sagt i>[onius p. 538. : ,,Saguin 
vestimentuiu m i 1 i I a r c. Sallust. Hist. lib. II. (Exc.) \irg. lib. VIII, 
(Exc. » o. V. Oesumj. M, iulliu!* ad Caeftarem iuniorern (Exc, s a g a- 
tUB im Gegensätze zu togatus, ähnlich in einem Excerptc bei Isidortii 
i. 0.). Varro VirgnU divim (Exc, sagus, a. o). Slienoa Htel. lib. HI.: 
»eMta« imetoriuite sagarl* nonc.^ Ebenso itt «ach das BAffulum 
Xriegsgewand and ttebl s. B. bei Veler. Mix. m. 2. (Krieg der RAnier in 
Keltiberlen) neben g 1 a d i u s. Writere Belege för beide Wörter in dieser 
Cieltaog gaben nnd geben wir nocb mehrfacb. PIntarcbos (wenn wir recbt 
berichtet sind) nennt den j!ages „Itf^r« «r^arrfwrur^.'* Nacb Livios VII. 
M. war Deeins ,,8agulo gregali anlctns", demnaeh ala mit dem Ge* 
wende des gemeinen Soldaten. 

Bei Caesar B. G. V. 42. tragen die Nervier die ausgegrabene Erde in 
ihren 8 a gull a (xtrtSoiy Metapbr.) weg. Nach B. Civ. 1. 75. „sinistras 
aagis iovoivunt (Romani) gladiosque distringunt.*^ Nach ITirtittS B. Afir. 
LVII. veranlaßt der Numidenkönig laba Scipio , das sagulum pnrpv- 
renm als die nur Ersterem zukommende Tracht gegen das s. album ans' 
ziitansohen. Pofjip. Me!a I, ^, erzählt von den Völkerschaften in C y r e- 
naica, derm dniun ilia ni a p a 1 i a heifjen : ,,Priinores sagia velanlur.' 
Aber er gebraucht auch III. 3. deu selben Ausdiurk von den Germanen, 
Db6 flbrigens das sagulnm purpureum überhaupt als Königstracht 
galt, zeigt folgende Stelle bei Liv. XXX. 17. : ,,Munera reg» decreverunt 
nagula purpurea duo cum fibulis aureis singulis.^* Vgl. auch bei 
Silioa Itat. IV. v. 618. : .tSangainei patriuro aaguli decns (sc. Gme- 
cbi consnlis)*', nnd XVII. v. 527. : ,,hooorem fnlgentia sagnli.** Wie 
dllersy kommt andi hier in Afrika eingewanderte Tracht sngleiek im nahen 
Iberien Tor. So der oayog nach Diod. Sic. V. BS. : ^.^Po^ovat J^ovr«« 
(KtXriß p}^ef) aayovg jutXavag'' ; nach Strabon III. p. 155. : ^,Meiav(ijuove(; 
anurxfi {^i o u a i r a r üi) lo Tile'oy ty <JCCyOt£j oi( rai öTißaSoy.oiToOcn'''' l 

nach Appiaoos (s. u.). Li?ius XXYII. 19. (21.) sagt : t,Pucro tunicam lato 
davo cum Hispano sagnlo et anrea Hbola donat''; ond nach dieser 
Stelle Valer. Max. V. 1. : „Puerum annnlo Ittniiaqae aurea et tunica laticln- 
Tia H i s p a n o que sagnla«^ — donatnm**, w^rend er darauf auch von 
einem ^Punico sagulo'* spricht. Dagegen gilt bei Horat. Epod. IX. : 
,,Tena nrnrique victos bostis punico Ingnbre mntavit nagum^^ von der 

Farbei nicht vom Volke, ^yog utf^criyojjrtiro'« kommt bei Arrhianos vor. 
Suetonius gebraucht sowol das Primitiv: „dislento 8 ago impositnm in snb- 
lime iactare" (Otho c II.), d. i. prellen, wie fra. berne von kerne 
aagnm; wie die Ableitnngen „aagati palliative" (Caesar), den „togati^* 
wiederum (vgl. o.) entgegengcsctat, nnd „sagulatls comilibns** (Vifell. 
XI.). Auch Martialis Ep. I. 4. sagt von jenem Prellen: 

„Ibis ab excusso missus ad astra 8 ago." 
Vgl. auch ffSagatio naXua;"' Gloss. Phliox. nebst ..rrali/ö: saltio" Gloss. 
Cyr. ap. Martin, u. §. m. Außer bei Cicero a a 0 fTruleii wir sagatus 
auch bei Martialis und in der Bedeutung des Zeu{,fslunLs bei Columella XI. 
1. 0. V. BardocuoullUB. Die Stelle bei Alartiahs £p. VI. 11. lautet: 
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„Te Cadmea Tyros, me piogui* Gallia vestit; 

Visi te purptiretiin, Marce, sag at us amem?'' 
Den Ausdruck ,,pingui8^^ gebraucht, von rl<-m Gownnde sellM»!, Ensiiu bei 
nonius p. 223. ; „Terguin igitur sagu' pinguts operiat/' 

Schon alt ist das, irn Griechischen fast (einmal OayOg ntr. Plutarch. An- 
ton.) allgemeine, Mnsriilinuni sagus 11. c, , sowie bei Cicero Verr. 
III. 38., wenn dort sagos, nicht sac cos. die richtige Lesart ist; bei 
Afraoius ap. Chansiuni 1. p. 81. ed Futsch ; ,,quod quadrati sunt eagi"; 
auch das Fenntiinum ,,8agas coerulas" schon bei Ennius (der auch sa- 
gus sagte, 8. o ) ap. Charis. I. c. und bei den Boilandisten o. v. Laena. 
Auf Ennius inflnierte vielleicht das allgriechische, aber mit dem gallischen 
Worte orverwandte oäyij^ aayri. 

Appiaoos Iber. XLil. sagt : „Xf>iZ*Ttu {"Ift^^fs) SmXoTf t^avtots naxioiy 
arri x^a/jvStaVy avva nfQinoQTitouevin* «mcV toSto CfXyOV tjyuüvrai.** Vgl. die 

ZusamraenseiKung sagoehlamydes in Episl. Valeriani ap. Trcb. PoU 
lioneni in Claudio; and den Ansdnick bei PIntarch. Moral* CIL : t^adyor l/i- 
nmoqniifi^voi ^Üara*^^ fihnlich auch bei Diodoros a. a. 0. 

Eine andere Stelle bei Trebeilins Pollio in Clandii Imp. epist. in XXX. 
Tyrannis X. : „Duo B a g a ad me velim mitlas, sed f i b n I a t o r i H** seigt, 
daß die oft erwähnten llbniae nicht an allen Sagen waren. 

Isidorus Hisp. sagt Orig, XIX. c. 24. : ,,Est «utero vestis niiiilaris, ciyns 
usus Galileis primnm expeditionibas coepit c prneda bostili. De qua vox 
est illa Senatus : ,, ,,Togis depo«itis Ouirites ad saga convcrsi fuerunl." " 
8agum autem Gallic um nomen est; dictum autem sagum qua- 
drum eo, quod apud eos priitium qnadratum vel quadruf l( \ erat."' Diese 
merkwürdige, auf antike Nachrichten gestützte Stelle besagt nicht, ob die 
Gallicne cxpeditiones diesseit oder jenseit der Alpen gemeint seien. Daß 
Strabon den duliiern die Ausfuhr des Sagos nach Italien zuschreibt, sahen 
wir oben. 

Wir haben bereits gezeigt, daß das weiße Sagnm bei den Galliern prletter^ 
Ucb (vgL Plin. H. nat. XXIV. c. 11. s. 62. XVI. c. U, s. H.), bei den Rö- 
mern dem rothen kdniglichen entgegen gesetet war. In christlicher Zeit ist 
das Sagnm den Priestern verboten und gilt als Tracht der Laien, namendich 
Indessen in alter Weise als kriegerische. Belege n. a. bei llsrtinius, Dufresne 
VT. Sagnm, Sagus etc., wo ikberbaupt die Belege des späteren Gebrauches 
tn sncben sind. Die knnsen saga Fresonica des Honacbns Sangalleosii 
sind synonym mit Dessen pallia Fr. 

Die sag aria ncgotiatio (neben der lintearia) als Handel bei Ulpian. 
de Trib, Act. betreibt der sagarlus n. a. bei dem Schol. ad Juvenal. 
Sat. VI. v. 589., x'^^'^^f^^n? Gloss, ant. (auch aaganarius in Gloss. 
Maji); aber als Handwerk, //.im ov>^iyiy)j (Jloss., der ,,filtzmecher'* in Gloss, 
lat.-gerni. vgl. ebds. sagum, sagus vilt«. auch viltzmantcl; ebds. in 
älteren Glossen sagellum (cf. Dufr. h. v.), sacellum lachan. Das 
in den Stat. Ord. Praeni. 1. c. 11. ap. Duti. genannte „cum sagio vel cum 
c r i b r 0" ist vielleicht aus dem frz. s a s (dieses aber aus setacenm) 
gebildet. 

Schon in klassischer Zeit fanden wir den Namen des Kleides anck Ar 
einen Kleiderstolf gebraacht. Dieser, mitunter auch das Gewand, heilet mit. 
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sagum, saga, sagia, saia, seia (tunihha Gloss. Cass.) span. prov. 
SBVR ilal. saja, sajorna frz. saie, f. span. port, sayo ?pnn. s a y o n, 
gayal I tr. ilal. saju, sajone, auch sagio, saglio (aus Bagulum), 
s a g 1 I o Ii e in filteren Wtbb., ni . drui. ilal. s a ] e 1 1 a span, s a y e t e port, 
satela^saeta frz. sayette, vgl. Diez 302., wo auch prov. sal la r 
verhQUen aus sagulaic. A. d. liomaniacht^u stAuimt wol ngr. aayia^ 
ümti f. (Sartche), wiewol adytov, oay{ov schon früh vorkonrnt. 

Aus den Primitive entotuid hd, «ayg G^oder oayg*') sagum Voc. Ze- 
BJDger. tu 1482 mbd« leit «na dem Deminutive mhd. seit; „pannoi «speros 
safias seiet dicinos** Graff VI. 64. Zeoss 87. ^t die irische Glosse 
adi leMraa, taoice. Die noukelt Sprachen lieben femer brit. sad, ad, 
pL andon, leioa, f. habit» robe; kymr. fte m. i, q. engl say d. 
Born,), aber auch s e g a n f. covering, cloak s e g i a d eoTeloping, cloaking. 

278. Salar s. Varia» 

274 SaliOVyxa. x XtXrtKn vd^dog ytwSttu ßihr Ir toi« 

maxi Atyvqittv 'Alntatv, in t Q ^*^f äro/uao/iA'^ üttXtOvyxa 

(varr. aitioty^/a, aXiovaaxa; emend, al. yahoiyyiav). ytvyircu Sk 

mtä iy Tji *l0r^i^,^^ Diosc. I. c 7. 

„Pnnlds humilis qnaotnm «allunoa rosetis, 
Judicio nostro tantum tibi cedit Amyntas.*^ 

Vergil. EcL V. 

Servina ad h. 1* sagt: ,;Ballunoa berbae genus, quam Ose! (Oroi) 
Inn i cam vnigo vocani.'* — Plin. H. nat. XXI. c. 7 : ,,8aliunca foli- 
osa qnidcm est, sed hrevia — — Pannonia hanc gignit et Norici, 
Alpiumque apn'ra urbium Eporedia (E p o r r h e d i a)^* etc., und ch(h. c. 
20. : ,,S a 1 i u n c a e radix in vino dorortp «isiit vomitiones, corroboral sto- 
machum." Paulus Aeginetn m Med attis Prinripr? rd. .Stcphani 1567 p. 
549. : . ,N H r fl u m C e 1 1 i c H rii , quam a 1 i q u i 8 a 1 i u n c a m vocant.*' 
Glossographen haben u. a. ,,8aliunca-, -ula ay^tiö^oSor** Glos». Phi- 
lox. et AI. Formen uüil (blossen späterer Zeit s. bei Martinius und in unserem 
Gloss. lat.-germ., wo ud. salewide, sal wyUen dem Laute folgle, wie 
schon in älteren Glosaen salinilOUla akd. s a Iah a ags. sei as (pl.) 
sieb mit lat, sat ix n. a. w. miscbte. Geradean ans der antiken Form ge- 
bildet sind die spGten deulschen bei Hartinius, Tabemaemontanna , Adelung, 
Nennieh : salnnk, selinn-g, -ck, seljnng, aeling. 

Die Lesart oktovyyla veranlaßte Vergleicbungen mit afr*. a l u i n e, 
alogne myrrba Germanorom, abainihium, vgl. apan. aloznanU alsene 
n. a w. vgt Gloss, lat-germ, v. Absintbinm. Grimm Wib. I. 260. 

Die hlsjianisebe Stadt 1 < o v / » JSttZ loytta Plol. II. 6. war viel- 
leidit nach der Pflanae benamt; indessen ist der Xnlaut S a 1 bei Iiispan* 
Ortsnamen nicht selten, vgl. W. v. Humboldt, Urbew. Hisp. S. 71. 

Grimm Gesch. d. d. Spr. fnGt die obigen Glossen ernster. Er sieht schon in aa- 
liunoa eine deminutive Bildung aus den zu sal ix gehörigen VVeidennamen* 
Diese sind ahd. s al a h a, s a lih a, s a I ha, (mhd.) s a 1 h e nhd. s a h 1 e, s a h 1- 
weide u. dgl. (s. Nemnirh ll'JO ff. v. Salix c a p r a o a) ags. sealh,in 
Glossen s a 1 c h , 8 a 1 ] 1 enal. sallow »hn. selja schwed. sfiig u. dgl. 
dfin. s e 1 j e gadb. s e i 1 e u c h ro. kymr. koru. h a 1 y ^ (<>g*~ ^ ^^^^ 
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h a I e c m. f 8^. h a 1 ^ g e D f. J. Grinun zieht wol mit Recht auch den merk- 
wärdig gleich klingenden dakischen Namen dei Tfdftor (vgL mUz 

ca p r e n) bei Diosc. IV. c. 50 : fr rr ' rr, hinsa« 

Adclttnf^^ hat den IVenmen saliunca in si'in keltisches Ver^eichniM 
aiifgen(Miiiiien und ciliert dafür Scnbonianus (2öÖj, wo wir ihn nicht finden. 
Nach Dioskorides n. a. 0. wäre er eher liguriach. 

275. 276. Salmo, Salpa s. Pario. 

277. S a 1 p u g a. »Est et f o r m i c a r u m genus venenatum, n o n f e r e 
initaiia; solpugas (al. aoliputas) Cicero appeilat, Bal- 
pngaB (al. aalpuoai) Baetica.** Plin. H. nat. XXIX. c. 4. s. 29. 
nEt leguminibni iQDeacantar bestiolaa Tenenatte, quae Bunas pan- 
gnnl et pericnloai iritae afferank, solifngarum geneiis.« Ibid. XXII« 
c. 85. „Citra Cynamolgot Aethiopif lata deaerta regio eal« a «oorpionflinf 
etsolpugia genta tnblata.«* Ibid. VIII. e. 89. Cf. ib. XXDL c. 1. : „Ron 
Virgilio [Georg. IV. 243.] feit (al. nefat foii) nominare formicaa nnlla 
neoeasitate et cnrculiones ac Inoifagia congeata cubilia blattia.** 
„Sardinia eai qaidem absque serpentibus; sed, qnod aliis locia aerpona 
est, hoc solifuga Sardois agris : animal perexiguum simileqne araneis 
forma, 8 o lif uga dicta, qnod d i e m f u er i a t/' SoHn. Pol. X. (nach ihm 
Gervasius ap. Dufr.) ,.Solipugna (al. solipu-ga, -nga), genus 
bestiolae mnleficae, quod acrius concitaliusque fit fervore so Iis, 
unde etiam n o in e n traxit,^* Fest, und nach üun laid. Ong. XU, c. 3. La- 
canub Singt IX. v. 837. ; 

f^Quis calcare tuas metuat solpüga (al. BOlpunga; latebras.^* 
„Solipaga ^Xioxevr ^ify /iuCai tiöog.'^ Gloss. Philox. „Solifuga 
ftta^ltot.^^ Onoroaat. „8. i. m user an ens." Brevil. u. dgl. a. Gloss. lal.« 
gem.^ wo die denlsche Glosse tUo (Eule). 

Ein ursprüngUcb iberischer Name warde mebrfiach lateinisch ungedentet 
und damadi yerindert. 

278. ,4ialBiilae(varr. 8alau-oae« -8« etc., Salnsa^ Sarsula), 
fonS| non dolcibnSf sed salsioribns, qnam marinae aint, aqnia deflnens." 
Pomp. Mela II. c. 5. i. q. Sals u Ii a hin. Ant. p. 389., noch jetzt SalseSy 
(la fontaine de S.) , S a 1 c e s. Tzschucke in L c Tervreist anf das ^jp'^qiw 
älvMaur /4tar6y" Strab. IV. p. 126. 

Zeuss 144. adoptiert die Lesart Salus a als Torrömischen Namen und 
vergleicht den rheinländisrlieir Sa Ii so, Saletio, wozu man noch mehrere 
fügen könnte. Die richtigere Form Salsulae aber halten wir lür römisch. 
Indessen ist s a 1 so gut keltisch^ wie römisch, wie folgende Zusauuneuätel- 
lungen zeigen. 

laU sal gr. ai», aUar, n. gadh. salann m. (sill m. i. q. lat. s a i u m 
gr. aaXog, auch aqua marina; sail! sale cundcre) kymr. halen m. (vb. 
hallo, halltu, ptc. prt. hallt; halm, salt marsh etc) korn. hatan, 
haloin, holoin (hftl a moor) brit. h41, dial halea, holen, ohoalen 
m. (vb. sali«; der ursprungfiche Anient wacbselt sonderbar ebenfidk, wie 
es seheint, mit dem a^irierten in dishala, disala eatsalsen dishal, 
disalt, ditall i. q. kymr. dihalen, diballt gadh. neosbaillte 
ungesalien, salsloi) goth. siehe, fries, nord. salt hd. sals, n. (st. Zw. ebd., 
•alsan n. s. w.) lett. sAls f. aslaT. soly finn. mola nnd ihnlleh in 
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4eD Obri^cn Sprachen dieNt Stammef MDskr. tar a m. o. AnaAlirlicheras I 

t. Gotb. Wtb. S. 19. ' 

279. 8 a m o 1 u 8. , ,Simiii8 herba buic s a b i n a e (herba s a b t D a graece 
brathy) estselago appcllata. Lcgitur sine ferro dextra roanu per ta- 
niV»m , quH sinistra exuilur, volxt a furante Candida veste vestilo etc. — — 
Haac contra perm* inn oriuieni luiin ddam prodidere Druidae (j a I I o r u ni 
et contra omnia octili rum vitia tifiuifri t-jus prodesse. lid cm B a m o 1 u m 
(varr. sa-, fa-mobum) htil>am ji u ni i n a v e r e nascentein in uinidis ; ' 
el banc ainisiia mauu legi a jejunis contra morbos siuini boiunquc." Plin. H. 
nat. XXIV. c. 11. s. 62—3. Vgl. eb. AVI. c. 41 s. 94. (o. v. Druide s) 
die fibnliche Einsanifnelang einer andern Panacee : des Viscuin. 

Der Ifanie aelago ist nach Arl vieler anderer laleintaeher POan- 
seBttamen gebildet. Der ffame aamolue ileckt auch in don Ortsnamea 
Sannloeenis Tab. Peat., der nüt Sumlocenne identisch acheint, 
vgl. «. a. Okerl Germ. 8. 291 ff. 

Von der Anemone pnlaalilia (Kftcheuidielle), welche man gewdhnlich im 
Samolna mefat, weifi ieh iLeine neokelt. Namen; brit. d iter ab m. n. w. 
bedeutet Anemone Aberhaopt PTemnich gibt lamolus (anagallis aqaa- 
tica folio rotttodo) frz. samole dän. strandsamel (nl. strandpnngen) 
nhd. samoskrant. Die frz. Form ist nar gelehrte, neben der volkstüm- 
licheren mouron d'eau; die beidtn andern sind germanisiert; die nhd. 
stimmt zu obiger Variante aamosua. De Bellognet Nr. 3ß. vergleicht 
kymr s y in w 1 primrose, cowslip. Vergleichungen, die der Sache, nicht dem 
Namen gellen, s. bei J. Grimm .Myth. 1158 ff. 

260. ^Ui'JOyiOV, — — ElSos a \p I vtHo V i yfvria/jevov tr tJI rara (al. 
fifxa) rai *AXnn; FaliXTUt rrUtTaroy, o tni^Mottas OCCVTOVlOy, Imorv- i 
//ü>5 Tfl ynviöoii auTo 2.'arToyi'Si ;^cu^o." Diusc. III. 0, 25. So lautet die 
Verbeßerung aus aa()dcf'mov, J^rmrUr Crf k Vgl. Pün. II. nal. XXVII. c. 7. | 
s. 28. : ,,Absinthii sunt gciierH piura : Sau to nie um appellatur a i 
GaMia civitale, Ponlicum a P o n I o" etc.; Galenus de Fac. simpl. VL 
p. 204., der den Namen des werinutartigen dCtVIOVtXOV ^,an6 TrjqZavrordcti 
Xtaqui'*" leitet; aantonica herl)a bei Columella VI. c. 25. MarceÜ. Burd. ; 
o. XXVIII. aantonica virga aiarlial. Ep. IX. 95. Wir nahm« n diese 
Benennung auf, weil sie nicht bloß ^^hnavüfitag^^ «ondern auch „ini;(<a(fiei9" 
gevveatii sein soll. 

281. ^a/tai'a, 

— Ol Si; x^XiSüiiov — S o u a X o i u a ts i r i'tt lo g { al. /uaovT-vnoi^ 
-ei7ro$), rdlXot OaTiaVCC, Jaxo\ x f o x f q a q q ui y (al. rdXloi XEQXSQ, 

/daxoX Tovqa\ al. ''Pw^aloi rov^a; die Wiener Us. hat „xf^xcg, 
lAip^oi" Jf. r. ^.).« Diosc. II. c. 209. 

Für Oanavaf das vielleicht mit sapo verwandt ist, finden wir keine 
sicher verwandten botanischen Namen. Das Wort üiimut ludd Thcil an der 
darauf folgenden Verwirrung des Textes. KtQXEQ entspricht dem griecb. 
Ifameo xoQx^^og, welchen Dioskorides a. a. 0. der dyayäUi; 9>-lfia beilegr. 

282. „— — Sapo; Gallornra hoc inventum rutilandis capillis, ex 
sevo et cinere, optimns fagino et caprino, duobos modis, spissos ac liqaidus; 
Qterqne apnd Germanos mt^f in nsu viris, quam feminls.** Piin. H. 
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nat. XXVriT. c. 12. s. 51. Freund v« Sapo citiert anch den alten medici- 
nischen Dichter und Vielwißer Serenoa Sammonicus. Mnrlinius sagt : „Et ad 
Grneoos fransiit appellatio raiar ixov odmovog" Bei Dofresne finden wir: 
„Sapo Gallicu» i. e. albus" fwol : ■ Gloss, ad Alex. latr. „Nitrosos 
illos facUtios globos - — , aaponem Galli voranf " Aretaeiis ult. de 
Cura Pass. ,,Gallico aap one caput lavabis.'^ HoiTitinn. R. inedir. f. c. 
3. Die Aussagen dieser späteren Aerzte, wie schon Sertnus, stutzen sich 
wahrscheinlich alle zunächst auf Pliniu";, Tnnden indessen das Wort auch 
überall lebend. Martialis kennt ehenfiilU Wort urif) he Den Namen 
HCDiit er nur im Lemma Epigr. XIV. 27. : Sapo, v^r. Saepo: 
„Si niQtare paraa longaeros cana capillos, 
Accip« Hattiacas, quo tiM ealva, püai." 
Ferner ebda. Ep. 26. : „Crinea. 

Caustiea Teotonicos aoceodit spam a capilloa; 

Captiv» poteris cuUier esse coroia." 
Und ebda. VIIL 88. : 

,,Fertior et tortoa aerrat Teaica capilbia 

Et mntat Latias spuma Batava comaa.** 
Die Laiitstufe, nicht aber das Geschlecht, and nar zum Theile der Vokal, 
auch nicht die enge Bedeutung des Haarfärbungsmittels, von sapo, od- 
71 (üv, blieb in den germanischen Sprachen (die spfiterc Verschiebung unge- 
rechnet), das Suffix finden wir in der schwarhen Form wieder : ags. säpe 
engl, soap nd.nl, s e p e (s ^ p) altn. s a p a schwed. s p a dän. sähe ßhd. 
seipha, seifa ninlid. seife, f. Die ronian Formen ital. sap one 
span, xabon Uz. savon u. s. w. stammen aus der lateinischen; mit iia- 
verschobenem Anlaute auch gadh. siapunn kymr. sebou. a. d. Frz. brit. 
soavon, saon, so^ven, suan, m. Die übrigen Sprachen , die das 
Wort anfnahmen, k^innen wir füglich aar Seite la6en; ebenso anch die sebr 
mdglicbe Verwandtscball mit dem pelaag. Stamm sap, otjn^ oder auch mit 
dem germaniscben sap, da Plinins kein Etymon angibt. Da wir im Allge- 
meinen die galliscbe Tenuis nicht neben die lateinische Media stellen dQrfen, 
so mögen wir auch bit. s^bnm nicht vergleichen (wenn anders sapo 
gallisch ist), da die Formen sepum und sevum, xumal erstere, nnsicber 
sind« 

283. ^^vyicv* f^ralaTtti) unvmmrttt Sk toti ^nntvouat* w roXii iro- 
U/tin9 CawidQovaiV ro»« hmttiovt,^*' Diod Sic. V. e. 29., wogegen er L 
c. 81. die Aegypter und XVII. c. 20., gleichwie Strabon XV. p. 784., die 
Perser diese Waffe gebrauchen lißt Die Waffe wird mehrfach auch in Be^ 
ang auf andre ungriechiiche Völker genannt, wie auf Inder, bei Strab. XV. 
p. 717. und bei Arrian. Ind. XVL : ,,0» 6k inm'n «*dmtt dv'o aurouttP 
Ijfov0«r, oI« ra Oawta «irot^r««"; darauf folgt Vergleichnng der grie- 
chischen nnd keltischen Zäume mit den iodiscbeo. Hesychios nennt 
ftberbanpt das nJawiw {aawiov) axdrnov Ba^fia^tttov.** Dagegen 
braucht Henander ap. Polluccm X. 148. die Benennung in lifforent; bei 
Dionyaina Halic. Ant. Rofii gilt sie ateta einer römischen Waffe, er stellt 
namentlidi 9Ü€tVvloig xai ioyx^'t ftaUtir** zusammen. Nirgends wird aus- 
drücklich gesagt, dai^ die Benennung selbst ungriechisch sei. \^'enn anch die 
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Ableitons^ dfr JE"« u y ?r« i , S a m n i t e s bei Verriu« und Festus : ,,S a m d i- 
tibus notnen factum propter £jernis hnstae quod aävrta appellant" irrig 
4st» so bc7i lij^i sie doch, daß man das Wort von Alters her dem pelasgischen 
Slaiunie zuöcitneb; vgl. auch Bcnfey Wuri. T. 178. II. 344., der es für echt 
griechisch hält. Das u. A. von Pott Et. F. II. 58, verglichene kymr. 
• affwy f. Iftncea hat nur den Anlaut gemein, und diesen wahrscheinlich 
nur durch Verderbuiss aus s t a , vgl. Goth. Wtb. II. 301. Nicht beßer ver» 
hält et lieh nie andern kelt. Vergleichungen , die man versucht hat Di« 
«mebmlidifte iaS noch die ail ftdh. Miun s. m. arbor; trabs, bacoliu^ 
dava; ineaealio; vir fvrtit, heroa vb. pramere, caedare, transfigere. Gerade 
aaf den Worfapieß pafien dieae BadaaloBgen weniger* 
Boetra i. 0«tva. 

aSl SKOßi^, n'^»ri — rdXl0i axoßirpf^ Jaito\ 0ifia*' Dioae. 
IV. c 171. Der Name erlüell lieh ilkr de« Flieder (engl eider, wonil 
Pett nnd Zeoaa aider alnna verwedualc haben) in kymr. yagaw (-en 
ff.) f. hom. scauan brit aear, aeaA, §ct m.» ag. acaTen t Die 
dentachen Provincialnamen f&r ebnlaa nigra und deren Beeren adilet. schApp- 
ehen (Weinhold), nd. aehQ-, schi-, sche-bieken n. a. m. (bei 
Neamich) kAnnen ebenaowol nut dem keltischen taaammcnhangent ala mit 
lat. s a b u c n s , woher auch u. a. bask, a a b i c o a und womit verwandt 
vielleicht auch dak. oi'ßa, welches J. Grimm angleich mit dentachen Pflansen- 
namcn und mit üMßtrjv wa vermitteln lucht 

285. ^HoTaq s. Ktinovnumfffi, 

286. Snokmldeg a. Attilus. 

287. Scott «. Briton es. 

288. Boraiaasaxua« ,^no pneri oun cultris val idis, quos 
vnlgus soramasaxo 8 (aor amaxaxos Gesta Franc, c. XXXII.) 
vacant, infectis veneno — — feriunl." Greg. Tnrnn. Hi t. TV r. 46. (51.) 

pladialores jiercusserunl regem in alvurn a c r a m 8 ax i b. ' Gesta 

Franc, c. XX W. ,,C u 1 1 e 1 1 o s permaximos, qiias vulgariter 
scramsaxos corrupto vocabulo nominamus." Roric. torn. III. 
Coli, liisl. Franc, p. 15. ap. Dufr. ed. Hensehel. ,,Sic quoque, ut unusquis- 
que de bis, quos secura in exercilum duxerit, partem aliquam zavis vel 
loraiä Kiunitam, plerosquc vero scutis, spatis, Bcramiö (al. fera- 
mis), lanoeis, sagittisque instructos hnherei. ' Lex. Wisigoth. 

1. IX. til. 2. §. 9. 

Ifach der letzten Stelle (wo wir von der Emendation frftmein ab- 
f eben) bedenlet schon sc ramus oder sorama allein eine WalTe, wosu 
altapan. eacramo jacnlnm stimmt, worinn indensen Dies 489. nur ein ge- 
lehrtes Wort vermntet. Den bekannten gerraanudi-romaniadi«! Stamm 
ikrim, akirm laßen wir aar Seile, schon weil die hier anklingende Um- 
stellung keinen Ablaut ans a vermuten IBßt and auf germanischem Boden in 
gothischer Zeit noch nicht wol vorkommen konnte. Dagegen vergleicht sich 
alta. skr am a vb. ieviter vulnerare s. f. plaga, cicatrix i. q. schwed. 
skr^ma dfin. sk ramme, s. f. nhd. nl. nd. schramme s. f. schram- 
men Zw. lett. skramba f. (auch Splitter; vgl. altn. skrämhr neben 
skrumr Ieviter ictus) poln. szrama f. szram m. bAhoi* iräm U. 
Weitere Yergieichungen s. Goth, Wtb. S. 95. 
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DI« OralicUieit des Wortei gewimt citto weitere Stütze dureb die Zn- 
MmmeiuelKiiiig mit «lloord. tax ags. seax a, 4gl. ahd. sali a aemigpatha, 

colter. 

Von den Obrigen Benennungen in obiger Reihe gehören in anser Bereich 
spatae und lanceae, nicht aber z a v n e, ein bei den Lateinern und 
Griechen des mittleren Zeitrnums hSufiges Wort von uns uobekauntem Ur« 
•prunpre, vgl. Dufresne vv. Z a b a gqq. Gloss, lat.-germ. h. v. 

289. ^OVßovkoVfi, ^vx^of xtinatos' Ol Se ^/utQOV,"P(0/tatot 
CT (iod fiov fty Ol S\ xovxov ßoXov u (al. xttx.), FdlXoi OXOvßovXoVfif 
^A'pno\ a ar ^ t ^ o vY ( fji*^ Dioscor. IV. c. 71. Vgl. ebds. c. 72, : ,,Z*r n u / v o r 
akixäxaßov ' idaxot xvr.i<y).{()a (var. x o i x o S t Jict) , ^^tfi^ol xaxa- 
ßovu.''^ ,,Cacubali (al. culiculi; culicus in Elencho) folia tiita 
cum aceto serpentiuni ictibus et scorpionurii mederi. Ouidain luaic alio nomine 
st rum um appcUaut, ulii Graece strycbnun; aiiüos habet nigru^i.'' 
Plin. H. nat. XXVII. c. 8. s. 44. Eine andere (herba) s t r u m e a erwShnt 
Pliniiis L e. XXV. c 13. a. 119. Sodann vgl. ib. XVI. c. 81. §. 105l : „(Stryckal 

Tel tiychni genus) alteram halieacabom vocant« alii callion, noftri 

antem Yeficariam.f* lo deatschen Wdrterbücheni konunt vor eacabua 
•cUaflkraot, k oeli baker; kalicacabni scblalteB, jnden-kirfcken, -kflUeiii, 
-dOckleio, koborelleD. 

Wabrscheinlicb stebt FaXlot ftlr ailo«; cncabalam« «cabalam« 
und der dakiwbe Name , sowie sogar auch c a c a b u s and haliGacabui 
bangen zusammen. Der dakische Name, welcheii J* Grimm alg berba cuculi* 
Kukukskraut d. i. Nachtschatten, deutet, steht zugleich nabe an aslav. k^- 
koliea magyar. konkoly poln. k^kol russ. kukol u. s.w. lett. kdkali 
pl. iitau. kukälas, pl. -ai u. s. m. ags. roecel, cocel m. en^jl. cockle 
gadh. cogalK cn^all m. agrostemoui githago; cf. «angki-. kukoia jigdba* 

Segusius 8. EyoiHjiai. 

290. Selago s. Samolus. 

291. ^ffivoS-fOl s. Druides. 
Senecaudae s. Bagaudae. 

292. SenoncB. „Gallos : Senoaes, qui Senones dicti sunt, quod 
Liberum patrem hosjiitio recepissenl." Servius in Vergil. Aen. VIII. v. G56,, 
fehlt in den meisten Hss. ; der Etyn)ologaster hat in'o;, inouaSat im Auge» 
wie die Parallelslelle bei Isidor. Orig. IX. c. 2. §. 106. deutlicher icigl : 
„GalU autem Senoues (al. Zenoues) anliquitus Xenon es dicebautur, 
quod Liberum be^ilio recepissent.** 

893. Serron s. Bolus. 

T^ov äiS^^wnoiJiy tolat ovyo/ua elvai ^VywvOfg.« Ilerod. V. 9. zu Anfange 
des Kapitels, an dessen Schlnße folgciuics, vielleicbt von dem Patrlareben 
selbst herrüiirendes, Scholioa angefügt ist : r)2iyvvv(xg S'wv xaXt'ovai uil-' 
yvei Oi aw* vni^ MaaaaXCtjS olxtoyret rovs x an ^ io vg ' Kvnqot dl t« 
ii^uTtt,^ Wir gebn bier anf die etbniacbe Bedeutung dei Ifamena (i. o. 
S> 86. Celliea II. 1. S. 80 f.) nickt ein, goadern nnr auf die gpracb. 
liebe. Obiger Glogge entaprtekc die bei Snidaa : n^yvni na\ myvvotfg * 
8Q^mtu sr«^d Jlf ««tdtfoty**, woaa er ein Epigramm eiliert : »jn^St 
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7\a^ 'Hoarlfl .9ryf' trf ro]v OiyvvfjVu* diescs isl von Anlipaier Sidonius ver- 
faßt, vgl. Brunck Anal. Vol. H. p. 8., der nach Has. lieber liest .yVovSe 

Tov OlßiVJ.V.*' Siüda^ selbst glossiert ccsonderl Olßvvr^ durch „a 
'Ptotn/xol.'" Varianten s. o. v. Cateja bei sibones in Gellias Verzeich- 
Disse und hei Sturz De Dial. Macedon. natura p, 46. Dieser hält (SlßvVTJ^ 
^ißvvr^^ arßtvt^, i^t^ßrrT] identisch mit olyv/nvov, olyvvvog^ otyvvvov. 
Ein Scholiast zu dem thrakischen Volksnamen bei ApoUoo Rhod« Argon. 
II. V. 99. (in Cod. Paris.) sa|^ : itSiyvvog S'e lajiv axovnov xara Kv- 

Ttoinvq ' ynra '^'p nlXov^ TO ttXoaCürriov axoyTior.^*' Kvprisnh 

nennen ihn auch Etymol. M. , Phavorinus und Eustathios ad liomcr. liiad. ß. 
p. 844., Wöhrend Letzlerer ad Odysa. c. p. 1554. ^ißwaig als üblichere 
Form znOlßLVaig stellt Ein anderer Scholiast zu Apollon. Rhod. Arg. lY. 
V. 820. ikgt : „^iyvyot Se ?!>ros Zxv»tx6r S^ir yn\ ,^oqv 2iyVW0g 
of4wyv/uov lo S^pMt.** M. Schmidt (Kuhns Z. IX. 4. S. 301 ) liest die kyp- 
rische filosse 'yvr^i-:. [Vach Kriniiis bei Feslus ist sibynae ein illyrisches 
Wort. Sturz citierl die Texte, m welchen diese Wörter oder Wortfnrmcn 
vorkiommen; er sucht ihren Ursprunt: (vgl. Hesych. v. Zißr;vr) in Persieu 
oder in Syrien^ wober sie in den Süiiosicn Eurofias eingewandert seia rno^^en- 
nahmen 2,Lyvwcci wegen der ligurischen Dcutimg auf, welcher 
übrigens ein Ndlksname zn Orunde liegen wird, vgl- Cacimcini n. dgl. m. 

295, Sihora armen. ,,Si enim licet dicere non solum Barbaris 
lingua sua, sed etiam Homanis : Sihoraarmen, qnod intcrpretatur : 
Domint* miserere? cur non licerct in conciliis Patrum in ipsa terra Grae- 

corum lingua projuia Homusion confiteri?** etc. Aogustin. Epist. 

CLXXVIII. Die Hss. haben die Varianten fiirota armes» shroia ar- 
men, kuroia armos. 

Wer sind diese Bnihati? Nach Erasmus hätte Augustinns go this ch 
verstanden; über damit ist noch nicht gesagt, daß diese Worte nicht eiuer 
andern ihm bekannten Sprache mit Römern gemischt wohnender Bar- 
baren angehörten; ObefdieH tchrdbeB ^ Seaediktiner bieten gwea Brief 
Vigilius Ton Tliepm so. Wir fibergeben die Avalegungsverrache, die bei 
Dofireme ed. Hentchel b. t. und in Gotb. Wtb. A, 89, S. 46. verseiciinel 
tind nnd geben nnr die neoeate Veraiulnng an, welcbe Holtimana in 
Pfeiffen Gemrania II. 4. S. 448 IT. anbtellt : dtlS der Spmcb gotbiicb, 
nnd fr6ja arv^i benuslellen aei, d* i. aacb UlDlaa Schreibnng fravja 
armais, mit dem Konjunktive stau dea ImperatiTf. Jedenfalls leitet die 
zweite Hftlfte der Formel auf germanifche , resp. golbiache Sprache; wfire 
letztere ganz sicher, ao diarfien wir, nnaern Scbraaken gemiß» dieaen Artikel 
nicht aufnehmen. 

296a. Sils. Halua. 

I^ilodoivot s. Soldurii. 

296b. Sinistus s. Sen dinos. 

297. ^LO%{)Otf4e6(). ,'Tn7to ud()aSnöv FdlZoi GiGTQafÄBOQ.ft 

Diosc. III. c. 75. Als Anklang bemerke man ebds. c. 11. : « v 

AlyvTiT io i afoevio^.'" Wir mögen nicht einmal unaere friUieren Uyper« 
hypotheaen wiederholen. 
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Sogronensis e. Oircius. 

2^. Boldurii. fj AdcaiitiiiinnDs, qui iammum imperii (apud So^ 

iiates Aquitaaos) teoebat, com DC devotis, quos illi soldurioa 
appellant, ijuorum haee est conditio» ut omnibus in vifa commodis una cum 
his fruantur, quorum se arnicitiae dediderint" etc. Caesar H. G. III. c. 22. 
€f. ib. Vli. c. 40. : ,,Utavicus (Aeduus) cum suis clientibus, quibus 
nefas, more Gal lor urn, est, etMin in eitrema fortunt deferere patrimos, 
GargoTiiin profagit''; forner lb. I. c. 81. V. €. 38. VL e. 19L 16. (o. t. 
▲mbaotns). Valer. Mas, II. «c. 6. s. S. «ber die Kdlibwcr, and Ober 
andere bispanifdie Volker Strab. IIL p. 187. ad. Did. Plotarcb. SaHor. XIV« 
INo Caw. LUL e. 91.; Qbar dto Coatitef dee garawiriwrhcB Pnnaapa Tac* 
6am. XIV. and Aabniicbat Caaaar B. G. VI. c 28. 

Caanra rabrisiarte ErzSblung nebst jeneni Namen laolen bei llicdiaaa 
Damasc. ap. Athenaeam Dipn. VI. c 18. : j^AStatorov rov jur 2tar lavav 
ßwiiHa {SSvog Sk tqSto Ktlnxoy) ttaxoaiovf ^X**^ Sta]fU$af ne^\ auroy, oVt 

aüüodowovs) ' 

ßaatXfii i^ovat av^firrat iMk> WPttno&v^anovrmt^ «. r. >i. Cf. ib. c. 12. 0. T. 
Bar due aber die na^aatrov^ der Kellaa. IKe Ueberaatsnng »vp«2i^«ei 

iai durch Caesars devoti entstanden. / 

Da die Sotiatcs (Varianten und Citale s. u. a. bei IJkerl II. 2. S. 261ff.)^^V^- ' 
Aquitaner siad, so kann soldurii leicht ein iberisches Wort sein. Was ^/ \ 
wir und Andre bißher von Etymologien versuchten, bleibt am besten ^^^'h^^ 

schwiei^cTi. yrj 
Sordicen %. fordioen. 

299. 8 pad on ium. „(Mala) a conditione castrati seminis, quae 
apadonia appellant Belg a e." Piin. Hist. n. XV. c. U. Cf. „spa- 
donia laoraa** ib. e. 80. f^Ejusmodi aareolott qoi nibil aAmint, spadonea 
appellant.** Colom. I. Aebnlicb bidor. Orig. XVII. c. 5. ond apfttare Glaaien. 

Damnaeb wire du im Lalainifcben gangbare Won nur die Uabaraatanng 
einet balgi««ben. Jadodi beaiiaen aneb die nenkell. Sprachen daa Werl, 
und awar, gleldiwie daa firlkhe mtl. apada» ipadare (neben ipitan apa^ 
donare)i ebne n- SniBs : bril. apdsi apas*et, -ad, -ard m. eastratus 
-er castrans -a cattrare kyur. yapaddn to exhanai» lo empty diapaddn 
castrare dispaidd m. eastratus gadb. spoth castrare c. derivv. Das Ver- 
hiltniss des keltischen Wortes zu dem griechisch-lateinischen Derivate Spa- 
den (vgl. Pott. Allpers. Fi^rennamen S. 417.) wn^c irh nicht zu bestimmen. 

300. Spams, sparum. Alte Te\te nus Sisenna und Salustius bei 
Nonius, in welchen dit;st' neben lanoea genannt wird, s. o. h. 

Bei Nonius XVIII. auch noch eine Stelle aus Varro ; sparo secu- 

tus tragulave (cervum) trajicil." Letzterer sagt bei Servius : „Sparum 
missile, a piscibus ducta similitudiuc, qui spari vocantur.*^ Yergilius 
sagtn. a. „agrestisque roanus armet aparua**, und Servius: ,,apariin 
eel rniticum telum in nodnm pedl reearrnnt.** Feataa leitet ,,S p ar a 
parviiauni genertf jacala*'a spargendoab, gibt uns jedoch anch daa 
Recht, das Wort alegalliacbea in nnaere Sanuntnng anftnoehmen, in- 
dem ar auch aagt : „Rnmex teli genus, simile spar! Gallic!, c^jos 
naminil Lncittos : 
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Tum apara, ttim rnmices, portantnr t r a g n 1 ■ porro.** 

Die seibtn driM \S ftrfrnnamfn neb^t lancpa stehn auch in dem Verzeich» 
nifse bei Gellius o. v. Cateja nahe lusammLii. Sonst, wie bei Liviui 
XXXIV. e. 15., erfahren wir Nichts von atislän disc her IValur des Wortes. 
In grierhischen (llossen »ichi sparuB neben gaesa (s. o.) und spi- 
en 1 ü tu als axnrriov (^f^oi. 

Ob der Fi&chaanie sparus, sparuiuf wirklich ursprünglich mit dem 
Wniennanfiea identitch war, fragt noh. 

Unbegreiflieli Iii HolliiiNiaBf A«nfieniiig (8. III*): daß dai Wort „in 4m 
brMfcliMi SpraeliM imbelttiuil** leL Mtm Tergleiche t kymr. yibar, pl. 
yslieri, wdi yfpAr fg. getdiriebra, m. Imeen neben par m. id. Biit. 
• p a r r n. gaffe tp a r r a gaffer a el I swar anefa Spieft end spießen bedenlen, 
■nteracheidek ticb aber aacb ß>men darcb daa doppelte r; ebenso fadb., 
jedocb neben seltcneni spdr a. m., sparr ib, tmdere; latmdeee elawn, 
onnenn etc. a. m. trabs (a spar of wood); galUnarlnm etc spar rag t 
daYas sparran ni. (demin.) obex. 

Diese Wörter gehören zunächst zu den deuticben sperr e« sperren, 
die nuf den, nuch in den neukeltiscben Sprachen stark Tertretenen, Stamm 
barr zurQckzufiihrrn srheinen; zu letzterem gehört u. v. a. vieHeicht auch 
gadh. benrr» ni. haslu. Zu ob. ßpnrre (ahd. aparro tignus), nicht mit 
Dufrcsue {und llcnschel) zu spar um, stellt sich aueh idU. sparro afrz. 
cspnrre u. s. w. Die späten Glossen im Ciloss. lat.-germ. mischen spar um, 
deutsch spätre und spec r. Wahrscheinlich gehören diese und viele andre 
WortstSrome zu Einer ausgedcimlcn Sippschaft. 

Wie im Kymrifchen, wo der alte Vokal neben modernem Umlaut noch 
dentUch besiebt, so aadi in den germaoischen Spracben, glauben wir das 
anlike Wort frlb eiogedrnngen, eber Ton Bon, als von Gallien ana. YgL 
ambd. ags. afrs. sper nbd. spdr afirs» spiri altn. spißr; die drei Ge» 
scblecbter sind Tortreten, der Vocalisaius immerbin anlIi^llend. 

80t. Snd^ Wir finden sie bei Diodores V. & 80. o. t. Braeae 
nnter den kettiscben Waffen (nteht Wdrtern); in Gellins Verseicbnisse ow y. 
OateJ*$ spite Texte o. tv. f rameat Seramanazun. FAr den 
sonstigen Gebrancb des grieebtsidiai) in Lateiniscben antjgenoaunenen, Wortes 
nnd seiner Ableitnngen bei den Klassikern, wie im Mittelalter, verweisen 
wir Ruf die WörterbOcher; Ar seine romaniscbea Pbasra anf Dies vv. S p a d a, 
Spall«. Nirgends erscheint es als gallisches Wort, wenn ancb dfters als 
fremdartiges oder minder geifiufiges, vielleicht nur darum auch zur Bezeicb- 
nung einer nicht echt römischen Waffengattung, so bei Tweihis Annrtl. XU c. 35. 

Lehnwörter sind gadh. spad f. a spade (aber einheiinisch vb. slernere, 
prosterncre); kvnir. spold, spawd, yspold, yspawd, yshawd 
in. (angeblich auch f.) shoulder yspodol f. slice, s p a 1 1 l e ; yspodoli 
to cudgel. Ebenso alts, spado ahd. spato ags. spaüa etc. li^o; m dicsin 
and fihnlicheu Bedeutungen in den übrigen deutschen und aus iliiieu auch 
in andern Sprachen; die Bed« tpatba (Waffe) in altn. spadi alban. dpati 
bask, e spate. 

302. ^TtXyjviov 8. n&iieQayiovin, 
Szolotneyov s. Tolovt£yov, 
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fl03. Btrigos. „Hispania Btriges (valgo strigiles) to- 
cataari parvnlas massas, qaod super omnia solum in massa aut ra- 
mento capitur'' etc. Plin. H. nat. XXXIII, c. 3. s. 19. Hiernach nennt Isid. 
Orig. IX. ( 23. die Btringes (al. 8 t r ig e a) als hispanische ii at htj 
die Gl. laid, haben „strigiuin geuus veslimenti", und Caltpitius führt angeb- 
lich au* Plautus an : „Nudus est, jurat se strigiiun oppigueiasse" ; andre 
Glossen geben strig-a, -ula, -na als GeWriiidiiinnen, vgl. audi stricla 
i. tunica, rock u. dgl. in Glossen des 15. Jh. u. a. v. Im Gloss. lat.-Germ. 
wird stringis, strigalum durch „enges kleid'' Ahersetzl, somit von 
ilriogere abgeleitet. Die apan. eMringt ital. Jtringa (Ne«tel) 
achweble Tielleidit Isidoras vor. Die Grandl>edeQliiiig, auch die Spradie des 
- plimaiiischen Wortes bleiben luUar. 

8uaot|lam s. OollBatuiEU 

304. Sovßkr^g s. BoIub. . 

Buorononsis s. Oiroluo. 



T. 

'J06. Taniacae. „E queis ( porcis) succidias Galli optimas 
et niüximas facerc consueverant. Optimarum Signum, quod etiamnunc quo- 
tannis e Gallia apportantur Romain pernae tomacinaeet tanlaoae 
(al, tanaoae) et p etasiones. De magnitodine GalUearatB snecidiimini 
Cato scribit** Varro iL r. II. c. 4. Vgl. u. a. o. Bagnm SlraboB 
aber die Aasftibr belgischen PdkellleisciMs. 

Wir beben dieses Wort nach de Bdlogoets Vorgänge aofgenoaunen, 
der die Anlehnung dnrch die Emendation taeniaoae erwtbnt So 
idireibt anch Mariinius. FreiHdi sind die beiden andern Benennungen latini* 
eierte griechische, und succidiae eine rein lateinische. Die indogemian. 
Ws. tan lebt noch in den neuliel tischen Spradien und bat dort den primi« 
liven Vokal beßer erhalten, als in der lateinischen. Varro scheint ein ta> 
n i a c a 6 ab A4iecUv au gebrauchen. Nfthere Vergleichungen finden wir 
nirgends. J 

307. Taranis heben wir aus den Götternamen bei Lucanus o. v. 1 ' 
Bardus heraus wegen des allen britannisch-keltischen Sprachen gemem-f/ VU^'^ 
samen Appellativs taran korn, kymr. f. tonitru; brit. m. (soll auch Blitz « 
oder Donner bedeuten) ignis fätuus; gadh. m. spectrum, bes. Geist eines ' 
ohne Taufe verstorbenen Kinder, neben toi ran, loircann u. dgi. m. 
tonitru. Einen abgeleiteten Götternamen finden wir in einer Heilbronner 
Inschrift „Deo Tavanuono" und in einer dafanatisdion ^^lA 0. IL 
Taranneo*^ bei Orell. 1fr. 2065. , in einer englischen dag^mi ebds. 
Nr. S054. „h 0. H. Tanaro"» mit umgestellten Liquiden gleichsam in 
den dentsehen Donner Torwandelb Jener Ableitung niriie steht die gadhe- 
lische torrnnach, torrnnach tonans tftirneach (auch toirneach) 
aiy. tonans s* m. tonitra. Das kymriadie Wort taugt einige Abldtnngen» 
u. a. taranu to fulminate, to thunder iaranonm. the thunderer. Selbst 
die Lesart Taramia bei Lneanna wflrde eine Stütze finden in gadh. toirm 
t torman m. strepitoi mnrmnrani toirmricb n» Doonergeroll n. dgL 
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Kynir. taran wird auch als Adjektiv mit der Bed. ,,or iroodly size or mng- 
mtude aufgeführt, aber weoigätens in taranfrwd {ireUy bot scheint es 
jbniich verstärkend pesetzt, wie <lai vulträre deutsche hlitz-, donncrs-. Die 
\Nurxcl luiig m kyiur. laraw, laro fcure erhalleu seiu. Aber auch kynir. 
daron, daroawy m. tbe tbanderer d a r u to make a noise sind zu er- 
wfihneo. »AehKlieb» Toofiuke bat lirit* ear an t tottHru, \veldic0 Pott 
(Allg. Lits. 1840. Srf. Nr. W.) mit mt^uwot vefgldcht; aber eine Tiel- 
leicbt primithre Form lantet eaduraa. Bin Pikleiuiaaie bei Adoonaaue 
(Celüea n. 3. S. 838.) iai Taraia (^a). Von dem fioHe oder den beides 
Gdtteni beben wir keia anlikea Zengaiaa, daA aie gerade DonnergAtter wareB. 
^Ack erimiert (ia eiaer g eftlligen brieftckea MitliieilBng) aa Japiter tenaaa» 
vgl. Caeaar B. G. VI. c 17., wo Jupiter unter den galliaclien Gdttem ge- 
nannt iat. J. Grimn (a. a. Wlb. S. 1237.) yergieicht den nord. Thorr und 
bair. derer m. Donnerschlag bei Schmeller I. 390. Ein rkeinlandiacbaa 
Gioiaar Yom Anfange des 15. Jb. gibt tonitru dor, und zwar tonitmare 
4onren, aber tonare turren; ein niederdeutsches aus gleicher Zeit tonare 
dorn, der Vocnb. AUenstaig. du r neu, aua dunren umgestellt? 

306. TfXgßi^lodd&lOV. ^^AqvoyXtaaaov ol Ss xvvoyitaaaoy, — 

Ivo^, rdii»$ (alibi deert r,) tOQßf^ 
dcc^iovt ^lanavo'i i^r^aa(Hxa/i,^'' Diosc. n. e. 153. „Arnoglotaoa 
Galli t»rdoa» lotloa. Hiapani tbaaaricam, Daci aim- 
peax»Roniani plantagiaenilatam,alii plantaginem ma- 
jorem, alii septe ner n i a m/^ Apul. Ma4« de Herl), virt. c. I. in Med. 
anl. Venel. 1447. Adelung gibt aus Apulejus die Varianten tarbidolopion 
aus Hummelbergf Auagabe von 1537, tar das lot los aua der Ausgabe 
von 1528. 

Wir haben bereits (iüher den keltischen Namen des Stiers ui dtan gallt- 
acbeu Worte gesucht, da in andern Sprachen verschiedene Thiernamen in 
dem jeuer Pflanze auUrden; für jenen Namen s. die folg. Numer. Zeuss 
thut das Selbe und ernendiert dazu die zweite Hälfte in taßaiiov uHch 
kymr. t a f a w d , aus t a b ä t , lingua ; vgl. kymr. t a f o d f. korn. t a v a z 
brit. t 6 d , vann. t c a d , in. id. kymr. t. y ci bril. t. - c i Hundszunge - y c b , 
-^jenn Ochsenzunge u. g. v. Pflanxennamen. Der gadh. Name der Zunge 
teang-adh, -a f. liUirt auf d. tango d. s.' w. über; die verwickdte 
Uatenachang über dieie Sippschaft laßen wir bier rar Seile. Wie dfleri, 
erfolgt die galliacbe Zaaaaunenaetsang nacb dem nnigekebrieB Veriititnisie 
der Beakeltiscben, welche aichtbar aae ZiuamnieMtetlaBg erwachs; der voa 
de Belloguei irrig verglickeae kymr. Pfiinienname larfgryd m* febriAiga 
iit sueammeageaetst aoa t a r f a ftjgare (aber t a r w tanraa) aad c r j d m. 
febrb. Die Variante -lopioiL and eine ihnliche oarbidolupon — 
die gerade dem fraas. Namen come de oerf lich ansehließt, vgl. cervaa 
kymr. c a r w korn. brit. c a r 6 n. i* w. ~ etiamm an lelt. celia iappaa 
plantago major (Iappaa litau. I d p a s u. s. w. i. q. goth. laufs, 
Laub) und zu schwed. lopp-frögrSs dän. loppe-urt plant«£jo 
psyllium, voratis^csitzt, «laß Ein alter !Vame von den verschiedenen 
Sprachen verschieden urnt^edciiiLt wtirde; freilich fragt es aicb| ob wir hier 
Namen des Psylliums vergleichen dürfen. 
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Mwk w' O fd i g Irt «mIi der Aakkng des ahipaiiiMben Nunw m de» 
jetcigio, dodi wiedenUD vob pi. pfyllin» : »ftragetoBR, der eeniliidie a 
Ufipniiigs Min vod ebciMb eine Apliireie ertittfln Juben teil. 

909. TtkTTon trigaranvs. INeae W4)rler, nebit llirer Griiate- 
mog darek ein Bild, kommen auf einem Denkmale vor, dae Orelli Nr. 1998. 
naeÜ Hnratori beackreibt. Et Irigl snTdrderst die Inscbrift : „Tib* Caeaare 
Äug. JoYi Haxtumo aram nantae Pariaiaci publice poanemnt.** (Lutetiae 
Parif. ap. MuniL 10665.). Mnraleii bericbtel weiter : „Snbamil XXXVII. 
flgnrae kerainum nilitarium cum koe nomine raprascnipto BVBX8S8; 

tum visimtur liomincs rnptit rnronn laurea redimitum gerenlea GUm kifce 
literis : SiBNAIilE w lEIliOM. Deinde figurne nlfquot de o rum 
cum his e nominibus : VOLCANVS. lOVIS. XS8V8. TARVOS TRI- 
GAHANVS (scilicet Taurus; «übest enihi iigura lauri. super quem 
t r e 8 g r u e s spectantur). CASTOft TOLL VX. OERNVWNO S." 

Wir haben hier die (wahrscheinlich) gallischen Theile der Inschriften 

durch die Schrift ausgezeichnet. In dem letiten Namen der (zu Paris 1711 
an altheiliger Stelle, unter (!er Kathedrale, gefundenen) Inschrift, zu welchem 
ein Gottesbild mit Ge weihe u und langen Ohren gehören soll, steckt wahr- 
sclieinlich der Name des Homes, ü. o. v. xaQVOV, nicht so leicht der des 
Hirsches, vgl. die vorige Numer; fur das Suflix vgl. Glück S. 5. Die 
Deutung der übrigen 1 heile überiaßeu wir den Epigraphikem, mit Ausnahme 
des rubri eierten. 

Wir werden durch Es us Tarvoa um so lebhafter an „H e b u s 
et Taraniß'* bei Lucäuus o. v. Bardus erinnert, uls Inet deun doch 
eine Reihe von Götternanien vorliegt. Freilich hat sich einst Jupiter selbst 
in einen Stier Terwandelt» und neck bäufiger dergleidien Tkiere in Gfttter, 
wenn anck niekk durck eigene Hacbtirollkommenkeit. Auok dürfen wir an- 
nekmen» daß die beigef&gten Thierbtlder gerade einen Stier und drei Kra- 
nicbe beieichaen, da die nodi lebenden Kellenapracbmi so trelBicb diesen 
Sinn der galliicken Wörter unteratQtaen* 

Wie vergleicben die alten Ortinamen : Tarnesaednm (Tab. Pent. 
Tarneiede It. Ant) o. t. Base dum, der Ochienkarre bedeuten 
könnte; Ta^ov-tSo^ß, ~tSoi$/» promoni Brit. PtoL; Ta^ovdyra Plol. 
Tarnenna Itin. Ant. im Morlnerlande; und m> wo! noch mehrere mit 
Tnrn, Taro anlautende. Sodann den Pflaniennamen der vorigen Numer, 
und die nenkelt. Namen des Stierea nebst den wicktigaten der verwandten Spra- 
chen : kymr. t a r w Rom. taro w, t a r o brit. tarv, tar6 gadh. t a r b h altiu 
t a r f r ; endlich auch gr. rav^Qt lat. t a u ma umbr. t u r u f (flektiert in Tabb. 
Eugub.) slav. tur pers. tura aramfiisch tanrö, töra etc.; aaafkhrUcbe 
Yergleichun::cn s. Goth. Wtb. S. 163. 

Der Kranich heißt in allen ticukelt. Sprachen g a i a n ni. i. q. gr. y^- 
(>ayd;\ verwandt mit dem germ, kran u. s. w., lal. gras (aus grans 
na<:h Kuhn m den ßeilrr. III. 358. zu seiner Zeitschrift), lilau. g r w c slav. 
feraviy u. s. m. gleich und ähnlich bedetilt-tiden Vogeinamen. Wir ver- 
zichten hier auf die ebenso anziehenden als vveitschiclitigen Untersuchungen 
über Ableitung und Verwandtschaft dieses Vogelnamcns, die besonders in 
den keltiflcben Sprachen die reichsten Anknüpfungen finden. Die Formen 
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d«r ThieniMien nnd hiafig ilt«r, als die ihrer iche M ifca r w i VerwandSoi in 

den einzelnen Sprachen, die hfiufig auch jene aus der FrCMid wlu^lai» 9td 

4aon mitunter aas ihrem Vorr^tthe neu (gedeutet haben. 

Das Zahlwort tri (3) haben die lultisciun Sprachen tn i dem verwandten 
gemein, vgl. Golh. Wth. Th. 36. Die kelt. Formen sind kymr. trim, tair 
r. korn. trei. tre, tres (m.), tair, t e i r (£,) brit. trtm.teir, tert 
gadh. tri c obs, t e o r a vermutlich f. 

810. TaaxodQOVyltai, Epiphamos spricht Adv. JJaer. I. II. torn. I. c 
14, (XLVIII. 14. p, 416. ed. Petav.) von Ketzern in Kleinasien, (ialalin ein- 
gescbloßcn , mid iH-ncIitei > on einer Gattung derselben : ra* Sia 

TT a o av 1 o i i Tiäaaalog »a- 
Zftrai, ÖQOl'yyOQ Sf ßJvxTtjQ {\rovy Quy/oi xaltiiai' xai ano 70v Tt&^vat 
eavToy ror öäy.rvlov toy ^tyo ufvov ii^ator f7i\ 7ov juvxjtj^a tr Tw ev)[{oOa$ 
... }xX>j,'^,;oay V7i6 TnM7- TaOXOÖQOV/tTaL TOvHffTi TT a a a a Xo o v y %'ir a t." 

B c o d r o g i t a e m Galatia, qui utrem inüatum poiiunt et coo- 
periunt in sua ecciesia — — Alii sunt i'a a s a ! or i n c hi La e , qui digitum 
imponeotes in nares« etc. Philasfrius Episc. Brixiensis de iiaeres. (llafiib. 
1721) c. 75. 76. Fabririus ad h. 1. idcntificiert Letztere mit den Tasco- 
drogitae bei Epiphanios (s. c), den Taaxodovnyoi bei Theodor. 
Studila Ep. ad" IVauciüt. und den P e r l i c o n a s a t i bei Nie. Comnenus. 
Von ihnen sagt Angnstinas de Haer. Nr. LXIII. : »Passalorynchitae io 
luiUmi sileDtio ttodeot, ul nariboi et labiis gaii digitum oppoiiaiit — — nnde 
oliani illif no men est inditam. HdoaaXot enin Graece dldlar palni 
et ^^YX^9 naaiii.« Der Selbe in der Yorhergebenden Nr« LXII* : »Ae- 
eitae ab ntro appelliü aonl : airirif enim tiraece, Latine ntcr 
dleltnr; qam perbibenlar inflatmn el opertnni dievire baochantee*' ete. 

Nut^TOi i XuridTijt 9v SuUcyS (Thesanro ortb. Fidei in Cat B. Lanren- 
tianae Florent, 1764. p. 431.). » Taaxog P h r y g i o idiomate p a x i II n a , 
dQOvyyog antem naani dieitor.* Ibid. I. IV. Kaer. 20. p. 192. ed. U|. 
Moretti. »Tasoodrugi Haeretici G a I a Ii a n incolunt et dicontar it« 
Galatarnm lingna, apnd quoi esl tazuB paxillni el drngus 
n a i n t. Haee aatem eorum est coiMuetado : in preeibua sqU dlgitom manot 
dextrae naao fulciunt atque ita orant.^ Timotheas (Patriarcha CoatlanliBopol. 
saec. VI.) de Recip. Haer. in Cotelerii Monom. EccI. Graccae torn. III. p. 
378. ap. Wernsdorf. Rcp. Galat. p. 831. Macers Hierolexicon nennt sie 
Trasoodrygitae; Theodosios d. Gr. in Cod. Leg. X. LXV. ap. 
Wernsd. Tascodrocitae; dieses vom J. 383 datierte Gesetz bezieht 
sich auf die pontische Diözese, zu welcher auch Galatia geh^^rte. Aus 
Wernsdorff entnehmen wir noch Fols^endcs. Ascodrogitae kommen 
bei Phiiastrius (s. o.) und luanncs Damascenus vor^ Ascodrugi auch 
bei Balsamen, Aseodrupitae hei Theodoritus. Hieronymus in Praef. 
1. II. in Galatas sagt u. a. : ^^Scil mecum, qui vidit Ancyram, nielropolm 

Galat lae civilalem, quot nunc usque schismutibus dilacerala lit Quia 

unquam Passalorincitas et Ascodrubos et Artotyritas et cae- 
tera magis portenta quam nomina in aliqua parte Romani Orbis audlvU?«* 
Die illesten Berichte sind natOrlicb die wicbligslen, hei ihnen aber andi 
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Me Verderbniss der exotischen Wörter am meisten möglich. Uns geht dto 
ausdrückliche Angabe galatischer Sprache bei Ttmotheos (6. Jh.) am 

nfichsten an. Zu Niketas Zeit (13. Jh ) waren ohne Zweifel koine lebenden 
Zeugen g h 1 a t i s c h e r noch phrygischer ,>pracbe Jiieiir vorhanden. 
Gleich ihm erklärt schon dt r Scholiast rwy BaaiXixwv den Namen für phry- 
gisch, legt aber verkehrt aus TCttSxog durch Nase, doot yyog {^Qovyro; 
bei WernsdorfF) durch Pfahl. In dem ekeln Wirrwarr von Ketzern und 
Ketzerrichtern werden auch Bedeutung und Namen der ^utaxlxat and der 
TaaXQdqOVylxat, mehrfach verwechselt. 

Die ungriechischen Wörter können immerhin auch phryglsche sein, um so 
mehr, da die dreisprachifreri (ralafen auch dieser Sprache märhtijj zu sein 
ptiegten. Wir leider nicht, und können nur die keltischen Sprachen um 
Zeugnisse fragen. 

Mit der ersten Hälfte vergleichen sich die gallisch rn Namen Tascon-i, 
- i u m bei Plinius , T a s c i a r n Tab. Peut. , M o r 1 1 ;i s l,'^ ii s , T n s g r 1 1 u g 
cf. Ta^yair tor Ptol. NeukeU. germ, roman. Stämme taslt, tasg bedeu- 
ten nirgends paxillus; ein diesen drei Sprachkreißen gemeinsamer Wort- 
Btamm tak (vgl. u. a. Die?; 338. Goth. Wth. II. 327 II.) nähert sich biß- 
weilen dieser BedeuLung; vgl. aitlat. t a jl 1 1 I u i> iit-bsl .Nachkommen. 

Die zweite H?ilfte wird bald rnit, bald ohne Nasal geschrieben, bei Epi- 
phanies soc^nr III bt id( rlf! Weise. Einen andern dQOiyyog lernten wir o. 
h. V. kennen. Der Fund eine« keltischen (oder {du \ irischen) drug (drung) 
nasus würde beßer stimmen, als iulgende, nur ähnliche Wörter; in ähnlichem 
Maße klingen armen, rhungn (r h n g o n k h) nasus gr. ^vy/o? an. 

kymr. trwyn m. korn. trein, Iron nasus, rostrum. Sonderbar ent- 
spricht das nach Thiersch aus ^^QÖyoi entfilandene tzakomsche ^aj(ovxo 
nasus. Sodann ahn- tri una dän. tryne, f. rostrum, Bäßel, franz. 
trogne liptov. trougua, f. Fratze^ woher nl. nd. tröuje vullus, mit, 
t r o Q i a bei Kiliaen. Die genealogischen Fädcu dieser Wörter laufen su 
weit aiiS| ab daß wir rie bier wdter verfolgen dOrften. Gadh. »rtn t 
ntiui, weDD Dichc aua itrAn, gehör! elier wa kymr. brit ffroen« brik 
gew. fron, bißw. fronel, vann. fren, f, iiaria, hißweilen kymr. t q. 
bril. frt, pl. friou, m. nafoa; aber mit goUuralem, wol nraprfiiiglichem« 
Aoalante korn. frue, friic naris, pl. frif an nasoa; vaan. freDn m. 
bedeutet den derachasmn* Fttr den AnlautswedMe! vgl. s. B. lat. fre- 
tiam SS gadh. srian kymr* korn. ffrwyn f, Dafi §r6n mit atlav» 
• 1 o o 7 elephai ab nasulos an vergleichen sei, glanben wir nickte 

dll. Taiu 

„Corinthiorum amator Ute verbomm 

Thucydides Britannus, Atticae febres, 
Tau Gallicum, Min« AI, spinae illi alt. 
Tta omnia ista verba miscuit fratri." 
Ycrgil. ad Tuccam in Caialect. Qaintil. Vlll. 3. Cf. Auson. M. Idyll. XII. 

Letzterer (in seinem Grammatomastix) nennt bei diesen Wöricben oder 
Syiben ohne bekannte Bedeutung auch AI gallisch. Jenes tau war längst 
verhallt, ala der griechiache Bnchatabe dieaee Namena nam Zeieken dea 
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Kreuzes wurde. Es fällt auf, daß Grcg^orias Taron. Hut V. c 5. den Gebraach 
die««r BeneniiUDf U' rade den Bauern ziisrhreibl : „Tunc etiam in subita con- 
templatione partcu? li douiornm et ecclesiaruni «ignari Yidebimtiir, uode 
a r u 8 t i c i ^ h n L' ( f> l i i p t i o t h & u vocabalur.'^ 

312. TuVfMiSt. n 1/ o T a u o y f tT 10 r frtpo;, oi Sf altuoxroror, ol Se 
&v^ator,*Piouaioi fi t] v a t [ ) e n a e ] (f 6 k t o v u, ol St t ^ ß äyio , Ol Se 
f Xa ö Kt j M p t a u (f o Ol a (3 T i Q X 6 X , id aKoi HO a$ ä /ta (ridi. xoaia^a), 
rdl>oi tav(}(n y..^ D n^, IV. c 99. 

Wir habeo um to \MiJiger Grund, den Namen des Stiers in diesem >'funen 
einer uns nicht {^enau bekannten Pflanze zu soeben , da jener nicht zu keU 
tarbh (ü. V. Tarvos") pa.«*st, imi zu lai. gr. t a u i u s. 

313. „T a X e a 1 a r d u m e»t Galin c dicium : Linde et Afraniuä in 
Rosa : Galium sagatum pin^iii paslum t a x e a. I.sni. Orj^. XX. c. 2. 
(nach ihm Fapias u. A.) „Quiii taxeae (al. tacdacj ^ quid neniac? quid 
oflae?** Arnob. VU. p. 229. (ap. Forcell.). 

Audi wen dit Wort ein altltteiBbekes A^thr itt, wifien wir ef alcit 
sicher zu deuten. Den selben Anlaut finden wir in dem v. TaOxodgovyitM 
erwähnten raetischen Ortsnamen Tu^yuniOV und in dem britann. Manns- 
nanien T a x i m a g u i u Vteileiclil tat die schon öfters vermutete Gruod^ 
bedeutung des adjektivisch lautenden Wortes ala Dachsfeit richtig, da 
dtwem biß heule tob Ilgen «od von Volke betondere Heilkrille sagetebrie- 
bea wenlea, to inch bereiti tob HaroeHoi Bordeg., der e. XXXVI. 3 Unsen 
adipts tazoBiflae Terordael. Aber mit, taionuf, laxiit« Dachs 
iit wahrtcbeinlicb deotMben, aicht galliacben, Unprongi. 

314 Tenton-m» *us s. Oatoj«. 

315. Tinea. 

,«QnU BOB et virides, Tolgi solatia, tineas 
Iforit eialbaraot ptasdam pnerilibas hamis!** 

Ausoo. in Mosella v. 125. 
Beide Fischnnmen sind uns nur ans Ansonius (und den spfiteren Glosso- 
graphen) bekannt. Den letzteren halten wir lateinisch, den ersleren mö^- 
licbenveise gallisch. Jedocii spricht vielleicht die Verbreitung auf romanischem 
Gebiete dagegen : ilal. t-inca mit. port. span, tenca frs. tenche, tanche 
engl, tench brit. (a. d. Frz.) taud, traiis f. 

316. Tltumen s. Tlov^t. 

317. ,,T o 1 e 8 linsrna Galiica dicilur, quas vulgo per diminnlionem 
tuäillas (ul. toxillas) vocant, qua in faucibus turgcscere üolent.'^ 
Isid. Orig. XI. c. 1. Festus sagt nur : „Toi es, tumor iu faucibus, quae 
per digtiBBlioBeBi t o n s i 1 1 a e dicantor.** Isidorai schöpfte nelleidil aiebl 
aas Fealaa, aoDdera mil ihm atu gleicher Quelle. Aus ihm schriebea wiederum 
die tpiterea Cllomographen ab, lo Einer bei Dnfr. es Cod. reg. 7613. s 

„Vollea lingna Galliea tat iiilas*' elc Dor BroTiloqnns u. A. 

lalSen die Aogabe galtischer Sprache weg. Griech. Gloiscn bei Dofresno laa- 
tea „nv^Mftta* tonallUe, tolia, tolae» tossittaO) tnlea.** 

Bs fragt sich : ob die Angabe „tingua Galiica** alt, und ob der Zo- 
sammenhaag mit lat. tonsillae richtig itt. Im lelsterea Falle dQrfen keine 
Vergleiehnagea aut tl*Stdnniea vorgenonunen werden, die ohnehin sa 
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keinen einleuchleadeB Ei^boiMen fAhran; age. tnlge fcTpogkMM^ (ISolk. 
Wtk T. 28.) verlierl bcl ntfierer Ansicbt anch deo Ms der Veqtleidtinif. 
Glaidian Anlaat fondca wir in totoveiyw. 

81& Toitovre/oi^ s. UhqivoQ, 

819. Momentum «. Ouleita. 

Tortelftm s. Velam. 

SSO. Tofixoy «. Ziimenm. 

821. Trajeotua« „Pipiniu — — castello sao illnstri, quod antiqao 
gentium iilarnm vocahulo Wiltabarg i. e. oppidnm Wil- 
tornn, lingua Gallica TrajeetUB Tocatnr." Beda Hist eccL Y. 
c. 12. „In loco Wltaburg, qui nunc Wltraiectnm dicilor, nomine gen- 
tis \V 1 1 n r n m et T r a j e c I o compositum, quasi Wltarum oppidum; 
nam trajectum lingua Gallicaoppidum dicilur." Sigcbert. ad a 697. 

Die Ortsnamen Trajeclu-s, -m in Britannia Romann und in Ger- 
mania sccunda (Utrecht und Mastricht) tauchen erst im Ilinerarium Ant. u. 
noch später auf, so daß wir nicht Ursache haben, an ihrer Latinität zu 
zweifeln ; ihre Bedeutung erklärt sich durch die Oerllichkcilcn. Nur mechanisch 
umgebildet ist ni. drecht, trecht, früher auch dr ih , dreh geschrieben^ 
in Namen von Ortschaften, mitunter auch Von Flößen ; H. MAller L. Sal. 107. 
dadite dabei an ags. drnh loenivs. Die Ton Zeuis 180. vetgUdienen nen« 
kell. Wdrter sind hAchitent mit dem Praefiie von trajectus verwandt; 
für brit. treii (tngcctus) nnd seine 'nCberen Verwandten verweisen wir auf 
Gotii. Wtb. T. 85. Tb. 4, wo wir mindeslens den Verineb einer Sicbtang 
Tielveridilnngenen Stoffes raacbten; iiymr. traeth «st i. q. kern, traitk 
eto. brik traes, treai, tree, vann. Irecb, m. gadb. traigb f. litna 
arenoenm; arena; lat. traotni entspricbt nur formell. 

823, ■Prl- i. Varvos. Ti^qmtqmaict, Tripetlae. 

828, T^a^mata. „^Jo ym^ ohOrm nt^X fhmor rtSv hnr§v^»p 
^aar, aya^oi xai ovrol rm iftfrix« iuik fffSKOVf o/»oio99 i^/ovr«fi — TavT9 
lft»\ inKtX» ivofiia^t] Tolq Fa Zdrait fiiifjjaiv rov iy Il^'qaan «^it^/roff 
^Twv fiv^üWf ot ixaiovvTO ^A^äroTOi ^ ^ tovto tSnifitt^oy ro a v rraffta 

(laqHOtv Sm vno tiSv KtXrmv*^ Paasan. X. c. 19. 

Die Parabaten nnd ihnlicbe Rriegseinriditongen waren voraüglicb, aber 
nicht ausscbließllcb, bei den Kelten an Hause, vgl. Diod. Sic. V. c 29. und 
Citate bei Wemsdorff Rep. Galat. p. 292. TJkert Germ. S. 219. Holtunann 
S. 81. 

Fftr %Qt i. 0. T. TarvoB. PQr die aweite Hllfte der Zosammensetsnng, 
welcbe wir anch o. inoalliomareus soeben, sielten wir das Wich- 
tigste kier msanunen. 

Allg. kymrobrit. ambd. march (pl. kymr. meirch brit. mircbed» dem. 
kymr. merchyn) gadh. rohd. marc ahd. marach kelt m. hd. n. equus; 
ohne gutturalen Auslaut mhd. (langd>ard. in marpahis?) mar n. aga, 
mear altn. raarr, m. id. Die IVatnr dieses Auslauts ist nicht ganz klar; 
wo er in germ. /Sprachen fehlt, scheint er abgelkllen an sein; die Formen 
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wechteln. ahd. marhe, meri-ba, -cha, -a, nierhe mhd. merhe, 

merche, später auch mcrch (noch jetzt oberd.), merhinnbd. (seit 
Eude des 17. Jh.) märe, in ^ r e. m ä h r o mnd. m e r i e, mere ag*?. m y r e 
engl, mare altn. meri sohwed. ni a r r däo. mär, f. equa. Uater den 
rahlreicheu Ableitungen isl mehreren der Guttural entbehrlich : hrit. marchec 
neben m a r e c equitans, eques c. deriv.; koru. m a i Ii a g , in a r r e k id. 
c. deriv. (bei Price h. v. herrscbt Verwirrung); kymr. merl m., sg. iner- 
lyn m. merlen f. Pferdchen, 

Das gallische Wort steckt auch wahrscheinlich in den Naraeo der spfiter 
von Deutschen besetzten Sladte Marco-durum, - magus. 

Der latein. Name &1 a r c u s gehört nicht hierher, wenn er ans M a m e r- 
cus (Grotefend Ital. V. 40.) lusaniim ij^ezogen ist; nach Aiukiii aus iM a - 
r i c u 8. Es fragt sich, ob in dem der allilalisthcn Sage der IVame 

Pferd oder Mensch stecke. Die blr. Stelle bei Aeliau. Var. lli&U IX. c 
16. lautet : „Ald^tjyy ol to fttv Ufin^oa^t» X^witv ir&qtSnov Sftotm^ ra 
lunonta^w 9h Innov^ »a\ «Sro Sk roiiro/i« T^y *SlldSa, (paaiv^ Inno-' 

Wahneheialich hierher gehörige Namm dei Pferdeg gebn dnr«h Oüeiiropa 
nach Aaiea hinauf, anf detMii Steppen unter nichl indogermaniachen VKlkeni 
vielleicfat dieMr ganae Worlttamm oDlatand. Voo ihnen kamen sunichal die 
•laY. Bcnennnngen mat. m^rln (cantherina) poln. mierayn (miltelgtoßea 
Pibrdy Yielleieht nmgedealel); darch die finn. Sprachen gdicn aokhe ohne 
»•Snlli, wie eita. mfirra Ina. niri u. a. ol 

Die Bfldnng dae galatiaeheii Wortet (vi^fl^-l*(r-/a?) wißen wir 
nicht niher an erklftren, kAnnen aber anf'die aahlreichen Beiapiele keltiaeher 
a-Ableitnaf bei ZenH Terweifen. Owen gibt ein kymr. Kollektiv m ar- 
ch wys horsemen, daa kanm paMen wttrde, und ftberdieß der «unegel- 
milUge Plnral wire von jnarckwaa ol horaeman, a^ge* mit gwaa, pL 
gweia, gweiaioa» m. famulna (n. i. w. mit. vatana etc. Tgl. Diea 
866.). 

aSi. Tripetiae. ,,Sedebat anlem S. MarÜnai in aell^ila riisti- 
c a n a , ut est in usibus aervulorum , quas noa rustici Galli tripa^ 
tias, vofl Schoiastici, aut certe tu, qui de Graecia venis, tri- 
podas nuncupalis." Sever. Sulpit. Dial. II. de V. S. Martini. Vgl. ebds. 
I. 20.(26.) : »Dum cogito me hominem Galium inter A quitanos verba 
faclurum, vereor ne offendat vestras nimium urbanas aures sermo r ii s t i c a- 
nus (al. rustici or)" etc.; darauf antwortet Posthumiaiius dem Sprecher, 
der vöiiuät h reden nicht konnte oder nicht wollte : »Tu vero vel Cellice, 
vel, si mavis, Gall ice loquere." Kiaities bedeutet «gallisch, „Gallice* 
aber, wie aptter lingua Gallic-a,-ana, das damals (4 — 6. Jb.) in den 
meiften TheQeii fialliraa gesprochene Latein oder Remanao, dai «la »aer- 
mo niftieior*, nicht ab fremde Sprache, dem eermo nrbanni der frab re- 
anniflierlen ProTindalen (anf welchen Brandes 281. auch den Ansdradk Cel> 
tice beaieht) enigegengetetat wird; die Art der Dnterfcheidang aeigt sogleich, 
da5 hier nicht die Sprache der iberischen Aqnitaaer gemeint ist Andere 
Ansichten bespricht de Belloguet p. 42. 

Sonnt erkennen wir in tripetiae ein romanisches Wort^ In welchem 
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nnr, und gerade in so früher Zeit, die zweite Tennis auffällt, die nnsers 
Wißens in den rein latein. und roman. Furmen dieses Wortes : lat. tripes 
mit. tripedia u. dgl. frz. t r ^ p i e d u. s. w. fehlt, und nur nebenbei, 
jedoch in allen Formen, der gleichbed. Lehnwörter vorkommt : kymr. 
trybed, trybedd f. tribedd m. kymr. korn. t r i b e t (bei Camden 
Brit. p. LXIII. ; Gloss. Corn. Zeuss) korn. t r e b a t h brit. trdb^z, trd- 
b^, pi. tr^b^-zou, -siou m. engl, trivet. Entlehnt ist auch kymr. 
(angeblich pedd m. pes) peddyd m. coll. pedites pe-, ped^destr 
m. pedester c. deriv. ; p e d o 1 f. Hufeisen wol aus p e d u 1 i s u. dgl. , nicht 
aus dem glbd. gr. nfiakov. Wir halten jene vereinzelte zweite Tenuis 
f&r einen Fehler des Schreibers, kaum des Sprechers, und glauben hier so 
wenig, als bei dem wirklich altlateinischen petiolus bei Celsus II. 18., 
in abgeleiteter Bed. schon bei Afranius ap. Nonium und bei Columella vor« 
kommend , eine Ableitung von pes annehmbar. 

325. »T u c e t a apud Gallos Cisalpinos bubula dicitur c a r o 

condiraentis quibusdam crassis oblita et macerata H i n c Plotius 

Virgilii amicus in eadem regione est nominatus Tuceta. — — Tu- 
ceta autem sunt condimenta gulae deliciosae — — , vel tuceta di- 
cuntur loca, in quibus tunsae carnes ponuntur (emend, tuceta dicuntur 
in Ollis tunsae carnes).« Cornut. Schol. in Fers. Sat. II. 42. Diese Stelle 
lautet : 

„Poscis opem nervis corpusque fidele senectae? 

Esto, age, sed grandes patinae tuceta que er ass a 

Annuere his superos vetuere.^' 
Aus dem Scholien oder seiner Quelle verderbt ist die Gloss. Isid. : „Tu- 
cetum bula [bubula] condita apud Gallos Albinos." „Tucetum 
Cw/yo5 7ro;^J5.** GIoss. ,,Tuceta dicuntur escae regiae, sicut Calli- 
ma<-.hius in Pisaeis : Ambrosio redolent tuceta sapore." Fulgentius. 
„Pulmenta recentia t u c e t i s temperat.'* Apul. IX. ap. Marlinium. „Tu- 
ceta, al. toceta, salciciae vulgo.^' Papias et al. Andre Glossa- 
toren und Texte schreiben tuccetum, tuccentum, tucep- 
tum; daraus tucetarius (Wurstmacher in deutschen Glossen); ,,tuce- 
t o 8 u 8 optimus (sie), fertilis." Papias. Jener Tuceta des Scholiasten 
ist der schon erwähnte Plautius Tucca (Vergil. Sat. II. 42. cf. Martial. 
Ep. VII. 77. XII. 421.). 

Diez 538. fQhrt die schwankende Ableitung des span, t o c i n o (einge- 
pökeltes Schweinefleisch) entweder von tucetum, oder von to macin a 
(-us) an. 

Entsprechende Speisennamen sind uns in keiner Sprache bekannt. Mög- 
licherweise keltische u. a. Stammverwandte des Wortes s. bei Pott in A. Litz. 
1840. Erg. 41.; Goth. Wtb. Tb. 14. 

Th. a 

326. OrjaaQixa s. TaQßj^Xodd&iov. 

327. Qs^lflOV. Q t a T o X o X ^ et — — T45 xa\ rqlrt) /uaxQa, ijrii xai 
x X rj ft ar IT i q xaXetTai — — xa\ 3 d ^ S av o i xal l o vtIt ig (var. ^ d ^- 
iayot a tan It a), FdXXot <Jfi xaXoxiatv avj^v •d'i^lfiOV ^ixeXol 



4S2 



Nr. d28. Tbieidones — 339 b. QvQeog 



Si X a jU a i u f; i. o y f ^Jj aiol i i-' o o a i u ä /. a, c1 a x o'l a xJj I r 9^ t o v n 

XI/'».'* Diosc. III. c. 6. A r i s 1 0 1 0 c h i a m firaeci ararezan vocant. 

ala teuxinon teuxilemonve , Daci absinthium rusticum, 

scardian.** ApuL Mad. de Herb. virl. c. Dieses I u \ i n o n , das 

oiTenbar mit O'S^lfUOv idrntiM h ist, hat Oio^korides iin vorhergehenden Ab- 
schnitte : S'( ftauiitt d()iaxoXoj(la a^^tjv^ xaieiTai nai JaxrulCjig [ol J« 
/t^loKa^noVj ol Sk Ttvl^trov^ '^Pujuaioi iqßa aqiaroioxia)-^'^ Die Bexeich* 
BiiBg«B JViioi Bad dmKoi vtelleiefct gMchflr WiniDf. Ikm 
Itk oder dakwdiMi tcardia ealipricht formeli der U. PfaiiieDiimea 
t eh arte. 

Udler 0mntrtf i. a. ▼* Bolus* 

898. Thialdonea. „la eadem Hiipaota Gallalea geoi esl 
el Aflvrici; eqaiai geaerit '- hi goat, qiioi thieldonea (Tarr. 
tield«, ttaiell»9 thell'Onas) Tocaaiai, auaore forma apftel* 
latof »ttureonaa giganat, qoibas bob Tolgeris ia curab gridas, fed 
iBollii altemo eraram explicato glomeratio, onde eqiris tolaliai carpere 
facarsufl tradHnm arte.** Plin. H. nat. VIII. c. 11. s. 67. 

Die irrige Yerbindaag dasj wie es scheint, iberischen Wortes mit onserem 
Zelter, dem Nacbkoaiaiea des echt lateinischen tolutarius (nicht, nach 
Ebel, von ccletarius, Mi'e altn. tölta ng<t. tealtian zeigea), wurde 
vielleirbt durrh ih<^ PrnMikRt f o I ii t i m hei Pliniiis mitveranlaßt. 

Oh hask. sr, a I d i , z a 1 d i a , dem. z a I d i n o a , Rcitthier, Pferd oder 
Esel, verglichen werden darf, wagen wir nicht zu entscheiden, so lange uns 
die Geschichte der baskischen Laute nicht beßer lickannt wird. 

Der von dem l>«ndesnanieii ab^'eleitete a s t u r c o (neben a stur, Pferd 
und Vogel) wird schon in älteren Glossaren öfters durch zeiter verdeutscht. 

329a. Qwva. „XfliSovtor /a'ya — ~ FaiZoi y}(~)lC£ , 

Jaxoi x^ovarär a/.'* Diosc. IL C. 211. „oOoVVa [ol 

y tt ). Q V ^fXtSöVtOV ^vXor eivai — — , Ot S$ ßu)Tdvt]C TftMyXn^vtixrji 
liVOi, 17 T4g OxH)YY(X xaXf^itcti. flrai ^lüoy] ymärai fr r tj xnr' Aiyv~iJo> . ' 

Id ^ n ,S i' a.^'' Ihid. c. 213. ,,Othoiiiie (al. - a) in Syria naM aar, similis • 
erucae , perfuratis crebro foliis, flore croci ; quare q 11 i d a m a n e m o n e m 
▼ocATeraal. Succus ejus oculoruni niedicaineutis convenil** etc. Fiio. Ii. oat. 
XXVn. e. IS. 86. Wir fiadea auch einen griecfa. PflaBaeaaaaiea o&6vio9 
▼eneichaet, der Tielleiehl aar sa o^o) v angeglichea iat. 

Die Quelle dieaer Namea oder diesea Nameaa iai wabracbeialicli aaf ae- 
aiitiachem Gebiete au aucbeo. Zu dea lahlreichea Miasgeburtea dea 
X*li9ovtov dagegea gehArea doMeo Naaiea : aorw. aelidon ach wed. 
adnuerdonneB» ao wie aga. cyleweaige (Neaiaich), während 
kymr. Ilysiau'r weuBoI wirklieb Sebwalbeakraut bedeutet. 

Den Aaklang des dakischen Namens an dm litauischea bat bereits J. 
Griaun bervorgehobea. Von litau. kr^gide f. hirundo kommen die Pflan- 
zennamen kregidyne f. chelidonium majas kregid^le (aoch deuiia.), 
kregida-2oIe, f. asclepiaa vincetoxicum. 

329 b. QvQEog. Hertits excerpierten wir mehrere Belegstellen diesea 
Wortes o, vv. B r a c a e und C e t r a (für gn I üsc h e Wehr, hei Diodoros^ 
Iiaeaa (belgische, bei Strabou), Lancea (kaotabriscb^, bei Arrhi* 
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•ww), Oes um (ilaliiclie» bei Atbeneeos), *Yca6g (neben ifieiem bei 
Snidts), Parma (bei dem Selben, ele griecbiicbe* Wort war EMimng 
dne» fremden). Dam nun noch Folgende«. 

&V^90 /tirjfttc^« xaloSai aur^r *Ift^ftit^if*^* Polyb. XXIII. c. 9. 

^__rov raZuTtMov ^VQBOV,» Ibid. IL c, 30. Die erste Stelle benoUte 
Strabon a. a. 0., vgl. aucb „Scnta longa -> — male tegebant Galloe.*' Ut. 
Hist. XXXVm. c 21. nBvQeovs 

Pansen. Phoc c. 21.; ebenso ibid. c. 20., wo ancb von der Körpergröße der 
Galaten die Rede ist; vgl. Att. c. 18. : „7a v¥$9iyra onl» w KtlrixtSr 
(rov naf Idrvtyov^ FaXaräv l^txov), 7ov( \K;^OtJff — Hi^ljo« d«ro ^^a 
94»y hi^ßtaat rulaxiw,'^ Und Arcad. c. 50.: „7ov( JTtirijrov« ^i;^Otfy ■ 
9 TS Ta Jit^awr,** Dionysioi von Uallkamässos spricbt iwar II. e. 

70. TOO nfoftfiotiStX &V^if(t, weehseU aber im Femeren mit n^Xra und 
aünitf wogegen er jedocb IV. c 16. sagt : „(7oiUiio() «yrl r«>' dan(SuP 
UrdäwMt &VQ$OVg» (dem römischen Vollie). Athenaeos sagt in der o* 
Y. Oesttm excerpterlen Stelle VL 106. ed. Dindorf. ; die Rdmer bitten 
diese Wehr von den Samniten angenommen : Y. 26. spricht er von n'd'VQeol 
a^u^lrt $ta\ /^v^ou" Vgl. u. a. Stepb. Byi. v. Bv^d, Plntarch. Pyrib. 
Sortor. XXI. etc. 

Ohne Zweifel ist dor gewiss gricipbiscbe ^u^tot (Tbnrstein) bei Homer. 
Odys5. IX. V, 240. mit onserem identisch und die Deutung des letzteren als 
thArförinigen Sciiildes die richtige ^ unbeschadet seines Gebrauchs für vor- 
EUgsweise keltische Wehr. Das Wort gelbst erldären die Alten nirgends für 
keltisch. Mit dem griech. Namen de» Angriffsschildes ^ov^tt hingt es 
ebensowenig zusammen, wie mit &ti^aC» 

V. U. Ob. 

Vacaudae s. Bagandae. 

330 Vallus. Adelung gibt nach Plin. II. nat. XVIII. c. 30. fi. 72. val- 
lum als gallische Benennung einer W^^cngnttung, vgl. Palladium II. 7. 
Aber nach Plinins werden (mehrere) valli du ab us (nicht bin is) rotis, 
das Gespann iuulcn (? in contrarium) ins (ictrcidc getrieben, um mit „denli- 
bos** die Adiren absurcißen (diripere), welche indessen darauf „in 
vallum** fidlen, also in einen korbartigen Ranni} einen W'agcnkaiten, 
was zu Varros vallus (von v a n n o s) stimmt während die vorhergehende 
Bescbreibong das glercblantende, Pfahl bedeutende Wort vermuten Ußt. 

Die Stelle lautet : „Gtiliarnm (al. Gallinaruro; cf. villa ad Gal- 
linas ibid. XV. c. SO» s. 40.) latiftindiis valli praegrandet, dentibns in 
margine infestis, duabus rotis per segetem impelluntor» jumento in contrarium 

joncto ; ita direptac in vallum cadunt spicae. Paoicuoi et milium 

aingillatim pectinc manuali legunt Gailiac.'* 

V a 1 I 11 1 (Pfahl) hängt enge nii! vallum zosanimrn, tintr-rscheidet sich 
aber durch das «Suffix - i u s von £rz. waule, gaule brit. g w a I e n brit. 

28 
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kyinr. g w i a 1 e n golh. Tains n. s. w., vgl. m, a. Colli. Drdi. Ii. y. Dia 
fintstehnng der Gemination in Tallua ifk verborgen« * 
Valuca s Balnx. 

331. V a r R u 3. — — rommendo suppliciam bajulorum — — qni in 
A r V e r n a ru rrjTKincm litutjum iter his quippe tcmporibus emensi casso labore 
TeneroDt. Kanique unam feminain de afTeclibus suis, qn^m forte vargorum 
(hoc enim nomine indigenns latrunculos nuiicupant) superven- 
tus abslraxerit" etc. Sidon. Apoll. Epist. YI. 4. „Si quis corpus jam sepuUuia 
elToderit nut exspoliaverit, w a r g u 8 sit, hoc est expulsus (dejectua 
Gloss, interlin. Cod Tbaani) de eodem pago'^ hoL, SaL tit. LVII. §. 5. und 
die ParallelaSellen in Lex. Ripuar. tit LXXXV. $. 3. y,W« h. e. e x p.", ohne 
Glowe „w. habeatar** Ug. Henrici I. R. Angl« e. LXXXm. 

Sidonius tagt nicht : daß (wie Graff und Holtsmaon lesen) die Indigenae 
(Anreniens) die „latnmcnW* vargOB nennen, sondern daß man die fin- 
digen as 1.^* so benenne. Das Wwt irt wabrseheinlichst nicht lieUisch, sondern 
nor dentsch. Stoff zur Prüfung haben wir in Goth. Wtb. I. 881 ft IL 746. 
aafgebioft; hier beschränken wir vnsere Vergleichongen. 

ahn. Targr alts, warag «gi. vearg, vearh arohd. ware, m. 
malcficns (lalro) nord. ags. auch i. q. schwed. norweg. varg lupus; goth. 
ianna-vargs a/a^iaro; g a v a r g j a n xazax^Cvtiv vargilha, ga- 
V a r g e i u s xarax^ioi;, xffijua alls, w a r a g i a n ags. v e r g i a n ahd. f a r- 
w e r g j a n luaicdicere. Aehnliche Bedculuugen zeigen die Wortstirome litaiu 
(lett. preus.) finn. v a r g slav. v r a g s. a. a. 0. 

Varro s. Boqqüjv, 

332. "Vasso. ,,Vcnicns vero Arvernos delubrura illud, quod 
G a 1 1 i c a liogua Vasso (al. Vasa) Galalae vocaat" etc Gregor. 
Turon. Hist. L c. 30. Vgl. u. v. A. „Si quis mortuum hominem aut in petra, 
quae ▼ana ex osn sarcophagi dicnntor, snper aliom miseril*' etc. Lex. 
Sal. tit. XVII. §. 8. In diesem Sinne gebraacht n. a. Gregortns Tnr. selbet 
HiracnU I. c, 39. das Wort : „Factam est entern» nt impletis diebni in ba- 
silica B. Vincentii sepetiretnty in qua ipso sibi vivens Tan depoinerat,*' Es 
ist nm so mehr an verwundern, daß er in dem If amen des Tempels das In- 
leinisdie Wort und dessen Bedeutung nicht erkannte, sondern es, gldch als 
Eigennamen, den gallisch redenden G a l a t e n anschreibt, unter welchen 
nicht wol romanisierte Gallier verstanden werden können. Oder haben wir 
wirklich ein jenem y a s fremdes gallisches Wort vor uns, das gar nicht sar- 
cophagus oder tumulus bedeutet? Flrstere Bedeutung verkennt Oufre^nc. re«p. 
Henschel, in llisl. Coeoobii Viconiensis c. XV. : „Vas quoddam, fert trutn 
vulgo vocatur, — — aediflcavcrunl auro ac argenlo ac preliosis lapidibus 
decoratum, cujus rei causa, nc tanto vase vacuo renianente Irustra lahorasae 
dicerentur, nbicuiii]ue potuerunt — — Sanctorum corpora perquirentes luagnam 
ex his copiani aggregaYcrunt.^' (Em auch kultus- und kultur-geschichtUches 
Cnriosnml) Nämlich feretrum wird in deutschen Glossen nickt bloß durch 
bare, dodenbaroi licbbaire vHedergcgeben , sondern nneh, und 
schon in alter Zeit, durch hd. lihchar, liebtk.are, tdtenbam 
(Todtenbaom sarcophagus), nd. dodenstock (ebenso), hd. sarg. 
Sarg, Grab, Grabmal bedeutet lat. katalon, vas (span, port ital. vnso alin. 
vase) auch in Texten, wie bei Ramon Montaner. Carpentier gibl dem afirs. 
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▼ avdi dto Bedd* c]iapelle> ^liie, temple, doltre, wti aUsoiehr ra Gtt» 
g»n Svelte ttinuiil, nm in dieeer iiidit die Qaene der Angabe so adieu. 
Jedodi beBMrkt Adelung : daß le Vaa S. Artem in der Auvergne der Ort 
heiße, an welelieni die S. Artemius geweihte Kirche stand, and ebenso in 
Dauphin^ le Champ dn V a s die Stelle der Harcellinaskurcbe^ es firagt sicfai 
•b damit eigentlich <ile Grnhpr der Heiligen gemeint Bind* 
n38 Ovareig ». Bardus. Bruides. 

334. „V ehigelorum (varr. velilcul-orum» -nm, veli« 

If e bum), genus fliivialium na vi um apud Gallos." Gloss. Isid. 

Die Schreiber suchten wahrgcheinlich ein wirkliche« Fremdwort lateini* 
acher Deutung zu nähern. 

335. Velam acc. »Irionem inter fruges sesamae similem esse dixi- 
jnus et a G r a e c i s e r y s i m o n vocari ; Galli velam (al. veia- 
rum, velum, tor te lam) appellant. K^i auiem liuticosum, foliis 
crucae augustiorihus paulo, semine nasturtii.« Plin. U. nat. XXII. c. 25. 
8. 75. CL ibid. XVm. e. 10. a. SSI. s ,Haic (sesamae) eimile est in Aiia 
Graeciaqne erysimum, idemqoe erat, nisi pinguius esset, quod a pad nee 
Tocant i r i o n e etc. Die Lesart ▼ e 1 a r u m wird nnteratGtit dnrch die 
BÜdnng g i 1 a r « B » g 1 g a r n 8 (s. o.), sowie dnrch die nachher folgenden 
nenheltk Pflanaennamen, mit welchen der gallisdie identisch erscheint 

Afra. »Velar, tortelle» sorte d*hwbe portante nne ^aine notre^ Roq*i 
erysimon officinale iVcmn., erys. harbarea de Belloguet, ohne Zweifel nach 
Plinius; Jedoch gilt tort eile auch in den nfrz. Wörterbachem für Hede- 
rich, erysimon officinale, und erst nach dies^ wird j«ie Ton de BeUognet 
angeführte Variante (Emendation) gemacht sein. 

Sisymbrium nasturtium (n. aquaticum) brit. bdier (a veier) m. eres- 
son fihh., er. d'eau bel^rec, pl. -gou, f. cressonierc; kynir. berwr, 
berw sg. , berwy pl. Kresse übh. berwr y dwr, berw'r dwfr 
water cresses i. q. korn. b e l e r (bei Price , im Vocabular bei Zeuss glos- 
siert durch carista vcl kerso, nach dem Ags.), gadli. biolaire 
(biolar) 'n fhuarain (fuaran m. fons) span, berro bask, berrö 
nsarra (bei Nenmich; Tgl. Diea 409 fr.); gadh. biolaire s. f. ind. 
CTessea, offldnal scurvy grass, codilearia dBcinslis, dahor das A4j* bio- 
laireaeh; bialar atQ. bedeutet lepidns, wie denn die Plhaae auch 
lat. Lepidium heifit; die Nebenform mit r hat auch das Gadhelische: 
bei Stokes (Irish Glosses) biror brecia birnr uastorsiom; bio rar m. bei 
Shaw bedeutet Waßerhresse; bioras m. eine Art Wat&erläimi; bior, in 
vielen Znsammensetzungen, fons, aqua; weitere etymolc^iscbe Vergleichungen, 
nach welchen r ab der ursprflngliche Laut erscheint, s. Goth. Wtb. I. 330. 
Adelung gibt auch bask, bilhar, vilhar Waßerkresse; dagegen \V. v, 
Humboldt belarra, bedarr a Gras, Ldcluse bei harr a Heu, Salaberry 
h e 1 h a r id. und Pflanze überhaupt. Desto sicherer stimmen die modernen 
keltischen Namen zu dem uralten, vermutlich schon noch Gallia Cisalpina 
mitgebrachten. Für die Verwechselung von erysimon u. a. Pflanzennaiuen 
s. PoU in Allg. Litz. 1840. Erg. 40. Solllc der mit. Namen (erysimon) 
barb area, der an barba, wie au die h. Barbara angelehnt 
wurde, nicht aus dem keltischen entstanden sein? Dies zieht zu letzterem 
audi s nherbam, quam Latine berulam* Graece oardaminen 

28* 
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vociBt* Harc^ Buril. ed. Basil, p. 218., mid trennt daron „bernbnnipe 
bernle** SonerLf frs. barla; aber dieset Wort wurde ant laTernla 
(laTer) zu dem deoUchen beren- assimiliert, YgL GloM. lat.-germ. h. 
▼m wo freilich die zahlreichen, aaf Waßer, Bach n. •. w. denleaden Glossen 
to die kelU Etymologie erinnern; sogar dieß beren- und der lat. Name 
.veronica (beccabuns^a ) (lüiTlcn unter keltischem Einfluße stehn. Ein 
Spiel des Zufnlls läßt in einer ahd. Glosse ,,velare sambucns*' erscheinen, 
8. Gloss, lal.-gcrm. h. v., wo sowol mnl. vi ied eiere, als ags. eil a er 
(engl, e ^ d e r) mit dieser merkwürdiircn Form oder Schrcibuiis^ in Beziehung 
zu stehn scheinen; vielleicht geiiiischt init alid. fclarn uvnius u. s. ni. 
Graff III. 518. vgl. die germanischen Glossen von p a 1 1 u r u .s Gloss. lak- 
germ. fa. r. und sogar die Entstellungen dieses griech. Wortes ebds. 
Veligoljviiii s. Vehigelorum. 

336, Vereine^etorix. „Ille corpore arinis spiritaque terribilis, 
nomine eliam quasi ad lerroreiii conposito, Ver Ginget Orix 
varr. Ueigiu-cetoris, -petoiix; vulgo Ver cingentorix).** L. A. 
Flor. Epit. I. c. 44. ed. Jahn (III. c. 10.). 

Vidleicbt ist „conposito*' in engstem Sinne tu nebmen, indem die pracht- 
volle Kompositionsfftlie der al^IIiscben Spradie, die der römischen abgieng, 
dem barbarisehen Hochmnte des Römers gegen alles „Barbarische'' erschreck- ' 
lieh vorkam, obg leicb die griechische Scbweiterspracfae ihm die gleiche Er- 
scheinung darbot. 

Der Arvemer Vercingetorix (Cellilli filins Cses. B. 6. YII. c. 
4 sq<|.>, OvBqmyytffO^ (Str. IV. p. 191.), ist der verstärkte Ginge torix 
(Trevirer CSaes. 1. o. V. c. 8 sq., Britannier ibid. c 21.), wie auch der kelt. Name 
OaeeiTellannae mit diesem Prillbe vorkommt, das kymrobrit. gner, 
guor, gur, gwr, gor, wor, wr, vor etc., cf. gadh. fir, for, foir, 
for, lautete und lautet und in vielen alten und neuen IVaroen vorkommt 
(vgl. u. a. Zeuss 151. 153. m 834. 845. 867 1^ GlAck 174 ff.} unsere Ar- 
tikel OvigtQayoSy Vernemetin)* 

Fikr oing- bieten sich die kelt. Namen Cing-ius, -ea, -etius 
bei Hommsen ood Hefner (Glück 75 ff.). In den neukeit. Sprachen fällt 
als vergleichbar nur in die Augen gadb, oing forUs; princeps (kaom mtt 
engl, king gemi<!cht) mit einigen Ableitungen. 

gall, -rix kommt bekanntlich bei vielen Eigennamen vor, mituntei auch 
bei deutschen, wShrend bei letzteren das (latinisierte) - ricus vorherrscht. 
Es fragt sich : ob das deutsche, auf goth. reiks tru/noi^ ao)(Lov (s. Golh. 
Wtb. h. V.) zurückgehende Wort in solchen Zusammensetzungen mit dem an 
gleicher Stelle eijicheinendcn gallischen urverwandt »ei. Dem latein. regs, 
rex etc. entspricht gadh. righ. (riogh, ti) m. rex rtogbann f. 
regina righich regere, wol nrvervrandt; rtogbail manz rtoil kom. 
ryal, ry el kymr. rhiali rbeiol (nobilis) schließen sieb swar fkst all- 
en nahe an das glbd. lat. regalis an, hangen aber doch aweifellos m- 
sammen mit ob. gadh. rf gh, sodann mit kymr. rki (rl) s. m. nobillt, altkymr. 
rigm(Zeas8 167.); in den britoniscben Wörtern vermögen wir, trots 
Glucks Belehrung (vgl. Glück VIII. Goth. Wtb. v. Raihts, wo viel Stoff 
gesammelt) noch nicht sicher Einheimisches (ans rdg Entstandenes) und 
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Eotlehntes za flcbeiden; die beCr. brlt Wörter sind : rontf, vann. ro4 m 
rone'al, rotfal ragalis rouanez f. regina, imtroDa nobilis , wogegen 
ri in Namen zu kymr. rhi ttinimt, vgl. Zeuss 25. Daß galliich- lateinisch 

rix = pig3 isl, zeigen die aafbewahrten Belege der Flexion, sowie did 
Begegnung mil rig in Tielen Eigeooaiuen; diese Media verschiebt aicb dann 

in deutsche Tenuis. 

337. Vereduss. Beda. 

338. Vergiliae, die Pleiaden, bei Cicero (nacli Aratijs) in IVat. D. 
II. 44. ilirt. li. Air. XLVII. Pin. H. nat. (öfters). Propert. I. 8.; ihre Ab- 
leitung aus V e r bei F e s t u s und Isidorus Orig. III. c. 70. , wahrend cine 
gegAndere Etymologic anf lat. Tergere xorQck geht Aber wahrschein- 
lich den daalpinen Galliern angehdrl der eolsprediende Mannaname VeVi» 
gilluB(Virslliiis); das identiach lastende Feminm Ove^lUa 
isl ein hispan. (baslitan.) Stadtnarae bei Ptolemaeos* Zenss sieht aneb noch 
den Ou9^(ovto9 w»«an>« PtoK binau, nnd so ließen sich noch mehrere Orli- 
namen aof gallischem nnd halbgallischera Gebiete hinanßkgen. Für keltisches 
Etymon vgl. die folg. Numer. 

339. Vergobretna. ^ eonvocalis eoram (Aediomm) prind- 
pibns — — ; in bis Divitlnco et Lisco, qoisnmmo magistratni prae* 

^ erant, quem vergobretum appellant Aedui, qui creator an- 
nuus, et vifnc Tirci^quc in suos habet potestatem'* etc. Caes. B. G. I. c. 16. 
(.,V i r g 0 b r e t u 8 nomcn magistratus.*^' Gloss. Isid.). Aber auch auf 
ciiu r Münze <k) I c\n\ ier (Bibl. de L'Ec. des Ch. g. II. vol. IV. p. 313. 
I.eiewel Type Gauiois p. 230. Ed. Lambert, p. 115., bei Holtzmann S. 113. 
de Delloguet IV r. 3.) erscheint der Name : „Ciaiambos Gettos veroobre- 
t o simissos publicos L i x o v i o.** 

An den altgallischca Titel gemahnt allerdings auffallend „Verg, vicrg 
magistrat, prdvöt, maire de ville an pays d'Autnn." Roq. , wahrscheinlich 
jedoch nur scheinbar, obgleich seine romanisehe Abstammung aoch noch sehr 
snaicher ist. Ehi verkfirater yerger, Tirgarias kann es nicht wol- 
aeio; de BeHogael denkt an vigerioa, vigvier. Deber vierg selbst 
maogoln nna noeh alle niheron Daten. 

FAr die erste fiSlflo von vergobretn« lafien wir uns Ton Zenss 
und GlAck leiten Sie verweisen anf kymr. guerg eltcax Gloss, et gidh. 
fearg, ferc ira. 

Sicherer stellt sich die zweite Hälfte dar durch kymr. braut, jetzt 
brawd T. korn. braes, brez, bresul gadh. brcth, bräth, jetzt 
b r e a 1 1» , hreifh f. indicium, gadh. (abgesehen von andern darinn zu- 
sammenfiiilenden Stärnnu uj auch Zw. i. «f. kyinr. b r a vv d i o korn. breysi 
(part. prt. b r u g y) judicare , pronunciaie stntenfiam; koru. breuth a plea 
brit. breöd, KreiH, vann. bertpi. brendou, b r e o » > m. plai- 
doyer, plauluirie breiitaat, vann. berteiu plaider brc utaer, vann. 
bertour, bertcr plaideur, procureur kymr. b r a w d w r gadh. b r c i» 
theamh, ro. judex; q. s. m. kymr. aieb mit dd : brawdd, braw- 
ddeg, f. a sentence. 

340. Tern a. Vernetus. 

341. VernemetiB s. ^Qvviftetüv» 

342. Tern et ufl» „Herbam, quae Galliee aernetni did- 



Digitized by Google 



488 84d* Tetraea — 345. YetfoniGa 



tOTy emtmf d «prinM, H waaewm tjßB aviculae non aadientif intete; 

hoc rnaedium etiam dolorem emendat.*^ Marc. Burd. Med. c DL Eine 
Synonyme oder sonstige ntiiere Angabe über diese Pflanze finden wir nicht, 

wol aber das formelle Primitiv ihro«? Pfamcns f „Ro« Syriacns est flos arbo- 
ris, quae dicilur ainus, vulgo vern,de cortice cujus fit nigra tinctura " 
Glossae Alex. Tntrosoph. Pass, 1. I, ap, Dufr. Wie Marcellns Wort gebildet ist 
mlU V e r D e t u m prov. v e r n e t (aeben ähnlichen FurrDrn, u. ^. yeroa) 
in der Bretagne g u e r n a) alnetURi^ vielleicht auch in allpcmeiuerer Bcdcn- 
tung \N äidchen, Sumpfgebüsch. Das Vernodubrum flumen ist 
der £ r 1 e n b a c h; Tgl. auch den gall. Ortsnamea Vor uoso le; nicht 
aber Ver-ona (in mehreren Keltenlanden), noch den Finß Yeronlus 
ta QalUcB. 

We Erle heiAt (mit Ternni) allg. kymrobritOB. ^wem coUL 0. 
fwernen ig. i* gadb. fearn n. fearna t indecL pfeir. pidmont 
▼ erna nproY« Tdarne, aTema« ▼erni» Tornha, Tern, bera 
frs. (bargimd.) Terne, f«» aber aneh laagaedoc Ter m., logar in Baroe- 
lonette vert m., an viridi « angelehnt (Tiridia alDsi Vcr^. Bdog 
X.)? wie man denn audi bei dem gall, vorn an lat. arbor Teroa ge- 
dacht hat! Obigca mit. Teriaalnetum ist i. q. brit. f* kymr« m. gwern, 
brit. pl. gwernion, auch gwernec sg. gwern^gou pl. Das Bri- ^ 
tonische unterscheidet dieses gwern von dem Collektiv durch das Ge- 
schlecht, uud durch den Plural von i^\vernenn-ou, -ed alni; dieses 
gwern f. bedeutet auch Mast , gleichwie kymr. (gwernen llestr i. e. 
navis) und korn. (guern, wem, pl. werniw, auch warne, Erle 
und Mast) gadh. fearn m.; so auch ähnlich afrz. verne Diez V44. Das 
gadh. Wut t bedeutet auch den Buchslaben F; fearn c. clypeus. Ableitungen 
sind u. a. briL gwernec (sbst. s. 0.) gadh. fearn ach erlenbewadMCtt 
kom. gaemick tonipfig; brit. gwernya bemestea. 

S48. Tovruoabat Adelang irrig in sein gallisches Olosaar anfjf^enommen 
mid fingierte AdjektiTe an Gnmde gelegt. In der tod ihm gemeinten Sidle 
bei (Sellins IH. e. 7. spricht em Tribun von einem Orte in Sioilieik : ^Vor- 
ruoam illam^ sie enim Cato locnmeditnm aspernmqne appellal.'* 
Dieanr mid ihnlidie Ortsnamen konunen indessen audi in Oberitalien vor, 
nad der gallische Volkmme Vervaoini gehört wenigstens formell das«. 

814. OvsQTQctyoi s. ^avcm* 

846. Vettoniea. „Vettones in Hispania earn (kerbam), quae 
vettonloa (al ▼eetonlea) dicitnr in Gallia, in Italia 
antem serratula, a Graecis cestros ant psycbotropkon, ante 
cnnctas landatissinm (sc colnnt?).^ Plin. H. nat XXV. e. 8. s. 46. Vgl. n. 
a. knra nacfaker : „In eadem Hispania inventa est oantabriea» 
per divi Angnsti tempore a Cantabris reperta*'* t,K4 «r t ^ o y to Mriov- 
fuwr ywx^^o^or — — , S 'p«^«»oi ovmwut^ (aL fievwimpf 

Ig ^oü fiu^tvov ft) naiovau** Diosc IV. cl. „fif«rT«iyf«9 1^ ßCTTO^ 
Vtxt) nom Itrr/y** tt, r. 2. Ibid. c 2. (Verwechselung, vgl. britannica keiba 
TT. BrltOneB. Vibon eSi). ^ior^ov.ro mr^ roit JTsitroif 
vwftw^^ «. r. 1. i. q. 9a^t^quyov Galen. De Sanit, tnenda V. p. 810. 
Die alte Verwechsdang enckeint aneb in den sonAdiit ans boloaiea 
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entstandenen Formen spnn. port, bre- ital, b r c f - t o n i c a. Mehrfache Ver- 
mischungen und Anlehnungen kommen in den gadhel. IVamen hiatas, lug- 
beataig, lus-mhic-bbeataig vor, vgl. Pott in Hall. Ltz. 1840« 
Erg. 40. Die mRnnipfacbsten Umgestaltungen des alten Namens, dessen Her- 
leitung bet Piiniuä die richtige sein wird und zahlreiche Analogien hat, 
gebn durch die germanischen und Utaslaviscbev Sprachen. 

346a. YlboneB. „Florem (herba« Britaanicte, welche 
die Wirkung einer giftigen Qnette in Germania Ivans Rbentun heill) Tiboues 
vocant. — — Frisii, <p» caitra eranl, noslris monttraTere illanii mironine 
nominia caniam, nisi forte conUnes Oceano Britanntae velut pro- 
pinipiae dicaTere. Non enim in de appellatani earn, qnoniam ibi plorioia 
nateeretnr, certom eel» etiamnom Britannia libera.** Plin. H. nat. X&V. 
c. 3. s. 6. 

Vibo, Vibon hieß eine Stadt der Bruttier. Vielleicht ist der nur bei 
Plinius vorkommende Blumennarac lateinisch , etwa mit viburnum ver- 
wandt, dann mit «roth. veipan; wenn deutsch (friesisch) : mit goth. v a i b- 
jan. Cannegieter [De Brittenburgo etc. p. 163.) vergleicht wibe, wype, 
wibel, was in nl. Mundarten den Rosenkelcb bedeute. 

346 b. Vigentia s. BslwvxayÖClS' 
547. Virga s. Gesum. 

348. Viriae etc. ,, — — qui a uro dignitatem per aniiulus fecit, ut 
habeant in lacertis jam pridcm et viri (vorher war von goldener Fußzier der 
Weiber die Rede), quod e Dardanis venit, itaque et dardaniuro vo- 
cabatnr. Vlriolae (al. ▼irlae» utriolae etc.) Celtice{al. Cel- 
ticae) dicnntur, viriae (al« -viriolae» Tiriles) Celtiberice 
(enend« Sillig e • c a e; var. selnbrica e)/* Plin. H. nat. XXXIIL c 8. 
t. 13. CM>gl«di viria mit sein« (lateinisdien) Ableitungen selten vorkommt 
(bei TertnlUanns» Ambrosiosy in Digesten and Glossen) : so kommt doch die 
partidpiale Ableitung ▼ i r i a t u s , vielleicht identisch mit dem Namen des 
berfthmten Lusitanierfuhrers, schon bei Lucilius und Varro (ap. Nonium) vor« 
»— — Bello vinci a barbaro v i r i a t o Annibale," Lueil. Sat. I. XXVI. 

Glossen bei Martinius und Dufresne lauten : ..Viria, viriola 
brachial- e, -es." Gloss, H Evc. Isid. „Viriola y^.ayCov, r/JtXiov.^ 
Gl. PhiloT, „^^i'Xtov viriola, armilla.'* Gl. Cyr, u. m, Sp&tor kom- 
men auch VerweLli^t lunjT( n mit viril ia vor. 

In Plinius Angabe liegt kein sonderlicher Grund, jener Wörter Sippschaft 
im Baskiscben zu suchen, wo W. v. iluiaboldt Urbew. Hisp. S. 78 (F. h i - 
r line a tu drehen, wenden vergleicht, das aber Dies 373. auä lat. verrun- 
care gebildet hllt* Ein etwa vergleichbares einheimisches Wort ist biribil, 
biribilla« bnrnbila» barnbila rotundas. 

An Tiria schließen sidi lunicbst an (Dies a. a. 0.) ital. (romagn.) 
Tira Bin* vire komask. Tenei. raet. vera (dakor. Teric« bei Dies, 
riditiger vor ig a aus dem gletchl. slay. Worte fiHr catena) Ring, Reif; an 
viriola Span. prov. Tirola span, birola kalaL biroli« in. Tirole 
Ringförmiges, MetallkreiA; nprov. Tirolar solchen anlegen; kataL virolet 
m. i. q. frz. g i r o u e 1 1 e ; u. s. m. 

Den lat. Anlaut v (nicht gu) hat auch der laut- und sinn-verwandto ro- 
manische Wortstamm : mit. (schon Lex. Alam. c LXXXIY.) vi rare span. 
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port pniT. Tirar tfrz. vir er pi^nool. rir4 drehen heane^m. Tirl* r 
rollen epan. birar (Nebenforai) ein Schilf wenden prov. viron frs. em— 
Tiron circa, anpr. dreulos, vh. prov. environar (daher ital. ioTiro— 
nare) frz. environner; nprOT. vir a £. la retonme (Uoi8chlagluurle> 
Tired a f. tournde u. s. y. 

Ohne direkten Zusammenhang mit diesen romanischen Wörtern, deren 
Anlaut weder aus gyrus. 2: y r a r e (das hinreichende roniün. IVarhkommeri 
hat), noch aus kclt. v ( kyinroi>rit. gw gadh. f), noch aus germaa. v, yv 
entstanden sein kann, Ecigcn sich in verschiedenen Sprachen ähnlich lautende 
Wörter fur drehen, Draht, Kette u. dgl. , deren wir mehrere zur 
Prüfung der Verwandtschaft mit viria u. s. w. zusauinaiirt^ilien, jedoch 
aof die Sprachen außerhatb nnaeri engeren Kreifies nicht eingehend« 

In einer Reihe germania^er Wörter wecfaadt i mit ie am älterem la» 
nicht i n : 

Eine rlthselhaAe od. DoppelghMie bei Graff I. 848. 961. laalet : „istria-' 
nm noalana. aaira ptecta». gnaidlnnt.** Die andre Redaction : „iatriatamm. 
uuleron." Vgl. histrinini (depictns?) panno» Tel paries Dofir., versdi. 
TMi itricare pannnm ibid.? Ganz and halb hd. GlOMon lauten : ^youlara 
coronam^S ,,wiera cristas, obryzum'^, „kiweorota vermiculatas^^, 
„dea gewiereten goldea" auri obryzi (corona); mhd. wiere f. nnd. 
wir, wtre, werdrfit aga. v t r (opus fabrile) engl, wire alto, vi r m. 
Draht; nl. wieren gyrare, circuire ; oculis ambirc Kil. 

kymr. g \v y r curvus, obliquu« ni. v. Ab!!, g w y r o curvare, torquere etc. 
brit. gwar, goar a^j. gwara, goara vh. gadh. fiar adj. vb. id.; 
kymr. g w y r s e n wire. 

onl. wier f. alga. vgl. vieiteicht gadb. fiar, gew. fear m. gramen 
iiymr. gwyran in. grtiiiunis species, foenum. 

kymr gwyrlcn f., neben garlant aus engl, garland, aber mo- 
viert brit. garlautez (pl. ~4ayoü) f. frz. guirlande, unterschieden 
Ton garlande (Leiften) itaL ghlrlanda apen. porl. gnirnalda 
altspan. guarlanda port, grinalda pror. katal. garlanda, f. corona 
(foUaoea etc.). ^ 

Virnnun a. BijQowovg, 

Vinon Aloe. 

349. UiBUniArilfl. ,,Tri folium herbam, quae Gallice dicitnr 
uisumaruB.** Marcell. Bnrd. Herb. 0. III. Auf die Möglichkeit : daft 
das selbe Wort (wie auch de Beltoguet bemerkt) in IA9qi0U(ioqtW stecke, 
machten wir dort bereits aufmerksam. 

Theiieo wir visu-marus, so finden wir beide Hfilften in gallischen 
Ffamen , wie Visurix Inscr. Helv. Mommsen, und viele auf -märuB, 
auch -mar a f. (vgl. u. n Zeuss lO. Glück 2. 5. 77 ff.). Aber die merk- 
würdig entsprechenden Hainen des Klees: gadh. seam-ar, -ra^^, -rog, 
samhrag f. , woraus eng!, shamrock, und alln. s ra ä r i jütläud. s m ä r c 
— deuten auf u i - s ü m ä r 1 s die gadhelisehen , auf ui-sumarus die 
nordischen. In den kymrobniunischea Sprachen hat sich ein enti^prechender 
Pflanzenname noch nicht gefuoden. 

Die letztere Theilung erinnert uns vielleicht nicht bloß zufällig au den 
gerraaniscben , wie an den kciusciien boiumer : ahd. alts. alto, an mar 
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ag«. • 0 in 0 r aMes« s a m u r u. s. w. , m. altn. n. gtdh. tamhradh m., 

iinsufflgiert kymrobriton. hdf (neubrit. hanv u. s. m. s. GoXh. Wtb. IT. 
195.) m., während djis entsprcchenfic «eltcne gadh. s a m , s a m h m. Sonne 
bedeutet. Die einfachere Ableitung zeigt sich noch in gadfa, s a m brach 
aestivus, auch wol in s a m h a r c a n , s a m b a i r c e a n m. primula vcris. In 
ui - sucht J. Grimm dann das gadbclischc Abstammungsprätix ('ua, o); je- 
doch (wenn wirklich auch ui-, nicht vi-sumarus zu lesen ist) möchten 
.wir nicht gerne ein so eigentümlich gadhclische» Prfifix in einem gallischen 
Worte «neben, dessen Uauptbcstand freilich hier each amneliRMweiie und 
Mir in diefera aUbritanoiichen KeltenaBle erhalteo Bcheim, aod swar mit 
charakteriitieeheRi Anlante. 

850. VÖldnLK (pira) pl, ein vemratUdi alflateinitche* Werl, kommt vor 
bd Cato R. rast. VII. : ««Pira antciana et sementiva**; Cloatioa (Aratna) 
ap. Macrob. Saturn. XV. : „Pirum turranianum, praecox, Tolemam''; 
dolom. V. e. 10* XII. c. 10. und namentlich bei Veifil. Qeorf. II. t. 88. : 

^Cruitamiiis Syriisque piris gravibusque volemis*', 
wozu nnd zu Aen. III. v. 233. Servius iewol nach de Bellognet Nr. 71. 
nur in einigen Bedactionen) bemerkt : ,,Voleiiia Gallica ImL^nfi bona et 
grandia dicuntur, sed magis dicta sunt ab eo, quod vol am impleant.'^^ Isi- 
dor. Orig. XVn. c. 7. (6.) und seine Nachfolger schließen sich an Servius 
an; dabei kommen die Varianten vor : „Volemum Gallica 1. bonum et 
inagnum al. malum (fructus?) dicitur.^^ Nicht selten in den Glossen ist 
auch das Masc. volemuB, u. a. „Volemi xoloxwißsi^ amoi.^'' 
Dentacbe Glossen m Tolem-us, -a, -um lauten winegifta, win- 
gifte, Qualihiacuii pirnn d. pl. (anklingend), meist pferaieb u. dgl. 
Der Etymologien, die wir maditen und lasen, vergeßen wir gerne. 

851. Vra» „Satyr ion Galli ▼ram nominant*^ ApuL Hadaiir. De 
Herb, virt* c. XV. Vgl. aonficbst : ^^aru^tov^ ot T^(tf»XXor ttaZov- 
<nr." DioM. HL e. m Cf. PIm. Hiat. n. XXVI. e. la Ober diese Pflanie. 

Sollte ein Missvcrständniss mit gr. od^ im Spiele amn? De Bellognet 
Nr. 128. gibt ancb eine Variante Tia. 

352. UruB. „Nec non et Punicis Oscisque verbis nsi sunt Ve- 
ter es, quorum imitatione peregrina verba non respuit ut in illo : Silvestres 
uri assidue; uri enim Gallica vox est, qua fori boves significantur.^* 
Macrob. Saturn. VI. c. 4. Die Parallelsttlit' hu .Servius in Vergil. (Georg. 
II. V. 374. : silvestres uri" und III. v. 532., wo der ürus als Zugthier 
auütntt ; „uris imparibus ductos aha ad donaria currus") lautet : „Uri 
boves agrestc«, qui in Pyrenäen nascuntur, nionte posilo inter Galli as et 
Hispanias. Sunt autem, exceptis elephanlis [vgl. nachher CaesarJ, miy^^res 
ceteris animalibiis; dicti uri ano xnv o^wv i. e. a montibus.** Die Heimat 
des nrus wird sonst in Germania angegeben. So bei Caesar -6. G. VL c. 
28. : „Tertiam est genus (feraram Herdniae Silvae, quae io reUquis locis 
Visa non sunt) eorum, qni uri appellantnr. Ii sunt magnitudine paullo ' 
infra elepbantos, spede et colore et figure tanri*' etc. (Ihn kopiert Aimoin. 
Bist. Franc I. c. 1.). Ebenso Plinius (und Isidorus Hisp.) o. v. Aloen, 
von Solinus c XXXII. (XX.) wiederholt, vfl< die Stellen ans Seneca und 
dem Monachus SangaU. o. v. Bison und urus wisintier u. dgL in Gloss. 
lat.-genn. Aach eine Stdie bd Uoratios (ap. Uartia.): 
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ffNamqae graTem gemino eorna ne extnlit uram.*' (^vlfo ortnmX 

Die späteren Lateiner unH Glossographen kopieren nur die Alten and 
einnndci selbst; so u, a. „Uror (sic!) ßove FsQ/uayof.*'* G!o5^. Philox, 
„tJrus, bos giive, al. silvpstris, f^ovßaXog." „^^^» vituH agreslcs , quos 
bub a los Yocant." Auch Dicnil VII 4. (bei de Belloguet Nr. 125.), wo 
uri, vulg. iMiljaii, lu hiaiid vorkuninien; und der Auctor Martyrii B. Ge- 
novcfae (bei Maor. 1. c. nach Jahn), welcher sagt : „bubalum eandein 
eate, qoeiu Germtnit nrum vocek*' 

Letiterer hat wahncheiiiUch Recht; ROaier, Ronanen (aro, ure), Grie- 
dien {ov^os bei Hadrian. £p. in AnthoL VI. 388.) haben die Wert Ton den 
Gernanen, wo Hoehdenlache, Sadiaen and Nordlinder den RaaMn dr bnba- 
Im achon in der ergten Sprachperiode leAgen, aber anch echoii mit Ochs 
n. dgl* intani i nttifea ele t and dnreh nrna ghüaiert; wir fctenen nna der 
Frafe nicht enthalten : ob nicht mindeateot die Glossen den Namen Ton den 
Rdmern (zurück) enq>fiengen? wogegen der alteinheimische in Männemament 
wie Uro, Urine, erhalten wäre, noch aicherer in Ortsnamen. Rngl. ower 
ateht aebM nr-ox, wienhd. ür neben auerochae, nl. ayer-os (Nemn.) 
neben oor-os (KiL). Es fragt sich, ob der aelbe Name stecke in mit. gal« 
lus urns, uro gall US hd. aar-, auer-, dial, ür-, ui-, ni. 6r - (Kil. 
elc.;, üuer- (Nemn.) -hän dän. ür-, Cnoiw.) aar-haue, aber altn, orri 
schwed. orre (urog. minor) i. q- iiotw. orrfugl; turuliische uad iuogusi- 
sche Namen lauten ähnlich. Für sunskritische u. a. Ableitungen vgl« o. a« 
Pictet in Kuhns Zeitschrift VI. 182. 

3öa. OvOOVßifLtt ,^X.a /I a t (i (1 (f V '^Piouaioi Xav^iola ^ ol öf Xax^ 

iosc. IV. c. 147. „Chamaedap h n e. 
Itali mustellan^inem dicunt, alii la ctila g^in em, et lauraginen), 
a Iii (sie) eugubim, vauben (zwei Namcu aus Einem; varr. bei Ade- 
lung uBumbis, bei de Bellogaet Nr. 129. : nsubim, usibim, usi- 
bon and eugullm).^ Apnl. Mad. de R. lirt e, XXVII. FOr ihaUehe 
AdSxe TgL Zeaaa Ar Eigennanca Dnacher Orig. Germ. p. 80. De 
Belloguet I. c Entaprechende Pflauennamen finden wir nicht, aber Ar 
lanr-eola, -»ago a. o. Oilarus. 
ITtriolae §. Vlrlae. 



854. Mvv^a a. Ilh^vog, 



Z. 



355. Zeus s Pario. 

356. Zvd-os s. Oervesla. 



BerichtigungeA und ZiuAtze. 



Di» Endimgeii än Völkermmai naeh der in der Anmefkang S. 181. be- 
merlileD Norm erlitten au£er den dort angegebenen Aomabnien noch mehrere^ 
wie nanMudich Germanen, Alanen, Skoten, Pikten, Kimbern 
(st^tt Kimbrer). Daß ich im Texte des Buches der Üblichen Recht- und 
Scblecbt-ecbreOrang weit stirhere Zngeständniiae machen mnate nnd dabei 
meine gleicbmißige Einhaltung der praktiaoben Mitte awiichen jener und der 
itreng gescbichtlichen Schreibung nicht tu Yorbftrgen wagte : wißca die Leaer 
aus der Vorrede. Leider muß ich einen ^ nur durch mechanisch-gedanken- 
lose Revision stehngebliebenen, Fehler nachträglich rügen, der die Erlaubniss 
des Schwankens mißbraucht : das Taumeln des Wortes allmählich darch 
verschiedene Phasen des Irrthufns, wie all-mählig, -mähllich, -mfil- 
lich. Dagegen sollen hoffentlich e:ar keine erheblichen Fehler in den duK h 
gesperrten und fetten Druck als Gegenstände der Untersuchung bezeiclmeten 
\\ urtci ii \ lu koinmen. Die Geltung der lateinischen Sohriflzeichen als Ver- 
treter anderer dari als bekannt vorausgesetitt werden; z.u dem wenigen o. 
S. 12. Bemerkten mag noch Folgendes zugefügt werden. Den scharfen Zisch- 
laut beieichnel «, dm weichen z ; so anch im Lettiadien , wo i<di auch das 
dentache Dehnnngs^h durch den Circomllex, nnd c, nach Utaniicb-ilaviacher 
Weise, fUr te (ebenao d, i Ar tach, ach) gelten laße. Die (litii») alnv. 
Zeichen 9, f gelten fur rfainistiachee a (poln« o), e (bei Bopp aber nener- 
dingi u, a);*fi fftr den dnnkeln (harten) Halbvokal, j Är den weichen 
(Ü, bei Bopp). Bei armeniachea Wört^ nnd Ifamea gelten die anver^ 
gehobenen Laute, w statt v ist in Wörtern finnischer Sprachen beibehallen; 
versteht sich, anch in mehreren germanischen, wo es mitunter (in der eng- 
lischen, auch in den süddeutscheu Mundarten) einen besonderen Laut be- 
zeichnet; sodann in der kymrischen nach landüblicher Schreibung (die über- 
haupt beibehalten ist, ohne Onens IVeuerimfrcn) für u; in der britonischen 
lautet es ii:ill> vokalisch, ähnlich wie in der en^^lischen; in wenigen Fällen 
habe ich das^ sonst durch franz. ou ausgednidUc, u im Britonischen durch 
das kymrische w wiedergegeben, aus sichthaitn (Gründen und unzweideutig; 
durchweg aber briton. k durch das gleichlautende c der Schwesterspracheu. 
briton. y ist der Halbvokal j, ch das gutturale kymrische, das französische 
nur wo dieft besonders angemerkt wird. 

In den griechischen Testen steht dnigemale, wie namendidi 8* 47. 66^ 
das schwere Tonzeichen statt des scharfen; das letstere statt des weichen 
Hancbaei<Aens in .JSoZitt S. 47., dieses statt des harten in vno S. 66. — > 
S. 41« Zeile 19. v« o. darf mir vor dem griecb. TeHe ein AnAhnugs- 
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seichen itehD. 8, 129. Z. 7. v. o. iteiit i Blatt n in v««^Z««$oi\ S. 349. 
Z. Sl. o. in Ii. 9 in Z911-; S. 41. Z. 19. n. XI. 1. «Utt XIJ. — 

S. 7. Z> Sl. V. o. streiche man die Kiammem. 8. 2G Z. 2, y. o. lies »in 
dem Pigmente, der Haulferbe; in der Farbe« statt ^des Pi^mcntes^ u. s. w. 
S. 374. Z. 23. V. 0. lies „xaTafndxTov raXärat,'' — S. 386. Z. 11. 7. q. 
lies 'H.cantabat*' st, ..ronfahaf' ; ,,msc." st. „ansc." — S. 410. Z. 8. t. u. 
!if3 rincünfatio • statt «incantanttn« — S. 414. Z. 19. v. u. lies wsaliunc-a« 
statt -saliunca-M. Andre bemerkenswerte Druckfeiiler finden sich sonst 
schwerltüli vor. 

Kleinasien und der Südosten Enrojras werden durch den bevorstehenden 
Zerfall der legitimisitrten tiukischen Ursurpation der Forschung zugänglicher 
werden. Freilich f^wohin des Sultans Pferd trat, wachst kein Gras mehr'', 
and die mennichfechen alten Völker jener Landitrlclie lind meistentheila lingit 
outer den Boden getreten.^ Dort aber werden noch mehr Zeugnisse ihrer 
Abelammnng and Sprachen ansgegraben werden. Indessen bedürfen aach 
die bereils aa sgegrabenen und aas alten Schriften gesammelten noch weiterer 
Linterang nnd Dnrchforschongy obgleich bereits Hinner wie Lassen^ Bflt^ 
Hoher ik s. m. ihren Scharfsinn daran Tersncht haben. Ich beklage, daß 
ich erst während des Druckes die 10 ersten Bände der Zeitschrift der mor* 
genUit)dischcn GeselbchafI und einige auf das genannte Gebiet bezügliche 
Schriften durchfliegen konnte, wä'hrend andre mir noch unzugänglich blieben. 
Die foljTcnden !Vachtrfiire enthalten soh he I.esefrüchte und einige eigene Fündc; 
hier, win im Tcxtr, beschränke ich mich auf die wichti«^sten und deutlichsten 
Merkmale un l Zeugnisse der Stanungeschiciite, als Uniril^e und Beiträge für 
eine iMonographie jener untrennbaren und wichtigen Gebiete, welche auch 
Italien in ihren Bereich zu ziehen hat, und zu deren Hauptaufgaben die 
knliäclie Sammlung und Verglcichung der sprachlichen Urkundentriunmer gehört. 

Zu S. 36. Immer bestimmter erweist sich die Stanuneseinhcit der vor« 
sanskrittochen (dniTidischen) Vtiker in ganz fadien, so ihB aoc^ die dnnkel- 
larbigsten Bevölkerangen nicht als TrQmmer einer, etwa den Australnegem 
sich anreihenden, Urbewohnerrasse an betrachten sind* 

Za S. 88<*9. Die Stelle bei Stephanos Byi. v. Jla^&vaTol lantel : t/)t 
JSnv&9$ Tovt ipvyddm n4^^ov9 naUvatr,** Ans Potts Schrift Ober 
altpersische Eigennamen 8. 412. entnehmen wir einiges hierher Oehdrige. 
,«Attper8. „„Parthwa parthisch. Bez. des Landes. Masc. Nom. nnd 
Parthwi Fem. Parthien"*' (Benfey S. 87) spiegelt sich am besten in 
JTafi^ucita oder ITati'hu,^);- neben ITaQ^ia^ Lateinisch Parthia und P a r- 
thiene, welche letzteren, im Fall nicht i für y stehen soll, das w auf- 
gaben, wie desgleichen TfctuO-oi , P a r t )i i n. s. w. Zu dem alljrcnieinen 
Grunde der Vernachlässigung des w mag noch als besonderer der konunen, 
daß es ein i 1 1 y r i s c h e s Volk ITaq^fivot oder üa^&tjvot^ P a r l h i n i gab, 
sowie eine St. HaQ^og, Paribus, in lllyrien, wcsshalb die genealogische 
Spekulation sogar eine ZTa^^iJ als i. dtA lllyrios (App. Illyr. 2.) erfand. Die 
Stelle bei Justin. XLI. 1. kommt aach bei Jornaudes cap. 6t. Yor, wo ober 
noch ein Tordrehter Zumts : „„De nomine vero qaod diximos eos Parthos 
id est fugaces, ita aliqaanti etymologiam trazerunt, at dicerentnr Parthi, 
qvia snos refngere pären tes****» als ob der Ifame von diesem Laieini- 
sehen Worte kimel Ceber ly^Aaswanderer'*'' als Beaelchnong mehrerer 
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Völkerschaften s. Et. Forsch. II. 527. — Ein UnadunfiSx -tra im Sskr. 
liessa web uamittelbar för Parthwa beanspracben. Ein Analogon von 
Sskr. parade^a A foreign country, hindust. p a r A y fi (Stranger), und Lat. 
pfregre, niso hinten Comp, mit Zend daiihu, daqya (provincia) scheint 
mir seit Aullindung der Originalfnrm unhalthar geworden. Ueber die Zuläs- 
sigUeit, dieses angeblich Skythische Wort aus Arischen Mitteln zu deu- 
ten, s. Lassen unter Zugrundelegung von Malalas, Chronogr. II. p. 26. ed. B. : 
o'uüCivug fderavaaTuii noi^oag txtAtuatv avTOvs otx67v fr TTeqaiSt * . . . . xal 
iuefvar Jltqaiät ol adroi Suv^tti i'i eifeivov tias r^i {toC}] vSp* tHrtPtf 
%Klt]^t]aav Sno tiSv JJe^aiiSr Jla^^ot, S hirtv fgiiyjvtvofjfvoir lle^aixt} 
Stal^xT^ ^xv'^ai." Die Nanen der Partherkönii^e sind, mit wenigen Ani- 
aabmen» ticbtlich iraoisefa (persisch); so auch, nicb einigen Zeugnissen ibre 
Religi<Mi. Immerbin bleibt die Importiemng dieser Dinge mdglicb. 

Zu S. 39. FOr die Berflbniogen der Karen mit den Phoeniken vergleicht 
Lassen die Götternamen der Ersteren bei Strab. XIV. p. 659. 660. ^SlatoytS 
und X QuaaioQ fvg mit den pboeniiuschen Ov0wof nnd X^uaiaif bei Sancbnnia- 
thon ed. Orel Ii p. 16. 18. 

Zu S 44. Die namhaftesten Gelehrten halten die biblische Ihogarmäh 
für Armenien. 

Zu S. 44. 91. Aus Kiepert in Berl. Monatsh. 1849. Nach Kcphalinn bei 
dem armenischen Eusebios bedeutet K i m m e r o 8 , (i i ni m e r o s 1\ a p p a - 
dokien. Vgl. auch ,,i a/^*^ (^^K i m m e r i e u'^} ob Kannäöoxft;^^ 
Synkellos ed. Par. p. 49. 

Zu S. 45. Nach Boettieher (Z. der roorg. Ges. IV. S36.) erhielt sieb in 
dem armenischen Honalsnamen Aregi (Ar^gi) der alte (p h r y g i- 
sehe) Ueinasiatisehe *ji^H«uo9 Strab. XII. p. 667. (wo Kramer nach Wesse- 
ling *Aanatov liest) nnd p. 577. (yar. *AaM^hv)^ Tgl. jedoch auf Sardiseben 
Münzen lil>]r "Aattqrof* 

Zu S. 4d. Lassen» der die Lyder Air Semiten bfilt, erklärt ihre un- 
leugbar indo-germenischen Wörter (wie selves gelb, ad^Sts ^ uaukr, 
4}arad zend. Qarada Jahr, moia!; u. s. w.) für Lehnwörter. 

Zu S. 50. G3, Slrabon MI, p. 508. nennt die Lykaonen neben den 
Kappadoken gegenüber den hil:lM n. Die Sage bei Eustath. ad Dion. Per* 
837. dentct auf ihre Abslammnn;^ aus Arkadien. 

Zu S. C2 ff. vgl. 45. E.Hiu küuule, vielleicht nebst kirchlichen Formeln, 
von den 1' h r y g e n in Makedonien importiert sein , da sie nebst andern 
Kleinasiaten dort vorübergebend gesiedelt haben sollen. Vgl. besonders ilerod. 
VII. 73. (o. S. 45.) und Euphorion bei SchoL Clem. Alei. IV. p. 96 sq. 
(nadi Giseke, Tbrakiscb-Pelasgische Stimme der Balkanhalbinsel, Lps. 1868. 
S. 101.) : f,<oir«(ro ^ ro netXatov 9 *B9iaaa vno 4*qvY£y mu top /tn« 
Mldov Siaitoftuf&^rrtay 9U ryr Bv^mnijv*'^^ vgl. Ricandr. Georg. II. ap. Alben. 
XV. 31. (s. a. a. 0.) Nach Justin. VII. 1. wurde durch Caranus »cum magna 
mnltitudine Graeeoruro^' Edesäii erobert und Hidas vertrieben. Giseke 
a. a. 0. S. 8. 107 (T. hat die Stellen weiter verzeichnet, nach welcbmi 
Phrygen (Briges, Bryges, B rygol) in Makedonien siedelten; er 
glaubt sie mit den Paeonen gekommen. 

Zu S. G3. iM a k e d on ist bei Diod. I. 18. 20. sogar Osiris Sohn. 

Zu S. 64. C 1 y m - kommt auch im semitischen Osten vor. 
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Zu S. 65 ff. Nach Hesychios v. ^Aar^Uav nannten so die Lyder den 
Thraken, was Gisekc a. a. 0. auf Trail es {T(>dU'Oi^ -e;, Volk 
ond Städte lu Europa und Asien, bezieht. Hier mögen auch folgende Stellen 
erwfibot werden : f^Kan^ovreg enaiovrro ovrw o» S^^xtf** Hes. II. 144. 
Cf. Sirab. VII. p.S96. Kmirwofidtas ir. r. i, — i^ZtßvStdtt ot B^fOC^A 
Ij 0Qaite( Y*ija$ou** Uet. L 1085. Mil den Karen gemeiiuaiD w»r 
ties T b r a k e a ^^ohtßqta/tot * B^mo» S^XVf Ko^iaor, 9k tuA rovro 
Wfflior/^ JaL P. IV. 100. — Zo den Saraparen (S. $6.) vgl. die 
kopflibachaeidenden Cbalyben Xeoeph. Anab. IV. 7. 16. — Boettieher 
Wlet (wie er liest und, trennt) Zä{l)L/ -oi^tt (o. S. aa» aaiiakr. (arm 4* 
rxa (Hanl des Bfren). — Für die Berührongen der Thraken oiit den Kiai^ 
BMriern mag auch u. der Nachtrag zu II. Nr. 28. rerglichen werden. 

Zu S. 71. Eine Sage Ober den Zusammenhang der troischen, angeblich 
8tiK Europa übergewanderlen, Dardaner mit denen „^^^it gibt 
Diodoros V. 48. 

Zu S. 9G. Eine dem lilauisehcn Worte näher stehende Form ohne Nasenlaut 
hat die, freilich späte, Glosse bei ÜucaiiL'e q t S o y ' ?Xaipov xfipnlr^v iXocpov,''*' 
Zu S. l04. Fur Ty r r heu e r in Thrakien, und zwar vua den Pelasgern 
als Nachbarn unterschieden, aeugt die C^benfalb o. S. 59. ausgeschriebene) 
Sielie bei Berod. L 57. Weitere Belege ond ZmamnienatellQng« Rir pelas- 
fieehe Tyrrbener in Griecbeabnid f. bei Giseke a. a. 0. S. 88 91 IdS. 

ZnU. 1fr. Sa Tfl. L 6. 91. „"Y»« B^auäv q fivt i^ytlos «altira«.'* 
Stepb. Bys. t. "[d^ilot» Wir erinnera^nns an die Beieiebnnng dea bohlen- 
bewobnenden Tbierea nnd der H^thie adbal dorcb ennienlni (a. o. b. t.), 
wie anderseits an die Berührung zwischen Thraken nnd Kimmeriern o. S. 91. 
Zu Xr. 50. S. 245. Neben lit. kykas auch kyka f. id. 
Zu [Vr. 73. S. 270 ff. Mit ß^la vergleicht BöUicher osset. brn Fealnag. 
Zu Nr. 172. S. 349. Zu dem vielleicht ganz zu trennenden gandras 
gehört wol lett. ?■ « n d a r l s ciconia (nach Stender; nach Wellig nur den 
Fisch Sand art bed., de'isf-n Name slavische n. a. Verwandle findet), 
iemait. garnys m. bedeuiel sowol ciconia wie ardea, und erinnert zui^li uh 
an den ebenfalls langbeinigen Kelt, garan (Nr. 309, S. 425.). Anderseits 
ist auch 111. genie, gen»zc, gerszc Ictt. d z ^ s e , f. ardea zu be- 
denken (vgl. Pott De Borusso-Lith. etc. II. 22.), 

8. 849. abid die iweimaligen Ifrr« 173. 174. dnrek a nnd b an unterscheiden. 
Zu Nr. -181. S. 860. Bloch nntenicbeidei die volbtSndigere Form (ma- 
gyar.) gyantir Bernatein, aneh Hara ftbb., von gyanta Hers, (Colo- 
pboninm (*kO[lapia] Berniteln); beide sengen Ableitnngen. — An akyth. sac- 
r i a m klingt lilan. a a k a a, (aneh bei den Grensletten) a a k k a • m. Hara, 
dessen lett Formen ewakkas, awekkai u. i. w. (Hara, bea. der Fidite) 
wiederum aufsucinum, succus deuten, wihrend anderaeits lit. sank a 
f. (Saft, bes. der Bfiume) mit slav. sokü lat. sueeas verwandt erscheint, 
wie zugleich mit lit. sunkti lett. sökt sickern, seihen, dessen Nosal 
Jfuch in dem gleichbed. pnln. s^czye erhalten ist, wovon sich aber (poln.) 
s o k succus wesentlich enllernl. Weitere Untersuchungen über diese Siämrae 
s. n 8. bei 1 Ott a. a. 0. I. 52. IL 66. Ktym. F. (1. Auag.) I. 231 Gotb. 
Wib. V. 205. 770 ff. 
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Vorrede u. Hechen- 
Bobaft L 

ilthnologie 15 ff. 

Merkmale der Ab« 
stamroang 2D ff- 

Sprache 20-3. 32 ff. 

Leibe s be s chaff en- 
heit (aach der ein- 
zelnen Völker, bes. der 
alten) 26-8. 4L m 
m 12L lEl ff. 165. 

m m 212 ff. 

Dynamische u. stamm- 
liche Verwandtschaft 
der Völker und Spra- 
chen (Rasse und Fa- 
milie; Sprachenklassen) 
25 ff. 210 ff. 

Gemischte Faktoren 
der Völkergestaltung 
28. 

Merkmale dynamischer 
Sprachverwandtschaft 
2S- 

Der menschliche Gat> 
tungscharakter dih 

Rasse 25—6. 

Familie 32. 

Die arisch-europäi- 
sche (indogerma- 
nische) Familie 'd^ 

Sanskritstamm 35. 

Dravidtsche und malayo- 
polynesische Sprachen 

Paropamisos gebiet : 
Afghanen , Baluöen , 
KaBrs, Brahnis 



Aniranier (Mongolen, Tu- 
ruken). Tagik. Skythen 
(vgl. u.). Parther 3& 
444—5. 

Semiten in Iran u. Klein- 
asien 39. 44. 445. 

Persiens alte und neue 
Sprachen 40. 

Osseten und Alanen 
(vgl. u.) ML 

Armenier ^ 45 ff. 445. 

Kleinasiaten 39^ 43. 
44 ff. 444. 

Kappadoken , Kataonen, 
Paphlagonen 44. 445. 

Phrygen 45 ff. 4&. 60. 
62. IL 2a(L 445. . 

Troer ^ vgl. 96. 102. 

104. m 
Pamphyler 46 ff. 
Kiliken 33. 4L 5a 
Thrakische Völker in 

Kleinasien 41 ff. 
Myser und Moiser 42 ff. 

m 

Lyder und Toryber ^ ff. 

105—6. 23iL 445- 
Karen 39. 4g ff. 56 ff 

212. 445, 
Kaunier 49. 
Lykier 49. 
Solymer 39. 49 ff. 
Pisiden 49 ff. 
Lykaonen 50. 445. 
Kaukonen 50. 5iL 
Kaukasosvölker50ff. 

210 ff. 
Kolcher 5L TL 



Ueberblick der altenStfim- 
me in Kleinasien 53. 

Griechisch-italische 
( pelasgische ) Gruppe 
53. 

Griechen 59 ff. IQL 

Pelasger 56. 5a ff. 63. 
93 ff. 104 ff. 

Lelegen ^ 5a 56 ff. 

Lokrer 57. 

Eleier 58. 105. 

Hauptgruppe der Grie- 
chen üa 

Makedonen 6L 64. 445. 

Epiroten 62 ff. 

Aetoler,Akarnanen,Atha- 
manen 64. 

Illyrier 63-5. ZI ff. 
93. 98-9. 293. 

Thraken 4L 59. 63. 
fi.5-71. IL 86, 168. 
270. 446. 

Bessi 69. 308. 

Treren ßfi. 

Daken und Geten 66. 68. 

69 ff. Lexikon passim. 
Agathyrsen 6L 84. 
Trauser 6L 
Ostromanen 68. IL 
Skipetaren ( Albanesen ) 

ea 6L 68. 

Samothrake 69. 
Istrien 10 ff. 
DurdanierlL 73.430-1. 

439." 446. 
Breuner n. Genanner 12. 
Libumer 12. 94—5. 98. 
Veneier (Heneter) 73. 
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Euganeer lA, 
Pannonier, Paeonen 5& 

Q^IAS. 292—3. 205. 
Dalmalen IL 95. 2113. 
Vdlkerfolge in Pannonien 

Zß ff . 14Ö. 143. 
Bevölkerungsgang 

Südosten ropas 11 

—82. 

Skythen 38.66—7. m 

Gcluner, Issedonen 84. S5. 

Massagt k-n 40.84.86. 87. 
Arimaspen 

Nearer, Budiner u. A. 85. 
Sigynnen 8ü> 88. 419. 
Alanen 4(L 87 (T. 
Roxalaner 8L 
Sarniaten ff. 
Kirnmcricr 84, 91 ff. 445. 
Taurer 92. 

Die Griechen von ihrer 

Götterdämmerung biß 

beute 92 ff m 
Italien 92 ff. 
Oenotrer, Lukaner, Cho- 

nen (und Chaonen) 93. 
Tyrsener, Etrusker 

93 ff. 98. 99. lÜL 102. 

104-9. im 21L 44tL 
Aboriginen 94. 
Sikuler 72. 94 ff. 99. 

118-120. 
Sikeiioten 94. 
Sikuloten 95. 99. 
Sikaner 94 ff. 119. 
Morgclen 94. 
Elymer, Elymioten u. dgl. 

64. 9fi. 1Ö5. 445. 
Scgestaner 9ß. 
Japygen (Messapier 

u. 8. vi^.) 9fi ff. 446. 
Pcuketier und Daunier 

93- 96-8 
Apuler 9L 
PeÜgner 99. 
Helisyker IDQ. 112. m 
Teutaner 1^ 



Korsika und Sardinien 

li)Q ff. 239. 
Balari lÜL 
Libyes lüL 120. 
^loineh und llienscs 101 

-2. m 

Italischer Stamm 
102 ff 

Osker (Obsker) 95. 102. 
103. 

Volsker 90. 102. 
Sabische Stamme 102—4. 
Umbrer 98. 99. 102. 103. 
Ausoncn 103. 
Marser und Hernikcr 103 
-4. 

Großgriechenland 104. 
Iberer 94. 95. 99. 100 

lüLm 11 0 -7. m 

125. 130-1. 144. 146. 
161.168172 174 178 

186. 

Kyneten 125. 
Liguren 99. 100. lOL 

loa 111—122. 125. 

ML m 146, 148. 
Kempser 113. 
Völkerfolge in Ibe- 

r i e n 114—5. 
Baskische Sprache 115. 
Bebryken 120. 
Kellen 99. 103. 113. 

118. m 122 ff. 
Ccltae, Galli, Galatae etc. 

12L 

Gallia transalpina 
129 ff 155 ff. 152 ff. 
161 ff 

Beigen 129ff 131133. 
145-7 

Germani cisrhenani 
132 ff. 

Aduatuker 133. 138. 

Aremorica 133. 150. 23L 

Abstammung und älteste 
Wanderungen der Gal- 
lier 133 ff 



Gallia cisalpina IQQ. 
134. 155. 15L 162. 

Raeti74.106. 107ff 13.5. 

Vindelici 135. 

Norici 74. 135 ff m 

Tauwsker 74. 135 ff 1^2. 

Karner 74. 135. 

Japoden 74. 135. 225. 

Ligyrisker 135 ff. 

Aquileja 135. 

Bojer 136. IfiL m 

Boisker 139. 

Kelten in Osteuropa 
136 ff., in Nordost- 
europa 143., in Nord- 
europa 139 

Kimbern 136 ff 29L 

Teutonen 136. 138. 2KL 

Ambronen 138. 229. 

ßastarncn 139 ff. 162. 
113 ff 252. 

Karper 140. 

Skordisker 140 ff. 

SüdoslKüge der Kelten 
141 ff 162. 

Tektosagen 141 ff. 143. 

Kelten in der Uaemos- 
halbinsel, am Pon- 
tos , in Kleinasien 
142. 155. 158 ff 162. 
m 117. 18L 182. 

Kelten in Iberien 143 
ff 159. 172 ff. m 

Kelten auf den briti- 
schen Inseln 145 ff . 
155.miMff 169 — 
186. 

Die zweiHauptstam- 
mc der Kelten, zu- 
nächst der britischen 
148 ff. 163. 154. 200. 

Gaidclen (Gadbelen, 
Gdlcn) 128. 147. 148. 

Skoten 149. 273 ff 

Kaledonier 128.149. 172. 

Pikten 149. 213. 

Kymrob ritonenl45ff. 
148. 273 ff. 
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Der Kelten Sprache 152^ 
ff.; Schrift 159— 160; 
übrige Eigenlhümlich- 
keiten 160—186. Lexi- 
kon passim, u. a. S. 
22a ff. 24ä ff. ai2 ff. 

m 

Germanen (vgl. o. 
Germ, cisrhenani, Bas- 
tarnen , Kimbernzug) 
13L 133. 1E5, m 
15L m Ifü. m 
164. 168. 170 172. 
185. 18ö — m 

Gerinnnische Sprachen 

Lituslaven 199. 
Litauer 129 — 205. 
Aestui m 2ÜL 20a. 

35L 

Slaven 2Ü5 - L 
Finnen 189. 193. 205. 

208 - 213. 
Lexikon 21i^ ff. 
Dessen Numern: 

L l^ß^dras 2IL 

2x Acaunnmarga SSOff. 

a Achlis 222. 

^ Acnua 217. 

5. Adarca 

^jlyaaaatoi 218. 
L Agaunum 218. 
8. Agennum 218. 
Sa. 'Aldßavdof 21^ 
• ö b. ^AlafiaroC 212. 
IQ. Alauda 219. 
IL Alausa ^ 
12 'MßoXoy 2^ 
15. Alce» ^ 

AIcis (gen.) 223. 
1£ AIcsia 224. 

15. Allobrogae 224. 

16, Alpes 224. 

IL Amalchium 388 . 
18. Ambactus 226. 
12. Ambrones 229^ 

20. Amelia 22iL 

21. Analentidium 229. 



23. "Avfy^a 23a 
24 a. "Ayyiorff 23L 
24 b. 'Ana^üx 23L 

2Ü. "Affa^ 236. 
26. Aremorica 22L 
2L Arepennis 233. 

28. 'A^Y^'Xiai 233. 446. 

29. Arincn 234. 

30. Armoracia 232. 
3L Arrugia 240. 

32. Arverni 23^ 

33. Asia 235. 

34. Aspalaihus 235. 

35. Asturcones 431. 

36. Attilus 23& 
31 a. Attis 236. 

31 b. Avis tarda 349. 

38. Oaccha 23L 

39. Baxx«e 23L 

40. Bacchinon 23L 
4L Baditis 23L 

42. Bagaudae 23L 

43. BaXaQoi 239. 

44. Balma 239. 

45. Battens 240. 

46. Balux 240. 

47. BaQOMaxat 241. 

48. Bardala 24L 

49. BardocQculliu 242. 

446. 

50. Bardus 245. 
5L Bantus 2^ 
^ Ba^^tar 250. 

53. Bascauda 25L 

54. Basilca 252. 

55. Basterna 

56. Beccus 252. 

52. BeXtovxdvStti 253. 

58. Benna 254. 

59. Bt]Qovvov( 256. 

60. Betilole 256. 
6L Belulla 25L 

62. BdiVOwrCa 258. 

63. Birrus 260. 

64. Bison 261. 

65. Blutthagio 26L 

66. Bodincus 393. 



6L Bolas serron 262. 

68. ßosbuc 262. 

69. Bracae 262. 

70. Brace 265. 
ZL Bracchio 267. 

72. Brennus 268. 

73. Bfita 270. 446. 

74. Bricumus 272. 
25. Brisa 272. 
76. Britones 273. 
TL Brogae 224. 

78. Bulga 224. 

79. Buricus 328 ff. 

80. BouTuftov 225. 
8L Caelia 290. 

82 Oallioiiiarcus 276. 

83. Calocataiios 276. 

84. Candetum 277. 

85. Candosoccus 277. 
8fL Canlherius 278. 
8L Canihus 228. 

88. CaracaUa 280. 

89. KdQvov 280. 

90. Carpenlum 28L 
91 Carrus 283. 

92. KaqrafÄhqu 285. 

93. Casnar 286. 
94 Cateja 28L 

95. Calerva 288. 

96. Cecos 289. 
9L Celia 29a 

98. Ktftfttqov 290. 

99. Cerea 290. 
100. K^^xtQ 416. 
lOL Cernunnos 425. 

102. Cervesia 290. 

103. Cetra 224. 

104. Ceva 225. 
105 Ciconia 29fL 
ML Cimbri 29L 

107. Cimenice 22L 

108. KivovftotXd 298. 

109. KiOTOVHanfTci 218. 

110. Circius 299, 
LLL Cirrus 30a 

112. Clupea 236. 

113. Cocolobis 300. 

114. Colisnlum 300. 

29 
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115. CombeBDones 301. 

116. Coiidadi«cona 301. 
117- Koqantov 376. 
m KoQya 302. 

112. Corroco 302. 
12CL Colonea 3Gi ff. 

121. Covinnos 302. 

122. Creobula 384. 

123. Cronitini 383. 
IM Chrotta 3Ü3. 
125. t'ropellarii 305. 
1211 Cucullu« 242. 
l^L Cuculus 306. 

m cuicila 

129. Cuniculus ^ 

130. KoCQfji 21iL 
13L Cuüi:uliuiii 302. 

132. KvQTia, 295. 

133. Dad.sisa 310. 

134. DervoDes 312 

135. Didoron 310. 
13fi Divona 31L 
13L Druides 312. 

13Ö. ^/goJyyoy Nr.l.426fr. 
132. — Nr. 2. (Drungtis) 

321. 

140. ^Qwa/uero? 322. 

141. ^loVXMV^' 324, 

142. Dunum 325. 

143. Dureta 32|L 

144. Dusii 328. 

145. 322. 
Eglecopala 

14L 'Eyo,}a,a, 330. 
148, 'ExßqtKTÖy 33a 

142. Emarcuiu 333. 
150. Emerntn 334. 
15L ^Ejunovri 335. 

152. Endromig 335. 

153. Epona 336. 

154. Eporediae 33L 
155^ Eaox 3M. 
156. Esgedum 338. 
15L Euhages 320. 

158. Exacum 332, 

159. riialarica 340. 

160. Faico 340. 
161 Fario 341. 
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lß2. Focanens 3^ 
m FolUs 342. 

164. Fordicen 343. 

165. Formacei 343. 

166. Framea 344. 

167. Francisca 345. 
m Oalatae 345. 
m Galba 345. 

120. Gallicenae316. 320. 
UL Taiiiff 6xf„<i 222. 
112. Ganta 34L 446. 

123 a. Garanoc 425. 
174 a. nyjyVioi 355. 

173 b. rflaaovi'f 3'19. 

124 b. Gemmades 349. 

175. Germani 350. 

176. Gesiim 350. 
IIL Gigarua 355. 
128. Gilarus 355. 

122. nyyoi 355. 

180. Glaeanm 356. 446. 
18L Glastom 360. 
182. Glisoinarga 38L 
m Gnabat 362. 
1H4. Grannus 363. 
m Gunia 363. 

186. Gurdos 364. 

187. Haematttea 364. 

188. Halua 364. 
182 a. llarpa 304. 
189 b. Hendinoa 365. 
m Hociamsani 365 
ISL^Y-c 366, 

m 'Yaa6i 366. 

123. levrv 366. 

124. Yrias 36L 

125. Ysarnodori 367. 
126a. ^lovfißa^ovju 369. 
196 b .'/o uTi I iuXXovaovKlQ* 

197. Eiaena 320. 

198. uiäyirov 230. 
m Lancca 322. 

200. -</ac'5 373. 

201. Laurices 308. 

202. Laurio 355. 

tyyara 298. 

204. u4i>t ova^aTtt o^^. 

205. Lepoutii 324. 



206. LeudM 305. 
2QL ^fiyi 324. 
20S. Limeuin 376^ 
202. Lira 326. 
210. uyog, LugduQum 
325 IT. 

21L Lyncurium etc. 36Q. 

212. Wagus 326. 

213. Mayttix^i 326. 

214. Mannua 328. 

215. Manlum 322. 

216. Ma Qxay 422 (T. 
21L Marcasias 3S0. 
2m Marga 380. 
219. Marrones 38L 
ML Mastruca 332. 
221a. Malaria 383. 
221b. Mauzacum 3^ 

222. Alenta 384. 

223. Me^taetfioqioy 885. 

224. Mioparo 335. 

225. Mirmillo 386. 

226. Md^Xv 387. 
22L Morimarusa 387. 
228. Murcua 382. 
222. Mnro 320. 
m Musmo 390. 
23L Magtrba 39Ö, 

232. Nantuadis 32L 

233. Nauao 39L 

234. Nodfyr 32L 

235. Nimidae etc. 323 (T. 

236. Odocos ^ if. 
23L "Oy/zioc 39L 
238 a. OIca 392. 
238 b. Omäaum 322. 

239. Orca 322. 

240. Oualidia 322. 
241 ^aba m 

242. Padua 323. 

243. Palaga etc. 240. 

244. Panicum 394. 

245. HapdaiTOi 246. 

246. Parma 895. 
24L Passernices 395. 

248. Patdrae ^ 

249. ne/unaovXa 325. 

250. Feninus 326. 
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251. nent^amovßi 397. 

252. Petorritam a2L 

253. mr^ivot 3ffiL 
251 Pilentam m 
25& Plaümorati m 
256 Ploximom 

257. Hor/fi 40L 

258. Ponto 402. 

259. Porca 211 ff. 
2ß(L Pycta 402. 
2&L Rasta 3M if. 
262. Ratts m 
26a. Beda m 

264. Redo 406. 

265. Reno 406. 

266. Rhodanus 4ÜL 

267. Rodarum, Rombo- 
tinum 409. 

26S. Rußus 40S. 
269. Rumpia m 
220. Ruinpotinus 402. 

271. Runa 410. 

272. »apum 41L 
213. Salar 342. 
274. ZaXiovyxa 414. 
215 — 6^ Salmo , Salpa 



277. Salpuga 415, 

278. Salsulae 415. 

279. Samolus 416. 

280. ^avidrior 416. 

281. 2andva 416. 

282. Sapo 416. 

283. Zavyhv 41L 
284u 2:xoßt>jr 41S. 

285. zxoioQ 23a m 

286. ^xolon^a 236. 
m Scoti 223 ff. 



288. Scramasaxus 418. 

289. 2:xovflovXov/i il^ 

290. Selago 416. 
29L Zef4yo»^o, 315. 

292. Senones 292. 

293. Serron 262, 
294 i:,Yvryai 419. 
295. Sibora armen 420. 
296 a. Sil 364 ff. 

296 b. Sinistus 365. 

297. .TiffT^a^fo^ 420. 

298. Soldurii 

299. Spadoninm 42L 
30a Sparus 42L 
3QL £näa*i 422. 

302. ZnXijviov 39L 

303. Striges 423. 

304. Zovftir^i 262, 

305. Sucronensis 299. 

306. Taniacae ^ 
807. Taranis 423. 

308. Ta^ß^Xodä9ioy42A, 

809. Tarvos trigaranvs 

425. 

810. TaaxoSQovyTTai^Q. 

31L Tau 42L 
312. TavQOvx 428. 
813. Taxea 

314. Teutona 28L 

315. Tinea 428, 

316. Tituraen 401 ff. 
SIL Tolea m 
318. ToXovreyoy 399. 
219. Tomentum 306. 
820. Tohx6v 376, 
321. Trajectus 429. 
222. Tri- 426. 429. 430. 

823. Tqtfiaqxiata ^ 



324. Tripetiae 430. 

325. Tuceia 43L 

326. Qtjaaqixa 424 ff. 

32L e^S«^oy 421. 
828. Thieldones 422. 
229 a. ecJva 432. 
229 b. Bvqeoi 432. 

330. Vallus 422. 

331. Vargus 434. 
332 Vasso 434. 

333. OuaxBii 246, 320, 

334. Vebigelorum 435. 

335. Velara ^ 

336. Vercingetorix 436. 
33L Veredu3 4Q6. 
228. Yergiliae 43L 

339. Vergobretus 42L 

340. Vern 4^ 

34L Vernemetis 223. 
342. Vernetus 42L 
242. Verruca 438. 

344. Odf^x^ayot 220. 

345. Veltonica 438. 
346 a. Vibones 439. 
246 b. Vigentia 252. 

347. Virga 354. 

348. Viriae etc. 439. 

349. Uisumarns 440. 

350. Volema 44L 

351. Vra 44L 
252. Urus 44L 

353. Ouaovßtu 442. 

354. Üvrtj/ia 398. 
S5Ö. Äeus 342. 
256. Zv^oi 291 ff. 
Berichtigungen und 

Zusätze 443. 



ff 
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951^ ütm^iMifß 897» 
M, PelorrilaBi 397. 

253. mrqivoi '^OS 

254. Pilentum 399. 

255. Plaiiinorati 399. 

256. Ploximum 401. 

257. r/, ^ 401. 
25ö. Ponlu 4<)2. 

259. Porca 217 ff. 

260. Pycu 402. 
961. RMta 874 ff. 
S62. Italii 408. 
S68.lMh 408. 
984. Redo 406. 

265. Bmm» 406. 

266. Rhodanu» 407. 
967* Aodarum, Rombo- 

llnum 409. 
2GB. RuRus 408. 
26y. Hiimpin 409. 

»utinua 409. 
271. lüiii.i 410. 

972. »M^uni 411. 

978. Salar 342. 

974 StAtwSrMm 414 

975 - 8. Salmo, Mpt 

819. 

977. Sripag« 415. 

278. SaMae 415. 

279. Samolus 416. 

280. Zavionor 41«, 

281. 2:ttnava 416. 

282. Sapo 416. 

283. 2:avy{oy 417. 

284. 2: Küß, KV 418. 

285. Zxo\a^ 2oU. 298. 

286. 2^xolonCdei 236. 

287. Scott 273 ff. 
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988. Scfunaamm 
988. ^«awifottiov/i'418. 

290. Selago 418. 

291. Sttft^mi 315. 

292. SeMWflf 999. 

293. Serron 262. 

294. 2iyJ^v^^al 419. 

295. Siliora armco 420. 
296 a. Sil fr. 

296 b. Siniüiua 365. 
297. ^toT^ajuso^ 420. 

998. SoldurU 421. 

999. SpaMoB 491. 
80a Spmt 4aL 
801. Znti&if 499. 

302. Xfrl^ior 897. 

303. Striges 423. 

304. ^ovflirtif 262. 

305. Sacroaouiii 299. 

306. Vaniacae 423. 

307. Taranis 423. 

308. Taoß^loSd»,or^. 

309. Tarvoa trigaranvs 

425. 

310. TaöxoS^ovytzai4j^, 

811. Tan 497. 
819. Tm^m 198. 
818. TaiM 
814 TamoM 987. 
315. Tinea 4». 

Titomen 401 ft 
517. Tolet 428. 

318. ToXovieyoy 399. 

319. Tomentum 306. 

320. Toh>c6v 376. 
B21. Trajectus 429. 

322. Tri- 426. 429. 4;j0. 

323. T^i^a^Ktata 429. 
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894 THp«tiae 480. 
885. IWa 481. 
896. evd«|<W 494 ff. 

327. B^t^or 481. 

328. Tbieldones 439. 
329 a. 9wra 432. 
329 b. Öw^fo'c 432. 

330. Vnllns 433. 

331. V argus 434 

332. Vasso 434. 

333. Ovärfti 246. 320. 

334. Vehigelorum 435, 

335. Velam 435. 

888. Vaffci]ig«lorix 436. 
887. YcrMha 408. 
88a YerfOiae 487. 

889. Verfobralui 487. 
d4a Yarn 488. 

841. VememetU 328. 

342. VcrneiM 487. 

343. Verruca 488. 

344. OJ/^T^oyo» 33a 

345. Veltonica 438. 
346 a. Vihones 439. 
346 b. \ ir.rntia 253. 

347. Virga 354. 

348. Yiriae etc. 439. 

849. UUutuarus 440. 

850. YoloM 441. 

851. Yn 44t 
859. üraa 4tt. 
858. O^iawfiift 419. 

fö4 Svvtjftm 898. 
355. Beus 342. 
856. Zv9oq 291 ff. 
Berichtigtmgem und 
Sus&tM 448. 
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